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4　JOsEf　NO　REKism　（，，DIE　GEscHlc・ffTE　DER　FRAI」ii）

4．1　ENTSTEHUN（］SBEDINGUNGEN　UND　ZEITGESCHICHTE

Josei　no　rekishi　ist　unter　dem　EinfiuB　der　Nachkriegszeit　entstanden，　und

die　politischen　und　zeitgeschichtlichen　Spuren　dieser　Zeit　zeigen　sich

Richt　Rur　implizit　iR　dem　Werk．　Eines　seiner　koRstitutiveR　Eleiriente　ist

gerade　auch　der　an　manchen　Stellen　offen　thematisierte　Bezug　zur　Ge－

genwart．

　　Im　folgendeR繍d　z訓諭chs亡der　En重sセehe簸sko難texセdes　Wきkes魚

Hinblick　auf　den　gesellschaftlichen，　politischen　und　sozialen　Wandel　in

den　Nachkriegs一　und　in　den　1950er　Jahren　umrissen．　Dabei　werden　nu，r

e圭貧童ge　wese鷺縫iche，　f蓑r　d重e　Na毛io獲a1s　ga蓑zes膿d趣die　V6撫der膿ge薮

der　Geschlechterverhaltnisse　zentrale　Aspekte　ausgewahlt：　Pragend　fUr

die　entsprechenden　EntwickluRgen　in　der　japanischen　Nachkriegsgesell－

schaft　war　die　Besatzungspolitik　der　USA　（1945－1952＞，　die　auf　der　gesetz－

geberischen　Ebene　bei　der　EinfUhrung　und　Gestaltung　einer　neuen　Ver－

fassung　federfghrend　waren　und　Japan　in　ihre　Augenpolitik　im　Pazifi－

schen　Raum　miteinbinden　konnten．　Die　wirtschaftlichen　und　sozialen

Entwicklungen　in　Japan　waren　maBgeblich　durch　die　Direktiven　der

BesatzuRgsmacht　bestimmt　und　die　Aufhebung　iRtellektueller　und　indi－

vidueller　Beschrankungen　sowie　die　Aufklarungs一　und　Umerziehungs－

kampagnen　veranderten　auch　das　geistige　Klima．　Auf　die　direkten　MaB－

Rahmen，　welche　von　japaRischer　wie　von　US－amerikaRischer　Seite　getrof－

fen　wurden，　soll　im　folgenden　Kapitel　unter　der　Fragestellung　der　recht－

lichen　Vertinderungen，　aber　auch　Verfestigungen　de／　Geschlechterver－

h識nis§e　s（）wie　der　A疑swirk縫rしgen　des　rap圭den　gese1蔓schaf重旋herヒWa獄一

dels　vor　allem　fur　die　Frauen　eingegangen　werden．

　　＄odann　werden　die　Autobiographie　（Takamure　1965）　und　die　Tage－

b慧chei撲rag撮蓬ge麺（ηZ59）dαA滋◎riR　Taka膿ure　ltsue　f莚r　deR　Zeitraum

des　Kriegsendes　bis　zur　Beendigung　von　Josei　no　rekishi　unter　der　Frage－

stellung　betrachtet，　welche　gesellschafts一　und　auBenpolitischen，　aber

a紬wekhe　pαs6簸hche難The懲e蒼dar毛嚢besogdere　ErwahRuRg　fi獄一
den，i39　Die　enttauschten　Reaktionen　Takamures　auf　die　Niederlage　Ja－

pans　im　Zweiten　Weltkrieg　wurden　bereits　in　der　biographischen　Vorstel－

1縫養gge§childert・A熟dieser　S重dle　so蕪e薮圭蓑de毛a避ier亡erer　Form　der　Ze冠一

raum　der　Niederschrift　von　Josei　no　rekishi　untersucht　und　die　Umstande

茎39Dies　beセrif實vor　a蓋蓋em　das　fttnfte　Kapiセd　der　Autobiograph量e，　das　n量ch重voft

　　Takamure　selbst　verfaBt　wurde．　Hashimoto　hatte　nach　ihrem　Tod　auf　der

　　Grundlage　ihrer　Tagebucheintragungen　die　Kapitel　vier　bis　sechs　ihrer　Auto－

　　biograp｝盛e　erg蓋難z毛．
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4 IOSEI NO REKISHI ("DIE GESCHICHTE DER FRAU") 

4.1 ENTSTEHUNGSBEDINGUNGEN UND ZEITGESCHICHTE 

Josei no rekishi ist unter dem Einfluß der Nachkriegszeit entstanden, und 
die politischen und zeitgeschichtlichen Spuren dieser Zeit zeigen sich 
nicht nur implizit in dem Werk. Eines seiner konstitutiven Elemente ist 
gerade auch der an manchen Stellen offen thematisierte Bezug zur Ge­
genwart. 

Im folgenden wird zunächst der Entstehenskontext des Werkes in 
Hinblick auf den gesellschaftlichen, politischen und sozialen Wandel in 
den Nachkriegs- und in den 1950er Jahren umrissen. Dabei werden nur 
einige wesentliche, für die Nation als ganzes und für die Veränderungen 
der Geschlechterverhältnisse zentrale Aspekte ausgewählt: Prägend für 
die entsprechenden Entwicklungen in der japanischen Nachkriegsgesell­
schaft war die Besatzungspolitik der USA (1945-1952), die auf der gesetz­
geberischen Ebene bei der Einführung und Gestaltung einer neuen Ver­
fassung federführend waren und Japan in ihre Außenpolitik im Pazifi­
schen Raum miteinbinden konnten. Die wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklungen in Japan waren maßgeblich durch die Direktiven der 
Besatzungsmacht bestimmt und die Aufhebung intellektueller und indi­
vidueller Beschränkungen sowie die Aufklärungs- und Umerziehungs­
kampagnen veränderten auch das geistige Klima. Auf die direkten Maß­
nahmen, welche von japanischer wie von US-amerikanischer Seite getrof­
fen wurden, soll im folgenden Kapitel unter der Fragestellung der recht­
lichen Veränderungen, aber auch Verfestigungen der Geschlechterver­
hältnisse sowie der Auswirkungen des rapiden gesellschaftlichen Wan­
dels vor allem für die Frauen eingegangen werden. 

Sodann werden die Autobiographie (Takamure 1965) und die Tage­
bucheintragungen (TIZS 9) der Autorin Takamure Itsue für den Zeitraum 
des Kriegsendes bis zur Beendigung von Josei no rekishi unter der Frage­
stellung betrachtet, welche gesellschafts- und außenpolitischen, aber 
auch welche persönlichen Themen darin besondere Erwähnung fin­
denY9 Die enttäuschten Reaktionen Takamures auf die Niederlage Ja­
pans im Zweiten Weltkrieg wurden bereits in der biographischen Vorstel­
lung geschildert. An dieser Stelle sollen in detaillierterer Form der Zeit­
raum der Niederschrift von Josei no rekishi untersucht und die Umstände 

139 Dies betrifft vor allem das fünfte Kapitel der Autobiographie, das nicht von 
Takamure selbst verfaßt wurde. Hashimoto hatte nach ihrem Tod auf der 
Grundlage ihrer Tagebucheintragungen die Kapitel vier bis sechs ihrer Auto­
biographie ergänzt. 
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］’osei　no　rekishi　（，，Die　Geschichte　der　Frau”）

der　Ver6ffentlichung　beschrieben　werden．　Dabei　soll　insbesondere　auf

die　in　Takamures　Autobiographie　und　Tagebuch　wiederholt　und　aus－

ftthrlich　thematisierte　k6rperliche　und　seelische　VerfaBtheit　im　ProzeB

des　Forschens　und　Schreibens　eingegangen　werden．

荏．Z窪Fア雌伽in　deア1井口誓∫5ごkeg　Nackkrie959ese～15ckEft

Neben　den　tiefgreifenden　wirtschaftlichen　und　politischen　Umwalzun－

gen　der　unmittelbaren　Nachkriegszeit　wie　der　Bodenreform，　die　den

groBen　Grundbesitz　und　die　Pachterschaft　beseitigte，　der　Entfiechtung

der　industriellen　Konzerne　und　Banken　（zaihatsu），　den　Anderungen　im

Erziehungswesen　und　der　Einsetzung　einer　neuen　Verfassung　war　auch

die　verfassungsrechtliche　Gleichstellung　von　Frauen　und　Mannern　ein

wesentlicher　Startpunkt　fur　das　，，neue　lapaR”．i40

　　　Die　vorraRgigen　Ziele　der　US－amerikaRischen　BesatzuRgsmacht　wa一

蜜er韮Entm．鐵童arisier繰捻g．　De】瞭◎kratisie澱r韮g　u登d　R¢habi鉱主erUR9，　URd　a董s

die　wichtigste　politische　Anderung　galt　die　Fermulierung　der　neuen

Verfassung．　Die　inhaltlichen　Vorgaben　dafttr　waren　wesentlich　von　der

US－amerikanischen　Besatzungsmacht　und　von　der　Person　des　Oberkom－

manierenden　General　Douglas　McArthur　gepragt　und　wurden　nach　vie－

lem　Ringen　mit　japanischen　Regierungsbeamten　schlieBlich　in　der　Nach－

kriegsverfassung　umgesetzt．　Samtliche　von　dem　Kabinett　Shidehara　vor－

gelegteR　VerfassuRgsentwttrfe　waren　dem　auf　eine　grunds5tzliche　Neu一

（）r量e撲圭er疑ng　bedachセe蕪A懸erten　Hauptquartier（G｝｛Q）Richt　weit　geR搬g

gegangeR，　so　dag　McArthur　eiReft　VerfassuRgsentwurf　vom　GHQ　ausar－

beiten　lieg．　Die　eftdgttltige　Form　der　japanischen　Nachkriegsverfassuftg

folgt　im　wesentlichen　diesem　Entwurf，　um　dessen　einzelne　Bestimmun－

gen　zwischen　GHQ　und　der　japanischen　Seite　hart　verhandelt　wurde

（ausfUhrlich　bei　Neumann　1982　und　Maki　1980，　Fujiwara　1995：　22f．）．　Die

Gleichberechtigung　der　Geschlechter　und　der　sogenannte　Friedensartike1

9　waren　nach　Berichten　von　Beate　Sirota　Gordon，　der　damaligen　amerika－

nischen　SCAP－Beamtin，　（SCAP　＝　Supreme　Command　for　｛he　Allied

Powers），　die　sich　f“r　die　Aufuahme　des　Gleichberechtigwngs－Artikels　iR

die　Vαξass縫簸g　e圭Rsetzセe／die　hefセigs願ms重r鍛eReR　PURkt♂璽Mi窒Arセike1

24　der　neuen　japanischen　Verfassung，　in　derrt　die　rechtliche　Gleichheit　der

Geschlechter　festgelegt　wurde　und　der　die　Rechte　der　einzelnen　Famili一

i40　Zur　Bodenreform　siehe　Dore　1984，　fUr　allgemeine　Darstellungen　der　Nach－

　　kriegsgeschichte　und　一一politik　siehe　u．a．　Duus　1998，　Fujiwara　et　al．　1995，　Hall

　　1983，　Beasley　1981．　Zur　Frauenpolitik　der　Nachkriegszeit　siehe　insbesondere

　　Nishi　1985　und　Asahi　Ja－naru　1984．

i4i　Vortrag　ven　Gerden　am　9．4．1997　im　KyOto－fu　Jesei　＄bg6　SeRta，　Kybte，　siehe

　　a犠（：｝ri　Gord◎嚢1997慧殺d　Ogai／996：96・
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der Veröffentlichung beschrieben werden. Dabei soll insbesondere auf 
die in Takamures Autobiographie und Tagebuch wiederholt und aus­
führlich thematisierte körperliche und seelische Verfaßtheit im Prozeß 
des Forschens und Schreibens eingegangen werden. 

4.1.1 Frauen in der japanischen Nachkriegsgesellschaft 

Neben den tiefgreifenden wirtschaftlichen und politischen Umwälzun­
gen der unmittelbaren Nachkriegszeit wie der Bodenreform, die den 
großen Grundbesitz und die Pächterschaft beseitigte, der Entflechtung 
der industriellen Konzerne und Banken (zaibatsu), den Änderungen im 
Erziehungswesen und der Einsetzung einer neuen Verfassung war auch 
die verfassungsrechtliche Gleichstellung von Frauen und Männern ein 
wesentlicher Startpunkt für das "neue Japan". 140 

Die vorrangigen Ziele der US-amerikanischen Besatzungsmacht wa­
ren Entmilitarisierung, Demokratisierung und Rehabilitierung, und als 
die wichtigste politische Änderung galt die Formulierung der neuen 
Verfassung. Die inhaltlichen Vorgaben dafür waren wesentlich von der 
US-amerikanischen Besatzungsmacht und von der Person des Ober kom­
manierenden General Douglas McArthur geprägt und wurden nach vie­
lem Ringen mit japanischen Regierungsbeamten schließlich in der Nach­
kriegsverfassung umgesetzt. Sämtliche von dem Kabinett Shidehara vor­
gelegten Verfassungsentwürfe waren dem auf eine grundsätzliche Neu­
orientierung bedachten Alliierten Hauptquartier (GHQ) nicht weit genug 
gegangen, so daß McArthur einen Verfassungsentwurf vom GHQ ausar­
beiten ließ. Die endgültige Form der japanischen Nachkriegsverfassung 
folgt im wesentlichen diesem Entwurf, um dessen einzelne Bestimmun­
gen zwischen GHQ und der japanischen Seite hart verhandelt wurde 
(ausführlich bei Neumann 1982 und Maki 1980, Fujiwara 1995: 22f.). Die 
Gleichberechtigung der Geschlechter und der sogenannte Friedensartikel 
9 waren nach Berichten von Beate Si rota Gordon, der damaligen amerika­
nischen SC AP-Beamtin, (SCAP = Supreme Command for the Allied 
Powers), die sich für die Aufnahme des Gleichberechtigungs-Artikels in 
die Verfassung einsetzte, die heftigst umstrittenen Punkte.141 Mit Artikel 
24 der neuen japanischen Verfassung, in dem die rechtliche Gleichheit der 
Geschlechter festgelegt wurde und der die Rechte der einzelnen Famili-

140 Zur Bodenreform siehe Dore 1984, für allgemeine Darstellungen der Nach­
kriegsgeschichte und -politik siehe u.a. Ouus 1998, Fujiwara et al. 1995, Hall 
1983, Beasley 1981. Zur Frauenpolitik der Nachkriegszeit siehe insbesondere 
Nishi 1985 und Asahi Jänaru 1984. 

141 Vortrag von Gordon am 9.4.1997 im Kyöto-fu Josei Sögö Sentä, Kyöto, siehe 
auch Gordon 1997 und Ögai 1996: 96. 
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eRmitglieder　＄tarkte，　wurdeR　g｝eichzeitig　die　GruRdlageR　der　Demokra－

tisierung　des　japanischen　Volkes　gelegt．　Diese　Verfassungsgrundsatze

wurden　in　den　jeweiligen　Gesetzen　im　Zivil一　und　im　Strafgesetzbuch

1947　gegeR　starken　koRservativer｛　Widerstand　koAkretisiert：　Die　UnmUR－

digkeit　der　Frau　in　Verm6gensdingen　wurde　ebenso　wie　das　Alleinerbe，

die　Primogenitur　und　das　Bestimmungsrecht　des　Wohnsitzes　durch　den

Hausvorstand　abgeschafft　（Neuss－Kaneko　1990：　102　f．）．　Frau　uRd　Mann

wurde　gleiches　Scheidungsrecht　zugesprochen　und　die　Strafoarkeit　des

Ehebruches　seitens　der　Frau　aufgehoben　（ltO　1990b）．　Das　Wahlrecht　fUr

Frauen　war　bereits　im　Oktober　1945　durch　eine　Direktive　des　SCAP

eingefuhrt　worden．　Die　gesell＄chaftliche　Gruppe，　die　am　gruRdlegend－

sten　von　den　legislativen　und　politischen　Veranderungen　profitierte，　wa－

ren　zweifellos　die　Frauen．

　　Zwar　hatten　auch　Protagonistinnen　der　friiheren　Fratteftbewegung

ihren　Kampf　wieder　aufgenommen：　Bereits　11　Tage　nach　Kriegsende

hatte　die　Ftlhrerin　der　alten　FraueRwahlrechtsbewegung，　lchikawa　Fu－

sae，　das　．FraueRkomitee　zu　Magnahmen　f“r　Nachkriegsbelange”　（Sengo

Taisaku　Fujin　linkai）　mit　der　Aufgabenstellung　gegrUndet，　sowohl　sozia－

le　N6te　der　unmittelbaren　Nachkriegszeit　zu　bekampfen，　als　auch　das

Frauenwahlrecht　zu　forclem．i42　lntel｝ektuel｝e　FraueR，　SchriftstellerinrteR，

linke　feministische　Aktivistinnen　und　Hrzieherinnen　die　z．T．　bereits　in

der　Frauenbewegung　der　Vorkriegszeit　aktiv　waren，i43　grundeten　mit

U躍ers磁亡z顧g　des　GHQ　deR　bis　heute　existieren（量e嚢“De搬◎kra重韮scheR

Frauenclub”　（Fujin　Minshu　Kurabu）　（ltdi　1987：　275）．　ln　der　ersten　Unter－

hauswahl　der　Nachkriegszeit　am　10．　April　1946　konnten　39　weibliche

Abgeordnete　eiReR　ParlameRtssitz　erriRgeA，i44　gAd　sechs　voR　ihner｛　wa－

ren　auch　an　der　Gestaltung　der　neuen　Verfassung　beteiligt．　ln　den　ersten

vier　Monaten　des　neuen　Parlamentes　formierte　sich　sogar　ein　Uberpartei一

三iches　B蓑R（董益is　vo養Fraueiri（F犠li稔GiiR　Kurabu）．　da§sich　sehr　f負r　da§

i42　Weitere　Gr“ndungsmitglieder　waren　u．a．　Yamataka　Shigeri　und　Akamatsu

　　rrsuneko・Das　K◎m董セee韮6s重e　sich　m量蓄der　SCAP－Direk重ive　der　Be｛re圭難g　der

　　Frauen（Fu／in　kaiho’　shirei）im　Oktober　1946　wieder　auf（Mitsui　1963：175）。

i43　Die　acht　GrUndungsmitglieder　des　Clubs　waren　Akamatsu　Tsuneko，　KatO

　　Shizue，　Sata　IReko，　HaRi　Setsuko，　Matsueka　￥6ko，　Miyaraote　￥uriko，

　　Yamamuro　Tamiko　und　Yamamoto　Sugi．　Sie　er6ffueten　am　16．　Marz　1946　die

　　．Versammlung　Demokratischer　Frauen”，　an　der　300　Frauen　teilnahmen　und

　　eine　Organisationsstruktur　bestimmt　wurde．　Das　Organ　des　Clubs，　Fujin　min－

　　sku　skinbun（“Demokratische罫rattenze嚢雛9つ．　ersぐh童en　ers糠a玉s茎m　A嫉9疑s重

　　1946　（MitE　ui　1963：　176f．）．

i44　Dies　waren　so　viele　wie　nie　mehr　danach．　Bis　zur　40．　Wahl　des　Unterhaug．　es　im

　　｝akre　1993　betrug　die　Zahl　der　weiblicheR　AbgeordReteft　durchschnittlich

　　ledig｝ich　10，8　（Ogai　1996）．

ユ19

Entst~hungsbedi_rz8ungen und Zeitgeschichte 

enmitglieder stärkte, wurden gleichzeitig die Grundlagen der Demokra­
tisierung des japanischen Volkes gelegt. Diese Verfassungsgrundsätze 
wurden in den jeweiligen Gesetzen im Zivil- und im Strafgesetzbuch 
1947 gegen starken konservativen Widerstand konkretisiert: Die Unmün­
digkeit der Frau in Vermögensdingen wurde ebenso wie das Alleinerbe, 
die Primogenitur und das Bestimmungsrecht des Wohnsitzes durch den 
Hausvorstand abgeschafft (Neuss-Kaneko 1990: 102f.). Frau und Mann 
wurde gleiches Scheidungsrecht zugesprochen und die Strafbarkeit des 
Ehebruches seitens der Frau aufgehoben (!to 1990b). Das Wahlrecht für 
Frauen war bereits im Oktober 1945 durch eine Direktive des SCAP 
eingeführt worden. Die gesellschaftliche Gruppe, die am grundlegend­
sten von den legislativen und politischen Veränderungen profitierte, wa­
ren zweifellos die Frauen. 

Zwar hatten auch Protagonistinnen der früheren Frauenbewegung 
ihren Kampf wieder aufgenommen: Bereits 11 Tage nach Kriegsende 
hatte die Führerin der alten Frauenwahlrechtsbewegung, Ichikawa Fu­
sae, das "Frauenkomitee zu Maßnahmen für Nachkriegsbelange" (Sengo 
Taisaku Fujin Iinkai) mit der Aufgabenstellung gegründet, sowohl sozia­
le Nöte der unmittelbaren Nachkriegszeit zu bekämpfen, als auch das 
Frauenwahlrecht zu fordern. 142 Intellektuelle Frauen, Schriftstellerinnen, 
linke feministische Aktivistinnen und Erzieherinnen die z. T. bereits in 
der Frauenbewegung der Vorkriegszeit aktiv waren,143 gründeten mit 
Unterstützung des GHQ den bis heute existierenden "Demokratischen 
Frauenclub" (Fujin Minshu Kurabu) (!to 1987: 275). In der ersten Unter­
hauswahl der Nachkriegszeit am 10. April 1946 konnten 39 weibliche 
Abgeordnete einen Parlamentssitz erringen,144 und sechs von ihnen wa­
ren auch an der Gestaltung der neuen Verfassung beteiligt. In den ersten 
vier Monaten des neuen Parlamentes formierte sich sogar ein überpartei­
liches Bündnis von Frauen (Fujin Giin Kurabu), das sich sehr für das 

142 Weitere Gründungsmitglieder waren u.a. Yamataka Shigeri und Akamatsu 
Tsuneko. Das Komitee löste sich mit der SCAP-Direktive der Befreiung der 
Frauen (Fujin kaiho shirei) im Oktober 1946 wieder auf (Mitsui 1963: 175). 

143 Die acht Gründungsmitglieder des Clubs waren Akamatsu Tsuneko, Katö 
Shizue, Sata Ineko, Hani Setsuko, Matsuoka Yöko, Miyamoto Yuriko, 
Yamamuro Tamiko und Yamamoto Sugi. Sie eröffneten am 16. März 1946 die 
"Versammlung Demokratischer Frauen", an der 300 Frauen teilnahmen und 
eine Organisationsstruktur bestimmt wurde. Das Organ des Clubs, Fujin min­
sllu shinbun ("Demokratische Frauenzeitung"), erschien erstmals im August 
1946 (Mitsui 1963: 176f.). 

144 Dies waren so viele wie nie mehr danach. Bis zur 40. Wahl des Unterhauses im 
Jahre 1993 betrug die Zahl der weiblichen Abgeordneten durchschnittlich 
lediglich 10,8 (Ögai 1996). 

119 



Josei　no　rekishi　（．Die　Geschichte　der　Frau”）

drangeRde　Prcblem　der　NahrxRgsmittelknappkeit　eRgagierte，　daRach

aber　wegeR　pclitischer　DiffereRzeA　zerbrach．　Trotz　dieses　ffagagemeRts

職rde　daS，　WOf“r　die　alte　FrauenbeWegung　biS　in　die桝◎α∫ahre　ge・

kampft　hatte，　bevor　sie　verstummte，　sich　vereinnahmen　lieB　oder　kolla－

borierte，　den　Frauen　nun　erst　durch　Druck　von　auBen　mit　einem　Mal

zugestanden．

　　　Die　Nachkriegszeit　brachte　die　Liberalisierung　der　Abtreibung　aus

bev61kerungspolitischen　GrUnden　（1948）　（Norgren　1998），　Die　Frauenab－

teilungen　in　den　Gewerkschaften　kampften　auf　der　Grundlage　der　Forde－

rung　nach　gleichem　Lohn　fur　deR　Mutterschutz　und　erreichten　u．a．　die

gesetzliche　EiRfghruRg　de＄　Men＄truatieRsurlaubes　（lt6　199eb：　3Ce）．　Die

po黛ischen　Umw灘z膿ge嚢撒dτech宙cheR　VerbesserungeA職rde嚢le－
doch　erschwert　durch　die　desolate　wirtschaftliche　Lage　und　die　gravie－

rende　Nahrungsmittelknappheit．　Sie　waren　begleitet　von　Massenentlas－

sungen　der　Frauen，i45　die　den　aus　dem　Krieg　und　den　ehemaligen　Kolo－

nien　zurUckkehrenden　Mtinnerni46　Platz　machen　muBten，　sowie　der　一

trotz　gewerkschaftlichen　Engagements　一　steigenden　Lohndifferenz　zwi－

schen　Mannern　und　Frauen　（lt6　1990b：　301）．

　　　Der　Ausbruch　des　Koreakrieges　1950　brachte　fUr　Japan　einen　wirt－

schaftlichen　AufschwuRg，　verlangte　aber　auch　nach　einer　eindeutigen

po顯schen　und　wirセscha鋪che熟Posi重i◎嚢ie難ng　i螢Ka1懸Krieg・Mi乏
dem　Friedensver重rag　v◎n　San　FraRcisc◎：韮95ユ（jKδτ醒；ノδy罐たのer叢a簸9亡e　Iapan

unter　Beibehaltung　der　US－Besatzung　in　Okinawa　seine　Souveranitat

wieder　und　lieB　sich　durch　einen　gleichzeitig　geschlossenen　Sicherheits－

vertrag（N’c励ei　anzen　hosho“ノδy脈のfest　in　das　bilaterale　BUndnis　mit　den

USA　einbinden．　1952　entschied　sich　die　konservative　japanische　Regie－

rung　durch　den　Friedensvertrag　mit　Taiwan　gegen　die　Volksrepublik

China，　und　diese　Entscheidung　wurde　in　Japan　auch　in　den　folgenden

Jahren　als　politische　Frage　nach　．Krieg　oder　Frieden，　Amerika　oder

Asien”　diskutiert．i47　lrmenpolitisch　und　wirtschaftlich　war　die　Zeit　ab

14＄夏mOk乏ober　1945　w雛rde難z撒蝕s重1β茎M麗◎嚢en，　da照ユ，2るM鍍薮often・FrageR

　　aus　dem　6ffen走hchen　l）ie捻s窒e繍assen，　und　im∫u｝i　1946　en磁e露die　Staa縫iche

　　Eisenbahn　75．OOO　Arbeiterlnnen，　meist　Frauen　und　Jugendliche．　Waren　wah・

　　rend　des　Krieges　fast　5，25　Millionen　Frauen　in　Arbeit，　so　fUhrte　auch　die

　　Wirtschafts－und　Denationspolitik　des　SCAP　dazu，　daB　die　Zahl　bis　Marz　1950

　　auf　2，86　Millionen　sank（vgl．　It61990b，　Iijima　l975）．

146Von　den　6．5　Millionen　Heimkehrern　waren　bis　Ende　1946　bereits　finf　Millionen
　　　　　　　　　　ア

　　repatriiert（Neuss－Kaneko　1990：100）．

ユ爆7VgL　It61987：280，　Fujiwara　et　al．1995．　Die　Volksrepublik　China顯d　und　die

　　S鯛e幡ion　ha童セen・1950・einexx・ausdrttck蓋ich　gege舞∫apa難gerichteセe欝Freund－

　　schafts一懸d　BeisをaRdspakt　abgesch韮◎§§e簸嶽d　geh醸e蝦95h圭chセz疑de轟

　　U燕teτzeichRe頻des慰eda勲sve蹴ages　v◎ft・Saft・FaRcisc◎・無∫apa鍛wurde　der

120

no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

drängende Problem der Nahrungsmittelknappheit engagierte, danach 
aber wegen politischer Differenzen zerbrach. Trotz dieses Engagements 
wurde das, wofür die alte Frauenbewegung bis in die 1940er Jahre ge­
kämpft hatte, bevor sie verstummte, sich vereinnahmen ließ oder kolla­
borierte, den Frauen nun erst durch Druck von außen mit einem Mal 
zugestanden. 

Die Nachkriegszeit brachte die Liberalisierung der Abtreibung aus 
bevölkerungspolitischen Gründen (1948) (Norgren 1998). Die Frauenab­
teilungen in den Gewerkschaften kämpften auf der Grundlage der Forde­
rung nach gleichem Lohn für den Mutterschutz und erreichten u.a. die 
gesetzliche Einführung des Menstruationsurlaubes (Itö 1990b: 300). Die 
politischen Umwälzungen und rechtlichen Verbesserungen wurden je­
doch erschwert durch die desolate wirtschaftliche Lage und die gravie­
rende Nahrungsmittelknappheit. Sie waren begleitet von Massenentlas­
sungen der Frauen,145 die den aus dem Krieg und den ehemaligen Kolo­
nien zurückkehrenden Männern146 Platz machen mußten, sowie der -
trotz gewerkschaftlichen Engagements - steigenden Lohndifferenz zwi­
schen Männern und Frauen (Itö 1990b: 301). 

Der Ausbruch des Koreakrieges 1950 brachte für Japan einen wirt­
schaftlichen Aufschwung, verlangte aber auch nach einer eindeutigen 
politischen und wirtschaftlichen Positionierung im Kalten Krieg. Mit 
dem Friedensvertrag von San Francisco 1951 (Käwa jäyaku) erlangte Japan 
unter Beibehaltung der US-Besatzung in Okinawa seine Souveränität 
wieder und ließ sich durch einen gleichzeitig geschlossenen Sicherheits­
vertrag (Nichibei anzen hoshö jöyaku) fest in das bilaterale Bündnis mit den 
USA einbinden. 1952 entschied sich die konservative japanische Regie­
rung durch den Friedensvertrag mit Taiwan gegen die Volksrepublik 
China, und diese Entscheidung wurde in Japan auch in den folgenden 
Jahren als politische Frage nach "Krieg oder Frieden, Amerika oder 
Asien" diskutiert.147 Innenpolitisch und wirtschaftlich war die Zeit ab 

145 Im Oktober 1945 wurden zunächst 1,81 Millionen, dann 1,26 Millionen Frauen 
aus dem öffentlichen Dienst entlassen, und im Juli 1946 entließ die Staatliche 
Eisenbahn 75.000 ArbeiterInnen, meist Frauen und Jugendliche. Waren wäh­
rend des Krieges fast 5,25 Millionen Frauen in Arbeit, so führte auch die 
Wirtschafts- und Deflationspolitik des SCAP dazu, daß die Zahl bis März 1950 
auf 2,86 Millionen sank (vgl. Itö 1990b, Iijima 1975). 

146 Von den 6,5 Millionen Heimkehrern waren bis Ende 1946 bereits fünf Millionen 
repatriiert (Neuss-Kaneko 1990: 100). 

147 Vgl. Itö 1987: 280, Fujiwara et al. 1995. Die Volksrepublik China und und die 
Sowjetunion hatten 1950 einen ausdrücklich gegen Japan gerichteten Freund­
schafts- und Beistandspakt abgeschlossen und gehörten 1951 nicht zu den 
Unterzeichnern des Friedensvertrages von San Fancisco. In Japan wurde der 
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1949　von　harten　ideoiogischen　Auseinandersetzungen　der　iinken　Oppo－

sitioR　und　der　Gewerkschaften　gegep　die　Regierung，　von　Streiks　und

gewalttatigen　Demonstrationen　und　Zusammenst6gen　mit　der　Polizei

s◎wie　de搬E癬feme簸radikalef　li養kαAktivis毛e嚢a縫s　deR　Masse蟹tedien

und　aus　der　lndustrie　gepragt　（Duus　1998：　272）．

　　　Als　im　Marz　und　April　1954　die　USA　zu　Absckreckungs一　und　Demon－

strationszwecken　Wasserstoffbomben－Tests　im　Bikini－Atoll　durchfUhrten

und　dadurch　ein　japanisches　Fischerboot　und　seine　Besatzung　verstrah｝t

wurden，　entwickelte　sich　aus　diesem　Vorfall　eine　grogangelegte　Bewe－

gung　gegen　Atomwaffen．　Sie　begann　mit　einer　von　Frauen　im　TakyOer

Sねd重毛eil　Sugixami　i賊iiα重e簸膿d　schlieBlich　we巽wei塾durchge鐵hr重en

Unterschriftensammlung　zum　Verbot　von　Wasserstoff一　und　Atomwaffen．

Hiefa疑s　e撮w韮cke1毛e登sich　die　M醸erk◎簸gres＄e（Hahaoya　Taikai），　die　i熟

Japan　seit　1955　jahrlich　stattfinden．i48　Fast　2000　Frauen　versammelten　sich

zum　ersten　｝〈ongreg，　sprachen　“ber　ihre　SorgeR　und　ErfahrungeR　wah－

rend　des　Krieges　und　der　Besatzungszeit，　ttber　die　Angst　vor　einem

Dritten　We｝tkrieg，　aber　auch　tiber　die　Form　von　Demokratie，　die　sie　im

Engagement　in　Parenゼreacher　Associatめns（PTA）149　und　kommunalen

　　罫r圭edensvertrag　v◎簸def　K◎mmgnistischeft　Parte三a韮s　Ausd澱ぐk　des　ame欝董karとi－

　　schen　lmperialismus　und　von　konservativer　Seite　als　．ungleiche　Vertrage”，

　　welche　die　S◎uver養nitat　｝apaxxs　a賊asセe蓄e簸ノkritis重ertの嚢秘s　1998：276ξ．，　Qa糠一

　　bitz　1994：　192）．

玉荏8S量ehe三も6s（199Cc＞Dars｛el韮Uft9　der　A無f5Rge　der　｝｛ahaoya－Ta圭ka重一Beweg糠9圭鍛

　　Japan．　Japanische　Frauen，　die　sich　als　MUtter　in　der　Bewegung　gegen　Atom一

　　魏嚢dWasserst◎ξfb◎搬be簸斐es重s　e蓑gag童ertefi．τeichteR　a魏｛der韮搬November　1954

　　in　Berlin　stattfindenden　lnternationalen　Versamrnlung　Demokratischer　Frauen

　　磁難ePo康io熟gege難A給m－u益d　Wassers童。｛fb◎】瞭be蓑一Tests　ei蓑，　woraufhin　i搬

　　Februar　1955　der　Aufruf　zur　GrUndung　von　MUtterkongressen　in　jedem　Land

　　erfelgte．　ls　］’apaR　faRd　ara　19・Marz　1955　eiR　Vgrbereitungstreffen　sセ磁，　an　dem

　　Uber　60　Frauengruppen，　Verbrauchergruppen，　Kinderschutzgruppen，　politi－

　　sche　G撮ppe魏wie　der　Dem（）kr篠tische　Frauenclub　u貧d　Fraue貧abセeilu簸暮en　der

　　Gewerkschaften　teilnahmen．　Bis　Mai　waren　bereits　in　13　Prtifekturen　Vorberei一一

　　撫ngsko螢itees　enセs毛anden，　als　der　erste　M鰍erkongre£徽7Juni　1955　in

　　TOky6　er6ffnet　wurde．　Siehe　das　Manifest　in　NFMSS　2：　804，　vgl．　Mitsui　（1963：

　　225）　und　lt6　〈1987：　278　f．）．　Takamure　ltsue　schickte　eine　Gru8nete　an　diesen

　　ersten　MUtterkongreg　（lt6　1990c：　9）．

i49　Das　System　der　Parent　Teacher　Associations　wurde　von　der　US－amerikani－

　　schen　Besatzungsmacht　eingefuhrt，　um　die　Demokratisierung　des　Schul一　und

　　Bildungswesens　zu　f6rdern．　Vorrangiges　Ziel　war　u．a．，　die　finanziel｝e　und

　　materielle　Untersditzung　der　Bev61kerung　fttr　die　Ausstattung　von　Schulen　zu

　　gewinnen．　1947　wurden　auf　Anregung　des　Erziehungsministeriums　lokale

　　PTAs　in　ganz　japan　und　1952　eine　｝andesweite　Organisation　gegrtindet．　Mit－

　　glieder　der　PTAs　waren　spater　auch　in　den　Anti－Atom一，　Verbraucherlnnen一，

　　Friedens一　oder　Umweltschutzbewegungen　aktiv　（Kond6　1984）．
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1949 von harten ideologischen Auseinandersetzungen der linken Oppo­
sition und der Gewerkschaften gegen die Regierung, von Streiks und 
gewalttätigen Demonstrationen und Zusammenstößen mit der Polizei 
sowie dem Entfernen radikaler linker Aktivisten aus den Massenmedien 
und aus der Industrie geprägt (Duus 1998: 272). 

Als im März und April 1954 die USA zu Abschreckungs- und Demon­
strationszwecken Wasserstoffbomben-Tests im Bikini-Atoll durchführten 
und dadurch ein japanisches Fischerboot und seine Besatzung verstrahlt 
wurden, entwickelte sich aus diesem Vorfall eine großangelegte Bewe­
gung gegen Atomwaffen. Sie begann mit einer von Frauen im Tökyöer 
Stadtteil Suginami initiierten und schließlich weltweit durchgeführten 
Unterschriftensammlung zum Verbot von Wasserstoff- und Atomwaffen. 
Hieraus entwickelten sich die Mütterkongresse (Hahaoya Taikai), die in 
Japan seit 1955 jährlich stattfinden.148 Fast 2000 Frauen versammelten sich 
zum ersten Kongreß, sprachen über ihre Sorgen und Erfahrungen wäh­
rend des Krieges und der Besatzungszeit, über die Angst vor einem 
Dritten Weltkrieg, aber auch über die Form von Demokratie, die sie im 
Engagement in Parent Teacher Associations (PTA)149 und kommunalen 

Friedensvertrag von der Kommunistischen Partei als Ausdruck des amerikani­
schen Imperialismus und von konservativer Seite als "ungleiche Verträge", 
welche die Souveränität Japans antasteten, kritisiert (Duus 1998: 276f., Glau­
bitz 1994: 192). 

148 Siehe Itös (1990c) Darstellung der Anfänge der Hahaoya-Taikai-Bewegung in 
Japan. Japanische Frauen, die sich als Mütter in der Bewegung gegen Atom­
und Wasserstoffbombentests engagierten, reichten auf der im November 1954 
in Berlin stattfindenden Internationalen Versammlung Demokratischer Frauen 
eine Petition gegen Atom- und Wasserstoffbomben-Tests ein, woraufhin im 
Februar 1955 der Aufruf zur Gründung von Mütterkongressen in jedem Land 
erfolgte. In Japan fand am 19. März 1955 ein Vorbereitungstreffen statt, an dem 
über 60 Frauengruppen, Verbrauchergruppen, Kinderschutzgruppen, politi­
sche Gruppen wie der Demokratische Frauenclub und Frauenabteilungen der 
Gewerkschaften teilnahmen. Bis Mai waren bereits in 13 Präfekturen Vorberei­
tungskomitees entstanden, als der erste Mütterkongreß am 7. Juni 1955 in 
Tökyö eröffnet wurde. Siehe das Manifest in NFMSS 2: 804, vgl. Mitsui (1963: 
225) und Itö (1987: 278f.). Takamure Itsue schickte eine Grußnote an diesen 
ersten Mütterkongreß (Itö 1990c: 9). 

149 Das System der Parent Teacher Associations wurde von der US-amerikani­
sehen Besatzungsmacht eingeführt, um die Demokratisierung des Schul- und 
Bildungswesens zu fördern. Vorrangiges Ziel war u.a., die finanzielle und 
materielle Unterstützung der Bevölkerung für die Ausstattung von Schulen zu 
gewinnen. 1947 wurden auf Anregung des Erziehungsministeriums lokale 
PTAs in ganz Japan und 1952 eine landesweite Organisation gegründet. Mit­
glieder der PTAs waren später auch in den Anti-Atom-, Verbraucherlnnen-, 
Friedens- oder Umweltschutzbewegungen aktiv (Kondö 1984). 
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OrgaRisatioReR　gelemt　hatteR，　uRd　die　sich　rmR　im　Widerstaxd　gegen一

“ber　staatlicher　Politik　augerte．　lft　ihrem　SlogaR　，，Mgtter，　die　meRschli－

che＄　Leben　hervorbringeR，　wollen　es　ndhren　und　sch“tzeR”　（vgl．　lijima

1975：　71），　verbanden　sie　das　Konzept　der　Mtitterlichkeit　mit　Frieden　（vgl．

auch　lt6　1990c：　1）．　Wie　Ilse　Lenz　schreibt，　konnte　damit　die　Offentliche

Artikulation　von　Frauen　symbolisch　als　Verltingerung　der　hauslichen

Rolle　dargestellt　werden，　und　sie　gibt　zu　bedenken，　daB　hierdurch　．die

Geschlechterdifferenz　in　der　Demokratisierung　fortgeschrieben　und　（．．．）

ein　Rollenarsenal　angepaBter　6ffentlicher　Weiblichkeit　verbreitet　［wur－

del”，　das　erst　in　der　neuen　Frauenbewegung　hinterfragt　wurde　（Lenz

1998：　144）．

　　　Die　MUtterkongresse　kritisierten　den　von　dem　konservativen　Yo－

shida－Kabinett　nach　1949　eingeschlagenen　sogeRannteR　，，Gegenkurs”

（8y密閉妨5のノ5§der　ei糞en蟄i重def　EiRreihung　i簸das　wes顕che　B伽dnis

gekopPelteR，　augen－wie　ir螢e益P◎懸sch　gegeR養ber　LiRken　gad　Gewerk－

schaften　restriktiveft　Kurs　beschrieb．　Die　Hah，aoya　Taikai　engagierte　sich

fur　den　Schutz　der　Demokratie　und　war　in　diesen　ersten　Jahren　system－

kritisch，　sozialkritisch　und　pazifistisch　eingestellt　und　entwickelte　sich

erst　mit　zunehmender　lnstitutionalisierung　zu　einer　starker　in　das　existie－

rende　politische　System　eingebundenen　und　auf　soziale　Einzelaspekte

be＄chrankten　Organisation　（lijima　1975）．　lm　Vorfeld　der　Erneuerung　des

∫apanisch－Amerikanischen　Sicherheitsvertrages（Nic励ei　anzenん。訪δ

ノδy脈㍑kaitei．1960）stellte　sich　die　linksorientierte　pazifistische　Hahaoya

Taikai　zusammen　mit　anderen　Oppositionsgruppen　gegen　die　Regie－

rung＄posltlon．

　　　Zur　gleicheR　Zeit，　als　der　erste　M“tterkoRgreg　veraRstaltet　wurde

（1955），　begaim　auch　die　sogeRarmte　Debatte　ura　Hausfrauen　（sk；｛fst　rgRsb），

an　der　sich　sechs　Jahre　laRg　fithrende　Zeit＄chrifteR，　Kritiker，　Professorex

und　Vorsitzende　von　Frauefigruppen　oder　Frauenabteiluftgen　iR　Ge－

werk＄chaften　beteiligten．　Die　Rationalisierung　der　Hausarbeit　hatte　Frau－

en　bereits　die　Zeit　freigesetzt，　sich　sozial　zu　engagieren　（in　PTAs，　Frie－

dertsbewegung，　Frauenbildung），　Zur　selben　Zeit　brachte　die　rasche　Urba－

ni＄ierung　den　RUckgang　von　kleinen　Familienunternehmen　und　der　im

Agrarsektor　arbeitenden　Bev61kerung　mit　sich，　beides　Bereiche，　in　denen

Frauen　gleichzeitig　Erwerbs一　und　Hausarbeit　verrichtet　hatten．　Vor　die一

i50　Der　Begriff　wurde　von　einer　japanischen　Zeitung　1952　gepragt　und　sollte　das

　　p16tzliche　WiecierbelebeR　von　natioRalisti＄chen　Ritualen　aus　cler　Vorkriegszeit

　　一　Besuche　im　￥asukgRi－Schrei“，　we　der　KriegstoteR　gedacht　wird，　oder　patrio－

　　ti＄cke　Lieder　一　beschreibeR．　Er　wurde　dar“ber　hiRaus　zum　inbegriff　der　koR－

　　servativen　MagRakmeft　zur　ZurdckdranguAg　liRker　politischer　“nd　gewerk－

　　s（：haft蕪（：her　Ak走壼vi嶺をen（Duus董998：279ξ．）．
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Organisationen gelernt hatten, und die sich nun im Widerstand gegen­
über staatlicher Politik äußerte. In ihrem Slogan "Mütter, die menschli­
ches Leben hervorbringen, wollen es nähren und schützen" (vgl. Iijima 
1975: 71), verbanden sie das Konzept der Mütterlichkeit mit Frieden (vgl. 
auch Itö 1990c: 1). Wie Ilse Lenz schreibt, konnte damit die öffentliche 
Artikulation von Frauen symbolisch als Verlängerung der häuslichen 
Rolle dargestellt werden, und sie gibt zu bedenken, daß hierdurch "die 
Geschlechterdifferenz in der Demokratisierung fortgeschrieben und ( ... ) 
ein Rollenarsenal angepaßter öffentlicher Weiblichkeit verbreitet [wur­
de]", das erst in der neuen Frauenbewegung hinterfragt wurde (Lenz 
1998: 144). 

Die Mütterkongresse kritisierten den von dem konservativen Yo­
shida-Kabinett nach 1949 eingeschlagenen sogenannten "Gegenkurs" 
(gyaku kösu),lS° der einen mit der Einreihung in das westliche Bündnis 
gekoppelten, außen- wie innenpolitisch gegenüber Linken und Gewerk­
schaften restriktiven Kurs beschrieb. Die Hahaoya Taikai engagierte sich 
für den Schutz der Demokratie und war in diesen ersten Jahren system­
kritisch, sozialkritisch und pazifistisch eingestellt und entwickelte sich 
erst mit zunehmender Institutionalisierung zu einer stärker in das existie­
rende politische System eingebundenen und auf soziale Einzelaspekte 
beschränkten Organisation (Iijima 1975). Im Vorfeld der Erneuerung des 
Japanisch-Amerikanischen Sicherheitsvertrages (Nichibei anzen hoshö 
jöyaku kaitei, 1960) stellte sich die linksorientierte pazifistische Hahaoya 
Taikai zusammen mit anderen Oppositionsgruppen gegen die Regie­
rungsposi tion. 

Zur gleichen Zeit, als der erste Mütterkongreß veranstaltet wurde 
(1955), begann auch die sogenannte Debatte um Hausfrauen (shufu ronsö), 
an der sich sechs Jahre lang führende Zeitschriften, Kritiker, Professoren 
und Vorsitzende von Frauengruppen oder Frauenabteilungen in Ge­
werkschaften beteiligten. Die Rationalisierung der Hausarbeit hatte Frau­
en bereits die Zeit freigesetzt, sich sozial zu engagieren (in PTAs, Frie­
densbewegung, Frauenbildung). Zur selben Zeit brachte die rasche Urba­
nisierung den Rückgang von kleinen Familienunternehmen und der im 
Agrarsektor arbeitenden Bevölkerung mit sich, beides Bereiche, in denen 
Frauen gleichzeitig Erwerbs- und Hausarbeit verrichtet hatten. Vor die-

150 Der Begriff wurde von einer japanischen Zeitung 1952 geprägt und sollte das 
plötzliche Wiederbeleben von nationalistischen Ritualen aus der Vorkriegszeit 

Besuche im Yasukuni-Schrein, wo der Kriegstoten gedacht wird, oder patrio­
tische Lieder - beschreiben. Er wurde darüber hinaus zum Inbegriff der kon­
servativen Maßnahmen zur Zurückdrängung linker politischer und gewerk­
schaftlicher Aktivitäten (Ouus 1998: 279f.). 
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sem　sozialen　Hintergrund　＄tellten　sich　die　grundlegenden　Fragen，　Uber

die　sich　der　gesellschaftliche　Diskurs　entsparm：　ob　eine　Frau　arbeiten

gehen　oder　zuhause　bleiben　solle，　ob　die　Hausarbeit　einen　Wert　schaffe，

oder　welches　die　Rolle　der　Hausfrau　in　der　Frauenbewegung　sei　（Ueno

1991a）．

　　　Zu　den　ersten　politischen　MaBnahmen　der　japanischen　Regierung

gegen撮）er　F罫a秘e登斑iraittelbar難a（：h　KriegseR（ie　geh6rte　die　Rek澱重ie－

rung　von　Frauen　fUr　die　Prostitution　in　eigen＄　fUr　die　US－amerikanische

Besatzu．Rgsarmee　vorgeseheRen　EiRrichtungen．isi　Wahrend　des　Krieges

war　die　staatlich　kontrollierte　Prostituierung　von　hauptsachlich　koreani－

scheA　Frauen　als　，，Armee－Tr6sterinnen”　iju－gun　ianfu）　in　den　Kolonien

eingesetzt　worden，　damals　unter　Zwang　und　u．a．　als　ZerrrtUrbungsstra－

tegie　gegenUber　den　Kolonisierten　（Suzuki　1992：　75　f．）．　ln　der　Nachkriegs－

zeit　bediente　sich　die　Po｝itik　der　6ffentlichen　Prostituierteft　und　dringend

nach　Arbeit　suchender　Frauen　zur　Bewahrung　der　Keuschheit　japani－

scher　Fどa雛en　v◎r　de饗a搬erikaR三sche貧Besa重z臨gsaf勲eeσi海a　1975：68）．

Das　organisierte　Verbrechen　nutzte　in　der　Nachkriegszeit　verstarkt　die

wirtschaftliche　Netlage　voR　FraueR　zur　ExpaAsioR　der　Geschafte　mit　der

Prostitution　（Duus　1998：　255　f．，　Shiga－Fujime　1993，　Euller一一Cook　1991：　158）．

Mitte　der　1950er　Jahre　wurde　ein　regelrechter　，，Prestitutions－Boom”　mit

mehr　als　einer　halben　Million　Prostituierten　festgestellt　und　in　den　Medi－

en　diskutiert．　Die　Abschaffung　der　Prostitution　war　ein　erklblrtes　Ziel　der

Frauenbewegungen　seit　der　Meiji－Zeit　uRd　wurde　mit　zahlreichen　ins

Parlament　eingebrachten　Petitionen　angegangen．　1954　brachten　Uberpar幽

艶i旋he　Z纏sa搬mensぐh搬sse　wei澁（her　Abgeo欝d嚢e継in　be童den　H義綬sem

des　Parlaments　einen　Gesetzentwurf　zur　Aufnahme　von　Prostitution　als

S重撮實a毛bes童ar績eiR．　derユ956　verabsch童ede窒w雛de澱d　1958　i簸Kraf毛

trat．i52　Die　sozialistische　Abgeordnete　Kamichika　lchiko　argumentierte，

dag　es　Aotwendig　sei，　die　halbe　Million　Prostituierte　zu　bestrafen，　um　den

Lebens－Stil　von　40　Millionen　Hau＄frauen　zu　schtttzen．i53　Wie　Shiga－Fuji－

me　zeigt，　wurden　dabei　die　soziale　Lage　der　Prostituierten　und　die　Not－

wendigkeit　der　Organisierung　ihrer　lnteressen　nicht　benicksichtigt．　We－

der　die　Frauenbewegung　der　Mittelschicht　noch　die　Gewerkschaften

151D室e　6ffeRtlicheft　Aufruξe　sind　abgedruckt　iR　NFMSS　1：535－537。　Vg1．　F瞬me

　　1997：　326f．，　Shiga－Fujime　1993：　7，　Euller一一Cook　1991：　151，　Nishi　1985：　35，　lijima

　　1975：　68．

ir’2　Siehe　die　umfafigreiche　Zusammenstellung　der　relevaRtelt　Texte　uRd　Aufsatze

　　in　NFMSS　2，　vgl．　Nishi　1985，　Shiga一一Fujime　1993．

153Ka翻chika王chik◎：5探yo旧観纏9躍baibai（，，Nie　wieder　Menschenha簑delり，

　　T6kyO：　Gendaisha，　1956，　S，　106－107，　zit．　nach　der　Ubersetzung　von　Shiga－

　　Fujime　1993：　10．
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sem sozialen Hintergrund stellten sich die grundlegenden Fragen, über 
die sich der gesellschaftliche Diskurs entspann: ob eine Frau arbeiten 
gehen oder zuhause bleiben solle, ob die Hausarbeit einen Wert schaffe, 
oder welches die Rolle der Hausfrau in der Frauenbewegung sei (Ueno 
1991a). 

Zu den ersten politischen Maßnahmen der japanischen Regierung 
gegenüber Frauen unmittelbar nach Kriegsende gehörte die Rekrutie­
rung von Frauen für die Prostitution in eigens für die US-amerikanische 
Besatzungsarmee vorgesehenen Einrichtungen.151 Während des Krieges 
war die staatlich kontrollierte Prostituierung von hauptsächlich koreani­
schen Frauen als "Armee-Trösterinnen lJ (jügun ianfu) in den Kolonien 
eingesetzt worden, damals unter Zwang und u. a. als Zermürbungsstra­
tegie gegenüber den Kolonisierten (Suzuki 1992: 75f.). In der Nachkriegs­
zeit bediente sich die Politik der öffentlichen Prostituierten und dringend 
nach Arbeit suchender Frauen zur Bewahrung der Keuschheit japani­
scher Frauen vor der amerikanischen Besatzungsarmee (Iijima 1975: 68). 
Das organisierte Verbrechen nutzte in der Nachkriegszeit verstärkt die 
wirtschaftliche Notlage von Frauen zur Expansion der Geschäfte mit der 
Prostitution (Duus 1998: 255f., Shiga-Fujime 1993, Euller-Cook 1991: 158). 
Mitte der 1950er Jahre wurde ein regelrechter "Prostitutions-Boom" mit 
mehr als einer halben Million Prostituierten festgestellt und in den Medi­
en diskutiert. Die Abschaffung der Prostitution war ein erklärtes Ziel der 
Frauenbewegungen seit der Meiji-Zeit und wurde mit zahlreichen ins 
Parlament eingebrachten Petitionen angegangen. 1954 brachten überpar­
teiliche Zusammenschlüsse weiblicher Abgeordneter in beiden Häusern 
des Parlaments einen Gesetzentwurf zur Aufnahme von Prostitution als 
Straf tatbestand ein, der 1956 verabschiedet wurde und 1958 in Kraft 
trat. 152 Die sozialistische Abgeordnete Kamichika Ichiko argumentierte, 
daß es notwendig sei, die halbe Million Prostituierte zu bestrafen, um den 
Lebens-Stil von 40 Millionen Hausfrauen zu schützen.153 Wie Shiga-Fuji­
me zeigt, wurden dabei die soziale Lage der Prostituierten und die Not­
wendigkeit der Organisierung ihrer Interessen nicht berücksichtigt. We­
der die Frauenbewegung der Mittelschicht noch die Gewerkschaften 

151 Die öffentlichen Aufrufe sind abgedruckt in NFMSS 1: 535-537. Vgl. Fujime 
1997: 326f., Shiga-Fujime 1993: 7, Euller-Cook 1991: 151, Nishi 1985: 35, lijima 
1975: 68. 

152 Siehe die umfangreiche Zusammenstellung der relevanten Texte und Aufsätze 
in NFMSS 2, vgl. Nishi 1985, Shiga-Fujime 1993. 

153 Kamichika Ichiko: Sayonara ningen baibai (liNie wieder Menschenhandel"), 
Tökyö: Gendaisha, 1956, S. 106-107, zit. nach der Übersetzung von Shiga­
Fujime 1993: 10. 
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Josei　no　rekishi　（“Die　Geschichte　der　Frauっ

oder　die　Frauenabteilungen　der　linken　Pafteien　zeigteR　Verstandftis　fur

die　betroffeneft　Frauen．　Diese　waren　nicht　durch　die　Arbeitsschtttzge＄eF

ze　von　1947　geschtttzt．　lm　Verlauf　des　Gesetzgebungsprozesses　grifnde－

ten　sie　in　den　Rotlichtvierteln　Angestellten－Gewerkschaften　und　prote－

stierten　bis　zu　seinem　lnkrafttreten　gegen　das　Anti－Prostitutions－Gesetz，

welche＄　kaum　soziale　UbergaRgsmagRahmen　versah．　Die　beiden　Soziali－

steR，　die　weseRtlich　ait　der　Gewerkschaftsgnindxfig　beteiligt　wareR，

Iwauchi　Zensaku　und　Takahara　Asaichi，　wurden　schlieglich　aus　ihrer

Partei　ausgeschlossen　（Shiga－Fujime　1993）．

　　　Die　Prostitution　wurde　mit　dem　Gesetz　aber　nicht　abgeschafft，　viel－

mehr　verschlechterte　es　die　rechtliche　und　soziale　Lage　der　betroffenen

Fraueτt．　Die　Diskuss重。難日嗣die　Abscha二曲簸g　der　Pτ◎s撫滋i◎R　ist　agch　im

Zusammenhang　mit　der　Frage　des　Rollenwandels　der　Frau　und　Hausfrau

in　der　＄ich　demokratisierenden　japanischen　Gesellschaft　zu　sehen，　Sie

bertthrt　den　offensichtlichen　Widerspruch　der　rechtlichen　Gleichstellung

von　Mann　und　Frau　und　der　gleichzeitigen　sexuellen　Ausbeutung　der

Frau，　ein　Widerspruch，　def　durch　die　ARti－PrositutienskampagRe　und

die　DiskussioR　iR　den　Medien　auch　in　der　Offentlichkeit　wahrgenommen

wurde，　Die　japanische　Nachkriegsgesellschaft　derユ950er∫ahre　hatte　sich

noch　nicht　von　den　Folgen　des　Kriege＄　erholt　und　sah　sich　sowohl　innen－

und　auBenpolitisch　als　auch　wirtschaftlich　mit　tiefgreifenden　Anderun－

geR　konfrentiert．　Auf　diese　auch　sozio－kulturellen　Aftderungen　reagier－

ten　die　japaRischen　Fra蟻en／i養dem　s三e　sich　als　De搬◎kra蓄1熱e嚢，　M醸α，

Arbeiterinnen．　Prostituierte．　Hausfrauen　oder　Verbraucherinnen　situier－
　　　　　　　　　　　　r　i　JL　VV一一一．一」L－v」L　一S－l

ten　und　organisierten．

4．1．2　Takamure　itsRe＄　ProzeLS　des　Sckreibens

lm　folgenden　soll　zuntichst　der　formale　Entstehens一一　und　Ver6ffent｝i－

chungsprozeg　von　Josei　no　rekishi　nachgezeichnet　werden．　Auf　die　inhalt－

lichen　zeitgeschichtlichen　BezUge，　die　in　diesem　Werk　auftauchen，　wird

in　der　Analyse　eingegangen．　Von　vorrangigem　lnteresse　ist　hier　Takamu－

res　pers6Rliche　uRd　seelische　Verfass“Rg　beim　SchreibeR，　die　in　enger

An｝ehnung　an　ihre　wiederholten　diesbezttgiichen　Augerungen　iR　der

Autobiographie　und　im　Tagebuch　dargestellt　werden．　Die　Zeitgeschichte

findet　nur　insofern　Erwahnung，　als　Takamure　dazu　in　ihren　privaten

Aufzeichnungen　explizit　Stellung　nimmt．

　　Im　Anschlug　afid　Bokeisei　Kg　kenkyff　〈1938a）　uRd　Sho－seikex　no　kenky＃

（1953a）　plante　Takamure　eiRe　weitere　wisseRschaftliche　Arbeit，　die　den

dritten　Teil　ihrer　Kodai　ioseishi　no　kenkyti　（．Forschungen　zur　Frauenge－

schichte　des　Altertum＄”）　bilden　sollte．　Jedoch　kam　1953　vom　Verlag

K6dansha　das　Angebot，　ein　universalgeschichtliches　und　an　ein　breiteres
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oder die Frauenabteilungen der linken Parteien zeigten Verständnis für 
die betroffenen Frauen. Diese waren nicht durch die Arbeitsschutzgeset­
ze von 1947 geschützt. Im Verlauf des Gesetzgebungsprozesses gründe­
ten sie in den Rotlichtvierteln Angestellten-Gewerkschaften und prote­
stierten bis zu seinem Inkrafttreten gegen das Anti-Prostitutions-Gesetz, 
welches kaum soziale Übergangsmaßnahmen vorsah. Die beiden Soziali­
sten, die wesentlich an der Gewerkschaftsgründung beteiligt waren, 
Iwauchi Zensaku und Takahara Asaichi, wurden schließlich aus ihrer 
Partei ausgeschlossen (Shiga-Fujime 1993). 

Die Prostitution wurde mit dem Gesetz aber nicht abgeschafft, viel­
mehr verschlechterte es die rechtliche und soziale Lage der betroffenen 
Frauen. Die Diskussion um die Abschaffung der Prostitution ist auch im 
Zusammenhang mit der Frage des Rollenwandels der Frau und Hausfrau 
in der sich demokratisierenden japanischen Gesellschaft zu sehen. Sie 
berührt den offensichtlichen Widerspruch der rechtlichen Gleichstellung 
von Mann und Frau und der gleichzeitigen sexuellen Ausbeutung der 
Frau, ein Widerspruch, der durch die Anti-Prositutionskampagne und 
die Diskussion in den Medien auch in der Öffentlichkeit wahrgenommen 
wurde. Die japanische Nachkriegsgesellschaft der 1950er Jahre hatte sich 
noch nicht von den Folgen des Krieges erholt und sah sich sowohl innen­
und außenpolitisch als auch wirtschaftlich mit tiefgreifenden Änderun­
gen konfrontiert. Auf diese auch sozio-kulturellen Änderungen reagier­
ten die japanischen Frauen, indem sie sich als Demokratinnen, Mütter, 
Arbeiterinnen, Prostituierte, Hausfrauen oder Verbraucherinnen situier­
ten und organisierten. 

4.1.2 Takamure Itsues Prozeß des Schreibens 

Im folgenden soll zunächst der formale Entstehens- und Veröffentli­
chungsprozeß von Josei no rekishi nachgezeichnet werden. Auf die inhalt­
lichen zeitgeschichtlichen Bezüge, die in diesem Werk auftauchen, wird 
in der Analyse eingegangen. Von vorrangigem Interesse ist hier Takamu­
res persönliche und seelische Verfassung beim Schreiben, die in enger 
Anlehnung an ihre wiederholten diesbezüglichen Äußerungen in der 
Autobiographie und im Tagebuch dargestellt werden. Die Zeitgeschichte 
findet nur insofern Erwähnung, als Takamure dazu in ihren privaten 
Aufzeichnungen explizit Stellung nimmt. 

Im Anschluß and Bokeisei no kenkyü (1938a) und Shöseikol1 110 kel1kyü 
(1953a) plante Takamure eine weitere wissenschaftliche Arbeit, die den 
dritten Teil ihrer Kodai joseishi 110 kenkyü ("Forschungen zur Frauenge­
schichte des Altertums") bilden sollte. Jedoch kam 1953 vom Verlag 
Ködansha das Angebot, ein universalgeschichtliches und an ein breiteres 
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Publikum　gerichtetes　frauengeschichtliches　Werk　zu　verlegen．　ys“r　dieses

Projekt　wurde　Takamure　die　bibliothekarische　und　archivarische　Unter－

stUtzung　durch　den　Verlag　zugesagt，　und　sie　nahm　es　nicht　zuletzt　aus

fina捻zie1至en　Uberleg割判gen　arヒ（Taka四脚e　1965：38◎）．10sei　no　rekiski　w鍵

vom　VerIag　als　popularwissenschaftliches　Werk　gep豆ant／doch　hei露t　es　in

der　Autobiographie，　daB　Takamure　nach　wie　vor　wissenschaftlich　daran

arbeitete　（Takaraure　1965：　383＞．　Die　SpureR　der　AuseinaRdersetzuRg　zwi－

schen　der　Vorgabe　des　Verlages　und　ihrer　eigenen　Konzeption　und　ihrem

wissenschaftlichen　Anspruch　finden　sich　in　den　Vorworten　ihrer　vier

BaRde，　in　de難e嚢sie　sich　sOW◎hl　an　ei簸Laie捻P疑bliku獄als　a槻h　an　die

Wissenschaft　wendet　（siehe　das　Kapitei　．Die　Vorworte”）．

　　　Sie　hatte　ihren　ursprUnglichen　Plan，　einen　ersten　Band　von　Kodai

／eseiski　ne　ke殉霞z犠schごeibeR諏de搬es犠類d圭e　wirtscha織che撒d

gesellschaftliche　Grundlage　der　japanischen　FrUhzeit　und　des　Altertums

gehen　sollte，　nicht　aufgegeben．　Vielrnehr　forschte　und　beschtiftigte　sie

sich重ag曲α謡dieserτhe搬a臨e細a螢i董def　E簸重wick韮穫難g　des　5海伽一
Systems，i54　und　schrieb　abends　an　Josei　no　rekishi．　lm　Verlauf　ihrer　For－

schungen　war　sie　．intuitiv”　darauf　gestogen，　dag　das　Portbestehen　frUh一一

zei撮che毘heverh蕊廷nisse・mit　dem・relaセiv　la鍛ge　f磁bes蒙ehe鍛de登｛r三一

zeitlichen　Produktionsbeziehungen　igenshiteki　seisan　kankei）　zusammen－

hing　（Takamure　1965：　394）．i55　Diese　Forschungen　sollten　schlieglich　als

Z欲鐸Ske－seikon　no　kenkyfi　u簸d（叢ami毛a垂s　F◎實se童z疑訣gsba益《i　der　bere疑s

ver6ffentlichen　und　vielfach　gelobten　Studie　Sho－seikon　no　kenkya　heraus－

gegeben　werden，　was　aus　von　ihr　nicht　naher　erlauterten　GrUnden　jedoch

nie　verwirklicht　wurde　（Takamure　1965：　395）．

154Dies　sind　Landereien　im　Privatbesi走z戸die　sich　mit　Auf16s獄豊g　der　a玉セen　Fe霊（ier－

　　Ordnung　gegen　Ende　der　Nara－Zeit　bildeten，　in　der　Heian－Zeit　stark　anwuch－

　　sen　und　bis　Ende　der　Muro燃achi－ZeiセBestand　hat亡en（8．一16．　Iahrhundert）．

　　Afifangs　wurdert　pr隻vaセe　NuセzungSfechte　nur　bei　erschk｝ssene蹟Neula蓑d　z疑一

　　erkannt．　Solche　Landereien　sammelten　sich　im　Besitz　der　Tempel　und　Adelsge－

　　schlechter　und　fUhrte　zur　Entwicklung　von　Gro露grundbesitz．　Im　mittelalterli一

　　ぐ｝rteR　Feudalsyste搬b難de重e簸s董e　das　6ko鍛◎mische・FURdameRt，　da　d童e　3es鐘z－

　　und　Verwaltungsrechte　dem　Schwertadel　vom肋たψzugesprochen　wurden
　　（Kレv1：431．　f．）．

’55　S圭eschre圭b糠der　A疑t・b重・graphie　v・R　e圭ner　K◎醐na童i・葺der　Pr・d磁i◎養sbe－

　　ziehungen　der　Frtthzeit　un（i　des　A茎terセums．　Diese　Forschungen　haをsie　nie　in

　　Buchform　ver6ffentlichte　doch　vermutlich　verstand　sie　unter　frUhzeitlichen
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　Produktionsbeziehungen　den　fortbestehenden　Gemeinbesitz，　Abgesehen　d議一

　　von　war　der　Niedergang　des　5梅εだ一Sysセe搬s　se嚢dem重5．∫a．hrh膿der毫von　def

　　Verselbsttindigung　der　Bauern　und　der　Bildung　von　Dorfgemeinden，　die　viel

　　Land　in　ihre　Selbstverwaltung，　also　in　Gelneinbesitz　nahmen，　begleitet（Kレ＞1’

　　虞3隻f．）．
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Publikum gerichtetes frauengeschichtliches Werk zu verlegen. Für dieses 
Projekt wurde Takamure die bibliothekarische und archivarische Unter­
stützung durch den Verlag zugesagt, und sie nahm es nicht zuletzt aus 
finanziellen Überlegungen an (Takamure 1965: 380). Josei no rekishi war 
vom Verlag als populärwissenschaftliches Werk geplant, doch heißt es in 
der Autobiographie, daß Takamure nach wie vor wissenschaftlich daran 
arbeitete (Takamure 1965: 383). Die Spuren der Auseinandersetzung zwi­
schen der Vorgabe des Verlages und ihrer eigenen Konzeption und ihrem 
wissenschaftlichen Anspruch finden sich in den Vorworten ihrer vier 
Bände, in denen sie sich sowohl an ein Laienpublikum als auch an die 
Wissenschaft wendet (siehe das Kapitel "Die Vorworte"). 

Sie hatte ihren ursprünglichen Plan, einen ersten Band von Kodai 
joseishi no kenkyu zu schreiben, in dem es um die wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Grundlage der japanischen Frühzeit und des Altertums 
gehen sollte, nicht aufgegeben. Vielmehr forschte und beschäftigte sie 
sich tagsüber mit dieser Thematik, etwa mit der Entwicklung des shöen­
Systems,154 und schrieb abends an Josei no rekishi. Im Verlauf ihrer For­
schungen war sie "intuitiv" darauf gestoßen, daß das Fortbestehen früh­
zeitlicher Eheverhältnisse mit dem relativ lange fortbestehenden früh­
zeitlichen Produktionsbeziehungen (genshiteki seisan kankei) zusammen­
hing (Takamure 1965: 394).155 Diese Forschungen sollten schließlich als 
Zoku Shöseikon no kenkyu und damit als Fortsetzungsband der bereits 
veröffentlichen und vielfach gelobten Studie Shöseikon no kenkyu heraus­
gegeben werden, was aus von ihr nicht näher erläuterten Gründen jedoch 
nie verwirklicht wurde (Takamure 1965: 395). 

154 Dies sind Ländereien im Privatbesitz, die sich mit Auflösung der alten Felder­
Ordnung gegen Ende der Nara-Zeit bildeten, in der Heian-Zeit stark anwuch­
sen und bis Ende der Muromachi-Zeit Bestand hatten (8.-16. Jahrhundert). 
Anfangs wurden private Nutzungsrechte nur bei erschlossenem Neuland zu­
erkannt. Solche Ländereien sammelten sich im Besitz der Tempel und Adelsge­
schlechter und führte zur Entwicklung von Großgrundbesitz. Im mittelalterli­
chen Feudalsystem bildeten sie das ökonomische Fundament, da die Besitz­
und Verwaltungsrechte dem Schwertadel vom bakuju zugesprochen wurden 
(KWJ: 431 f.). 

155 Sie schreibt in der Autobiographie von einer Kombination der Produktionsbe­
ziehungen der Frühzeit und des Altertums. Diese Forschungen hat sie nie in 
Buchform veröffentlichte, doch vermutlich verstand sie unter frühzeitlichen 
Produktionsbeziehungen den fortbestehenden Gemeinbesitz. Abgesehen da­
von war der Niedergang des shöen-Systems seit dem 15. Jahrhundert von der 
Verselbständigung der Bauern und der Bildung von Dorfgemeinden, die viel 
Land in ihre Selbstverwaltung, also in Gemeinbesitz nahmen, begleitet (KWJ: 
43lf.). 
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Jo＄ei　no　rekishi　（．Die　Ge＄chickte　der　Frau”〉

　　　Der　ers童e　Band　von　lo36ηo敏∫5漉rschien　amユ5・April　195婆孟簸einer

Aufiage　von　4000　ExempiareR　und　wurde　in　deR　Zeitungen　Asahi　skin－

bun，　Mainichi　shinbun　und　Yomiuri　shinhun　sowie　in　den　Zeitschrzften　Sha－

kan　yomiuri，　Tosho　shinbun，　Fu／“in　kOron　uncl　Fujin　tenbo一　wohlwollend　be－

sprocheR　（Takamgre　1965：　386）．　Die　zweite　Auflage　folgte　bereits　am　25．

Juni　1954．　Ein　Jahr　sptiter，　am　30．　Mai　1955，　erschien　der　zweite　Band，　von

dem　die　Zeitschrift　Sande’　mainichi　schrieb，　daB　er　die　．bisherige　Ge－

schichtswissenschaft　auf　den　Kopf　stelleバw葺rde（zit．　nach　Takamure

1965：389）・鞠en縫ich　war　n秘m◎ch・ein・we嚢erer　Band　geplaftt，　der　jedoch

aufgrund　der　hohen　＄eitenzahl　in　zwei　Btinde　geteilt　wurde．　Ein　dritter

Band　erschien　am　25．　Juni　und　ein　Erganzungsband　einen　Monat　spater，

am　25．　｝uli　1958，　Da難冠ha亡重e　Takamure／wie　es　i貧der　A磁◎b童ographie

heigt，　zusammen　mit　Bokeisei　no　kenkpt　（1938a）　und　ShOseikon　no　kenkyti

（1953a）　insgesamt　sechs　Bande　ver6ffentlicht，　wie　sie　es　ursprUnglich

geplant　hatte．

　　　IR　dieseA　JahreR　war　Takamure　der　Autobicgraphie　zufolge　sehr　aR

der　internationalen　Politik，　der　Entwicklung　des　Kalten　Krieges　und　der

Anti－Atomwaffen－Bewegung　interessiert．　Beim　Zeitungslesen，　heiBt　es，

schlug　sie　als　erstes　immer　die　Seite　mit　den　intemationalen　Nachrichten

auf　（Takamure　1965：　384）．　Die　internatioftalen　Ereignisse　des　Jahres　1953

finden　in　der　Autobiographie　besondere　Erwahnung：　etwa　die　Unter－

zeichnung　des　korenanischen　Waffenstillstandsabkommens　am　27．　Juli，

d叢eThr◎Rbesセeig雛貸g　v◎嚢K6蓑ig魚£1isabe重h至L　i蟄1縫益韮oder　d霊e　H癒fich－

tung　des　Ehepaares　Rosenbergi56　am　19．　desselben　Monats　in　den　USA

（Takamure　1965：　383）．　Takamures　kritische　Haltung　gegenUber　den　USA

wird　aR　dieser　Stelle　nicht　erwahnt．　EiRe　Notiz　aus　dem　Jahr　1957　jedoch，

als　sie　auf　Vermittlung　lchikawa　Fusaes　Forschungsgelder　der　U＄一ameri－

kanischen　Stiftung　Ajia　Zaidan　（Asia　Foundation）i57　in　H6he　von　10．000

i56　Das　Ehepaar　Ethel　und　Julius　Rosenberg　wurde　am　5．　April　1951　unter　der

　　Anklage　der　Spionage　wegen　Weitergabe　amerikanischer　Atomgeheimnisse

　　zum　Tode　verurteilt　und　in　der　Nacht　zum　20．　Juni　1953　im　New　Yorker

　　StaatsgefaRgmis　kiRgerichtet．　Sie　gelten　als　die　promiRentesteft　Opfer　der　soge－

　　nannten　McCarthy－Ara　der　Kommunisten－Verfolgung　in　den　USA，　Der　repu－

　　blikanische　Senator　J．　R．　McCarthy　war　von　1950　bis　1954，　ab　1953　als　Vorsit－

　　zender　eines　standigen　Untersuchungskomitees　des　Senats，　die　treibende　Kraft

　　der　a蕪ko甘心撒i§毛管sぐhe嚢Hys七αie　i嚢deτARfaRgszeit　des　Ka蓋老e熟Krieges

　　（Fried　1990）．

i57　Die　auch　heute　noch　existierende　Stiftung　（www．ajiazaidan．org）　wurde　1952

　　fUr　Empfangerlander　in　ganz　Asien　gegr伽deしDer　Stiftungsfond　besteht

　　hauptsa（：鼓1k：銭a疑s　Z犠s（：h｛董sse簸der　US－Regier縫薮g　u難d　a糠s　Spe蓑de魏aus　der

　　Bev61keru．ng．　Das　breitgefacherte　Stiftungsziel　beinhaltet　den　Aufbau　von　so一
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Der erste Band von Josei no rekishi erschien am 15. April 1954 in einer 
Auflage von 4000 Exemplaren und wurde in den Zeitungen Asahi shin­
bun, Mainichi shinbun und Yomiuri shinbun sowie in den Zeitschriften Shü­
kan yomiuri, Tosho shinbun, Fujin köron und Fujin tenbö wohlwollend be­
sprochen (Takamure 1965: 386). Die zweite Auflage folgte bereits am 25. 
Juni 1954. Ein Jahr später, am 30. Mai 1955, erschien der zweite Band, von 
dem die Zeitschrift Sande mainichi schrieb, daß er die "bisherige Ge­
schichtswissenschaft auf den Kopf stellen" würde (zit. nach Takamure 
1965: 389). Eigentlich war nur noch ein weiterer Band geplant, der jedoch 
aufgrund der hohen Seitenzahl in zwei Bände geteilt wurde. Ein dritter 
Band erschien am 25. Juni und ein Ergänzungsband einen Monat später, 
am 25. Juli 1958. Damit hatte Takamure, wie es in der Autobiographie 
heißt, zusammen mit Bokeisei no kenkyü (1938a) und Shöseikon no kenkyü 
(1953a) insgesamt sechs Bände veröffentlicht, wie sie es ursprünglich 
geplant hatte. 

In diesen Jahren war Takamure der Autobiographie zufolge sehr an 
der internationalen Politik, der Entwicklung des Kalten Krieges und der 
Anti-Atomwaffen-Bewegung interessiert. Beim Zeitungslesen, heißt es, 
schlug sie als erstes immer die Seite mit den internationalen Nachrichten 
auf (Takamure 1965: 384). Die internationalen Ereignisse des Jahres 1953 
finden in der Autobiographie besondere Erwähnung: etwa die Unter­
zeichnung des korenanischen Waffenstillstandsabkommens am 27. Juli, 
die Thronbesteigung von Königin Elisabeth II. im Juni oder die Hinrich­
tung des Ehepaares Rosenberg156 am 19. desselben Monats in den USA 
(Takamure 1965: 383). Takamures kritische Haltung gegenüber den USA 
wird an dieser Stelle nicht erwähnt. Eine Notiz aus dem Jahr 1957 jedoch, 
als sie auf Vermittlung Ichikawa Fusaes Forschungsgelder der US-ameri­
kanischen Stiftung Ajia Zaidan (Asia Foundation)157 in Höhe von 10.000 

156 Das Ehepaar Ethel und Julius Rosenberg wurde am 5. April 1951 unter der 
Anklage der Spionage wegen Weitergabe amerikanischer Atomgeheimnisse 
zum Tode verurteilt und in der Nacht zum 20. Juni 1953 im New Yorker 
Staatsgefängnis hingerichtet. Sie gelten als die prominentesten Opfer der soge­
nannten McCarthy-Ära der Kommunisten-Verfolgung in den USA. Der repu­
blikanische Senator J. R. McCarthy war von 1950 bis 1954, ab 1953 als Vorsit­
zender eines ständigen Untersuchungskomitees des Senats, die treibende Kraft 
der antikommunistischen Hysterie in der Anfangszeit des Kalten Krieges 
(Fried 1990). 

157 Die auch heute noch existierende Stiftung (www.ajiazaidan.org) wurde 1952 
für Empfängerländer in ganz Asien gegründet. Der Stiftungsfond besteht 
hauptsächlich aus Zuschüssen der U5-Regierung und aus Spenden aus der 
Bevölkerung. Das breitgefächerte Stiftungsziel beinhaltet den Aufbau von so-
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Entstehungsbedingungen　und　Zeitgeschichte

YeR　e鷲蟻dもノ58登聖a（：ht　ihτe　B：altURg　deutlich：s，IR　der　FτageRgeschichte，　die

ich　gerade　im　Begriff　b茎登z篠sch罫e圭be簸，　werde・ich・viel・Schlechtes・“ber・die

USA　zu　sagen　haben．・Das重u亡m三r　zwar　leid．　aber　die　Unterst“tzung

werde　ich毛rotzdem　dankend　annehmen”（「rakamure　1965：400）．

　　　Auch　die　innenpolitische　zeitgen6ssische　Diskussion　Uber　Prostituti－

on　wurde　von　Takamure　in　ihrem　Tagebuch　erwahnt　und　kommentiert．

In　ihrem　Eintrag　vom　27．　Dezember　1952　heiBt　es：“Als　Forschende　der

Frauengeschichte　interessiere　ich　mich　fUr　das　Prostitutionsproblem（即η一

pan　mondai）．　Ich　denke．　daB　es　ein　fU．r　die　japanische　Frauengeschichte

spez轍s（：hes　Problem　ist　Es　hei｛3t．　da　3　es　in　China　eセwPa　se薮）s重unter

lapa薮ischαBesa塗z撒g　kein　s◎1ch　a雛s縫femdes　Phan・meR　gegebe難habe．

DieS　Z疑点ektiαe嚢膿d　z縫er｛◎rscheR　halte　ich　f“r　n・tWendig”（πZ59：

415）・Die　PrOS毛鰍iOnSgeSChiChte凱d－pr◎blema蓄ik・nimmt・in・TakamUreS

losei　no　rek勧’breiten　Raum　ein。　Auch　den　hier　angeftthrten　Vergleich　mit

China　wiederholt　sie　in　ihrem　Geschichtswerk，　dort　allerdings　mit　einer

deutlicher　moralisch　und　kulturali8tisch　gefarbten　Argumentation（siehe

das　Kapitel〃Prostitution”）・

　　Die　pers6nliche　V6rfassung　Takam．ures　im　ProzeB　des　Forschens　und
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　り　Schreibens　wird　in　ihren　wiederholten　autobiographischen　AuBerungen

deuセ1ich。1薮dem　Zei重raum，　in　welch¢m　sie　lo5ε加。繰ゴ諏verゴa£セe／wRr　sie

獄ehrmals　k6rperlich§chwer・eτkraRkt　und　durchlebte　PhaseA　tiefer　De－

press童。薮・Nach　Bee簸d量9UR9　eiRer　k簾e韮nereR　“berblicl〈sartigeR　Schrift　Josei

㌶o献∫彌（“Geschich童e　der　Frau”，　Takamure　1948a）s◎wie　der　Arbeite捻an

shtiseikon　no　kenkyti（1953a），　und　damit　nach　Beendigung　eines　groBen

Arbeitsabschnittes，　litt　Takamure　Mitte　1952　an　k6rperlicher　und　seeli－

scher　Ersch6丁目ung，　von　der　sie　sich　gegen　Ende　des　Jahres　jedoch　soweit

erh⑪lt　hatte，　daB　sie　die　Arbeit　wieder　aufnehmen　konnte．　Doch　auch　ihre

T’agebucheintragungen　im　folgenden　Jahr　1953　sind　von　Selbstkritik　und

Autoagression　gepragt：“Ich　argere　mich茸ber　mich　selbst　Ich　bin　kein

selbs忌中diger　Mensch」ch　lebe　tingstlich　und　verkammert．　Meine　Liebe

ha童1癒ch　hierhergeξ登hrt．　Meine　Liebe　zum　FriedeR　£md　meiRe　Liebe　zu

de鍛Me難sche鼓。　Abαdas　h呈ef　ls懸。嬢die　wahτe　Ges毛a玉童eines　Me捻scheパ

（Takamure　1965：380）．　Sie二重賦er　ihrer　Sch蓑ch亡ernhei奮，　A薮gs磁chkei亡

und　Schamhafigkeit，　fUhlte　sich　irmerlich　einsam，　zweifeite　an　sich　als

　　zialen　und　Bildungseinrichtungen，　die　Ausbildung　von　FUhrungskrMften，　die

　　Entwicklung　von　Verwaltungs一　und　Rechtsinstitutionen，　UnterstUtzung　in　Fra－

　　gen　der　Erntihrung，　Hygiene　und　Bev61kerungspolitik　sowie　die　F6rderung

　　der　Verstandigung　zwischen　den　USA　und　Asien　（HDHJ　1／197），

i58　Die　gleiche　Summe　wurde　ihr　auch　im　folgeRden　｝ahr　1958　zugesprochen．

　　VeraRtWor磁cM蓑r　d圭e　ZuwenduRg　war　eiRe　gew圭sse　Ya蟄a搬◎老。　M謎繍y◎，　die

　　Takamures・Arbe鍵w◎h榊◎韮韮e養d　gego磁bers重a簸d（［【aka灘rd965；壌◎◎）・
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Yen erhielt,158 macht ihre Haltung deutlich: "In der Frauengeschichte, die 
ich gerade im Begriff bin zu schreiben, werde ich viel Schlechtes über die 
USA zu sagen haben. Das tut mir zwar leid, aber die Unterstützung 
werde ich trotzdem dankend annehmen" (Takamure 1965: 400). 

Auch die innenpolitische zeitgenössische Diskussion über Prostituti­
on wurde von Takamure in ihrem Tagebuch erwähnt und kommentiert. 
In ihrem Eintrag vom 27. Dezember 1952 heißt es: "Als Forschende der 
Frauengeschichte interessiere ich mich für das Prostitutionsproblem (pan­
pan mondai). Ich denke, daß es ein für die japanische Frauengeschichte 
spezifisches Problem ist. Es heißt, daß es in China etwa selbst unter 
japanischer Besatzung kein solch ausuferndes Phänomen gegeben habe. 
Dies zu reflektieren und zu erforschen halte ich für notwendig" (TIZS 9: 
415). Die Prostitutionsgeschichte und -problematik nimmt in Takamures 
Josei no rekishi breiten Raum ein. Auch den hier angeführten Vergleich mit 
China wiederholt sie in ihrem Geschichtswerk, dort allerdings mit einer 
deutlicher moralisch und kulturalistisch gefärbten Argumentation (siehe 
das Kapitel "Prostitution"). 

Die persönliche Verfassung Takamures im Prozeß des Forschens und 
Schreibens wird in ihren wiederholten autobiographischen Äußerungen 
deutlich. In dem Zeitraum, in welchem sie Josei no rekishi verfaßte, war sie 
mehrmals körperlich schwer erkrankt und durchlebte Phasen tiefer De­
pression. Nach Beendigung einer kleineren überblicksartigen Schrift ]osei 
no rekishi LGeschichte der Frau", Takamure 1948a) sowie der Arbeiten an 
Shöseikon no kenkyü (1953a), und damit nach Beendigung eines großen 
Arbeitsabschnittes, litt Takamure Mitte 1952 an körperlicher und seeli­
scher Erschöpfung, von der sie sich gegen Ende des Jahres jedoch soweit 
erholt hatte, daß sie die Arbeit wieder aufnehmen konnte. Doch auch ihre 
Tagebucheintragungen im folgenden Jahr 1953 sind von Selbstkritik und 
Autoagression geprägt: "Ich ärgere mich über mich selbst. Ich bin kein 
selbständiger Mensch. Ich lebe ängstlich und verkümmert. Meine Liebe 
hat mich hierhergeführt. Meine Liebe zum Frieden und meine Liebe zu 
den Menschen. Aber das hier ist nicht die wahre Gestalt eines Menschen" 
(Takamure 1965: 380). Sie litt unter ihrer Schüchternheit, Ängstlichkeit 
und Schamhafigkeit, fühlte sich innerlich einsam, zweifelte an sich als 

zialen und Bildungseinrichtungen, die Ausbildung von Führungskräften, die 
Entwicklung von Verwaltungs- und Rechtsinstitutionen, Unterstützung in Fra­
gen der Ernährung, Hygiene und Bevölkerungspolitik sowie die Förderung 
der Verständigung zwischen den USA und Asien (HDHI 1/197). 

158 Die gleiche Summe wurde ihr auch im folgenden Jahr 1958 zugesprochen. 
Verantwortlich für die Zuwendung war eine gewisse Yamamoto Matsuyo, die 
Takamures Arbeit wohlwollend gegenüberstand (Takamure 1965: 400). 
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Josei　no　rekishi　（．Pie　Geschickte　der　Frau，　D

Wissenschaftlerin　und　klagte　sich　selbst　fUr　ihr　．kindi＄ches”　und　．skla－

venhaftes　Wesen”　aft　（Takamure　i　965：　385）．　In　ihr　Tagebuch　schreibt　sie

am　8．　Dezember　1953　ttber　ihr　Leben，　in　dem　sie　die　Leichtigkeit　vermigt：

Ich　bin　gescheitert．　ln　meinem　Herzen　sind　viele　Widersprttche．　Das

ist　die　verborgene　Quelle　meiner　Leidenschaft　und　meiner　Energie．

IR　mir　gibt　es　unendlich　viel　Material　zur　Selbstrefiexion．　（Takamttre

1965：　384）

In　bezug　auf　ihren　Mann　beklagt　sie　ihre　Abhtingigkeit，　ihr　fehlendes

Selbstvertrauen　und　die　Unfahigkeit，　auch　ohne　ihn　als　fragendes　Gegen一

“ber　ihre　Gedanken　selbst　entwickeln　zu　kdnnen．　Ein　Tagebucheintrag

vom　18．　September　1956　vermittelt　den　Eindruck　eines　hochgradig　ag－

9欝essi◎難sgehe熱螢蓄e益Charakters搬i董dep艶s§ive難Neig犠嚢ge嚢：

In　mir　gibt　es　nur　Traurigkeit　und　keinen　Hag．　Nein，　zwar　gibt　es

H：a9、　aber　ded6s重sich　s◎f磁a疑f　ha韮be類Weg　wieder　a疑£Die

Schnelligkeit，　mit　der　er　sich　auf16st1　Bin　ich　ein　，Mensch’？　（Takamu－

re　1965：　399）

Das　Schreiben　des　zweiten　Bandes　von　Josei　no　rekishi　bereitete　Takamure

groge　Schwierigkeiten，　uRd　kgrz　mach　seiner　VerdffeRtlichttRg　Eftde　Mai

1955　erkrankte　sie　und　war　fast　anderthalb　Monate　bettlagerig．　Der　Arzt

stellte　eiRe　vermutlich　durch　Uberarbeitung　bediRgte　leichte　Vera“de－

rung　der　SchilddrUse　fest．　Die　Arbeit　am　dritten　Band　war　nach　zweiein－

halb　Jahren　noch　nicht　abgeschlossen，　obgleich　die　Seitenzahlen　standig

stiegen．

　　　Takamure　befand　sich　zeitweise　in　einer　psychischen　und　k6rperli－

cheR　Krise，　die　sie　als　Umwalzung　erlebtG．　ln　Jesei　ng　rekishi　themati＄iert

sie　sich　selbst　und　ihr　Schreiben　in　einem　Vergleich　mit　der　Bekenntnisli－

teratur　（kekukaku　bungaku）　der　FraueR　de＄　11．　JahrhuRderts．　Mit　Blick　auf

ihr　eigenes　Tagebuch　und　ihr　leidenschaftliches　Erforschen　der　Frauenge－

schichte　stellt　sie　als　GruRd　ihres　eigeRen　＄chreibeps　die　BrUchigkeit　bzw．

die　Niederlage　des　Ich（戸た。四二fest，　die　leder　Mensch　in　Zeiten　epocha－

ler　Umwtilzungen　und　Ubergtinge　erlebe．　Schreiben　bedeute　fU，r　sie　einen

Weg　zur　Gaftzwerdung　（228）．

　　　Lichtblicke　in　dieser　Zeit　des　Schreibens　waren　fUr　Takamure　und

ihren　Marm　die｝｛austiere．　Sie　h圭e茎融｝｛e熊en．　deReR　＄ie　Namea　gabeR．

負ber　die丁hkamure　Gedichte　und　kleine　liebevolle　Beschreibungen　in

Tagebuchform　verfagte，　zu　deReR　das　Ehepaar　also　starke　emotioRale

Bande　in　der　Art　eines　Kinder－Ersatzes　knUpfte．　Auch　die　Erinnerung　an

Takamures　Schwangerschaft　und　die　Trauer　um　ihren　totgeberenen　Sohn

stiegen　nach　ttber　30　Jahren　（1955）　wieder　au．f　（Takamure　1965：　391）．

Neben　der　auGerst　engen　Lebens一　und　Forschungsgemeinschaft　unter一
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Wissenschaftlerin und klagte sich selbst für ihr "kindisches" und "skla­
venhaftes Wesen" an (Takamure 1965: 385). In ihr Tagebuch schreibt sie 
am 8. Dezember 1953 über ihr Leben, in dem sie die Leichtigkeit vermißt: 

Ich bin gescheitert. In meinem Herzen sind viele Widersprüche. Das 
ist die verborgene Quelle meiner Leidenschaft und meiner Energie. 
In mir gibt es unendlich viel Material zur Selbstreflexion. (Takamure 
1965: 384) 

In bezug auf ihren Mann beklagt sie ihre Abhängigkeit, ihr fehlendes 
Selbstvertrauen und die Unfähigkeit, auch ohne ihn als fragendes Gegen­
über ihre Gedanken selbst entwickeln zu können. Ein Tagebucheintrag 
vom 18. September 1956 vermittelt den Eindruck eines hochgradig ag­
gressionsgehemmten Charakters mit depressiven Neigungen: 

In mir gibt es nur Traurigkeit und keinen Haß. Nein, zwar gibt es 
Haß, aber der löst sich sofort auf halbem Weg wieder auf. Die 
Schnelligkeit, mit der er sich auflöst! Bin ich ein ,Mensch'? (Takamu­
re 1965: 399) 

Das Schreiben des zweiten Bandes von Josei no rekishi bereitete Takamure 
große Schwierigkeiten, und kurz nach seiner Veröffentlichung Ende Mai 
1955 erkrankte sie und war fast anderthalb Monate bettlägerig. Der Arzt 
stellte eine vermutlich durch Überarbeitung bedingte leichte Verände­
rung der Schilddrüse fest. Die Arbeit am dritten Band war nach zweiein­
halb Jahren noch nicht abgeschlossen, obgleich die Seitenzahlen ständig 
stiegen. 

Takamure befand sich zeitweise in einer psychischen und körperli­
chen Krise, die sie als Umwälzung erlebte. In Josei no rekishi thematisiert 
sie sich selbst und ihr Schreiben in einem Vergleich mit der Bekenntnisli­
teratur (kokuhaku bungaku) der Frauen des 11. Jahrhunderts. Mit Blick auf 
ihr eigenes Tagebuch und ihr leidenschaftliches Erforschen der Frauenge­
schichte stellt sie als Grund ihres eigenen Schreibens die Brüchigkeit bzw. 
die Niederlage des Ich (jiko hatan) fest, die jeder Mensch in Zeiten epocha­
ler Umwälzungen und Übergänge erlebe. Schreiben bedeute für sie einen 
Weg zur Ganzwerdung (228). 

Lichtblicke in dieser Zeit des Schreibens waren für Takamure und 
ihren Mann die Haustiere. Sie hielten Hennen, denen sie Namen gaben, 
über die Takamure Gedichte und kleine liebevolle Beschreibungen in 
Tagebuchform verfaßte, zu denen das Ehepaar also starke emotionale 
Bande in der Art eines Kinder-Ersatzes knüpfte. Auch die Erinnerung an 
Takamures Schwangerschaft und die Trauer um ihren totgeborenen Sohn 
stiegen nach über 30 Jahren (1955) wieder auf (Takamure 1965: 391). 
Neben der äußerst engen Lebens- und Forschungsgemeinschaft unter-
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hielt　das　Ehepaar　freundschaftliche　Beziehungen　insbesondere　zu　lchika－

wa　Fusae　und　Murakami　Nobuhiko．　Lezterer　war　kurz　nach　dem　Krieg

in　einen　wissenschaftlichen　Briefwechsel　mit　Takamure　getreten　（Ta－

kamure　1965：　396－398）．　Beide　verbaftd　gegeRseitige　Wertsch6tzukg，　die

Takamure　auch　in　Josei　no　rekishi　zum　Ausdruck　brachte．　Die　Rolle　von

Ichikawa　Fusae　und　Hiratsuka　Raichb　in　der　japanischen　Frauenbewe－

gung　wurde　von　Takamure　ebenfalis　ausftthrlich　und　wertschtitzend　in

losei　no撤勧l　dargestellt．15g　Daneben　stand　Takamure　in　brieflichem

KoRtakt　mit　zahlreicheR　weiteren　lfttellektuellen　uRd　feministischefi　Ak－

tivistinnen，　meist　Mitglieder　der　Vereinigung，　die　sich　zu　Takamures

URterst“tzgng　zusammengeschlcssen　hatten．

　　Trotz　der　relativen　Abgeschiedenheit，　in　der　Takamure　ihrer　For－

schung　nachging，　und　an　der　sie　auch　litt，　war　sie　Uber　die　intellektuellen

Str6mungen，　ge＄ellschaftlichen　Tendenzen　sowie　augen一　ttnd　imaenpoli－

tischen　ffreignisse　der　Nachkriegszeit　informiert．　Das　Gefuhl，　sich　inmit一

毛e薮ep・chaler　U搬wa1Z難ge簸撫be魚de簸，韮捻dere簸恥da蟻恥paR　seine薮

eigenen　Standpunkt　finden　und　seinen　eigenen　Weg　beschreiten　mttsse，

teilte　Takamure　sicherlich　mit　ihren　Zeitgenosslrmen，　die　den　rapiden

materiellen，　geistigen，　gesellschaftlichen　und　politischen　Wandel　der

Nachkriegszeit　und　der　1950er　Jahre　miterlebten．　Dag　dies　darUber　hin－

a疑sga蓑z　bes◎捻ders　a縫ch　f蝕die　Ffauen一轟ich亡難r　ihre鴛Gese蕪schaf童，

sondern　in　der　ganzen　Welt　一　gelte，　hat　Takamure　in　Josei　no　reki，shi　und

explizit　in　den　VorworteR　des　Werke＄　zum　Ausdruck　gebracht．

4．2　KeNzEpsloNELLE　WERKANAL￥SE

Die　w白rkanalyse　von　lo5θ1ηo磁勧l　gliedert　sich　in　zwei　Komplexe・zum

eiReii　iR　die　Kapitel，　welche　die　strukturelle　KoRzeptieft　des　Geschichts－

werkes　in　den　Blick　nehmen．　Hier　werden　die　Vorworte　analysiert，　eine

Gesamtschau　der　Themen　sowie　der　Aufbau　des　Textes　vorgestellt，　histo－

rischer　Ansatz　und　Methodik　der　geschichtlichen　Darstellung　themati・一

siert　und　Takamures　historische　Periodisierung　zusammengefaBt．　Der

zwei重e　Ko螢P肇ex　bei登h議e重die　her雛eneutisch－interpretative　A嚢a1アse

zentraler　Themen　in　Josei　no　rekishi．　ln　Form　von　referierenden　Darstellun－

geR　uRd　aRschliegenden　Diskussionen　der　Referate　werden　die　Themen

，，Die　Ehe”，　．Die　Mtttter”，　．Liebe，　Sexualitat　und　Prostitution”　sowie　．Die

weibliche　Kultur”　einer　eingehenden　Analyse　unterzogen．

159夏ch圭kawas　Bi・graph量e膿d　ih縦ze雄哉董e蓑R◎三1e　i簸der　wah茎・ech毛sbewe騨g　ist

　　ein　eigenes　Kapitel　gewidmet　（770－792），　ebenso　wie　der　politischen　Entwick－

　　lung　der　．Pionierin　Hiratsuka　Raich6”，　wie　Takamure　sie　nennt　（712－752）．
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hielt das Ehepaar freundschaftliche Beziehungen insbesondere zu Ichika­
wa Fusae und Murakami Nobuhiko. Lezterer war kurz nach dem Krieg 
in einen wissenschaftlichen Briefwechsel mit Takamure getreten (Ta­
kamure 1965: 396-398). Beide verband gegenseitige Wertschätzung, die 
Takamure auch in Josei no rekishi zum Ausdruck brachte. Die Rolle von 
Ichikawa Fusae und Hiratsuka Raichö in der japanischen Frauenbewe­
gung wurde von Takamure ebenfalls ausführlich und wertschätzend in 
Josei no rekishi dargestellt. 159 Daneben stand Takamure in brieflichem 
Kontakt mit zahlreichen weiteren Intellektuellen und feministischen Ak­
tivistinnen, meist Mitglieder der Vereinigung, die sich zu Takamures 
Unterstützung zusammengeschlossen hatten. 

Trotz der relativen Abgeschiedenheit, in der Takamure ihrer For­
schung nachging, und an der sie auch litt, war sie über die intellektuellen 
Strömungen, gesellschaftlichen Tendenzen sowie außen- und innenpoli­
tischen Ereignisse der Nachkriegszeit informiert. Das Gefühl, sich inmit­
ten epochaler Umwälzungen zu befinden, in deren Verlauf Japan seinen 
eigenen Standpunkt finden und seinen eigenen Weg beschreiten müsse, 
teilte Takamure sicherlich mit ihren ZeitgenossInnen, die den rapiden 
materiellen, geistigen, gesellschaftlichen und politischen Wandel der 
Nachkriegszeit und der 1950er Jahre miterlebten. Daß dies darüber hin­
aus ganz besonders auch für die Frauen - nicht nur ihrer Gesellschaft, 
sondern in der ganzen Welt - gelte, hat Takamure in Josei no rekishi und 
explizit in den Vorworten des Werkes zum Ausdruck gebracht. 

4.2 KONZEPTIONELLE WERKANAL YSE 

Die Werkanalyse von Josei no rekishi gliedert sich in zwei Komplexe. Zum 
einen in die Kapitel, welche die strukturelle Konzeption des Geschichts­
werkes in den Blick nehmen. Hier werden die Vorworte analysiert, eine 
Gesamtschau der Themen sowie der Aufbau des Textes vorgestellt, histo­
rischer Ansatz und Methodik der geschichtlichen Darstellung themati­
siert und Takamures historische Periodisierung zusammengefaßt. Der 
zweite Komplex beinhaltet die hermeneutisch-interpretative Analyse 
zentraler Themen in Josei no rekishi. In Form von referierenden Darstellun­
gen und anschließenden Diskussionen der Referate werden die Themen 
"Die Ehe", "Die Mütter", "Liebe, Sexualität und Prostitution" sowie "Die 
weibliche Kultur" einer eingehenden Analyse unterzogen. 

159 Ichikawas Biographie und ihrer zentralen Rolle in der Wahlrechtsbewegung ist 
ein eigenes Kapitel gewidmet (770-792), ebenso wie der politischen Entwick­
lung der "Pionierin Hiratsuka Raichö", wie Takamure sie nennt (712-752). 
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4．2．1　Die　Vorworte

Die　Vorworte　zu　den　vier　Banden　der　Original－Ausgabe　von　Josei　no

rekishi　werden　unter　der　Fragestellung　untersucht，　welche　theoretischen

Prtimissen　uRd　welche　Erkermmisinteressen　Takamure　formuliert，　wel－

ches　Publikum　sie　aRspricht　und　welche　Funktionen　sie　ihrer　Forschung

zttschreibt．　Der　UmfaRg　d．es　Gesamttextes　hat　＄ich　gegeRgber　deR　aR－

fangS　vOn恐amUre　a鷺ViSier重en殖n魚UnderセSe重童e捻SCh韮iegliCh・mehr・alS

verdoppelt．　Die　Titel　der　ursprUnglich　vier　Bande　sind，　wie　Takamure

selbst　schreibt，　Ausdruck　ihrer　frauengeschichtlichen　Perspektive　und

ihrer　Theorie　（TIZS　4：　1）．　Sie　lauten：　．Die　frauenzentrierte　Gesellschaft”

Uosei　chashin　no　shakai，　Bd．　1），　．Der　Kerker　des　Sexes”　（Sei　no　ro－goku，　Bd．

2），　．Morgendammerung　der　Befreiung”　（Kaiho一　no　akehono，　Bd．　3）　und

．Das　Jahrhundert　der　Arbeiterin”　（Ro’de’　jujin　no　seikL　Bd．　4）．

　　A蔓sT：akamure　Josei　no　rε羅5飯z疑schreiben　begarm／ko盤セe　sie　bereits

selbs童bew濾毛a蓑f　24∫ah罫e　deτF◎rsck膿g圭螢Beτeich　dαFra縫e蓑geschich－

te　zurdckblicken，　in　denen　sie　．eine　eigene　Sichtweise　und　ein　eigenes

System　entwickeln　konnte”　（TIZS　4：　1）．　Mit　Josei　no　rekishi　war　sie　der

Aufforderung　nach　einem　allgemeinen　Werk　ttber　Frauengeschichte

nachgekommen，　betont　darin　aber　auch　ihren　Wunsch，　von　den　．Exper－

ten　wahrgenommen　zu　werden”，　und　weiterhin　ihre　Forderung　nach　der

．Korrektur　der　bisherigen　Geschichtsauffassung　一　vor　allem　des　manner－

zentrierten　Geschichtsversttindnisses（dansei　koガi　no　517鼠屍の”（TIZS　4：1）．

Ihrer芝A嚢spr麗h　arヒdie　F顯kセi◎n／welche　die　Gesch童chセsschreib羅g　erf拠一

leR　soll，　stellt　sie　explizit　iR　ihrem　Vorwort　zum　ersteR　BaRd　zur　］Diskus－

sion：

．Wie　sollen　wir　leben？”　lautet　zwar　schon　seit　jeher　die　Frage　des

Menschen．　ln　einer　Zeit　wie　der　heutigen，　in　der　der　Friede　der

Menschheit　und　die　Autonomie　der　V61ker　bedroht　sind　und　auch

der　Weg　der　Frauen　in　Gefahr　ist，　verbogen　zu　werden，　wird　nach

Antworten　auf　die＄e　Frage　zweifellos　besonders　dringend　verlangt．

Die　Geschic搬e　mu露die　Ar韮セw◎r七se韮n．　Ich　habe　m量t　dieser　Schrift

versuckL　dem　RachzugekeR，　doch　wieviel　gAd　welche　Art　der　Wahr－

heit　kormte　ich　schlieglich　gewiftnen？　（TIZS　4：　1）

Die　politische　und　menschliche　lntention　ihres　Erkenntnisinteresses　stellt

sie　dami’t　im　Vorwort　zum　ersten　Band　klar　heraus，　Die　Geschichte　und

die　Fragen　der　Frauen　werden　eingebettet　in　allgemeine　Menschheitsfra－

gen，　und　der　Weg　der　Frauen　wird　auf　derselben　politischen　Ebene　wie

Frieden　und　Autonomie　der　V61ker　angesiedelt．　Sie　macht　deutlich：　es

＄ind　keiRe　kleinen，　privaten　oder　belaRglesen　Fragen，　deneft　sie　mit　einer

FraueRgeschichte　machz“spthren　sKcht．　Vielmehr　siAd　sie　fur　sie　voR　vita一

13e

no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

4.2.1 Die Vorworte 

Die Vorworte zu den vier Bänden der Original-Ausgabe von Josei no 
rekishi werden unter der Fragestellung untersucht, welche theoretischen 
Prämissen und welche Erkenntnisinteressen Takamure formuliert, wel­
ches Publikum sie anspricht und welche Funktionen sie ihrer Forschung 
zuschreibt. Der Umfang des Gesamttextes hat sich gegenüber den an­
fangs von Takamure anvisierten fünfhundert Seiten schließlich mehr als 
verdoppelt. Die Titel der ursprünglich vier Bände sind, wie Takamure 
selbst schreibt, Ausdruck ihrer frauengeschichtlichen Perspektive und 
ihrer Theorie (TIZS 4: 1). Sie lauten: "Die frauenzentrierte Gesellschaft" 
(Josei chushin no shakai, Bd. I), "Der Kerker des Sexes" (Sei no rögoku, Bd. 
2), "Morgendämmerung der Befreiung" (Kaihö no akebono, Bd. 3) und 
"Das Jahrhundert der Arbeiterin" (Rödö fujin no seiki, Bd. 4). 

Als Takamure Josei no rekishi zu schreiben begann, konnte sie bereits 
selbstbewußt auf 24 Jahre der Forschung im Bereich der Frauengeschich­
te zurückblicken, in denen sie "eine eigene Sichtweise und ein eigenes 
System entwickeln konnte" (TIZS 4: 1). Mit Josei no rekishi war sie der 
Aufforderung nach einem allgemeinen Werk über Frauengeschichte 
nachgekommen, betont darin aber auch ihren Wunsch, von den "Exper­
ten wahrgenommen zu werden", und weiterhin ihre Forderung nach der 
"Korrektur der bisherigen Geschichtsauffassung - vor allem des männer­
zentrierten Geschichtsverständnisses (dansei hon'i no shikan)" (TIZS 4: 1). 
Ihren Anspruch an die Funktion, welche die Geschichtsschreibung erfül­
len soll, stellt sie explizit in ihrem Vorwort zum ersten Band zur Diskus­
sion: 

"Wie sollen wir leben?" lautet zwar schon seit jeher die Frage des 
Menschen. In einer Zeit wie der heutigen, in der der Friede der 
Menschheit und die Autonomie der Völker bedroht sind und auch 
der Weg der Frauen in Gefahr ist, verbogen zu werden, wird nach 
Antworten auf diese Frage zweifellos besonders dringend verlangt. 
Die Geschichte muß die Antwort sein. Ich habe mit dieser Schrift 
versucht, dem nachzugehen, doch wieviel und welche Art der Wahr­
heit konnte ich schließlich gewinnen? (TIZS 4: 1) 

Die politische und menschliche Intention ihres Erkenntnisinteresses stellt 
sie damit im Vorwort zum ersten Band klar heraus. Die Geschichte und 
die Fragen der Frauen werden eingebettet in allgemeine Menschheitsfra­
gen, und der Weg der Frauen wird auf derselben politischen Ebene wie 
Frieden und Autonomie der Völker angesiedelt. Sie macht deutlich: es 
sind keine kleinen, privaten oder belanglosen Fragen, denen sie mit einer 
Frauengeschichte nachzuspüren sucht. Vielmehr sind sie für sie von vita-
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lem　politischen　lnteresse　fttr　die　krisengeschtittelte　Gegenwart　und　be－

deutsam　fUr　das　historische　Bewugtsein　der　heutigen　Generation．

　　Im　Vorwort　zum　zweiten　Band　umreigt　sie　den　zeitlichen　Rahmen，

den　dieser　Band　abdeckt，　und　zahlt　die　Themen　auf，　die　darin　behandelt

werden．　Auch　hier　legt　sie　offen，　dag　sie　von　den　Problemen　und　Fragen

der　Gegenwart　ausgeht　und　deren　UrsprUnge　geschichtlich　zu　ergrUnden

s縫ch重：

Dieser　Band　hat　den　Zeitraum　von　der　Muromachi一　bis　zur　Edo－Zeit

zum　Gegens重a鷺d・Die　Theme捻dieses　Ba鍛des　si鍛d　die　Mecha捻壼sme簸

der　vom　．Feudalismus”　durchdrungenen　Gesellschaft，　an　denen　wir

ftoch　heute　leideri，　wie　etwa　das　FamilieRsystem，　der　Widerspruch，

dag　Frauen　nur　entwGder　Hausfrauen　oder　Prostituierte　sind，　sowie

die　Mi£handlu鍛g　v◎R　Fra雛e簸徽Arbei七spla重z，　die　Gewa搬装毛igkeit

der　Manner　und　die　Unentschlossenheit　der　Frauen．　Diese　Phtinome－

ne　werden　bis　zu　ihren　UrsprUngen　verfolgt　und　geklart．　（TIZS　4：　2）

Aktuelle　politische　Themen　werden　hier　in　historische　Fragestellungen

umgesetzt，　uRd　histerische　Erkermteis　soll，　wie　Takamure　dies　bereits　am

Anfang　ihrer　Forschungen　1931　betont　hatte，　zur　Grundlage　politischer

Praxis　werden．

　　Takamures　emanzipatorisches　politisches　lnteresse　drtickt　sich　in

sljmtlichen　Vorworten　und　vereinzelt　auch　explizit　im　Corpus　ihrer　histo－

rischen，　Texte　aus．　Dennoch　oder　gerade　desha｝b　betoRt　sie　aRdererseit＄

die　Wissenschaftlichkeit　von　Frauengeschichte．　lm　Anschluts　an　clas　obi－

ge　Zitat　fahrt　sie　inihrem　Vorw◎鍍z疑搬zwei童e捻Ba蓑d　v◎養105ε癩。アεkゴ露

fort：

Wir　mttssen　versteheR，　dag　Frauengeschichte　zunachst　uftd　vor　al－

lem　anderen　Wissenschaft　ist．　Was　sich　bislang　Frauengeschichte

貧a撒蓄e．wie　e毛wa搬odeme　A疑s8；abe嚢der　Onng　daigakti（“H◎｝峯e

Schule　der　Frau”），　erotische　BUcher　oder　rexte，　die　sich　der　revolu一

重i◎簑are養H韻e捻bedie捻en，　dαen至rヒha1重e　abemach　w圭e　v◎r　d童e　a1重e鷺

sind，　haben　diese　Bezeichnung　nicht　verdient．

　　Meine　losei　no　rekishi　i’st　zwar　ein　unreifes　Werk，　sie　ist　aber　wohl

die　erste　Schrift，　die　Frauengeschichte　als　Wissenschaft　behandelt．　In

diesem　Sinne　ist　Frauengeschichte　bislang　nicht　als　Wissenschaft

sondern　ausschlieglich　popularwissenschaftlich　behandelt　worden．

（TIZS　4：　2）

Die　Kritik　am　Androzentrismus　der　Geschichtswissenschaft　ist　bei　Ta－

kamure　also　nicht　mit　einer　Ablehnung　der　Wissenschaft　insgesamt　oder

von　Wissenschaftlichkeit　an　sich　verbunden．　lm　Gegenteil　betont　sie　die

Wissenschaftlichkeit　ihrer　Forschungen　und　setzt　sie　von　allem　anderen，
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lern politischen Interesse für die krisengeschüttelte Gegenwart und be­
deutsam für das historische Bewußtsein der heutigen Generation. 

Im Vorwort zum zweiten Band umreißt sie den zeitlichen Rahmen,. 
den dieser Band abdeckt, und zählt die Themen auf, die darin behandelt 
werden. Auch hier legt sie offen, daß sie von den Problemen und Fragen 
der Gegenwart ausgeht und deren Ursprünge geschichtlich zu ergründen 
sucht: 

Dieser Band hat den Zeitraum von der Muromachi- bis zur Edo-Zeit 
zum Gegenstand. Die Themen dieses Bandes sind die Mechanismen 
der vom "Feudalismus" durchdrungenen Gesellschaft, an denen wir 
noch heute leiden, wie etwa das Familiensystem, der Widerspruch, 
daß Frauen nur entweder Hausfrauen oder Prostituierte sind, sowie 
die Mißhandlung von Frauen am Arbeitsplatz, die Gewalttätigkeit 
der Männer und die Unentschlossenheit der Frauen. Diese Phänome­
ne werden bis zu ihren Ursprüngen verfolgt und geklärt. (TIZS 4: 2) 

Aktuelle politische Themen werden hier in historische Fragestellungen 
umgesetzt, und historische Erkenntnis soll, wie Takamure dies bereits am 
Anfang ihrer Forschungen 1931 betont hatte, zur Grundlage politischer 
Praxis werden. 

Takamures emanzipatorisches politisches Interesse drückt sich in 
sämtlichen Vorworten und vereinzelt auch explizit im Corpus ihrer histo­
rischen Texte aus. Dennoch oder gerade deshalb betont sie andererseits 
die Wissenschaftlichkeit von Frauengeschichte. Im Anschluß an das obi­
ge Zitat fährt sie in ihrem Vorwort zum zweiten Band von Josei no rekishi 
fort: 

Wir müssen verstehen, daß Frauengeschichte zunächst und vor al­
lem anderen Wissenschaft ist. Was sich bislang Frauengeschichte 
nannte, wie etwa moderne Ausgaben der Onna daigaku ("Hohe 
Schule der Frau"), erotische Bücher oder Texte, die sich der revolu­
tionären Hüllen bedienen, deren Inhalte aber nach wie vor die alten 
sind, haben diese Bezeichnung nicht verdient. 

Meine Josei no rekishi ist zwar ein unreifes Werk, sie ist aber wohl 
die erste Schrift, die Frauengeschichte als Wissenschaft behandelt. In 
diesem Sinne ist Frauengeschichte bislang nicht als Wissenschaft 
sondern ausschließlich populärwissenschaftlich behandelt worden. 
(TIZS 4: 2) 

Die Kritik am Androzentrismus der Geschichtswissenschaft ist bei Ta­
kam ure also nicht mit einer Ablehnung der Wissenschaft insgesamt oder 
von Wissenschaftlichkeit an sich verbunden. Im Gegenteil betont sie die 
Wissenschaftlichkeit ihrer Forschungen und setzt sie von allem anderen, 
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lgsei　Ro　reki＄ki　（．，Die　Gesckichte　der　Frag’7

was　sich　bisher　Frauengeschichte　nannte，　ab，　Diese　Abgrenzung　vom

Popularen　ist　nicht　nur　dem　Umstand　zu　verdanken，　daG　sie　mit　ihrem

Werk，　dem　ersten，　das　，，Frauengeschichte　als　Wissenschaft　behandelt”，

eiRen　rieueR　Fcrschimgsbereich　erschliegt．　Das　obige　Zitat　liest　sich

gleichzeitig　wie　eine　Besthrkurtg　und　Betonung　ihrer　intentioR，　dag　trotz

der　politischen　Fragen　der　Gegenwart，　die　Takamure　zu　den　Forschun－

gen　motivieren，　die　Geschichte　als　Wissenschaft　nicht　zu　kurz　kommt，　ja

im　Bereich　Frauengeschichte　hier　erstmals　als　solche　verstanden　wird．

　　　Die　ersten　beiden　Bande　werden　von　Kano　und　Horiba　（1985：　310）　als

der　wisse獣haf童旋h　fuRdierte　gRd　ausgere圭fセe　Teil　v◎貧10露溺撤緻ゴ

bewertet．　Die　originaren　Ergebnisse　dieser　Bande　beruhen　auf　Takamures

langjahrigen　Forschungen　zur　Ehe一　und　Frauengeschichte　b，is　zur　Muro－

machi－Zeit．　Mit　ihrer　These，　daB　Frauengeschichte　eine　Sklavengeschich－

te　sei　und　die　Zivilisation　fUr　die　Frauen　einen　RUckschritt　bedeutete，　hat

sie　Kano　und　Horiba　〈1985：　312）　zgfolge　vom　Standpunkt　der　Frau　aus

eine　ech重d｛era疑sf◎rde欝g　a貸die　gesa蹴e　Geschichセswisse簸schaf重ge－

stellt．　Band　drei　und　vier　jedoch　werden　wegen　ihrer　Aneinanderreihung

von　historischen　Daten　und　Ereignissen　und　wegen　ihrer　starken　Kon－

zentration　auf　eine　Geschichte　der　Frauenbewegung　als　Giner　Elite　der

Frauen　kritisiert．　Diesen　Mangeln　liegt　nach　Kanos　Auffassung　ein　Posi一

重i◎n§wech＄eh養鯉ka搬耀es癒e◎re童ische搬A薮sa蓄z　zugr瓢de：Mi重der　Be－

schreibung　der　Moderrte　weiche　sie　vonihrer　Maxime，　Ge＄chichte　vom

Standpunkt　der　Frau　aus　zu　schreiben，　ab　und　Ubernehme　als　historisches

Erklarungsmuster　die　marxistische　Position　der　K6za－ha，i60　etwa　in　der

Darstellung　des　tenno－Systems．i6i　Die　Positionierung　auf　Seiten　der　K6za一

董6奪豆鍛de・Kap疑a嚢sm疑s－Deba重亡e　deτ湧Oer∫ahτe　ve蹴a蒙d圭ese　Rlch撫g　dieτ薮ese，

　　dag　der　Kapitalismus　in　Japan　feudalistische　ZUge　trage．　Vor　allem　auf　dem

　　Land　herrsche　das　halbfeudalistische　Pachtsystem　vor　und　mache　eine　Agrar－

　　revolution　notwendig．　Das　tennO－System　wurde　als　absolutistisch　eingestuft．

　　Diese　geschichtliche　lnterpretation　hatte　bis　in　die　Nachkriegszeit　hinein　Uber

　　akademische　Kreise　hinaus　grogen　Einfiug　auf　die　Bewegung　und　auf　ein
　　sを汽蓬k重縫yalis娠sches　Gesch至chをsve茎§繕鍛d蓑is慧簸童er　deR夏鍛重e韮茎ek老縫｛澱e簸．　Die　k◎薮一

　　krrrierende　Sicht　auf　die　Geschichte　wurde　von　der　sogenannten　R6nO－ha

　　vertreten，　die　den　feudalistischen　Charakter　des　Pachtsystem＄　verneinte　und

　　von　einem　bourgeoisen　Charakter　des　tennoim－Systems　ausging　（siehe　Hoston

　　　1994：　223－247）．

i6i　Kano　und　Horiba　1985：　314．　Kano　und　Horiba　fuhren　hier　die　K6za－ha－Publi－

　　kaセi◎難5痴課5飯GGeschich乏e　der　Sh6wa－Zeit”）a舞，　die　bei　Takamure　exp茎izi重

　　als　Sekuftdarliteratur　genannt　wird　〈934）．　Diese　Publikation　wurde　1955　voft

　　T6yama　Shigeki　（geb．　1914），　Professor　fUr　japanische　Geschichte，　Fujiwara

　　Akira　（1922－2003），　Professor　fttr　moderne　Geschichte　und　von　lmai　Seiichi

　　　（geb．　1924），　Professor　fUr　Politikgeschichte，　verfaBt　und　heravtsgegeben．　Ta－

　　kamure　hat　auch　andere　K6za－ha－Autoren　rezipiert．
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was sich bisher Frauengeschichte nannte, ab. Diese Abgrenzung vom 
Populären ist nicht nur dem Umstand zu verdanken, daß sie mit ihrem 
Werk, dem ersten, das "Frauengeschichte als Wissenschaft behandelt", 
einen neuen Forschungsbereich erschließt. Das obige Zitat liest sich 
gleichzeitig wie eine Bestärkung und Betonung ihrer Intention, daß trotz 
der politischen Fragen der Gegenwart, die Takamure zu den Forschun­
gen motivieren, die Geschichte als Wissenschaft nicht zu kurz kommt, ja 
im Bereich Frauengeschichte hier erstmals als solche verstanden wird. 

Die ersten beiden Bände werden von Kano und Horiba (1985: 310) als 
der wissenschaftlich fundierte und ausgereifte Teil von Josei no rekishi 
bewertet. Die originären Ergebnisse dieser Bände beruhen auf Takamures 
langjährigen Forschungen zur Ehe- und Frauengeschichte bis zur Muro­
machi-Zeit. Mit ihrer These, daß Frauengeschichte eine Sklavengeschich­
te sei und die Zivilisation für die Frauen einen Rückschritt bedeutete, hat 
sie Kano und Horiba (1985: 312) zufolge vom Standpunkt der Frau aus 
eine echte Herausforderung an die gesamte Geschichtswissenschaft ge­
stellt. Band drei und vier jedoch werden wegen ihrer Aneinanderreihung 
von historischen Daten und Ereignissen und wegen ihrer starken Kon­
zentration auf eine Geschichte der Frauenbewegung als einer Elite der 
Frauen kritisiert. Diesen Mängeln liegt nach Kanos Auffassung ein Posi­
tionswechsel in Takamures theoretischem Ansatz zugrunde: Mit der Be­
schreibung der Modeme weiche sie von ihrer Maxime, Geschichte vom 
Standpunkt der Frau aus zu schreiben, ab und übernehme als historisches 
Erklärungsmuster die marxistische Position der Köza-ha,160 etwa in der 
Darstellung des tennö-Systems. 161 Die Positionierung auf Seiten der Köza-

]60 In der Kapitalismus-Debatte der 1930er Jahre vertrat diese Richtung die These, 
daß der Kapitalismus in Japan feudalistische Züge trage. Vor allem auf dem 
Land herrsche das halbfeudalistische Pachtsystem vor und mache eine Agrar­
revolution notwendig. Das tennä-System wurde als absolutistisch eingestuft. 
Diese geschichtliche Interpretation hatte bis in die Nachkriegszeit hinein über 
akademische Kreise hinaus großen Einfluß auf die Bewegung und auf ein 
strukturalistisches Geschichtsverständnis unter den Intellektuellen. Die kon­
kurrierende Sicht auf die Geschichte wurde von der sogenannten Rönö-ha 
vertreten, die den feudalistischen Charakter des Pachtsystems verneinte und 
von einem bourgeoisen Charakter des tennä-Systems ausging (siehe Hoston 
1994: 223-247). 

161 Kano und Horiba 1985: 314. Kano und Horiba führen hier die Köza-ha-Publi­
kation Shöwashi ("Geschichte der Shöwa-Zeit") an, die bei Takamure explizit 
als Sekundärliteratur genannt wird (934). Diese Publikation wurde 1955 von 
Töyama Shigeki (geb. 1914), Professor für japanische Geschichte, Fujiwara 
Akira (1922-2003), Professor für moderne Geschichte und von Imai Seiichi 
(geb. 1924), Professor für Politikgeschichte, verfaßt und herausgegeben. Ta­
kamure hat auch andere Köza-ha-Autoren rezipiert. 
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ha，　welche　Takamure　in　Josei　ne　rekiski　tatsachlich　vornimmt，　soll　im

ntichstfoigenden　Kapitel　erltiutert　werden．　Von　einem　Positionswechsei

wUrde　ich　jedoch　nicht　sprechen，　vielmehr　fUgt　sich　das　von　der　Koza－ha

vetretene　Bi至d　desオε㌶邦δ。Sys重e懲s　a玉s　absd縫上sセisdh．　ei鍛z韮gartig嫉鷺d下川一

vergleichlich　mit　anderen　monarchischen　Systemen　（Hoston　1994：　261）

＄ewie　ihr　struktureller　ARsatz，　der　auf　die　lnteraktioReR　von　IRstitutio－

nen，　Praktiken　und　ldeologien　aus　der　Vergangenheit　mit　neuen　westli－

chen　Formen　abhob．　nahtlos　in　Takamures　strukturalistische　Geschichts一
　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

auffassung　ein：　Auf　der　Grundlage　der　lnstitutionexx　Ehe　und　Fami｝ie　uftd

der　Position　der　Frauen　darin　setzt　sie　das　Altertum　in　der　Muromachi－

Zeit　fest，　charakterisiert　die　Ede－Zeit　als　halb　zttm　Altertum　geh6rig，　halb

feudalistisch　und　die　Meiji－Zeit　angesichts　der　Stellung　der　Schwieger－

tochter　in　der　Familie　und　der　Arbeiterin　in　der　Fabrikorganisation　eben－

falls　als　haib　feudalistisch．　Die　Grundlage　f“r　die　niedrigstbezah｝te　Frau－

enarbeit　innerhalb　und　augerhalb　der　Familie　bildet　ihr　zufolge　die　Kom－

bi簸ati◎簸des　ha嚢bfegdalistischen　Kapi重a玉is瓢慧s　u論d　des　halbfeudalist童一

schen　Familiensystems．　Die　Analyse　beider　Systeme　sei　notwendig　fur

ein　Verstandnis　der　Frauenfrage　（799）．

　　　Die　M6glichkeit　eines　konzeptioneilen　Bruchs　zwischen　den　ersten

und　den　letzten　beiden　Banden　ergibt　sich　aus　der　Entstehungszeit　der

letzteR　beiden　Bande．　Nach　dem　zweiten　Band，　so　schreibt　Takam“re

selbst　im　Vorwort　zum　dritten，　dauerte　es　mehr　als　drei　Jahre，　bis　sie　den

dr搬en　herausgeben　ko㎜・重e・Diese　Verspatung　beg蜘de重sie　miセgr膿d－

legenden　Forschungen，　die　sie　fttr　die　Folgebande　durchfUhren　mugte，

sowie　mit　der　Verdoppelung　der　Seitenzahlen　von　Joseゴηo敏∫5尻Beide

PhanomeRe　hangeR　wohl　zu＄ammen：　Die　letzten　beiden　Bande　enthalten

weniger　ihre　eigenen　Forschungen　als　die　Aufarbeitung　einer　ganzen

Reihe　veR　Sekwndarliterat“r，　die　Takamure　iR　dieser　Zeit　leistete．　｝一lierbei

gelingt　es　ihr　streckenweise　nicht，　ihren　eigenen　theoretischen　Argumen－

tationsstrang　herauszuarbeiten　und　sich　dafUr　auf　wesentliche　Punkte　zu

beschranken．　lhre　inhaltiiche　Zusammenfa＄sung　im　Vorwort　des　dritten

Bandes　Morgend伽meアung　der　BeLfreiung　enthalt　denn　auch　keine　wesenト

lich　neueR　oder　erigiRareri　AgssageR：

Die　Frauenbefreiung　in　Japan　tat　ihre　ersten　Regungen　mit　der　soge－

nannten　Offnung　des　Landes　und　der　Meiji－Restauration，　ging

durch　die　Unterdrtickung　des　halbfeudalistischen　japanischen　Kapi一

亡alism疑s縦捻d　d縦rch　die　Reorga獄isaをion　des　Familiensys亡e難s（梅zo三一

sei　saihen）　hindurch　und　erreichte　Uber　den　Zweiten　Weltkrieg　und

die　ei衰stweilige一案糞rich重秘嚢g　dαb登rger玉iche益De搬◎kra童ie搬i重重els

der　neuen　Verfassung　die　Stufe　der　Verwirklichung　der　Gleichbe－

rechtigung　von　Marm　und　Frau．　（TIZS　5：　1）
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ha, welche Takamure in Josei no rekishi tatsächlich vornimmt, soll im 
nächstfolgenden Kapitel erläutert werden. Von einem Positionswechsel 
würde ich jedoch nicht sprechen, vielmehr fügt sich das von der Köza-ha 
vetretene Bild des tennö-Systems als absolutistisch, einzigartig und un­
vergleichlich mit anderen monarchischen Systemen (Hoston 1994: 261) 
sowie ihr struktureller Ansatz, der auf die Interaktionen von Institutio­
nen, Praktiken und Ideologien aus der Vergangenheit mit neuen westli­
chen Formen abhob, nahtlos in Takamures strukturalistische Geschichts­
auffassung ein: Auf der Grundlage der Institutionen Ehe und Familie und 
der Position der Frauen darin setzt sie das Altertum in der Muromachi­
Zeit fest, charakterisiert die Edo-Zeit als halb zum Altertum gehörig, halb 
feudalistisch und die Meiji-Zeit angesichts der Stellung der Schwieger­
tochter in der Familie und der Arbeiterin in der Fabrikorganisation eben­
falls als halb feudalistisch. Die Grundlage für die niedrigstbezahlte Frau­
enarbeit innerhalb und außerhalb der Familie bildet ihr zufolge die Kom­
bination des halbfeudalistischen Kapitalismus und des halbfeudalisti­
schen Familiensystems. Die Analyse beider Systeme sei notwendig für 
ein Verständnis der Frauenfrage (799). 

Die Möglichkeit eines konzeptionellen Bruchs zwischen den ersten 
und den letzten beiden Bänden ergibt sich aus der Entstehungszeit der 
letzten bei den Bände. Nach dem zweiten Band, so schreibt Takamure 
selbst im Vorwort zum dritten, dauerte es mehr als drei Jahre, bis sie den 
dritten herausgeben konnte. Diese Verspätung begründet sie mit grund­
legenden Forschungen, die sie für die Folgebände durchführen mußte, 
sowie mit der Verdoppelung der Seitenzahlen von Josei no rekishi. Beide 
Phänomene hängen wohl zusammen: Die letzten beiden Bände enthalten 
weniger ihre eigenen Forschungen als die Aufarbeitung einer ganzen 
Reihe von Sekundärliteratur, die Takamure in dieser Zeit leistete. Hierbei 
gelingt es ihr streckenweise nicht, ihren eigenen theoretischen Argumen­
tationsstrang herauszuarbeiten und sich dafür auf wesentliche Punkte zu 
beschränken. Ihre inhaltliche Zusammenfassung im Vorwort des dritten 
Bandes Morgendämmerung der Befreiung enthält denn auch keine wesent­
lich neuen oder originären Aussagen: 

Die Frauenbefreiung in Japan tat ihre ersten Regungen mit der soge­
nannten Öffnung des Landes und der Meiji-Restauration, ging 
durch die Unterdrückung des halb feudalistischen japanischen Kapi­
talismus und durch die Reorganisation des Familiensystems (kazoku­
sei saihen) hindurch und erreichte über den Zweiten Weltkrieg und 
die einstweilige Einrichtung der bürgerlichen Demokratie mittels 
der neuen Verfassung die Stufe der Verwirklichung der Gleichbe­
rechtigung von Mann und Frau. (TIZS 5: 1) 
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Die　Zusammenfassung　klingt　mehr　nach　einer　chronologischen　Wieder－

gabe　der　historischen　Ereignisse，　die　auch　die　Narration　der　marxisti－

schen　Geschichtsschreibung　strukturieren，　als　nach　einer　neuen　ge－

schichtlichen　Struktur　vom　Standpunkt　der　Frau　aus，　wie　dies　Kano　und

Horiba　monierten（1985：314）．　Im　Tbxtkorpus　bleibt殆kamure，　anders　als

in　den　ersten　beiden　Banden，　beim　traditionellen　historisch－politischen

Rahmen．　Hierin　jedoch　unterscheidet　sich　ihre　Charakterisierung　und

Bewertung　einzelner　．groger”　Ereignisse　wie　etwa　die　Offnung　des　Lan－

des　von　jener　der　traditionellen　wie　der　marxistischen　Geschichtsschrei－

bung　und　zeichnet　sich　in　ihrer　Bewertung　als　．vergewaltigende　Landes－

6ffnung”　（gOkanteki　kaikoku）　durch　eine　geschlechtlich　strukturierte　Sicht

auf　die　Geschichte　aus　（vgl．　490－515）．

　　Im　Vorwort　zum　vierten　und　letzten　Band　findet　sich　eine　abschlie－

Bende　und　umfassende　Sicht　auf　die　Geschichte：　Nicht　nur　die　Vergan－

genheit，　sondern　auch　die　Gegenwart　und　sogar　die　Zukunft　sind　Gegen－

stand　der　Geschichtswissenschaft：

In　diesem　Band　habe　ich　zunachst　den　Weg　der　heutigen　Heldinnen，

der　Arbeiterinnen，　von　der　Meiji－Zeit　bis　heute　verfolgt，　damit　ein－

hergehend　die　verschiedenen　Probleme，　welche　die　Arbeiterinnen

wirklich　betreffen，　analysiert　und　so　den　Weg　zu　einer　Zukunftsge－

schichte　（miraishi）　ausgelotet．　Sodann　habe　ich　die　Zeit　um　den

Zweiten　Weltkrieg，　Japans　gewaltsame　Vorst6ge　und　die　verschiede－

nen　Reformen　wahrend　der　Besatzung，　vor　allem　die　Frauenbefrei－

ung，　behandelt　und　schlieglich　einen　Ausblick　auf　eine　neue　Welt

des　umfassenden　Friedens　und　der　Liebe　gezeichnet．

　Josei　no　rekishi　endet　hiermit．　（TIZS　5：　2）

In　diesem　Zitat　findet　sich　eben　jene　dialektische　Anordnung　wieder，　mit

der　Takamure　ihren　Forschungsgegenstand，　ihre　Herangehensweise　und

ihre　Zielsetzung　darlegt　und　rechtfertigt：　Die　politischen　und　sozialen

Probleme　der　Gegenwart　verlangen　nach　wissenschaftlichen　Antworten

aus　der　Geschichte，　damit　die　Herausforderungen　der　Zukunft　bewaltigt

werden　k6nnen．　Hier　ist　anzumerken，　dag　Gegenwartsinterpretation　und

Zukunftsgestaltung　sicherlich　als　zentrale　Motive　nahezu　jeder　Form　von

Geschichtswissenschaft　identifiziert　werden　k6nnen，i62　neu　bleibt　Ta－

kamures　Gedanke，　dag　Frauengeschichte　als　neue　wissenschaftliche　Dis－

ziplin　die　notwendigen　Antworten　liefern　und　gleichzeitig　auch　die　tra－

ditionelle　Geschichtsauffassung　verHndern　kann．　Frauengeschichte，　die

bislang　entweder　nicht　erforscht　oder　in　Takamures　Bewertung　nur　po－

pularwissenschaftlich，　d．h．　zu　Unterhaltungszwecken，　geschrieben　wur一

162Fttr　den　kritischen　Hinweis　danke　ich　Peter　Weber－Sch証er．
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Die Zusammenfassung klingt mehr nach einer chronologischen Wieder­
gabe der historischen Ereignisse, die auch die Narration der marxisti­
schen Geschichtsschreibung strukturieren, als nach einer neuen ge­
schichtlichen Struktur vom Standpunkt der Frau aus, wie dies Kano und 
Horiba monierten (1985: 314). Im Textkorpus bleibt Takamure, anders als 
in den ersten beiden Bänden, beim traditionellen historisch-politischen 
Rahmen. Hierin jedoch unterscheidet sich ihre Charakterisierung und 
Bewertung einzelner "großer" Ereignisse wie etwa die Öffnung des Lan­
des von jener der traditionellen wie der marxistischen Geschichtsschrei­
bung und zeichnet sich in ihrer Bewertung als "vergewaltigende Landes­
öffnung" (gökanteki kaikoku) durch eine geschlechtlich strukturierte Sicht 
auf die Geschichte aus (vgl. 490-515). 

Im Vorwort zum vierten und letzten Band findet sich eine abschlie­
ßende und umfassende Sicht auf die Geschichte: Nicht nur die Vergan­
genheit, sondern auch die Gegenwart und sogar die Zukunft sind Gegen­
stand der Geschichtswissenschaft: 

In diesem Band habe ich zunächst den Weg der heutigen HeIdinnen, 
der Arbeiterinnen, von der Meiji-Zeit bis heute verfolgt, damit ein­
hergehend die verschiedenen Probleme, welche die Arbeiterinnen 
wirklich betreffen, analysiert und so den Weg zu einer Zukunftsge­
schichte (miraishi) ausgelotet. Sodann habe ich die Zeit um den 
Zweiten Weltkrieg, Japans gewaltsame Vorstöße und die verschiede­
nen Reformen während der Besatzung, vor allem die Frauenbefrei­
ung, behandelt und schließlich einen Ausblick auf eine neue Welt 
des umfassenden Friedens und der Liebe gezeichnet. 

Josei no rekishi endet hiermit. (TIZS 5: 2) 

In diesem Zitat findet sich eben jene dialektische Anordnung wieder, mit 
der Takamure ihren Forschungsgegenstand, ihre Herangehensweise und 
ihre Zielsetzung darlegt und rechtfertigt: Die politischen und sozialen 
Probleme der Gegenwart verlangen nach wissenschaftlichen Antworten 
aus der Geschichte, damit die Herausforderungen der Zukunft bewältigt 
werden können. Hier ist anzumerken, daß Gegenwartsinterpretation und 
Zukunftsgestaltung sicherlich als zentrale Motive nahezu jeder Form von 
Geschichtswissenschaft identifiziert werden können,162 neu bleibt Ta­
kam ures Gedanke, daß Frauengeschichte als neue wissenschaftliche Dis­
ziplin die notwendigen Antworten liefern und gleichzeitig auch die tra­
ditionelle Geschichtsauffassung verändern kann. Frauengeschichte, die 
bislang entweder nicht erforscht oder in Takamures Bewertung nur po­
pulärwissenschaftlich, d.h. zu Unterhaltungszwecken, geschrieben wur-

162 Für den kritischen Hinweis danke ich Peter Weber-Schäfer. 
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de　oder　der　konservativen　moralischen　BelehruRg　dienen　sollte，　wird　bei

ihr　als　Wissenschaft　situiert，　die　politische　Veranderung　bewirkt．

　　Die　politischen　Funktionen，　Fragen　und　lmplikationen　de＄　Werkes

werden　klar　herausgestellt．　lhre　Darstellung　verlangt　jedoch　auch　immer

wieder　nach　einer　Betonung　der　Wissenschaftlichkeit　der　Fraueng．　e－

schichte．　So　fahrt　Takamure　fort：

Der　vierte　Band　der　Josei　no　rekishi　i’st　ein　Werk　der　Forschung　und

natUrlich　weder　die　Verkimdigung　einer　politischen　ldeologie　noch

eine　Schrift　optimistischer　Erwartungen．

　　Dies　hier　ist　eine　Gesamtgeschichte　der　japanischen　Frauen，　die

von　meinem　neuen　wissenschaftlichen　Ansatz　durchdrungen　ist

u獅dderen　A纏sgangspunkt　ift　Bokeisei　no　ke殉蜘籍d　5海δ5倣。聴o

kenkyti　liegt．　Da　es　sich　dabei　jedoch　um　einen　besonderen　und

eige獲s撚簑dige鍛wisse難scha館iche薮Ar菱sa毛z　ha嚢de1毛．　s蓄e撫dieses

Werk　gleichzeitig　sowohl　eine　Kritik　an　der　japanischen　Geschichts－

schreib触目g　als　a疑ch　eine益Vbrs（：hlag　a蓑die　V▽¢ltgeschichte穫蟄d　a嚢

die　Menschheitsgeschichte　dar．

　　Dies　hier　ist　das　Ergebnis　meiner　fast　30jahrigen　Studien　zu　Frau－

en，　in　denen　ich　durchgangig　der　Frage　nachgegangen　bin，　．wie　wir

leben　sollen”．　’Es　ist　nur　ein　kleiner　armlicher　BlumenstrauB　gewor－

den，　den　ich　meinen　Freundlnnen　jetzt　und　hier　sowie　den　Men－

schen，　die　nach　uns　kommen，　Uberreiche．

　　Mein　Leben　geht　bereits　seiner　Neige　zu　und　deshalb　habe　ich

diese　Schrift　von　Beginn　an　im　Sinne　eines　Vermachtnisses　geschrie－

be難，　i蟹蓬e撮ich　D壼ftge．　die　gesag奮werde鶏m蓑ssen，解明d　Di蓑ge．　die　ich

sagen　mOchte，　zum　Ausdruck　bringe．　Und　nun　freue　ich　mich　dar一

個ber，　daβiぐh童恭v◎簸er　Z犠frieden由eit　den　Pi鍛se1養iedα1ege魏ka㎜．

（TIZS　5：　2－3）

Josei　no　rekishi　i’　st　auch　Taka搬ures　V6r題蕊ch雛is　an　die　Ze養ge穀oss至蟹嚢en　u簑d

an　jene，　die　nach　ihr　kommen，　Gerade　der　politische　Anspruch　dieses

Werkes　is亡es，　der灘er至R重e蕪◎嚢，　auch　VOR　deRen　aufgefi◎鐸顯e鍛犠簸d

verstanden　zu　werden，　die　nach　ihr　kommen，　zur　Verwirklichung　verhalf，

Hieri9　liegt　eiRer　der　wesenセ旋he轟Gr掘de魚r　die　Rezep亡i◎登鳳脚韻res

und　von　Josei　no　rek勧i　i　der　zweiten　Welle　der　japanischen　Frauenbewe－

gung　ab　den　1970er　JahreR：　Die　emanzipatorischen　FrageR　der　Gegenwart

gaben　AniaB　fttr　die　Suche　nach　der　eigenen　Geschichte，　und　die　Geschich－

te　bot　die　notwendigen　Anhaltspunkte　fUr　die　Fragen　nach　Sinn　und

Wandelbarkeit　des　sozia｝en　Zusammeniebens　der　Geschiechter．　Diese　Fra－

gen　lietsen　sich　fUr　Frauen　nicht　mehr　mit　der　marxistischen　Analyse　allein

beanセWOrセe薮，　SOndem　verlangセen　naCh　ei貧er縦mfaSSe簑deren£r｛◎rSCh犠簸9

der　geschlechtlichen　Struktur　geschichtlicher　Prozesse．
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de oder der konservativen moralischen Belehrung dienen sollte, wird bei 
ihr als Wissenschaft situiert, die politische Veränderung bewirkt. 

Die politischen Funktionen, Fragen und Implikationen des Werkes 
werden klar herausgestellt. Ihre Darstellung verlangt jedoch auch immer 
wieder nach einer Betonung der Wissenschaftlichkeit der Frauenge­
schichte. So fährt Takamure fort: 

Der vierte Band der Josei no rekishi ist ein Werk der Forschung und 
natürlich weder die Verkündigung einer politischen Ideologie noch 
eine Schrift optimistischer Erwartungen. 

Dies hier ist eine Gesamtgeschichte der japanischen Frauen, die 
von meinem neuen wissenschaftlichen Ansatz durchdrungen ist 
und deren Ausgangspunkt in Bokeisei no kenkyü und Shöseikon no 
kenkyü liegt. Da es sich dabei jedoch um einen besonderen und 
eigenständigen wissenschaftlichen Ansatz handelt, stellt dieses 
Werk gleichzeitig sowohl eine Kritik an der japanischen Geschichts­
schreibung als auch einen Vorschlag an die Weltgeschichte und an 
die Menschheitsgeschichte dar. 

Dies hier ist das Ergebnis meiner fast 30jährigen Studien zu Frau­
en, in denen ich durchgängig der Frage nachgegangen bin, "wie wir 
leben sollen". Es ist nur ein kleiner ärmlicher Blumenstrauß gewor­
den, den ich meinen FreundInnen jetzt und hier sowie den Men­
schen, die nach uns kommen, überreiche. 

Mein Leben geht bereits seiner Neige zu und deshalb habe ich 
diese Schrift von Beginn an im Sinne eines Vermächtnisses geschrie­
ben, in dem ich Dinge, die gesagt werden müssen, und Dinge, die ich 
sagen möchte, zum Ausdruck bringe. Und nun freue ich mich dar­
über, daß ich in voller Zufriedenheit den Pinsel niederlegen kann. 
(TIZS 5: 2-3) 

Josei no rekishi ist auch Takamures Vermächtnis an die Zeitgenossinnen und 
an jene, die nach ihr kommen. Gerade der politische Anspruch dieses 
Werkes ist es, der ihrer Intention, auch von denen aufgenommen und 
verstanden zu werden, die nach ihr kommen, zur Verwirklichung verhalf. 
Hierin liegt einer der wesentlichen Gründe für die Rezeption Takamures 
und von Josei no rekishi in der zweiten Welle der japanischen Frauenbewe­
gung ab den 1970er Jahren: Die emanzipatorischen Fragen der Gegenwart 
gaben Anlaß für die Suche nach der eigenen Geschichte, und die Geschich­
te bot die notwendigen Anhaltspunkte für die Fragen nach Sinn und 
Wandelbarkeit des sozialen Zusammenlebens der Geschlechter. Diese Fra­
gen ließen sich für Frauen nicht mehr mit der marxistischen Analyse allein 
beantworten, sondern verlangten nach einer umfassenderen Erforschung 
der geschlechtlichen Struktur geschichtlicher Prozesse. 
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Iosei　no　rekishiで“Die　Geschichte　deアFア照つ

4．2．2　Gesamtschau，　Aufbau　und　Themen

Das　folgende　Kapitel　dient　in　erster　Linie　dazu，　eine　Gesamtschau　auf　die

Themen　und　lnhalte　von　Josei　no　rekishi　zu　geben．　Das　Werk　soll　hier　in

seinem　chronologischen　Aufbau　Uberblicksartig　dargestellt　und　die　ln－

halte　der　einzelnen　Kapitel　vorgestellt　werden．　Eine　tiefergehende　Er6r－

tey＝Rg　ausgewahlter　ThemeR　folgt　im　zektraleA　Teil　der　vorliegendeR

Arbeit，　der　Werkanalyse．　Josei　no　rekishi　besteht　aus　acht　groBen　Kapiteln，

die　in　ihrer　Gesamtkonzeption　chronologisch　ausgerichtet　sind．　Diese

Kapitel　sind　jeweils　in　zwei　bis　fUnf　numerierte　und　mit　eigenen　Uber－

sch醸en　versehene　U搬erkapi毛el　ge圃セ．　wekhe　w量ederum　i難mehrere

Absittze　mit　eigefien　Tite｝R　uRtergliedert　siRd．　Unterkapitel　uxxd　Abs3tze

sind　vornehmlich　thematisch　ausgerichtet．　Einige　stellen　geschichtliche

Phanomene　dar，　in　anderen　steht　die　Theorie　und　die　thematische　Dis－

kussion　im　Vordergrund，　wofUr　auch　nach　Belieben　auf　die　Gegenwart

uRd　auf　Erkertr｛tnis＄e　aus　RaturwisseRschaftlichen，　ethnologischen　uRd

anderen　augerhistori＄chen　Gebieten　zur“ckgegriffen　wird．

　　　Das　erste　Kapitel　von　Josei　no　rekishi　tragt　den　programmatischen　Titel

，，Die　Epoche，　in　der　die　Frauen　den　Mittelpunkt　bildeten”　Uosei　ga

chaskin　to　natte　ita　iidai）．　Unterteilt　ist　dieses　Kapitel　in　fUnf　Unterkapite｝

mit　jeweils　drei　bis　f“Rf　Absittzeft．　Die　Ur｛terkapitel　er6rtern　deR　Uber－

schriften　gemag　die　foigenden　Themen：　，，Die　Ur＄prUnglichkeit　der　japa－

nischen　lnseln”　（Nihon　retto一　no　motsu　genshisei）　（4－10），　．Eine　Gesellschaft，

die　die　［lnstitution　der］　Familie　noch　nicht　kannte”　（Katei　o　shiranakatta

shakai）　（11－45），　，，M“tter　ohne　Geburtsschmerzen”　（Mutsa　bunben　no　haka一

緬磁）（爆6－73），“Die　G農嚢一Mutter　Himik◎”（Zokubg　Him細（74一笠15＞タ蓑蓑d

，，Die　frauenzentrierte　Kultur”σ0581伽5痂ηo台雌κの（116－138）．　Wie　diese

Titel　bereits　andeuten，　wird　im　ersten　Kapitel　das　Bild　einer　japanischen

FrUhgesellschaft　entworfen，　in　der　Frauen　den　rituellen　und　politischen

Mittelpunkt　bildeten．　Archao｝ogische　FuRde　und　fraueRgeschichtliche

Thesen　werdeft　herangezogeR，　um　die　frauenzentrierte　soziale　Verfagt－

heit　der　FrUhgesellschaft　zu　veranschaulichen．　ln　Takamures　Darstellung

ist　die　japanische　Frtthzeit　von　freier　Sexualitat，　NatUrlichkeit，　Gemein－

schaftlichkeit，　weiblicher　Spiritualitat　und　mUtterlicher　Autoritat　ge－

kermzeichnet．　Die　anhaRd　dieser　KriterieR　defiAierte　Frghzeit　bildet　das

dichotome　Gegen“ber　zu　den　Anfangen　der　schriftlich　“berlieferten　Ge－

schichte　auf　dem　eurasischen　Kontinent．

　　Zuntichst　verortet　sich　Takamure　selbst　als　maternalistische　Femini－

stin　und　diskutiert　die　Notwendigkeit，　jenseits　der　Gleichheitsrhetorik

zwischeR　Mann膿d　Fraii　die　M磁er－Kind－Preble搬a重ik　als　wichセiges

Thema　zu　erkennen，　werm　es　um　die　Selbstbestimmung　der　Frauen　in　der

Moderne　geht　（4）．　Des　weiteren　geht　sie　auf　die　Besonderheit　und　die
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4.2.2 Gesamtschau, Aufbau und Themen 

Das folgende Kapitel dient in erster Linie dazu, eine Gesamtschau auf die 
Themen und Inhalte von ]osei no rekishi zu geben. Das Werk soll hier in 
seinem chronologischen Aufbau überblicksartig dargestellt und die In­
halte der einzelnen Kapitel vorgestellt werden. Eine tiefergehende Erör­
terung ausgewählter Themen folgt im zentralen Teil der vorliegenden 
Arbeit, der Werkanalyse. ]osei no rekishi besteht aus acht großen Kapiteln, 
die in ihrer Gesamtkonzeption chronologisch ausgerichtet sind. Diese 
Kapitel sind jeweils in zwei bis fünf numerierte und mit eigenen Über­
schriften versehene Unterkapitel geteilt, welche wiederum in mehrere 
Absätze mit eigenen Titeln untergliedert sind. Unterkapitel und Absätze 
sind vornehmlich thematisch ausgerichtet. Einige stellen geschichtliche 
Phänomene dar, in anderen steht die Theorie und die thematische Dis­
kussion im Vordergrund, wofür auch nach Belieben auf die Gegenwart 
und auf Erkenntnisse aus naturwissenschaftlichen, ethnologischen und 
anderen außerhistorischen Gebieten zurückgegriffen wird. 

Das erste Kapitel von ]osei no rekishi trägt den programmatischen Titel 
"Die Epoche, in der die Frauen den Mittelpunkt bildeten" (Josei ga 
chüshin to natte ita jidai). Unterteilt ist dieses Kapitel in fünf Unter kapitel 
mit jeweils drei bis fünf Absätzen. Die Unterkapitel erörtern den Über­
schriften gemäß die folgenden Themen: "Die Ursprünglichkeit der japa­
nischen Inseln" (Nihon retto no motsu genshisei) (4-10), "Eine Gesellschaft, 
die die [Institution der] Familie noch nicht kannte" (Katei 0 shiranakatta 
shakai) (11-45), "Mütter ohne Geburtsschmerzen" (Mutsü bunben no haha­
tachi) (46-73), "Die Clan-Mutter Himiko" (Zokubo Himiko) (74-115), und 
"Die frauenzentrierte Kultur" (Josei chüshin no bunka) (116-138). Wie diese 
Titel bereits andeuten, wird im ersten Kapitel das Bild einer japanischen 
Frühgesellschaft entworfen, in der Frauen den rituellen und politischen 
Mittelpunkt bildeten. Archäologische Funde und frauengeschichtliche 
Thesen werden herangezogen, um die frauenzentrierte soziale Verfaßt­
heit der Frühgesellschaft zu veranschaulichen. In Takamures Darstellung 
ist die japanische Frühzeit von freier Sexualität, Natürlichkeit, Gemein­
schaftlichkeit, weiblicher Spiritualität und mütterlicher Autorität ge­
kennzeichnet. Die anhand dieser Kriterien definierte Frühzeit bildet das 
dichotome Gegenüber zu den Anfängen der schriftlich überlieferten Ge­
schichte auf dem eurasischen Kontinent. 

Zunächst verortet sich Takamure selbst als maternalistische Femini­
stin und diskutiert die Notwendigkeit, jenseits der Gleichheitsrhetorik 
zwischen Mann und Frau die Mutter-Kind-Problematik als wichtiges 
Thema zu erkennen, wenn es um die Selbstbestimmung der Frauen in der 
Moderne geht (4). Des weiteren geht sie auf die Besonderheit und die 
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Bedeutung　ihres　Forschungsgegenstandes　Japan，　auf　seine　geographi－

sche　und　kulturelle　Lage　zwischen　dem　asiatischen　Kontinent　uRd　den

Pazifischen　lnseln　ein．　Hieraus　schlieBt　sie　auf　eine　Mittlerstellung　Japans

zwischeR　eiRem　scgeRarmteR　koRtiAeRtaleR　uAd　eiRem　pazifischeR　Cha－

rakter，　wobei　die　kontinentalen　Gesellschaften　patriarchal　und　die　pazifi－

schen　Gesd董schaf重e燕口a橿archal　bzw．　fτa疑eftzefttrieτt　veτfa激seie嚢．

SchlieBlich　fUhrt　sie　die　Exegese　von　japanischen　Mythen　und　von　frUhen

philosophischen　Schriften　als　Mittel　der　RekoR＄truktioft　eiAer　Frauenge－

schichte　ein．　Das　zweite　Unterkapitel　．Eine　Gesellschaft，　die　die　［lnstitu一

口ion　der｝Famii孟e　noch　nicht　ka簑n蓄e”（Katei・e・skir鰍晶晶伽編）（11－45）

wird　mit　einer　allgemeinen　Er6rterung　der　．Familie”　（katei）　und　ihrer

geschicht｝ichen　und　gegenwartigen　Misere　eingeleitet．　Die　Familie　ist　f“r

Takamure　eine　soziale　Erscheinung，　die　durch　mljnnliche　Genealogie　und

mtinnliches　Recht　（dankei　danken）　（11）　gekennzeichnet　ist　und　als　solche　in

der　FrUhzeit　Japans　noc｝ri　nicht　existierte．

　　　Allgemeine　Darstellungen　Uber　die　Lebens一　und　Produktionsbedin－

9繊gen　dαMe慧sche簸dα∫6懲◎副直UAd　Yay◎i－Zeit，菰ber　den　Begi餓des

Ackerbaus　und　die　Veranderungen　der　Wohnverhaltnisse　in　der　Clan－

Gesd蓋§chaf毛d韮eneR・der・URte蹴a疑e麟g　der　These　vo嚢def　Vαsp潔u益9

Japans　im　Vergleich　zum　Festland．　ln　Europa　betrieben　Takamure　zufolge

d韮ea1蓄s蓄e寵e一重旋heR・Menschen　bis　etwa　1◎◎00∫ahre鞭．ZJage嚢，　Sa画一

meln　und　Fischfang　und　lebten　in　Horden．　Die　Jungsteinzeit　（von　etwa　7

bis　80◎◎v．　u．Z，　bis　eをwa　2　bis　3◎（｝0　v．　u．Z．）i貧E嫉r◎pa　is重im　al至ge雛ei魏e嚢

geker［nzeichnet　durch　Viehzucht，　Ackerbau，　Weberei，　Megalith－Grblber

und　durch　eine　matrilinear　organisierte　Clan－Gesellschaft，　worauf　auch

Funde　weiblicher　G6ttinen－Figuren　hinweisen　（14，　19）．　Hingegen　gab　es

in　der　japanischen　Jungsteinzeit，　der　J6mon－Zeit，　zwar　schon　eine　fortge－

schrittene　ToRgefag－Kultur；　die　Muster　auf　den　Tongefagen　haben，　wie

Takamure　auch　aufgrund　tiberlieferter　Brtiuche　in　der　Stidsee　vermutet，

Frauen　hergestellt，　．Frauen，　die　im　Mittelpttnkt　der　frUhzeitlichen　Gesell－

schaft　lebten”　（18）．　Jedoch　waren　ihr　zufolge　die　Produktionsweise　und

gesellscha鋪che　OrgaRisati◎R　der　J6m◎轟一Zeit　verspatet　und樋eben　lan－

ge　Zeit　auf　dem　Niveau　der　（europaischen）　Alt一　und　Mittelsteinzeit，　d．h．

bei∫age嚢．　F重sche嚢亡師至Sa出離d薮縫蓑d　beil膿Leb鍛i嚢Hl◎rderi．163　Alt一口難d

Jungsteinzeit　fallen　hier　also　zusamrnen，　und　dieses　Verharren　auf　einer

穂hen　S蓄u∫e　der　E癬wick圭膿g　isゼ【akam穫res　A勲sich嶽ach濃e蟄bes◎轟de－

ren　pazifischen　lnselcharakter　Japan＄　zuzuschreiben．

　　Takamure　geht　davon　aus，　dag　in　der　｝Omofi一　und　Yayoi－Zeit　die

Gruppenehe　praktiziert　wurde　und　gleichheitliche　sexuelle　Verhalmisse

i63　Mittlerweile　gibt　es　bereits　fUr　die　」6mon－Zeit　Beweise　fur　frtihen　Ackerbau，

　　insbesondere　Reisanbau　（vgl．　Dettmer　1985：　2）．
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Bedeutung ihres Forschungsgegenstandes Japan, auf seine geographi­
sche und kulturelle Lage zwischen dem asiatischen Kontinent und den 
Pazifischen Inseln ein. Hieraus schließt sie auf eine Mittlerstellung Japans 
zwischen einern sogenannten kontinentalen und einern pazifischen Cha­
rakter, wobei die kontinentalen Gesellschaften patriarchal und die pazifi­
schen Gesellschaften matriarchal bzw. frauenzentriert verfaßt seien. 
Schließlich führt sie die Exegese von japanischen Mythen und von frühen 
philosophischen Schriften als Mittel der Rekonstruktion einer Frauenge­
schichte ein. Das zweite Unterkapitel "Eine Gesellschaft, die die [Institu­
tion der] Familie noch nicht kannte" (Katei 0 shiranakatta shakai) (11-45) 
wird mit einer allgemeinen Erörterung der "Familie" (katei) und ihrer 
geschichtlichen und gegenwärtigen Misere eingeleitet. Die Familie ist für 
Takamure eine soziale Erscheinung, die durch männliche Genealogie und 
männliches Recht (dankei danken) (11) gekennzeichnet ist und als solche in 
der Frühzeit Japans noch nicht existierte. 

Allgemeine Darstellungen über die Lebens- und Produktionsbedin­
gungen der Menschen der Jömon- und Yayoi-Zeit, über den Beginn des 
Ackerbaus und die Veränderungen der Wohnverhältnisse in der Clan­
Gesellschaft dienen der Untermauerung der These von der Verspätung 
Japans im Vergleich zum Festland. In Europa betrieben Takamure zufolge 
die altsteinzeitlichen Menschen bis etwa 10 000 Jahre v. u.Z. Jagen, Sam­
meln und Fischfang und lebten in Horden. Die Jungsteinzeit (von etwa 7 
bis 8 000 v. u.Z. bis etwa 2 bis 3 000 v. u.Z.) in Europa ist im allgemeinen 
gekennzeichnet durch Viehzucht, Ackerbau, Weberei, Megalith-Gräber 
und durch eine matrilinear organisierte Clan-Gesellschaft, worauf auch 
Funde weiblicher Göttinen-Figuren hinweisen (14, 19). Hingegen gab es 
in der japanischen Jungsteinzeit, der Jömon-Zeit, zwar schon eine fortge­
schrittene Tongefäß-Kultur; die Muster auf den Tongefäßen haben, wie 
Takamure auch aufgrund überlieferter Bräuche in der Südsee vermutet, 
Frauen hergestellt, "Frauen, die im Mittelpunkt der frühzeitlichen Gesell­
schaft lebten" (18). Jedoch waren ihr zufolge die Produktionsweise und 
gesellschaftliche Organisation der Jömon-Zeit verspätet und blieben lan­
ge Zeit auf dem Niveau der (europäischen) Alt- und Mittelsteinzeit, d.h. 
bei Jagen, Fischen und Sammeln und beim Leben in Horden.163 Alt- und 
Jungsteinzeit fallen hier also zusammen, und dieses Verharren auf einer 
frühen Stufe der Entwicklung ist Takamures Ansicht nach dem besonde­
ren pazifischen Inselcharakter Japans zuzuschreiben. 

Takamure geht davon aus, daß in der Jömon- und Yayoi-Zeit die 
Gruppenehe praktiziert wurde und gleichheitliche sexuelle Verhältnisse 

163 Mittlerweile gibt es bereits für die Jömon-Zeit Beweise für frühen Ackerbau, 
insbesondere Reisanbau (vgl. Dettmer 1985: 2). 
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］osei　ne　rekishi　（．Die　Gesckickte　der　Fra；，i　”）

zwischer｛　deR　GeschlechterR　herrschteA　（siehe　das　Kapitel　，，Die　Ehe”）．

W；eiterhiR　wird　die　herauSrageAde　Bedegtgng　der　M澱腰i難der　s◎ziale益

Organisa§◎益der　ClaRS　beschriebeR．　D童e　S重d1麟g　der　M鰍er量搬Gan

wird　auf　eiRer　politi＄cheR　Ebene　mit　der　ExisteRz　der　charismatischeR

K6nigiR　H：i搬ik◎i瓢dr嚢重e無∫ah欝h秘難der重hyp◎s窒asier重und　das　Sys毛e搬der

Doppelherrschaft　eine＄　weiblicheR　und　eines　mannlichen　FUhrers　disku－

tiert　（74－115）．　Das　Yamato一一Bimdnis　zur　Zeit　Himikos　und　seine　bis　heute

umstrittene　geographi＄che　Lokalisierung　werden　thematisiert　und　mit

dem　bei　Morgan　beschriebenen　lrokesen－Bund　verglichen．　Dabei　ver－

sucht　Takamure　zu　zeigen，　daB　die　Ahnlichkeit　beider　BUndnisse　in

geteilter　Herrschaft　und　in　matrilinearer　Organisation　liegt．　Auch　die

Stellung　der　Frauen　auf　den　RyUkya－Inseln　und　deren　groge　rituelle　und

teils　daraus　resultierende　politische　Macht　diskutiert　Takamure，　um　die

Existenz　der　Doppelherrschaft　von　Mann　und　Frau　in　frifhen　Gesellschaf－

ten　darzustellen．　Als　Grundlage　dieser　politischen　Organisation　be－

schreibt　Takamure　eine　．frauenzentrierte　Kultur”　Uosei　chashin　no　hunka）

（116－138）：　Die　mit　magischen．　Ftihigkeiten　ausgestattete　．geistbegabte

Frau”，　die　als　spirituelle　Beschtttzerin　oder　als　Geschichtenerzahlerin

（kataribe）　eine　．Kultur　des　Wortes”　vor　der　patriarchalen　Kultur　der

Schrift　erschafft，　steht　im　Mittelpunkt　der　philosophischen　Reflexion　die－

ses　ersten　Kapitels．

　　　In　weiteren　allgemeinen　Er6rterungen，　in　welche　sie　gegenwartsbezo－

gene　und　naturwissenschaftliche駄enntnisse　einbezieht，　diskutiert　Ta－

kamure　die　soziale　und　historische　Kontingenz　von　Formen　des　Ge－

schlechtsverkehrs　und　des　Geburtsvorganges．　Hierbei　postuliert　sie，　dag

Homosexualitat　eine　geschichtliche　Folgeerscheinung　des　deformierten

heterosexuellen　Geschlechterverhalmisses　sei．　Auch　das　Phanomen　der

Geburtsschmerzen，　von　denen　＄ie　annimmt，　dag　sie　iA　der　frdheR　fraueR－

zentrierten・K磁ur　if磁。擁5汎論勧漁）Richt・existierteR，蝕r重sie　auf

die疑nセerd醸k童e　gese簸scha簸che　Stellung　der　FraueR，　als◎auf　kulturge－

schichtliche　BediRgullgen　zurdck．　Durchsetzt　ist　dieses　erste　Kapitel　auch

voii　eiRer　Theeriediskus＄ion　um　das　Wesex　der　Frau　bzw．　der　Geschlech－

ter，　w◎bei　die　AuseinaR（iαse毛z膿9熱i毛S量撫）貧e　de　Bea疑vdrs　Klassiker

Das　andere　Geschieckt　（1956）　grogen　Raum　eir｛nimmt　（siehe　das　Kapitel

，，Sexuali重～…童”）．

　　Das　zwe髭e　Kap蓋罎be｛a歳sich　m鷲der　Frage“Un奮er　wekhe薮Um－

s嚢蕊nde鍛ha奮s董ch　d韮e　Pos帰臥董。織der　Fra鞭en　vers（h董echtert？”Uosei　no　c励o

wa　donna　guai　ni　ktitai　shitaka　．7）．　Die　funf　Unterkapite｝　mit　jeweils　zwei　bis

drei　Absatzen　sind　durchzogen　von　der　Darstellung　der　Thesen　Engels’

in　seinem　Klassiker　Dθアしlrsprung　der　Familie，　des　P加ateigenthums　und　des

Staates　（1884）．　Die　Untertitel　des　zweiten　Kapitels　deuten　bereits　den

geschichtlichen　ProzeB　an，　welchen　Takamure　in　bezug　auf　die　Stellung
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zwischen den Geschlechtern herrschten (siehe das Kapitel "Die Ehe"). 
Weiterhin wird die herausragende Bedeutung der Mütter in der sozialen 
Organisation der Clans beschrieben. Die Stellung der Mütter im Clan 
wird auf einer politischen Ebene mit der Existenz der charismatischen 
Königin Himiko im dritten Jahrhundert hypostasiert und das System der 
Doppelherrschaft eines weiblichen und eines männlichen Führers disku­
tiert (74-115). Das Yamato-Bündnis zur Zeit Himikos und seine bis heute 
umstrittene geographische Lokalisierung werden thematisiert und mit 
dem bei Morgan beschriebenen Irokesen-Bund verglichen. Dabei ver­
sucht Takamure zu zeigen, daß die Ähnlichkeit beider Bündnisse in 
geteilter Herrschaft und in matrilinearer Organisation liegt. Auch die 
Stellung der Frauen auf den Ryükyü-Inseln und deren große rituelle und 
teils daraus resultierende politische Macht diskutiert Takamure, um die 
Existenz der Doppelherrschaft von Mann und Frau in frühen Gesellschaf­
ten darzustellen. Als Grundlage dieser politischen Organisation be­
schreibt Takamure eine IIfrauenzentrierte Kultur" Uosei chüshin no bunka) 
(116-138): Die mit magischen Fähigkeiten ausgestattete "geistbegabte 
Frau", die als spirituelle Beschützerin oder als Geschichtenerzählerin 
(kataribe) eine "Kultur des Wortes" vor der patriarchalen Kultur der 
Schrift erschafft, steht im Mittelpunkt der philosophischen Reflexion die­
ses ersten Kapitels. 

In weiteren allgemeinen Erörterungen, in welche sie gegenwartsbezo­
gene und naturwissenschaftliche Erkenntnisse einbezieht, diskutiert Ta­
kamure die soziale und historische Kontingenz von Formen des Ge­
schlechtsverkehrs und des Geburtsvorganges. Hierbei postuliert sie, daß 
Homosexualität eine geschichtliche Folgeerscheinung des deformierten 
heterosexuellen Geschlechterverhältnisses sei. Auch das Phänomen der 
Geburtsschmerzen, von denen sie annimmt, daß sie in der frühen frauen­
zentrierten Kultur (josei chüshin no bunka) nicht existierten, führt sie auf 
die unterdrückte gesellschaftliche Stellung der Frauen, also auf kulturge­
schichtliche Bedingungen zurück. Durchsetzt ist dieses erste Kapitel auch 
von einer Theoriediskussion um das Wesen der Frau bzw. der Geschlech­
ter, wobei die Auseinandersetzung mit Simone de Beauvoirs Klassiker 
Das andere Geschlecht (1956) großen Raum einnimmt (siehe das Kapitel 
"Sexualität"). 

Das zweite Kapitel befaßt sich mit der Frage "Unter welchen Um­
ständen hat sich die Position der Frauen verschlechtert?" Uosei no chiho 
wa donna guai ni kötai shitaka?). Die fünf Unterkapitel mit jeweils zwei bis 
drei Absätzen sind durchzogen von der Darstellung der Thesen Engels' 
in seinem Klassiker Der Ursprung der Familie, des Privateigenthums und des 
Staates (1884). Die Untertitel des zweiten Kapitels deuten bereits den 
geschichtlichen Prozeß an, welchen Takamure in bezug auf die Stellung 
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der　Frauen　nachzeichnet　und　den　sie　als　RUckschritt　（ko“tai）　bewertet：

〃Der　Beginn　der　Zivilisation”（Bunmei　no　kaimaたの（140－162），〃Die　Entste－

huftg　des　PrivateigeAtums”　（Shiya　zaisQn　ga　umareta）　〈163－193），　．Das

Zerbrechen　der　Clans”（Shizoku　ga　koware切（194－209），“Der　Staat　ent－

s奮a捻d”（Kokka　9E　dekita）（210－223）＃Rd　schl重e露lich　，，D量e　weib玉童che　K祓礎

zerfiel‘’　Uosei　bunka　ga　kuzureta）　（224－238）．　Auf　der　theoretischen　Grund－

lage　von　ERgels’　Werk　werden　clie　japanischen　Verhalteisse　diskutiert

und　eine　neue　Periodisierung　der　japanischen　Geschichte　vorgeschlagen，

die　sich　wesentiich　an　der　Stellung　der　Frau　in　ffhe　ttnd　Familie　orientiert．

Von　dem　durch　Engels　vermittelten　Bild　einer　Weltgeschichte　und　ihrer

auf　der　Entwicklung　der　Produktionsverhtiltnisse　basierenden　patriar－

chaleR　Prinzipien　setzt　Takamure　die　japanische　FrUhgeschichte　weitge－

hend　gleichberechtigter　und　variabler　Formen　der　Ehe　und　des　Zugangs

z同論eRtum・beider・Gesch玉echter・als・S◎nderfall・und・damit・als｝｛erausf◎r－

derung　an　die　Universalgeschichte　ab．　Der　Beginn　der　Zivilisation　und

der　NiedergaRg　der　Claft－Gesellschaft　werdeajedoch　auch　bei　Taka’mure

fUr　die　allmahliche　Verschlechterung　der　Stellung　der　Frau　verantwort－

1ich　ge搬acht　Auf　die　A媛seiRanderse伽轟9職ka搬纏res謡E簸gels　sd圭

ausfUhrlich　im　Kapitel　，，Geschichtliche　Periodisierung”　eingegangen

werden．

　　　，，Die　Entstehung　des　Privateigentums”（5hiy痺　zaisan　ga　”mare切（163－

193）　in　Engels’　Sinne　setzt　Takamure　ftir　Japan　erst　mit　der　volistandigen

Auf16sung　der　Clan－Gesellschaft　im　Ubergang　von　der　Kamakura一　zur

Muromachi－Zeit　an．　Bis　zum　dritten　Jahrhundert　habe　es　ausschiieglich

GemeiRbesiセz（kyg－sansei）gegebe鍛・Die撫steh疑ng　v◎n　Privaもeige撫m

habe　zwar　Mitte　der　Yayoi－Zeit　begonnen，　sei　aber　in　Japan　lange　an　den

GemeiRbesitz　geb嫉捻de養綾蟹二品ic嬢d雛ch　de簸A疑sschlttg　der　Fτauen

gekennzeichnet　gewesen．　lm　Rahmen　des　Gemeinbesitzes　des　Clans

wurde　seiそdeポ販ka－Refor難Privaセeigentum　be丘is蓄e童oder　a疑∫Da魏er　an

Manner　und　Frauen　verteilt．　Dies　bezeugen　die　Beteiligung　beider　Ge－

schiechter　am　kubttnden－System，　der　rotierenden　Zuteilung　von　Reisfel－

dern，　und　ihre　M6glichkeit　zum　Besitz　von　Sklaven，　spater　von　shoen

（sog，　．Lehen”），　Auch　die　GUtertrennung　zwischen　Ehepaaren　bis　zum　11．

Jahrhuftdert　verweist　fUr　Takamure　auf　die　geschlechtsunabhangige　star－

ke　Bindung　des　Besitzes　an　den　jeweiligen　Clan　（193）．　Aus　diesen　Kriteri－

eR　schliegt　Takamure　Richt　nur　auf　geschlechtsegalitare　Verm6gensrechte

（danjo　byowwdo’　no　zaisansei）　sondern　auch　darauf，　daG　das　Patriarchat　（ka一

戸κ上線膿ddas“Marmerrechセ”（fukensei）嚢（x：h】【嚢chξexis蓄ie欝童e】R（182）．

Der　Ausschlug　der　Frauen　von　Privateigentum　und　die　strikte　ge－

schlecht＄spezifische　ArbeitsteiluRg，　die　Eftgels　als　Ursachefi　f“r　die

．weltgeschichtliche　Niederlage　des　weiblichen　Geschlechtes”　postuliert，

werden　von　Takamure　fttr　｝apan　in　Frage　gestellt　bzw．　relativiert．
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der Frauen nachzeichnet und den sie als Rückschritt (kötai) bewertet: 
"Der Beginn der Zivilisation" (Bunmei no kaimaku) (140-162), "Die Entste­
hung des Privateigentums" (Shiyü zaisan ga umareta) (163-193), "Das 
Zerbrechen der Clans" (Shizoku ga kowareta) (194-209), "Der Staat ent­
stand" (Kokka ga dekita) (210-223) und schließlich "Die weibliche Kultur 
zerfiel" (Josei bunka ga kuzureta) (224-238). Auf der theoretischen Grund­
lage von Engels' Werk werden die japanischen Verhältnisse diskutiert 
und eine neue Periodisierung der japanischen Geschichte vorgeschlagen, 
die sich wesentlich an der Stellung der Frau in Ehe und Familie orientiert. 
Von dem durch Engels vermittelten Bild einer Weltgeschichte und ihrer 
auf der Entwicklung der Produktionsverhältnisse basierenden patriar­
chalen Prinzipien setzt Takamure die japanische Frühgeschichte weitge­
hend gleichberechtigter und variabler Formen der Ehe und des Zugangs 
zu Eigentum bei der Geschlechter als Sonderfall und damit als Herausfor­
derung an die Universalgeschichte ab. Der Beginn der Zivilisation und 
der Niedergang der Clan-Gesellschaft werden jedoch auch bei Taka'mure 
für die allmähliche Verschlechterung der Stellung der Frau verantwort­
lich gemacht. Auf die Auseinandersetzung Takamures mit Engels soll 
ausführlich im Kapitel "Geschichtliche Periodisierung" eingegangen 
werden. 

"Die Entstehung des Privateigentums" (Shiyü zaisan ga umareta) (163-
193) in Engels' Sinne setzt Takamure für Japan erst mit der vollständigen 
Auflösung der Clan-Gesellschaft im Übergang von der Kamakura- zur 
Muromachi-Zeit an. Bis zum dritten Jahrhundert habe es ausschließlich 
Gemeinbesitz (kyösansei) gegeben. Die Entstehung von Privateigentum 
habe zwar Mitte der Yayoi-Zeit begonnen, sei aber in Japan lange an den 
Gemeinbesitz gebunden und nicht durch den Ausschluß der Frauen 
gekennzeichnet gewesen. Im Rahmen des Gemeinbesitzes des Clans 
wurde seit der Taika-Reform Privateigentum befristet oder auf Dauer an 
Männer und Frauen verteilt. Dies bezeugen die Beteiligung beider Ge­
schlechter am kubunden-System, der rotierenden Zuteilung von Reisfel­
dem, und ihre Möglichkeit zum Besitz von Sklaven, später von shöen 
(sog. "Lehen"). Auch die Gütertrennung zwischen Ehepaaren bis zum 11. 
Jahrhundert verweist für Takamure auf die geschlechts unabhängige star­
ke Bindung des Besitzes an den jeweiligen Clan (193). Aus diesen Kriteri­
en schließt Takamure nicht nur auf geschlechtsegalitäre Vermögensrechte 
(danjo byödö no zaisansei) sondern auch darauf, daß das Patriarchat (ka­
fuchösei) und das "Männerrecht" ifukensei) noch nicht existierten (182). 
Der Ausschluß der Frauen von Privateigentum und die strikte ge­
schlechtsspezifische Arbeitsteilung, die Engels als Ursachen für die 
"weltgeschichtliche Niederlage des weiblichen Geschlechtes" postuliert, 
werden von Takamure für Japan in Frage gestellt bzw. relativiert. 
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　　　，，Das　ZerbrecheR　der　ClaRs”　（Skizekti　ga　kewgreta）　（194一一299）　uRd　die

Entwicklung　vom　ursprimglich　matriljnearen　Clan　（shizoku）　zur　Familie

（kazoku＞　war　Takamure　zufolge　begleitet　vom　WaRdel　zum　patrilineareR

Prinzip，　von　der　duolokalen　Besuchsehe　（tstimadoikon）　Uber　die　Einheirat

des　Manne＄　（sko－seikon）　zur　patrilokalen　und　patrilinearen　Eheform，　der

yometoriken　（．Einheirat　der　Frau”）．　Entstehung　und　Niedergang　des

Clan一一Systems　umfassen　den　Zeitraum　vom　Beginn　der　Yayoi－Zeit　bis　in

die　Murcmachi－Zeit．　EiA　f“r　die　Existenz　des　ClaR－Systems　ebenso　wich－

tiges　Kriterium　wie　getrennter　Privatbesitz　von　Ehefrau　und　Ehemann　ist

f“r　Takamure　das　Kriterium　der　getrerwtteR　Graber　der　Eheleute，　die　es

bis　Mitte　der　Muromachi一一Zeit　gab　（194f．），　und　welche　die　starke　Bindung

an　den　jewGiligen　Clan　bezeugen．　Der　Niedergang　des　Clan－Systems　ist

in　Takamures　Dar＄tellung　mit　der　gesellschaftlichen　Differenzierung　in

Arme　und　Reiche，　mit　der　Akkumulation　von　Reichtum　durch　militari－

sche　Siege　seit　Mitte　der　Heian－Zeit　und　mit　der　steigendeR　Bedeutung

des　Handels　verbunden　（201）．　DaB　bis　Beginn　der　NanbokuchO－Zeit

（1336－1392）　die　Einheirat　des　Marmes　vorherrschte，　f“hrt　sie　auf　das

Weiterwirken　des　matrilinearen　Prinzips　zurUck，　welches　wiederum　der

Verspatung　Japans　und　der　allgemeinen　Unreife　der　Produktivkrafte

zugeschrieben　wird　（209）．

　　　Die　Entstehung　des　Staates（Kokka　ga　dekitの（210－223）wird　wie　bei

Engels　mit　dem　Niedergang　der　Clan－Gesellschaft，　der　Entwicklung　der

Produktivkrtifte，　der　sozialen　Differenzierung　und　Ausbeutung　und　der

ERtstehuRg　eiRes　Rechts一　uRd　Polizeisystems　（al＄　desseR　R“ckseite）

erkltirt．　Wie　an　der　Reihe　der　Kaiserinnen　in　Japan　deutlich　wird，　neh－

men　FraueR　darin　aber　Roch　lange　eiRe　hohe　Stellung　ein．　Die　allmahli－

che　Entrechtung　der　Frauen　wird　als　ein　Prozeg　dargestellt，　der　durch

das　vom　chinesischen　Fe＄tland　eingefuhrte　Rechtssystem　（ritsuryo一）　und

reiigi6se　ldeen　（Buddhismus）　getragen　und　von　oben　initiiert　war．　Die

Folge　war，　daB　die　．weibliche　Kultur　zerfiel‘’　Uosei　hunka　ga　kuzureta）

（224－238）：　in　diesem　Upterkapitel　wird　das　Bi｝d　eiRGr　weiblicheR　Kultur

und　seiner　pantheistisch－religi6＄en，　sozial　und　6konomisch　gleichheit一

世he捻Bed韮鍛gu嚢ge薮e撮w◎rξe薮u養d搬韮重e漉r“Ku韮毛蟹der　M澱α”

gleichgesetzt　（siehe　das　Kapitel　．Die　weibliche　Kultur”）．　Die　Literatin－

nen　der　Heian－Zeit　lieferteR　den　kUnstlerischen　Ausdruck　dieser　Ku｝一

tur，　die　bereits　im　Niedergang　begriffen　war．　lm　11．　Jahrhundert　ent－

stand　das　Genre　der　TagebUcher，　das　bis　in　die　Kamakura－Zeit　von

Frauert　geprdgt職rde．・D圭e　Frage，　wa搬類in　E蟹opa　keine　s・khe　fr養he

Frauenliteratur　entstanden　sei，　beantwortet　Takamure　mit　dem　Hin一一

weis，　dag　im　GegeRsatz　zu　lapaniR　Europa　wad　a“f　dem　Festland　die

weibliche　Kultur　bereits　vor　Beginn　der　Geschichte　（ytishi　izen）　zerfallen

war　（229）．
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"Das Zerbrechen der Clans" (Shizoku ga kowareta) (194--209) und die 
Entwicklung vom ursprünglich matrilinearen Clan (shizoku) zur Familie 
(kazoku) war Takamure zufolge begleitet vom Wandel zum patrilinearen 
Prinzip, von der duolokalen Besuchsehe (tsumadoikon) über die Einheirat 
des Mannes (shöseikon) zur patrilokalen und patrilinearen Eheform, der 
yometorikon ("Einheirat der Frau"). Entstehung und Niedergang des 
Clan-Systems umfassen den Zeitraum vom Beginn der Yayoi-Zeit bis in 
die Muromachi-Zeit. Ein für die Existenz des Clan-Systems ebenso wich­
tiges Kriterium wie getrennter Privatbesitz von Ehefrau und Ehemann ist 
für Takamure das Kriterium der getrennten Gräber der Eheleute, die es 
bis Mitte der Muromachi-Zeit gab (194f.), und welche die starke Bindung 
an den jeweiligen Clan bezeugen. Der Niedergang des Clan-Systems ist 
in Takamures Darstellung mit der gesellschaftlichen Differenzierung in 
Arme und Reiche, mit der Akkumulation von Reichtum durch militäri­
sche Siege seit Mitte der Heian-Zeit und mit der steigenden Bedeutung 
des Handels verbunden (201). Daß bis Beginn der Nanbokuchö-Zeit 
(1336-1392) die Einheirat des Mannes vorherrschte, führt sie auf das 
Weiterwirken des matrilinearen Prinzips zurück, welches wiederum der 
Verspätung Japans und der allgemeinen Unreife der Produktivkräfte 
zugeschrieben wird (209). 

Die Entstehung des Staates (Kokka ga dekita) (210-223) wird wie bei 
Engels mit dem Niedergang der Clan-Gesellschaft, der Entwicklung der 
Produktivkräfte, der sozialen Differenzierung und Ausbeutung und der 
Entstehung eines Rechts- und Polizei systems (als dessen Rückseite) 
erklärt. Wie an der Reihe der Kaiserinnen in Japan deutlich wird, neh­
men Frauen darin aber noch lange eine hohe Stellung ein. Die allmähli­
che Entrechtung der Frauen wird als ein Prozeß dargestellt, der durch 
das vom chinesischen Festland eingeführte Rechtssystem (ritsuryö) und 
religiöse Ideen (Buddhismus) getragen und von oben initiiert war. Die 
Folge war, daß die "weibliche Kultur zerfiel" (Josei bunka ga kuzureta) 
(224-238): In diesem Unter kapitel wird das Bild einer weiblichen Kultur 
und seiner pantheistisch-religiösen, sozial und ökonomisch gleichheit­
lichen Bedingungen entworfen und mit einer "Kultur der Mütter" 
gleichgesetzt (siehe das Kapitel "Die weibliche Kultur"). Die Literatin­
nen der Heian-Zeit lieferten den künstlerischen Ausdruck dieser Kul­
tur, die bereits im Niedergang begriffen war. Im 11. Jahrhundert ent­
stand das Genre der Tagebücher, das bis in die Kamakura-Zeit von 
Frauen geprägt wurde. Die Frage, warum in Europa keine solche frühe 
Frauenliteratur entstanden sei, beantwortet Takamure mit dem Hin­
weis, daß im Gegensatz zu Japan in Europa und auf dem Festland die 
weibliche Kultur bereits vor Beginn der Geschichte (yüshi izen) zerfallen 
war (229). 
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　　　Das　df搬e　Kap鮭ehn　lo5♂no　rekishi鍛gt　den　Tite1〃Die£poche　der

Emiedrigung　der　Frau”Uosei　no　kutsuiokuノ漁f♪．　Die　Muromachi－Zeit

wird　darin　als　eine　Art　Zeitenwende　in　der　Entwicklung　der　Eheformen

und　der　Unterordnung　der　Frau　bis　zu　ihrer　vollkommenen　Entrechtung

dargestellt．　Die　Gleichsetzung　jener　Epoche　mit　dem　Altertum　und　die

Charakterisierung　der　Edo－Zeit　als　halb　dem　Aitertum　zugeh6rig，　halb

feudal　wird　auf　mehreren　Ebenen　unternommen　und　vor　dem　Hinter－

grund　der　sozialen　Vertinderungen　in　den　Stadten　erltiutert．

　　　Im　ersten　Unterkapitel　．Die　japanische　Frauengeschichte　aus　der　Sicht

der　Prinzipien　und　Methoden　der　Universalgeschichte”　（Sekaiski　no　kihon

海σ50たμ㎞ア躍履ta　Nihon／oseゴ訪ゴ）（240－261）wird　die　untergeordnete　Stellung

der　Frauen　im　Griechenland　des　Altertums　mit　jener　der　japanischen

Muromachi－Zeit　verglichen　und　eine　auf　vielfaltigen　Ebenen　ange＄iedel一

蓄eBeweisfahrUfig　ihrer　s重r種k毛繰re11αとAh捻1ichk¢i歪膿毛emo搬斑e焦Dabei

entwirft　Takamure　das　Bild　der　v611igen　Rechtlosigkeit　der　Frau　und

M磁α圭嚢def　griechische嚢Gese重1schaf重des　Alter重疑搬s膿d　zieht　dieses

Bild　immer　wieder　als　Vergleich　zu　der　seit　der　Muromachi－Zeit　ebenfalls

v◎益U撲αdr嚢ck縫薮9別納d　Re（：h縫◎s量gkei重gekermzeichneteR＄ituati（搬der

japanischen　Frauen　heran．　Die　Epoche　des　griechischen　（und　r6mischen）

A1窒er撤難s｛s重far　sie　syRonyM阻i乞der　En奮s七eh慧ng　des　Patriarchats，　das

durch　folgende　Merkmale　gekennzeichnet　ist：　die　Einheirat　der　Frau　in

die　Familie　des　MaRRes，　ihre　weitgeheftde　Besitz一　uRd　Rechtlosigkeit

darin，　die　Verdinglichung　ihrer　Sexualita，t　und　Reproduktionsfahigkeit

durch　ProstitutioR　eiAerseits　und　das　Recht　des　Vaters　Uber　die　Kinder

andererseit＄　sowie　durch　die　6ffentlich　sanktionierte　Forderung　nach

weiblicher　sexueller　Treue．　So　kommt　sie　zu　ihrer　provokanten　These，　daB

namlich　in　」’apan　dieses　Patriarchat，　und　somit　auch　das　Altertum，　fUr　die

Frauen　erst　mit　der　Muromachi－Zeit　begonnen　habe．

　　Die　stadtische　Geselischaft　und　Kultur，　die　in　der　Muromachi－Zeit

entsteht，　wird　in　dem　Unterkapitel　．Das　Entstehen　der　stadtischen　Ge－

sellschaft”（Shim加shakui　ga　skutstigen　shitの（262－318）in　den　Zusammen－

hang　der　zunehmenden　Geldwirtschaft　gestellt．　Diese　ist　Takamure　zu－

folge　begle孟七e重v◎鷺der露nts重ehmg　der　Pros撫セion　auf　der　eine蕪Seiセe

und　der　Knebelung　der　Frauen　in　der　Familie　auf　der　anderen　Seite．　Die

Spaltung　der　Frauen　in　EhefraueR　auf　der　Ginen　und　Prostituierte　auf　der

anderen　Seite，　ihre　Reduzierung　auf　diese　Rollen，　sowie　die　Bedeutung

uRd　EntwickluRg　der　Prostitutioft　werden　als　zeRtrale　MomeRte　iR　der

Geschichte　der　Frauen　erlautert．　Die　Stadtentwicklung　ist　Takamure　zu一

ξdge　ebe簸ξa難s至嚢diz　f蓑f　die　Z犠◎rd轟膿g　z耀Fr漁ze嚢b驚w・z慧題A至融藁囲・

Die　ersten　Stadte　Japans，　Asuka，　Fujiwara，　Nara　und　Heian　waren　nach

chiResischem　Vcrbild　erbaut，　hatteR　aber　keiAe　fgf　die　Stadte　des　Alter－

tums　typischen　Befestigungsanlagen　und　verweisen　fur　Takamure　damit
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Das dritte Kapitel in losei no rekishi tägt den Titel "Die Epoche der 
Erniedrigung der Frau" aosei no kutsujoku jidai). Die Muromachi-Zeit 
wird darin als eine Art Zeitenwende in der Entwicklung der Eheformen 
und der Unterordnung der Frau bis zu ihrer vollkommenen Entrechtung 
dargestellt. Die Gleichsetzung jener Epoche mit dem Altertum und die 
Charakterisierung der Edo-Zeit als halb dem Altertum zugehörig, halb 
feudal wird auf mehreren Ebenen unternommen und vor dem Hinter­
grund der sozialen Veränderungen in den Städten erläutert. 

Im ersten Unterkapitel"Die japanische Frauengeschichte aus der Sicht 
der Prinzipien und Methoden der Universalgeschichte" (Sekaishi no kihon 
häsoku kara mita Nihon joseishi) (240-261) wird die untergeordnete Stellung 
der Frauen im Griechenland des Altertums mit jener der japanischen 
Muromachi-Zeit verglichen und eine auf vielfältigen Ebenen angesiedel­
te Beweisführung ihrer strukturellen Ähnlichkeit unternommen. Dabei 
entwirft Takamure das Bild der völligen Rechtlosigkeit der Frau und 
Mutter in der griechischen Gesellschaft des Altertums und zieht dieses 
Bild immer wieder als Vergleich zu der seit der Muromachi-Zeit ebenfalls 
von Unterdrückung und Rechtlosigkeit gekennzeichneten Situation der 
japanischen Frauen heran. Die Epoche des griechischen (und römischen) 
Altertums ist für sie synonym mit der Entstehung des Patriarchats, das 
durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist: die Einheirat der Frau in 
die Familie des Mannes, ihre weitgehende Besitz- und Rechtlosigkeit 
darin, die Verdinglichung ihrer Sexualität und Reproduktionsfähigkeit 
durch Prostitution einerseits und das Recht des Vaters über die Kinder 
andererseits sowie durch die öffentlich sanktionierte Forderung nach 
weiblicher sexueller Treue. So kommt sie zu ihrer provokanten These, daß 
nämlich in Japan dieses Patriarchat, und somit auch das Altertum, für die 
Frauen erst mit der Muromachi-Zeit begonnen habe. 

Die städtische Gesellschaft und Kultur, die in der Muromachi-Zeit 
entsteht, wird in dem Unter kapitel "Das Entstehen der städtischen Ge­
sellschaft" (Shimin shakai ga shutsugen shita) (262-318) in den Zusammen­
hang der zunehmenden Geldwirtschaft gestellt. Diese ist Takamure zu­
folge begleitet von der Entstehung der Prostitution auf der einen Seite 
und der Knebelung der Frauen in der Familie auf der anderen Seite. Die 
Spaltung der Frauen in Ehefrauen auf der einen und Prostituierte auf der 
anderen Seite, ihre Reduzierung auf diese Rollen, sowie die Bedeutung 
und Entwicklung der Prostitution werden als zentrale Momente in der 
Geschichte der Frauen erläutert. Die Stadtentwicklung ist Takamure zu­
folge ebenfalls Indiz für die Zuordnung zur Frühzeit bzw. zum Altertum. 
Die ersten Städte Japans, Asuka, Fujiwara, Nara und Heian waren nach 
chinesischem Vorbild erbaut, hatten aber keine für die Städte des Alter­
tums typischen Befestigungsanlagen und verweisen für Takamure damit 
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∫ose韮n◎r¢kishiζ，，Die　Gesckickte　der　Fraめ

auf　ihren　frUhzeitlichen　Charakter．　Harada　Tomohiko　zufolge　waren

Stadte　mit　SchloBmauern　erst舳r　die　Endphase　des　Mittelalters，　in　Ta－

kamures　PeriodisieruRg　des　Altertums，　typisch　geweseR　（283）．i64

　　　Die撫w圭ck韮ung　derぬ斑ilie蜘rme勲ber　d圭e　Besuchsehe躍Ei簑hei－

rat　des　Mannes　und　schlieGlich　zur　Etablierung　der　patrilokalen　und

patrilinearen　Ehe　seit　der　Muromachi－Zeit　beschreibt　Takamure　in　dem

folgenden　Unterkapitel　．Die　，Familie’　（ie）　nimmt　Gestalt　an”　（．le”　ga

katacki　tsukurareta）　（319－360）．　Die　Patriarchali＄ierung　von　Ehe　und　Fami－

1ie　geh重demRach　e韮Rheでmit　der　E癬rech撤簑g　der　Frax　z犠難～…chs亡i盤（ier

Oberschicht．　Die　Verbindung　von　KoRkubinat　und　Despotismus，　die　Uti－

lisierung　der　Frauen　zu　politischen　Heiraten　bis　in　die　Edo－Zeit　hinein，

der　einseitig　gegen　die　Frauen　gerichtete　Straftatbestand　des　Ehebruchs

und　die　Scheidung　als　Exi＄tenzbedrohung　der　Frau　werclen　als　Folgen

des　Familiensystems　dargestellt．

　　　Auf　der　poh毛ische貧EbeRe　beschreibゼ懸ka難耀e　die翫童s童eh縫嚢g　des

japanischen　Feudalismus　als　patriarchales　Herrschaftssystem　in　dem　Un－

terkapitel　．Die　Feudalgewalt　ttbernahm　die　Herrschaft”　（Ho－ken　kenryoku

ga　tenka　o　totta）　（361465）．　Zunachst　jedoch　wird　die　der　Feudalzeit　vor－

ausgehende　wirtschaftliche　Grundlage，　das　sho’en－System　und　der　dezen一

重ra至eαo£g瓢嚢dbesiセz　dααa轟一Ftllrtrer（x磁κ海醒8濯㈱磁伽癖）疑簸セer

dem　politische“　Begriff　der　Sklaveftgesellschaft　der　Clan－Fifhrerschaft

（ZOたμC海δdoγei5ei　shaたai）subsummiert．　Damus　sei　in　der　Muromachi－und

Sengoku－Zeit　der　GroBgrundbesitz　des　daimyO－Systems　（daimyo－sei　teki

daitochi　s加yのentstanden．　Echtes　Privateigentum　entwickelte　sich　in　den

Handen　der　Patriarchen　der　einzelnen　Familien，　deren　Mitglieder　einen

sklaveR5hnlicheri　Status　innehatteR．　Zum　ERde　der　SeRgoku－Zeit　sei　die

wirtschaftliche　EiRheit　der　，，erweiterten　patriarchalen　Familie”　（kakudai

kafucho”sei）mit　ihrer　Aufteilung　in　Haup卜und　Zweigfamilien伽nke　hun－

ke　teki　do－zokudan）　entstanden，　Auf　dieser　wirtschaftlichen　Basis　der　Sen－

goku－Zeit　entwickelte　sich　wahrend　der　Regentschaften　Oda　Nobunagas

und「T（）yo窒◎mi　Hidey◎sh薫s　das　pdi重ische　Sys重e斑des　Fe縦da簸sm縦s（372）．

Ifi　eiRem　Vergleich　zwischen　dem　europXiscken　und　dera　japaRischen

Feudalismus（453）hebゼ胎kamure　die“sklavische”Steilung　der　Frauen

und　der　Bauern，　die　Kontrolle　der　Bauern　in　bezug　auf　E＄＄en，　Kleidung

und　Wohnen　im　Japan　der　Edo－Zeit　hervor　（465）．　Auch　die　konfuziani－

schen　und　buddhistischen　Tugend一　und　Morallehren　verdeutlichen　ihr

zgfolge　die　abhERgige　＝n｛1　abgewertete　soziale　StelluRg　voR　FraueR　gRd

Bauern．　Dies　trage　ZUge　der　Sklaverei　des　Altertums　und　verweise　auf

i64　Takamure　zitiert　Harada　Tomohikos　Chasei　ni　okeru　toshi　no　kenkpm．　（．Studien

　　zur　S臓d巨搬Mi圭をelaltα”〉．　erschienen　1942。
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auf ihren frühzeitlichen Charakter. Harada Tomohiko zufolge wären 
Städte mit Schloßmauern erst für die Endphase des Mittelalters, in Ta­
kamures Periodisierung des Altertums, typisch gewesen (283).164 

Die Entwicklung der Familienformen über die Besuchsehe zur Einhei­
rat des Mannes und schließlich zur Etablierung der patrilokalen und 
patrilinearen Ehe seit der Muromachi-Zeit beschreibt Takamure in dem 
folgenden Unterkapitel "Die ,Familie' (ie) nimmt Gestalt an" ("le" ga 
katachi tsukurareta) (319-360). Die Patriarchalisierung von Ehe und Fami­
lie geht demnach einher mit der Entrechtung der Frau zunächst in der 
Oberschicht. Die Verbindung von Konkubinat und Despotismus, die Uti­
lisierung der Frauen zu politischen Heiraten bis in die Edo-Zeit hinein, 
der einseitig gegen die Frauen gerichtete Straf tatbestand des Ehebruchs 
und die Scheidung als Existenzbedrohung der Frau werden als Folgen 
des Familiensystems dargestellt. 

Auf der politischen Ebene beschreibt Takamure die Entstehung des 
japanischen Feudalismus als patriarchales Herrschaftssystem in dem Un­
terkapitel "Die Feudalgewalt übernahm die Herrschaft" (Höken kenryoku 
ga tenka 0 totta) (361-465). Zunächst jedoch wird die der Feudalzeit vor­
ausgehende wirtschaftliche Grundlage, das shöen-System und der dezen­
trale Großgrundbesitz der Clan-Führer (zokuchöteki daitochi SllOYÜ) unter 
dem politischen Begriff der Sklavengesellschaft der Clan-Führerschaft 
(zokuchö doreisei shakai) subsummiert. Daraus sei in der Muromachi- und 
Sengoku-Zeit der Großgrundbesitz des daimyö-Systems (daimyösei teki 
daitochi shoyü) entstanden. Echtes Privateigentum entwickelte sich in den 
Händen der Patriarchen der einzelnen Familien, deren Mitglieder einen 
sklavenähnlichen Status innehatten. Zum Ende der Sengoku-Zeit sei die 
wirtschaftliche Einheit der "erweiterten patriarchalen Familie" (kakudai 
kafuchösei) mit ihrer Auf teilung in Haupt- und Zweigfamilien (honke bun­
ke teki dözokudan) entstanden. Auf dieser wirtschaftlichen Basis der Sen­
goku-Zeit entwickelte sich während der Regentschaften Oda Nobunagas 
und Toyotomi Hideyoshis das politische System des Feudalismus (372). 
In einem Vergleich zwischen dem europäischen und dem japanischen 
Feudalismus (453) hebt Takamure die "sklavische" Stellung der Frauen 
und der Bauern, die Kontrolle der Bauern in bezug auf Essen, Kleidung 
und Wohnen im Japan der Edo-Zeit hervor (465). Auch die konfuziani­
schen und buddhistischen Tugend- und Morallehren verdeutlichen ihr 
zufolge die abhängige und abgewertete soziale Stellung von Frauen und 
Bauern. Dies trage Züge der Sklaverei des Altertums und verweise auf 

164 Takamure zitiert Harada Tomohikos Chüsei ni okeru toshi no kenkyü. ("Studien 
zur Stadt im Mittelalter"), erschienen 1942. 
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den　Charakter　der　Edo－Zeit　als　halb　feudaiistisch，　haib　dem　Altertum

zugeh6rig．

　　　Die　Tugend一　und　Moraliehren　hatten　a｝ierdings　die　d6rfiiche　Gemein－

schaft　nicht　v611ig　durchdrungen．　Die　lebendige　und　widerstandige　Kul－

tur　des　Dorfes　wird　in　dem　Unterkapitel　．Die　sogenannte　Kultur　des

V61kes”（lwayuru　shon伽伽η切（466488）umschrieben：Vblkserzahlun－

gen，　Volkslieder　und　Wiegenlieder　erzahlen　von　der　Sch6nheit　uRd　der

Heiterkeit　der　landlichen　Kultur　Japans．　Diese　stellt　Takamure　der　Kultur

der　Sdidter　ufid　des　Amuserrtents　seit　der　Muromachi－Zeit　in　kritischer

Absicht　gegenUber，　Die　in　dieser　Darstellung　von　Sex　und　Geld　geprtigte

lapa蓑妻sche　Sセad重k疑叢山門rαsche重撤a縫ch　gege癬童ber　de回帰i重Re玉igio嚢膿d

Rittertum　sowie　mit　der　Unauf16slichkeit　der　Ehe　und　der　Verehrung

Marias　asseziierteR　eurcpaischeR　Kgltur　de＄　Feudalismus　als　degegeriert．

　　　Der　zweite　Band　von　Josei　no　rekishi　innerhalb　der　Gesamtausgabe

τIZ5；bestehセaus　de養Kap並e頻vier　bis　ach之．　Die　Kap養e至vier　b量s　siebe録，

und　damit　fast　der　gesamte　Band，　stehen　in　vier　groBen　gleichnamigen

Kapiteln　unter　dem　Motto　und　der　Uberschrift　．Die　Frauen　erheben　sich

nun”　Uosei　wa　ima　tachiagaritsutstt　aru）．　Da＄　achte　und　letzte　Kapitel　mit

dem　Titel　，，Dem　Jahrhundert　des　Friedens　und　der　LiebG　entgegen”　（Hei－

zva　to　ai　no　seiki　e）　（1030－1059）　ist　nur　29　Seiten　iang．

　　Im　vierten　Kapitel　werden　die　politischen　Umstande　der　Meiji－Re－

stauration　diskutiert．　lm　ersten　Ufiterkapitel　，，Die　Offnung　des　Landes

und　die　geisha－girls”　（Kaikoku　to　geisha　gaMru）　（490－515）　wird　die　Offnung

des　Landes　als　ein　Akt　der　Vergewaltigung　bezeichnet，　dem　da＄　moralisch

verfallene　bakuLfu　nicht　standhalten　konnte，　Die　Gesellschaft　wird　unter

deR・verschiedefteR・Blickw量貧k¢嚢n　dαPr◎S臨ier膿9　betrachtet　URd“der

Export”　（yushutsu，　512）　von　Prostituierten　nach　Asien　und　Amerika，　die

Eikri（：h重疑轟g　vo嚢BordellviertelR　fgr　Aus髭ir｛der　i嚢∫apa門跡嚢d　der　A秘f＄もieg

der　Kurtisane　zur　Dame　der　Meiji－Gesellschaft　thematisiert．　Die　Be－

schrdnkuRg　der　japaRischeri　EhefraueR　auf　die　hausliche　Sphare　wird　der

Stellung　der　westlichen　Ehefrau　und　ihrem　6ffentlichen　Auftreten　kritisch

gegen“bergestellt．　So　augerten　Mitglieder　der　er＄teA　japani＄chen　Aus－

landsdelegationen　sich　bei　Besuchen　im　WeiBen　Haus　in　Washington　und

bei　General　Perry　erstaunt　darUber，　dag　bei　offiziellen　Empfangen　keine

Prostituierten，　sondern　die　Ehefrauen　der　Politiker　anwesend　seien　（500）．

Andererseits　bestimmten　Takamure　zufolge　die　Begriffe　，，Fujiyama”　und

“ge勧廊9融”（“geisha－gir1”）das　intemationaie　Bild　v◎n　lapan　se託der

Offnung　des　Landes．　Dies　bedeute，　daG　fUr　Ausltinder　die　geisha　auf　der

gesellschaftlichen　Ebene　auffallig　prd，sent　war，　wahrencl　die　gew6hnliche

Frau（ippanjuiin）den　Status　einer　Sklavin　im　Haus　imehatte．～bn　diesem

Sachverhalt　habe　die　Frattefige＄chichtsschreibuftg　der　Meiji－Zeit　auszuge－

hen（497）．1可apan，　so　behauptet　Takamure，　habe　es　ein　dem　europaischen
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den Charakter der Edo-Zeit als halb feudalistisch, halb dem Altertum 
zugehörig. 

Die Tugend- und Morallehren hätten allerdings die dörfliche Gemein­
schaft nicht völlig durchdrungen. Die lebendige und widerständige Kul­
tur des Dorfes wird in dem Unterkapitel "Die sogenannte Kultur des 
Volkes" (Iwayuru shomin bunka) (466-488) umschrieben: Volkserzählun­
gen, Volkslieder und Wiegenlieder erzählen von der Schönheit und der 
Heiterkeit der ländlichen Kultur Japans. Diese stellt Takamure der Kultur 
der Städter und des Amusements seit der Muromachi-Zeit in kritischer 
Absicht gegenüber. Die in dieser Darstellung von Sex und Geld geprägte 
japanische Stadtkultur erscheint auch gegenüber der mit Religion und 
Rittertum sowie mit der Unauflöslichkeit der Ehe und der Verehrung 
Marias assoziierten europäischen Kultur des Feudalismus als degeneriert. 

Der zweite Band von ]osei no rekishi innerhalb der Gesamtausgabe 
TIZS besteht aus den Kapiteln vier bis acht. Die Kapitel vier bis sieben, 
und damit fast der gesamte Band, stehen in vier großen gleichnamigen 
Kapiteln unter dem Motto und der Überschrift "Die Frauen erheben sich 
nun" (Josei wa ima tachiagaritsutsu aru). Das achte und letzte Kapitel mit 
dem Titel "Dem Jahrhundert des Friedens und der Liebe entgegen" (Hei­
wa to ai no seiki e) (1030-1059) ist nur 29 Seiten lang. 

Im vierten Kapitel werden die politischen Umstände der Meiji-Re­
stauration diskutiert. Im ersten Unterkapitel "Die Öffnung des Landes 
und die geisha-girls" (Kaikoku to geisha garu) (490-515) wird die Öffnung 
des Landes als ein Akt der Vergewaltigung bezeichnet, dem das moralisch 
verfallene bakufu nicht standhalten konnte. Die Gesellschaft wird unter 
den verschiedenen Blickwinkeln der Prostituierung betrachtet und "der 
Export" (yushutsu, 512) von Prostituierten nach Asien und Amerika, die 
Einrichtung von Bordellvierteln für Ausländer in Japan und der Aufstieg 
der Kurtisane zur Dame der Meiji-Gesellschaft thematisiert. Die Be­
schränkung der japanischen Ehefrauen auf die häusliche Sphäre wird der 
Stellung der westlichen Ehefrau und ihrem öffentlichen Auftreten kritisch 
gegenübergestellt. So äußerten Mitglieder der ersten japanischen Aus­
landsdelegationen sich bei Besuchen im Weißen Haus in Washington und 
bei General Perry erstaunt darüber, daß bei offiziellen Empfängen keine 
Prostituierten, sondern die Ehefrauen der Politiker anwesend seien (500). 
Andererseits bestimmten Takamure zufolge die Begriffe IIFujiyama" und 
"geisha gäru" ("geisha-girl") das internationale Bild von Japan seit der 
Öffnung des Landes. Dies bedeute, daß für Ausländer die geisha auf der 
gesellschaftlichen Ebene auffällig präsent war, während die gewöhnliche 
Frau (ippan fujin) den Status einer Sklavin im Haus innehatte. Von diesem 
Sachverhalt habe die Frauengeschichtsschreibung der Meiji-Zeit auszuge­
hen (497). In Japan, so behauptet Takamure, habe es ein dem europäischen 
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∫◎se壼勲◎rekishiぐ，，　Dゴ8　G8＄むkickte　deア　｝r7Egつ

vergleichbares　Mittelalter　nicht　gegeben．　ln　der　Edo－Zeit　habe　zwar　eine

Adelsschicht　existiert，　aber　keine　Schicht　adliger　Frauen，　die　wie　in　Euro－

pa　eine　6ffentliche　gesellschaftliche　Rolle　gespielt　hljtten　（503）．

　　　In　dem　felgenden　Unterkapitel　．Die　Meiji－Regierung　und　die　Frauen”

（Meiii　seiken　to／o診）（416－555）charakterisiert　Takam綴e　die　Melli－Regie－

ruRg　ganz　auf　def　Li“ie　der　K6za・一ha　als　，，absclutistische　RegieruRgsform

mit　dem　tenno一　als　Mittelpunkt”　（tenno一　cktiskin　no　zettai－shugi　seiken）　（525），

die　dem　europaischen　Absolutismus　vergleichbar，　jedoch　nicht　mit　ihm

identisch　sei．　Wahrend　die　europtiische　Salonkultur　gebildeter　adliger

Damen　im　17．　und　18．　Jahrhundert　Treffpunkte　fUr　Literaten，　lntellektuel－

le，　spaterhin　Liberale　und　Revolutionare　bereitgestellt　habe，　wo　Frauen

grogeR　EiRfiug　auf　die　Pelitik　RehmeR　kcnnteA，　hatte　die　japaRiscke

Teehaus－K纏廷耀類i毛seine登9ε∫5擁5引子◎der　meckiai＄aro－n、　die　zur　Zeit（圭er

Restauration　und　der　gesamten　Meiji－Zeit　von　zahlreichen　fUhrenden

Politikern　frequentiert　wurden，　Orte　geschaffen，　an　denen　das　Animali－

sche　der　Mtinner　angesprochen　wurde，　Korruption　und　Geschafte　gedie－

hen　（529）．

　　　Die　Anf護nge　der　s亡aathche捻Frauenbik至ung　ha童セe簸zunachst　unter（董er

Maxi瓢e　der　A薮gleich膿g　a簸de簸WesteR　i養der　R◎k蓑鑓eika蓑一K繊耀

S◎wie　dα“VerbeSSerung”der・FraUen（絢舞勧yのgeS老anden・Sie　m餅

deten　unter　Mitwirkung　Ramhafter　Frauen　in　die　ab　den　20er　Jahren　der

Meiji－Zeit　staatlich　propagierte　ldeologie　der　．guten　Ehefrau　und　weisen

Mutter”　（ryowwsai　kenho），　welche　die　Frau　als　verstandige　Gattin　und　Mutter

mit　Erziehungsfahigkeiten　und　一pflichten　imaginiert．　Diese　ldee，　so　zeigt

Takamure　anhand　der　Schriften　der　Erzieherin　und　Aufklarerin　Hatoya－

ma　Haruko　（1861－1938），　beruhte　urspr“Rglich　auf　westlicheR　Vorstellxxx－

gen，　wurde　aber　zu　eiRem　Teil　der　japanischeA　sch6nen　Sitte　ifu’npti

bizoku）　stilisiert．

　　　Die　wirtschaftliche　und　politische　Entwicklung　der　Meiji－Zeit　benennt

Takamure　als　．Die　Reorganisation　des　Patriarchats”　（Kafucho－sei　no　saihen）

（556－590）：　Die　EinfUhrung　des　Kapitalismus　（ursprUngliche　Akkumulati－

on）　von　oben　unter　Ausweitung　des　parasitaren　Pachtsystems，　das　die

Ba疑em鎗die　Af】膿磁疑蓑d　in　die　L◎㎞aτbei鮭ごieb．　geschah縫躍er　Beibeha1一

毛ung　uRd　A繋snuセzung　feudalisセ壷sch　pa七riarchaler　S童ukturen，　die　a玉s　sch6－

ne　Sitten　ijunpa　bizoku）　verherrlicht　wurden．　Die　Verabschiedung　der

kaiserlichen　Verfassung（1889）und　des　Zivilgesetzbuches（Mψ5伽η伽一

po一，　1898）　wird　von　Takamure　als　Bollwerk　gegen　das　eingefUhrte　west－

lich－liberale　Gedankengut　dargestellt　und　die　verfassungs一　und　zivil－

rechtliche　DiskussioR　der　1880er　und　一90er　Jahre　um　die　gesetzliche

Fes縫eg継難g　der　Fa螢ilie（ゴのi蓑seiAer　Bedeu亡u嚢g　f薮r　d童e　Ste11Uftg　der　Frag

dariA　machgezeichnet．　Mit　der　generelleR　Festlegung　der　Primogenitur

sei　die　Familienform　der　Kriegerschicht　（buke）　ttbemommen　und　zur
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vergleichbares Mittelalter nicht gegeben. In der Edo-Zeit habe zwar eine 
Adelsschicht existiert, aber keine Schicht adliger Frauen, die wie in Euro­
pa eine öffentliche gesellschaftliche Rolle gespielt hätten (503). 

In dem folgenden Unterkapitel "Die Meiji-Regierung und die Frauen" 
(Meiji seiken to josei) (416-555) charakterisiert Takamure die Meiji-Regie­
rung ganz auf der Linie der Köza-ha als "absolutistische Regierungsform 
mit dem tennö als Mittelpunkt" (tennö chüshin no zettai-shugi seiken) (525), 
die dem europäischen Absolutismus vergleichbar, jedoch nicht mit ihm 
identisch sei. Während die europäische Salonkultur gebildeter adliger 
Damen im 17. und 18. Jahrhundert Treffpunkte für Literaten, Intellektuel­
le, späterhin Liberale und Revolutionäre bereitgestellt habe, wo Frauen 
großen Einfluß auf die Politik nehmen konnten, hätte die japanische 
Teehaus-Kultur mit seinen geisha sarön oder machiai sarön, die zur Zeit der 
Restauration und der gesamten Meiji-Zeit von zahlreichen führenden 
Politikern frequentiert wurden, Orte geschaffen, an denen das Animali­
sche der Männer angesprochen wurde, Korruption und Geschäfte gedie­
hen (529). 

Die Anfänge der staatlichen Frauenbildung hätten zunächst unter der 
Maxime der Angleichung an den Westen in der Rokumeikan-Kultur 
sowie der "Verbesserung" der Frauen (jujin kairyö) gestanden. Sie mün­
deten unter Mitwirkung namhafter Frauen in die ab den 20er Jahren der 
Meiji-Zeit staatlich propagierte Ideologie der "guten Ehefrau und weisen 
Mutter" (ryösai kenbo), welche die Frau als verständige Gattin und Mutter 
mit Erziehungsfähigkeiten und -pflichten imaginiert. Diese Idee, so zeigt 
Takamure anhand der Schriften der Erzieherin und Aufklärerin Hatoya­
ma Haruko (1861-1938), beruhte ursprünglich auf westlichen Vorstellun­
gen, wurde aber zu einem Teil der japanischen schönen Sitte (junpü 
bizoku) stilisiert. 

Die wirtschaftliche und politische Entwicklung der Meiji-Zeit benennt 
Takamure als "Die Reorganisation des Patriarchats" (Kafuchösei no saihen) 
(556-590): Die Einführung des Kapitalismus (ursprüngliche Akkumulati­
on) von oben unter Ausweitung des parasitären Pachtsystems, das die 
Bauern in die Armut und in die Lohnarbeit trieb, geschah unter Beibehal­
tung und Ausnutzung feudalistisch patriarchaler Stukturen, die als schö­
ne Sitten (junpü bizoku) verherrlicht wurden. Die Verabschiedung der 
kaiserlichen Verfassung (1889) und des Zivilgesetzbuches (Meiji shin min­
pö, 1898) wird von Takamure als Bollwerk gegen das eingeführte west­
lich-liberale Gedankengut dargestellt und die verfassungs- und zivil­
rechtliche Diskussion der 1880er und -90er Jahre um die gesetzliche 
Festlegung der Familie (ie) in seiner Bedeutung für die Stellung der Frau 
darin nachgezeichnet. Mit der generellen Festlegung der Primogenitur 
sei die Familienform der Kriegerschicht (buke) übernommen und zur 
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Norm　fUr　das　ganze　Volk　gemacht　worden．　Mit　der　Krlaubnis　der　Heirat

fUr　zweit一　und　drittgeborene　S6hne　hingegen，　welche　Zweigfamilien

9臨de嚢d慮融，　wa罫e　das　VblkSfech指話。纏勧a犠fge蓑。熱懲e難u鼓d　da－

mit　ein　groBpatriarchales　System　（dai　kafucho一　sei）　begrUndet　worden　（578）．

　　　Eine　f“r　Takamure　zentrale　Seite　der　kulturellen　Entwicklung　seit　der

Meij　i－Zeit　bilden　die　gesellschaftlichen　und　literarisch　geauBerten　Vorstel・一

1ungen　tiber　das　Verhalmis　der　Geschlechter　zueinander．　ln　dem　Unterka－

pi蒙el〃Das　E癬stehe薮der膿odemen　L圭ebe㎝d撫r　Schei重erパ（Kixdai　ren’ai

no　hassei　to　zasetsu）　（591一一643）　zeichnet　sie　die　modeme　Liebe　als　ein　Produkt

des　euroP蕊茎schen夏nをdlek抗1alis勲s．　das魚der疑nv◎llefideten　M◎deme

Japans　keine　allgemeine　Verbreitung　finden　konnte．　Die　freie　Liebe　jedoch

sei　in　der　japanischen　FrUhzeit　und　bis　in　die　Kamakura－Zeit　m6glich

gewesen　und　erst　danach　durch　die　sozialeR　und　die　Eheverhalmisse　sowie

durch　die　Frauenverachtung　ausgetrieben　worden．　AusfUhrlich　behandelt

Takamure・d重e　Liebesv◎rs蓄e1叢unge簸aber　a縫ch　das　Pfivaセ1ebe蓑lapa薮ische驚

Schriftsteller　der　Meiji一，　TaishO一　und　＄hOwa一一Zeit，　insbesondere　Kitamura

T6koku（1868－1894），　Tbkutomi　Roka（1868・一1927）ノK：ur面da　Dopp6（1871－

1908），　Shirr｛azaki　T6son　（1872－1943）　und　der　Dichter　wnd　Bildhauer　Ta－

kamura　K6tar6　（1883－1956）　（642）．　Die　Ehe　von　letzterem　mit　Naganuma

Chiek◎（1886一1938），　Maler溢血nd　Zeiぐ㎞e画f敬die　Zei重sch醸5εゴ緬，　wird

als　Beispiel　fUr　die　vollkommene　Liebesehe　aufgefiihrt　（auch　729）．

　　　Das　ftinfte　Kapitel　von　Josei　no　rekishi　thematisiert　die　Entstehung　umd

Entwicklung　der　Frauenbewegung　und　ihrer　Diskurse　in　JapaR．　Zuntichst

er6rtert　Takamure　in　dem　Unterkapitei　，，Die　Entwicklung　der　Frauenfra－

ge”　（F；if’in　meRdai　ng　tenkai）　（648－672）　die　UfsacheA　des　EritsteheRs　der

Frauenfrage．　Sie　stellt　die　einfachen　Fragen：　，，Nur　eine　Frauenfrage　gibt　es，

und　warum　keine　Mannerfrage？　Nur　eine　Frauenbewegimg　gibt　es，　und

warum　keine　Mannerbewegung？”　（648）　lhre　Antwort　lautet，　daB　Frauen

Unterdnickte　seien，　und　daB　eine　Gesellschaft，　in　der　es　die　Frauenfrage

uRd　FraueRbewegwng　gibt，　eirie　f“f　die　Frauen　nicht　f6rderliche　Gesell－

schaft　sei，　die　es　durch　die　Bewegung　mit　zu　verandern　gelte　（648）．　Die

Ursache　fur　das　Ufigltick　der　Frauen　liege　gruftdsljtzlich，　jedoch　in　der

Familie．　Als　ideale　Gesellschaft　ohne　Frauenfrage　fUhrt　sie　die　Gesellschaft

der　Frtihzeit　an，　in　der　，，die　Famiiie”　（katei）　noch　nicht　existierte　（650）．

　　Der　Disk縫rs蟄ber　d韮e　Fra縫enffage　w蟹de　se並der　Meili－Zei重v◎n　mann－

lichen　Experten　gefuhrt．　Klar　ist　Takamure　zufolge　fur　fortschrittliche　wie

far　gew6hn旋he　Manne葛da露“die　Frauenfrage　nicht　Rur　eir｛　Pr◎blem　der

Frauen，　sondem　ein　drtingendes　Problem　fUr　die　Manner　selbst”　sei　（656）．

Die　aufklarerischen　Aktivitaten　fortschrittlicher　japanischer　und　westli－

cher　Manner　〈z．　B．　J．　S．　MilL　1806－1873），　allen　voran　die　TheseB　Fukuzawa

Yukichis　（1834－1901）　fur　Frauenbildung　werden　anerkennend　diskutiert

aber　auch　kritisiert．
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Norm für das ganze Volk gemacht worden. Mit der Erlaubnis der Heirat 
für zweit- und drittgeborene Söhne hingegen, welche Zweigfamilien 
gründen durften, wäre das Volksrecht (shominhö) aufgenommen und da­
mit ein großpatriarchales System (dai kafuchö sei) begründet worden (578). 

Eine für Takamure zentrale Seite der kulturellen Entwicklung seit der 
Meiji-Zeit bilden die gesellschaftlichen und literarisch geäußerten Vorstel­
lungen über das Verhältnis der Geschlechter zueinander. In dem Unterka­
pitelllDas Entstehen der modemen Liebe und ihr Scheitern" (Kindai ren/ai 
no hassei to zasetsu) (591-643) zeichnet sie die modeme Liebe als ein Produkt 
des europäischen Intellektualismus, das in der unvollendeten Modeme 
Japans keine allgemeine Verbreitung finden konnte. Die freie Liebe jedoch 
sei in der japanischen Frühzeit und bis in die Kamakura-Zeit möglich 
gewesen und erst danach durch die sozialen und die Eheverhältnisse sowie 
durch die Frauenverachtung ausgetrieben worden. Ausführlich behandelt 
Takamure die Liebesvorstellungen aber auch das Privatleben japanischer 
Schriftsteller der Meiji-, Taishö- und Shöwa-Zeit, insbesondere Kitamura 
Tökoku (1868-1894), Tokutomi Roka (1868-1927), Kunikida Doppö (1871-
1908), Shimazaki Töson (1872-1943) und der Dichter und Bildhauer Ta­
kamura Kötarö (1883-1956) (642). Die Ehe von letzterem mit Naganuma 
Chieko (1886-1938), Malerin und Zeichnerin für die Zeitschrift Seitö, wird 
als Beispiel für die vollkommene Liebesehe aufgeführt (auch 729). 

Das fünfte Kapitel von Josei no rekishi thematisiert die Entstehung und 
Entwicklung der Frauenbewegung und ihrer Diskurse in Japan. Zunächst 
erörtert Takamure in dem Unterkapitel "Die Entwicklung der Frauenfra­
ge" (Fujin mondai no tenkai) (648-672) die Ursachen des Entstehens der 
Frauenfrage. Sie stellt die einfachen Fragen: "Nur eine Frauenfrage gibt es, 
und warum keine Männerfrage? Nur eine Frauenbewegung gibt es, und 
warum keine Männerbewegung?" (648) illre Antwort lautet, daß Frauen 
Unterdrückte seien, und daß eine Gesellschaft, in der es die Frauenfrage 
und Frauenbewegung gibt, eine für die Frauen nicht förderliche Gesell­
schaft sei, die es durch die Bewegung mit zu verändern gelte (648). Die 
Ursache für das Unglück der Frauen liege grundsätzlich jedoch in der 
Familie. Als ideale Gesellschaft ohne Frauenfrage führt sie die Gesellschaft 
der Frühzeit an, in der "die Familie" (katei) noch nicht existierte (650). 

Der Diskurs über die Frauenfrage wurde seit der Meiji-Zeit von männ­
lichen Experten geführt. Klar ist Takamure zufolge für fortschrittliche wie 
für gewöhnliche Männer, daß "die Frauenfrage nicht nur ein Problem der 
Frauen, sondern ein drängendes Problem für die Männer selbst" sei (656). 
Die aufklärerischen Aktivitäten fortschrittlicher japanischer und westli­
cher Männer (z.B. J. S. Milt 1806-1873), allen voran die Thesen Fukuzawa 
Yukichis (1834-1901) für Frauenbildung werden anerkennend diskutiert 
aber auch kritisiert. 

145 



Josei　no　rekishi　（，，　Die　Geschichte　der　Frau　”）

　　　In　dem　folgenden　Unterkapitel　Uber　，，Die　BewuBtwerdung　und　Bewe－

gung　der　Frauen”　Uosei　no　／’ikaku　to　undti）　（673－792）　wird　das　Scheitern　der

Meiji－zeitlichen　Bewegung　fUr　Freiheit　und　VolksrechtG　Q’iya　minken　undO）

und　der　Frauenrechtsbewegung，　die　aus　ihr　hervorging，　auf　die　auch　von

der　KOza－ha　vertretene　These　zurttckgefUhrt，　daB　eine　bUrgerliche　Revolu－

tion　in　Japan　nicht　wirklich　stattgefunden　habe．　Takamure　diskutiert　in

den　einzelnen　Abschnitten　Themen　wie　Frauenbildung，　den　Eintritt　der

Frauen　in　die　modernen　Naturwissenschaften　（Yoshioka　Yayoi，　1871－1959，

Ogino　Ginko，　1851－1913），　die　Aktivitblten　Yajima　Kaj　ikos　（1832－1925）　in

der　Anti－Protitutionsbewegung．　Die　Literatur　von　Frauen　wie　Higuchi

Ichiy6　（1872－1896）　und　Yosano　Akiko　（1878－1942）　wird　vor　dem　jeweili－

gen　zeitgeschichtlichen　Hintergrund　besprochen．　1’n　einer　ausfthrlichen

Hommage　an　Hiratsuka　Raichbs　（1886－1971）　’Leben　und　Werk　werden

schlieglich　zentrale　Diskurse　in　der　Frauenbewegung　bis　in　die　1950er

Jahre　sowie　Takamures　eigener　Aktivismus　und　die　Zusammenarbeit　mit

Hiratsuka　Raich5　bei　der　Herausgabe　der　anarchistisch－femiAistischen

Zeitschrift　．Die　Frauenfront”　（Fnjin　sensen，　1930－1931）　vorgestellt．　Des

wei£eren　f血de老sich　e㎞e　kri乞ische　Ause漁nderseも驚uRg臓kamures謡

Yamakawa　Kikue　（189e－1980），　in　der　trotz　Takamures　anerkermender

Worte　auch　eine　Wiederaufiage　ihrer　kritischen　Haltung　gegenttber　marxi－

stischen　PositioRen　im　Diskurs　um　die　FraueAfrage　in　den　192Cer　Jakren

de雛毛1ich　wird・Schlie露1ich　wi羅臆de穀Leis撫ge捻夏ch勲wa　F犠S我es　die

ERtwickluag　der　Beweg＝Rg　fikr　das　FraueRwahlrecht　darge＄tellt．

　　　lm　sechsteR　Kapitel　behaRdelt　Takamure　eiRgehe’nd　das　Thema　Frau－

e勲蓑養dL◎hnafbei重．　Die　A疑sbe穀綴益g　u貧d　Benachteili，9UR9　der　FraueR　iR

der　Arbeitswelt　wird　iR　BerichteR　uRd　eiRzelRen　StatistikeR　erlauteyt．

Da曲er　h呈難a魏s　wird　die　Pri◎r漁，　die　der　Sph護re　def　Pmd慮圭。簸v◎罫dα

Repr◎duk毛沁n　beige搬esse糞wifd．　s◎wle　ihre出e◎戯ische　SpaitURg　i登

bezug　auf　die　Frauen　kritisch　hinterfragt．　Die　Probleme　der　FraneR　iR

ei難em　primar　an　der　Prod雛k重i◎難◎rie薮毛ierte箕＄ys童e搬werden　a玉s　die

Zuku鹸sprobleme　der　Gese難schaξ蓄韮m　a笠1gemei簸e捻vαst餓de捻・

　　　In　dem　Unterkapitel　．Der　Weg　der　Arbeiterin”　（Ro－d6　fufin　no　ayumi＞

（794－888）　werden　die　Positionen　der　Rbn6－ha　und　der　K6za－ha　in　der

sogenannten　lapanischen　Kapitalismus－Deba惚（Nf伽s励on一撃gi
ronso一 j　erstmals　ausfUhrlich　vorgestellt．　Die　K6za－Position　wird　von　Ta－

kamure　in　modifizierter　Weise　fur　die　Frauengeschichte　Ubernommen．

Ihren　Namen　erhielt　die　KOza－ha　durch　die　1932－1933　erschienene　sie－

benbandige　Publikation　Nihon　shihon－shugi　hattat＄ushiko““za　（，，Vorlesungen

zur　Geschichte　der　Entwicklung　des　japani＄chen　Kapitalismus”）．　Die

KOza－Position　wurde　von　Wissenschaftlem　und　Aktivisten，　die　der　Kom－
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　l

intern－Linie　der　Kommunistischen　Partei　Japan＄　nahestanden，　entwik－

kelt．　Zu　ihnen　geh6rten　Noro　Eitar6，　Hirano　Yoshitar6，　Yamada　Moritar6，
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In dem folgenden Unter kapitel über "Die Bewußtwerdung und Bewe­
gung der Frauen" (Josei no jikaku to undö) (673-792) wird das Scheitern der 
Meiji-zeitlichen Bewegung für Freiheit und Volksrechte (jiyü minken undö) 
und der Frauenrechtsbewegung, die aus ihr hervorging, auf die auch von 
der Köza-ha vertretene These zurückgeführt, daß eine bürgerliche Revolu­
tion in Japan nicht wirklich stattgefunden habe. Takamure diskutiert in 
den einzelnen Abschnitten Themen wie Frauenbildung, den Eintritt der 
Frauen in die modernen Naturwissenschaften (Yoshioka Yayoi, 1871-1959, 
Ogino Ginko, 1851-1913), die Aktivitäten Yajima Kajikos (1832-1925) in 
der Anti-Protitutionsbewegung. Die Literatur von Frauen wie Higuchi 
Ichiyö (1872-1896) und Yosano Akiko (1878-1942) wird vor dem jeweili­
gen zeitgeschichtlichen Hintergrund besprochen. In einer ausführlichen 
Hommage an Hiratsuka Raichös (1886-1971) Leben und Werk werden 
schließlich zentrale Diskurse in der Frauenbewegung bis in die 1950er 
Jahre sowie Takamures eigener Aktivismus und die Zusammenarbeit mit 
Hiratsuka Raichö bei der Herausgabe der anarchistisch-feministischen 
Zeitschrift "Die Frauenfront" (Fujin sensen, 1930-1931) vorgestellt. Des 
weiteren findet sich eine kritische Auseinandersetzung Takamures mit 
Yamakawa Kikue (1890-1980), in der trotz Takamures anerkennender 
Worte auch eine Wiederauflage ihrer kritischen Haltung gegenüber marxi­
stischen Positionen im Diskurs um die Frauenfrage in den 1920er Jahren 
deutlich wird. Schließlich wird mit den Leistungen Ichikawa Fusaes die 
Entwicklung der Bewegung für das Frauenwahlrecht dargestellt. 

Im sechsten Kapitel behandelt Takamure eingehend das Thema Frau­
en und Lohnarbeit. Die Ausbeutung und Benachteiligung der Frauen in 
der Arbeitswelt wird in Berichten und einzelnen Statistiken erläutert. 
Darüber hinaus wird die Priorität, die der Sphäre der Produktion vor der 
Reproduktion beigemessen wird, sowie ihre theoretische Spaltung in 
bezug auf die Frauen kritisch hinterfragt. Die Probleme der Frauen in 
einem primär an der Produktion orientierten System werden als die 
Zukunftsprobleme der Gesellschaft im allgemeinen verstanden. 

In dem Unterkapitel "Der Weg der Arbeiterin" (Rödö fujin no ayumi) 
(794-888) werden die Positionen der Rönö-ha und der Köza-ha in der 
sogenannten japanischen Kapitalismus-Debatte (Nihon shihon-shugi 
ronsö) erstmals ausführlich vorgestellt. Die Köza-Position wird von Ta­
kamure in modifizierter Weise für die Frauengeschichte übernommen. 
Ihren Namen erhielt die Köza-ha durch die 1932-1933 erschienene sie­
benbändige Publikation Nihon shihon-shugi hattatsushi köza ("Vorlesungen 
zur Geschichte der Entwicklung des japanischen Kapitalismus"). Die 
Köza-Position wurde von Wissenschaftlern und Aktivisten, die der Kom­
intern-Linie der Kommunistischen Partei Japans nahestanden, entwik­
kelt. Zu ihnen gehörten Noro Eitarö, Hirano Yoshitarö, Yamada Moritarö, 
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Hattori　Shis6　und　Hani　Gor6．i65　Auf　der　anderen　Seite　stand　die　schlieB－

lich　mit　der　Sozialistischen　Partei　Japans　affiliierte　und　nach　der　von

Yamakawa　Hitoshi　u．a．　herausgegebeRen　Zeitschrift　Re－no一　（．Arbeiter　und

Bauernっbenannte　R6n6－ha，　deren　Hauptvertreter　Yamakawa，　Inomata

TsuRao　und　Sakisaka　ltsuro　waren．i66　Die　K6za－Position　vertrat　die　Auf－

fassung，　daG　die　Meiji－Restauration　keine　bttrgerliche　Revolution　gewe－

sen　＄ei，　sonderR　in　erster　Linie　der　EinTichtung　einer　absolutistischen

Monarchie　gedient　habe．i67

　　　Takamures　Sicht　deckt　sich　mit　jener　der　Kbza－ha　auf　zwei　Ebenen，　der

Beurteilung　des　tennO　und　der　Frauenarbeit．　Dem　tenno一　sei　in　der　Meiji－

Verfassung　eiRe　absolutistische　Stellung　als　Souverljn　des　Volkes　einge－

raumt　worden，　die　er　in　der　neuen　Nachkriegs－Verfassung　ni¢ht　mehr

innehabe；die　Sower蝕iセat　ging　in　die　Hande　des　Volkes　Uber．　ln　Anleh－

nung　an　Maki　Kenjis　Darstellungi68　beschreibt　Takamure　die　Entwick

luRg　desξεηπδv（）n　eiAer　religi6sen　lnst並uti◎n　zur　Zeit　der　frUhzeitlichen

Cian－Gesellschaft　zu　einem　patriarchalen　Despoten　（kafucho－sei－teki　sensei

kunsht’／）　unter　dem　chinesischeA　Einflug　seit　der　ritsuryo一一GesetzgebuRg，

圭65D童eξ◎韮ge簑de難Au亡◎・e一難d　S・h蜜塗e難漁・t・Takamure・al§Sek膿da・董量teτa｛ur

　　auf：　Noro　Eitar6：　Nihon　shihon－shugi　hattatsushi　von　1930　（762），　Hattori　Shis6：

　　Te撒δ諭麟認一5勧9ゴ誓。鰍瞬5z｛（557），　Ouchi　Hy6e重wird　ziセiert〈799），　Ok6chi

　　Kazuo：　Sengo　Nihon　no　rOdO　undO　（862），　T6yama，　Fujiwara　und　lmai：　Sho’washi

　　（934）．

i66　Siehe　die　ausfuhrliche　Darstel｝ung　der　R6nO一　und　KOza－Positionen　in　bezug

　　auf　den　Staat　und　das　tenno一一System，　die　Agrarfrage　und　den　japanischen

　　Kapiもa至ismus　b醗｛osを◎n籾婆・

i67　Dem　gegenUber　verstanden　die　R6n6－Vertreter　die　Meiji－Restauration　als　un－

　　vollst3Rdige　btwgerliche　RevolutioR　und　begr“Rdeten　die　DefermatioR　des

　　japanischen　Kapitalismus　mit　der　Verspatung　Japans．　Hierbei　ging　es　bis　1955

　　auch　um　die　Strategie　der　preletarischen　Parteien，　d．h．　um　die　Frage，　ob　die

　　nachste　Stufe　eine　bUrgerliche　oder　eine　proletarische　Revolution　sein　mUsse．

　　Wie　llse　Lenz　（1984：　233）　im　AnschluB　an　Uchida　Yoshiaki　anmerkt，　berUck－

　　sichtigten　im　Gegensatz　ztt　der　im　wesentlichen　Okonomischen　Argumentati－

　　on　der　ROnO－Richtung　die　KOza－Vertreter　die　Dimension　der　Herrschaft　und

　　da謡重soz圭d◎9霊sche繋簸（1　kulture｝韮e罫rages憾圭URgeR　iR　der　Ama董｝rse　Ctes　iapan圭一

　　schen　Kapitalisrnus．　Lenz　weist　jedoch　daraufhin，　daB　auch　die　K6za－llichtung

　　Fragen　patriarchaler　Kerrschaftsverhaltnisse　kaum　berUcksichtigt　hatte．　Das

　　Patriarchat　erscheine　als　Erbe　der　feudalen　Vergangenheit．　Auch　die　dynami－

　　schen　Faktoren　in　den　Arbeitsverhaltnissen　witrden　weitgehend　auGer　acht

　　gelassen　（Lenz　1984：　234＞．

168Takamure　zitiert　aus　der　Schrift　Hδ581shl／o　ni　okeru　tenno一（797）．　Maki　Kenji

　　（3892－1989＞　war　Rechtskistoriker　und　gek6rte　ztt　jeftexx　WisseRsckaftlem，　die

　　die　These　von　der　Lokalisierung　Yamatais　in　Kyashtt　verfochten　（siehe　das

　　K＆pi重eし，D董e　M｛搬e童っ．　H◎he　ARerkermuRg　er玉a鍛gセe　seine　S重udie敬ber　d量e

　　Besonderheiten　des　japanischen　Feudalismus　Nihon　ho’一ken　seido　seiritsushi．
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Hattori Shisö und Hani GorÖ.165 Auf der anderen Seite stand die schließ­
lich mit der Sozialistischen Partei Japans affiliierte und nach der von 
Yamakawa Hitoshi u.a. herausgegebenen Zeitschrift Rönö ("Arbeiter und 
Bauern") benannte Rönö-ha, deren Hauptvertreter Yamakawa, Inomata 
Tsunao und Sakisaka Itsurö waren.166 Die Köza-Position vertrat die Auf­
fassung, daß die Meiji-Restauration keine bürgerliche Revolution gewe­
sen sei, sondern in erster Linie der Einrichtung einer absolutistischen 
Monarchie gedient habe.167 

Takamures Sicht deckt sich mit jener der Köza-ha auf zwei Ebenen, der 
Beurteilung des tennö und der Frauenarbeit. Dem tennö sei in der Meiji­
Verfassung eine absolutistische Stellung als Souverän des Volkes einge­
räumt worden, die er in der neuen Nachkriegs-Verfassung nicht mehr 
innehabe; die Souveränität ging in die Hände des Volkes über. In Anleh­
nung an Maki Kenjis Darstellung168 beschreibt Takamure die Entwick­
lung des tennö von einer religiösen Institution zur Zeit der frühzeitlichen 
Clan-Gesellschaft zu einem patriarchalen Despoten (kafuchösei-teki sensei 
kunshü) unter dem chinesischen Einfluß seit der ritsuryö-Gesetzgebung, 

165 Die folgenden Autoren und Schriften führt Takamure als Sekundärliteratur 
auf: Noro Eitarö: Nihon shihon-shugi hattatsushi von 1930 (762), Hattori Shisö: 
Tennösei zettai-shugi no kakuritsu (557), Öuchi Hyöei wird zitiert (799), Ököchi 
Kazuo: Sengo Nihon no rödö undö (862), Töyama, Fujiwara und Imai: Shöwashi 
(934). 

166 Siehe die ausführliche Darstellung der Rönö- und Köza-Positionen in bezug 
auf den Staat und das tennö-System, die Agrarfrage und den japanischen 
Kapitalismus bei Hoston 1994. 

167 Dem gegenüber verstanden die Rönö-Vertreter die Meiji-Restauration als un­
vollständige bürgerliche Revolution und begründeten die Deformation des 
japanischen Kapitalismus mit der Verspätung Japans. Hierbei ging es bis 1955 
auch um die Strategie der proletarischen Parteien, d. h. um die Frage, ob die 
nächste Stufe eine bürgerliche oder eine proletarische Revolution sein müsse. 
Wie Ilse Lenz (1984: 233) im Anschluß an Uchida Yoshiaki anmerkt, berück­
sichtigten im Gegensatz zu der im wesentlichen ökonomischen Argumentati­
on der Rönö-Richtung die Köza-Vertreter die Dimension der Herrschaft und 
damit soziologische und kulturelle Fragestellungen in der Analyse des japani­
schen Kapitalismus. Lenz weist jedoch darauf hin, daß auch die Köza-Richtung 
Fragen patriarchaler Herrschaftsverhältnisse kaum berücksichtigt hätte. Das 
Patriarchat erscheine als Erbe der feudalen Vergangenheit. Auch die dynami­
schen Faktoren in den Arbeitsverhältnissen würden weitgehend außer acht 
gelassen (Lenz 1984: 234). 

168 Takamure zitiert aus der Schrift Höseishi jo ni okeru tennö (797). Maki Kenji 
(1892-1989) war Rechtshistoriker und gehörte zu jenen Wissenschaftlern, die 
die These von der Lokalisierung Yamatais in Kyüshü verfochten (siehe das 
Kapitel "Die Mütter"). Hohe Anerkennung erlangte seine Studie über die 
Besonderheiten des japanischen Feudalismus Nihon höken seido seiritsushi. 
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Josei　no　rekishi　（〃Die　Geschichte　der　Frauつ

sodann　zu　einem　absolutistischen　Monarchen　in　der　europaisch　beein－

flutsten　Meiji－Verfassung　und　schlieglich　zu　einem　symbolischen　tenno一

（5歓履ε緬＞i養der　Nachk艶gs－V蟹ass膿9・Le重z毛erer　sei－wie　dα撤鍵δ

der　japanischen　FrUhzeit　一　wiederum　von　reiigi6sem　Charakter　（798），　Die

absolutistische　Problematik　des　tenno一一Systems　htilt　Takamure　mit　der

ne鷲e難V6rfassuRg飯ge茎6s亡膿d　es　is山e難szulesen，　da£s藁e　die　sy曲◎一

lische　Funktioft，　die　sie　als　religi6se　deutet　und　als　Anschlug　an　die

FrUhzeit　interpretiert，　bejaht．

　　　Die　Entwicklung　der　Frauemarbeit　vor　allem　in　der　Textilindustrie　und

ihre　Bedeu撫g　f菰r　die　japanische　Wir童scha費s¢iセder　Me寧一Zeit　s毛e1韮セ

Thkamure　ebenfalls血den　politischen　Rahmen　feudaler　Familien－und

Arbeitsbeziehungen：　．Die　Besonderheit　der　japani＄chen　Frauenarbeit　（．．．）

ergibt　sich　au＄　dem　kalbfelldaleR　Charakter　des　japanischen　Kapitalismus

und　aus　dem　feudalen　und　halb　dem　Altertum　zugeh6rigen　Charakter　des

japanischen　Familiensystems”　（801）．　Sowohl　die　weibliche　Heimarbeit　als

auch　die　LohnarbeitiR　deR　FabrikeR　werde　anf　der　Grundlage　eiRes

Kontraktes　zwischen　Patriarchen　und　Arbeitgebern　geleistet　und　durch

einen　Vorschutslohn　sowie　durch　die　Unterbringung　der　Arbeiterinnen　in

FabrikswolrmheimeR　abgesichert．　ARder＄　als　in　ERgland，　wo　die　Kapitali－

sten　selbsttindige　Arbeiterimen　suchten，　brauchte　der　japanische　Kapita－

lismus　die　an　das　patriarchale　System　zweifach　gefesselte　Arbeiterin

（8e3）．i69　Die　Arbeitskampfe　von　FraueR　von　der　Meiji－Zeit　bis　iR　die　Nach－

kriegszeit　hinein　und　die　Vernachlassigung　ihrer　Anliegen　in　den　entste－

henden　Gewerkschaften　bilden　weitere　Themen．

　　　㎞dem　Unterkapi生e1“Verschiedene　Probleme　der　Frauenarbeit”（Fu／in

ア葡πθ吻醒θ癩ゴ）（889－9◎6）beleuchセeゼ【akamure　im　einze蓋nen　die　ver一

i69　Takamgre　katte　auch　bkcchi　Kazuos　ArbeiteR　rezipiert　〈vgl．　862），　wenngleich

　　sie　ihn　an　dieser　Stelle　nicht　ausdrUcklich　nennt．　Er　hatte　zum　Verstandnis　der

　　Veranderungen　der　japanischen　Arbeitsbeziehungen　die　Typologie　eines　．vor－

　　modernen”　und　eine＄　．modernen’i　Typus　der　Reproduktion　der　Arbeitskraft

　　entwickelt．　ln　England　habe　sich　durc｝i　die　Aufi6sung　der　KleiRbauemschaft

　　eine　．moderne”　urbanisierte　Arbeiterklasse　herausgebildet，　die　eine　eigene

　　Lebensform　entwickelte　und　sich　auf　der　Basis　des　Lohnes　reproduzieren

　　kormte．　lra　GegeRsatz　dazu　h5tteR　sichin　JapaR　iR　der　ARstellttRg，　der　Alloka－

　　tion，　der　Arbeitsmigration　und　der　KUndigung　der　Arbeitskraft　，，vormoderne’i

　　Standes一　und　Machtbeziehungen　erhalten　（OkOchi　1972，　vgl．　Lenz　1984：　235f．）．

　　Takamure　betrachtet　und　erganzt　die　KOza－Position　im　Hinblick　auf　den　hohen

　　A癬e嚢a無涯a縫e嚢i難de鼓Fabrike慧der　Me圭1壼一Zei匙（る◎％）（801＞．至lse　Le難z〈雀984：

　　234）　kommt　zu　einem　ahnlichen　Ergebnis　wie　Takamure，　wenn　sie　schreibt，

　　daB　die　industrielle　Lohnarbeit　den　Frauen　wenig　Raum　zur　lndividuation　gab

　　膿dsie　g互e孟chze量士ig　i簑ihrer　Lebensperspekセive　an　das　K・11ek金量v　Fami簸e　band

　　（Lenz　1984：　267）．
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sodann zu einem absolutistischen Monarchen in der europäisch beein­
flußten Meiji-Verfassung und schließlich zu einem symbolischen tenno 
(shöcho tennö) in der Nachkriegs-Verfassung. Letzterer sei wie der tennö 
der japanischen Frühzeit - wiederum von religiösem Charakter (798). Die 
absolutistische Problematik des tennö-Systems hält Takamure mit der 
neuen Verfassung für gelöst und es ist herauszulesen, daß sie die symbo­
lische Funktion, die sie als religiöse deutet und als Anschluß an die 
Frühzeit interpretiert, bejaht. 

Die Entwicklung der Frauenarbeit vor allem in der Textilindustrie und 
ihre Bedeutung für die japanische Wirtschaft seit der Meiji-Zeit stellt 
Takamure ebenfalls in den politischen Rahmen feudaler Familien- und 
Arbeitsbeziehungen: "Die Besonderheit der japanischen Frauenarbeit ( ... ) 
ergibt sich aus dem halbfeudalen Charakter des japanischen Kapitalismus 
und aus dem feudalen und halb dem Altertum zugehörigen Charakter des 
japanischen Familiensystems" (801). Sowohl die weibliche Heimarbeit als 
auch die Lohnarbeit in den Fabriken werde auf der Grundlage eines 
Kontraktes zwischen Patriarchen und Arbeitgebern geleistet und durch 
einen Vorschußlohn sowie durch die Unterbringung der Arbeiterinnen in 
Fabrikswohnheimen abgesichert. Anders als in England, wo die Kapitali­
sten selbständige Arbeiterinnen suchten, brauchte der japanische Kapita­
lismus die an das patriarchale System zweifach gefesselte Arbeiterin 
(803).169 Die Arbeitskämpfe von Frauen von der Meiji-Zeit bis in die Nach­
kriegszeit hinein und die Vernachlässigung ihrer Anliegen in den entste­
henden Gewerkschaften bilden weitere Themen. 

In dem Unterkapitel "Verschiedene Probleme der Frauenarbeit" (Fujin 
rödö no shomondai) (889-906) beleuchtet Takamure im einzelnen die ver-

169 Takamure hatte auch Ököchi Kazuos Arbeiten rezipiert (vgL 862), wenngleich 
sie ihn an dieser Stelle nicht ausdrücklich nennt. Er hatte zum Verständnis der 
Veränderungen der japanischen Arbeitsbeziehungen die Typologie eines" vor­
modernen" und eines "modernen" Typus der Reproduktion der Arbeitskraft 
entwickelt. In England habe sich durch die Auflösung der Kleinbauernschaft 
eine "moderne" urbanisierte Arbeiterklasse herausgebildet, die eine eigene 
Lebensform entwickelte und sich auf der Basis des Lohnes reproduziereTl 
konnte. Im Gegensatz dazu hätten sich in Japan in der Anstellung, der Alloka­
tion, der Arbeitsmigration und der Kündigung der Arbeitskraft "vormoderne" 
Standes- und Machtbeziehungen erhalten (Ököchi 1972, vgl. Lenz 1984: 235f.). 
Takamure betrachtet und ergänzt die Köza-Position im Hinblick auf den hohen 
Anteil an Frauen in den Fabriken der Meiji-Zeit (60%) (801). Ilse Lenz (1984: 
234) kommt zu einem ähnlichen Ergebnis wie Takamure, wenn sie schreibt, 
daß die industrielle Lohnarbeit den Frauen wenig Raum zur Individuation gab 
und sie gleichzeitig in ihrer Lebensperspektive an das Kollektiv Familie band 
(Lenz 1984: 267). 
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schiedeRen　pelitischen，　sezialeA　und　strukturellen　EbeneR　der　Frauenar－

beit，　Die　Kompatibilitat　von　Mutterschaft　und　Lohnarbeit　oder　die　doppel－

te　Last，　die　die　Frauen　in　der　Hausarbeit　und　Lohnarbeit　tragen　（heute　als

doppelte　Vergesellschaftmg　bezeichnet），　stehen　dabei　im　Mittelprmkt　von

Takamures　Kritik　an　marxistischen　Ansatzen　wie　denen　Alexandra　Kollon－

tais　oder　Rappaports，i70　Takamure　theoretisiert　die　Notwendigkeit，　die

ForderuR9　Rach　M磁erschutz膿d　gleid・zei重ig　d韮e　F◎rder膿9簸ach　L◎h難一

und　sonstiger　Gleichheit　zu　stellen　und　pladiert　fUr　die　Vergesellschaftmg

der　Khldererziehung（ikuノ加。　shakaika）und　der　Hausarbeit（904）．

　　　Im　s董ebte簸Kap嚢e嚢schlie｛蓉毛sich磁簸e　Disk慧ssi◎薮潔）er　die　a搬erika蓑i－

sche　Besatzung，　die　Demokratisierung　und　ihre　Auswirkungen　auf　die

Frauenbefreiung　an．　Die　Ab＄chaffung　der　Prostitution，　die　Vision　einer

Reuen　Familie　und　die　BttrgerbeweguageR　nack　dem　Zweiteft　Weltkrieg

bilden　weitere　Themen．

　　　In　dem　U耐erkapitel“Die　Zeit　vor　und　nach　dem　Zweiten　Weltkrieg”

（ρ厩曜嬬en　no　seπgo）（9◎8－985）wird　z犠護chst　e擁R登ckb旋k　a縫f　d案e

innergesellschaftlichen　WidersprUche　in　der　Meiji一，　Taish6一　und　ShOwa－

Zeit　gegeben．　Den　Fokus　bilden　dabei　die　sexuelle　Ausbeutung　aller

Frauenim　Familiensystem　und　die　Ausbeutung　der　ArbeiterirmeR，　wie

sie　in　der　Taish6－zeitlichen　Schrift　Joko一“　aishi　（．Die　traurige　Geschichte　der

Fabrikarbeiterinnen”）　aus　dem　Jahr　1925　dargestellt　ist　（910f．）．

　　Die　internationalen　Widerspniche　werden　an　dem　Thema　der　Kolo－

nialisierung　Asiens　auch　durch　das　westlich　untersttuzte　Japan　themati－

siert　〈915）．　Die　Meiji一一Restauratien　steht　hier　sowohl　fUr　eine　Offuung

Japans　nach　Asien　als　auch　fur　eine　Verbtifidung　mit　westlichen　Machten

und　fUr　einen　geistigen　RUckzug　aus　Asien．i7i　Takamure　umschreibt　ihre

eigeRe　VisioR　eiRes　，，neuen　AsieR‘’　（916），　indem　sie　SuR　Yat－sens　AsiaRis一

170Vermutlich　handelセes　sich　hler　um　de薮Marxis甑Ph患p　Rappaport，　dessen

　　Schrift　Looking　Forward，　1906，　von　Yamakawa　Kikue　itbersetzt　wurde　und　seit

　　1924　unter　dem　Titel　Shakai　shinka　tojuノ加ηo　c履vorlag．　Seine　darin　enthaltenen

　　Aussagen　zur　UnterdrUckung　und　Befreiung　der　Frau　kritisierte　Takamure

　　王926be罫eiセs　a疑sf養薮擁ic薮i養Reガai　5δs8ぎ．

i7i　Takamure　bezieht　sich　auf　die　Ergebnisse　einer　Unesco－Studie　von　1956，　die

　　das　Wissen　von　Jugendlichen　Uber　andere　Lander　untersuchte．　Die　sich　darin

　　zeigeRde　geschiclttliche　uRd　geographische　URkermtei＄　gbey　uRd　das　DesiR－

　　teresse　japanischer　Jugendlicher　an　Asien　ftihrt　Takamure　auf　die　ffuropaisie－

　　rung　seit　der　Meiji－Zeit　und　die　imperialistische　Politik　gegenUber　Korea　und

　　（＝h量na　z磁ck〈916f．）．　Gegenwtirtig　wird　bekannセerma£e肥ine　seit　den　1980em

　　und　versttirkt　seit　deR　i990er　｝ahren　auf　a｝len　gesellschaftlichen　ffbenen　fest－

　　stellbare　RUckkehr　Japans　nach　Asien　konstatiert　oder　propagiert　（Hijiya－

　　Kirschnereit　1996），　eine　RUckkehr，　f“r　die　Takamure　in　den　1950er　Jahren

　　pladierte．
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schiedenen politischen, sozialen und strukturellen Ebenen der Frauenar­
beit. Die Kompatibilität von Mutterschaft und Lohnarbeit oder die doppel­
te Last, die die Frauen in der Hausarbeit und Lohnarbeit tragen (heute als 
doppelte Vergesellschaftung bezeichnet), stehen dabei im Mittelpunkt von 
Takamures Kritik an marxistischen Ansätzen wie denen Alexandra Kollon­
tais oder Rappaports. 170 Takamure theoretisiert die Notwendigkeit, die 
Forderung nach Mutterschutz und gleichzeitig die Forderung nach Lohn­
und sonstiger Gleichheit zu stellen und plädiert für die Vergesellschaftung 
der Kindererziehung (ikuji no shakaika) und der Hausarbeit (904). 

Im siebten Kapitel schließt sich eine Diskussion über die amerikani­
sche Besatzung, die Demokratisierung und ihre Auswirkungen auf die 
Frauenbefreiung an. Die Abschaffung der Prostitution, die Vision einer 
neuen Familie und die Bürgerbewegungen nach dem Zweiten Weltkrieg 
bilden weitere Themen. 

In dem Unterkapitel "Die Zeit vor und nach dem Zweiten Weltkrieg" 
(Dai niji taisen no sengo) (908-985) wird zuächst ein Rückblick auf die 
innergesellschaftlichen Widersprüche in der Meiji-, Taishö- und Shöwa­
Zeit gegeben. Den Fokus bilden dabei die sexuelle Ausbeutung aller 
Frauen im Familiensystem und die Ausbeutung der Arbeiterinnen, wie 
sie in der Taishö-zeitlichen Schrift Jokö aishi ("Die traurige Geschichte der 
Fabrikarbeiterinnen") aus dem Jahr 1925 dargestellt ist (910f.). 

Die internationalen Widersprüche werden an dem Thema der Kolo­
nialisierung Asiens auch durch das westlich unterstützte Japan themati­
siert (915). Die Meiji-Restauration steht hier sowohl für eine Öffnung 
Japans nach Asien als auch für eine Verbündung mit westlichen Mächten 
und für einen geistigen Rückzug aus Asien. l71 Takamure umschreibt ihre 
eigene Vision eines "neuen Asien" (916), indem sie Sun Yat-sens Asianis-

170 Vermutlich handelt es sich hier um den Marxisten Philip Rappaport, dessen 
Schrift Looking Forward, 1906, von Yamakawa Kikue übersetzt wurde und seit 
1924 unter dem TitelShakai shinka to fujin no chii vorlag. Seine darin enthaltenen 
Aussagen zur Unterdrückung und Befreiung der Frau kritisierte Takamure 
1926 bereits ausführlich in Ren'ai sosei. 

171 Takamure bezieht sich auf die Ergebnisse einer Unesco-Studie von 1956, die 
das Wissen von Jugendlichen über andere Länder untersuchte. Die sich darin 
zeigende geschichtliche und geographische Unkenntnis über und das Desin­
teresse japanischer Jugendlicher an Asien führt Takamure auf die Europäisie­
rung seit der Meiji-Zeit und die imperialistische Politik gegenüber Korea und 
China zurück (916f.). Gegenwärtig wird bekanntermaßen eine seit den 1980ern 
und verstärkt seit den 1990er Jahren auf allen gesellschaftlichen Ebenen fest­
stellbare Rückkehr Japans nach Asien konstatiert oder propagiert (Hijiya­
Kirschnereit 1996), eine Rückkehr, für die Takamure in den 1950er Jahren 
plädierte. 
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獄us（D面前惣一skugi）一a玉s　die　Be｛reiu捻g　v◎m　Westen　一　der　japaRischen

Unterwerfung　Asiens　in　der　ldeologie　des　Grog－Ostasien　（Dai　T6a－skagi）

gegenUberstellt　（923）．i72　Die　auBenpolitischen　Ereigni＄se　bis　zum　Krieg，

Japan　als　brutale　Kolonialmacht　in　Asien，　die　Selbstmordtrag6dien　von

Okinawa　zu　Kriegsende，　die　Atombomben　und　die　folg．　ende　Anti－Atom－

waffenbeweguRg　werden　ausfuhrlich　behandelt．　Die　Besatzungszeit

wird　voR　Takamure　z＝m　eiReft　uRter　den　AspekteA　der　Demokrati＄ie－

rung，　der　verfassungsmdgigen　Gleichberechtigung　der　Frauen　und　dem

Wideraufleben　der　Frauen一　und　Mtitterbewegung　gesehen．　Zum　anderen

bezeichnet　sie　aber　die　Errichtung　und　Ausweitung　amerikanischer　Mili－

tarbasen　gegen　den　Widerstand　der　btiuerlichen　Bev61kerung　psycholo－

gisch　w三eder疑m　a韮s　ei簸e　Afし，vergew二重圭geRde　Landes6ffuuRg”（962）．

Auch　de穀Aspekt　derβordelleinricht膿gen　f費r　die　Besatzungsarmee　und

den　Kampf　der　Frauen　gegen　die　Prostitution　in　der　Nachkriegszeit　stellt

Takamure　in　einen　historischen　Zusammenhang　zur　Meiji－Zeit　（siehe　das

Kapitel　．Prostitution”）．

　　　Taka臨地re重he憩atisierξSex慧ali癒童疑簸d　Pr◎sセi重“重i◎R簸。（：h斑als　i簸de搬

｛01gende熟Un蓄erkapi毛e1“Die　Kultur沁der　Krise　u益d　d玉e　Fraueバ（鰍掬θ

bunka　to　josei）　（986－1022），　hier　nun　im　Zusammenhang　mit　dem　Famiiien－

system．　Zwei　Formen　von　Familie　stellt　sie　darin　einander　gegenUber：　die

isolierte　und　zum　Untergang　bestimmte　Familie　und　die　in　die　Gemein－

schaft　ei難gebundene、　a繰f　einem　sexueU糠簸d　ma重erie韮韮9雲eichberech亡igセen

Gesch叢ech毛erarra嚢ge蟄瞭basiere嚢de，鍛e礒e　Fa搬三蓋e・Das　Gesch茎ech撤ar－

rangement　in　der　Volksrepublik　China　wird　als　Vorbild　auf　dem　Weg　zur

gleichberechtigten　und　allein　von　Liebe　zusammengehaltenen　Partner－

schaft　zwischen　Mann　und　Frau　vorge＄tellt．　Staatskritik　und　Hoffnung

auf　eine　engagierte　Masse　（taisk＃）　verbinden　sich　in　den　Darstellungen

dαV◎鍛轡auen　geg搬捻de重e貧登e縫e益Re蕪g董。登e嚢des　2◎．　Jahr熱論der圭s縦益d

der　Anti－Atomwaffen－Bewegung　der　1950er　Jahre．

　　　Das　achte　und　letzte　Kapitel　ist　ganz　Takamures　Visionen　der　Zu－

kunft　gewidmet　und　tragt　den　programmatischen　Titel　，，Dem　Jahrhun－

dert　des　Friedens　und　der　Liebe　entgegen”　（Heiwa　to　ai　ne　seiki　e）　（1030一一

lg59）．　Sie　beschreibt　die　voR　Mittterft　getrageRe　japanische　Friedensbe－

wegung　und　ihre　Resonanz　in　der　Welt．　Des　weiteren　skizziert　sie　die

wirtschaftlichen　（sozialistischen）　und　sozialen　Bedingungen　fUr　ein

．Jahrhundert　der　Liebe”．　Den　AbschluB　des　Kapitels　und　des　ganzen

Werkes　bilden　ins　Metaphysische　Ubergehende　visiontire　Anschauun一

i72　AusfUhrlich　gibt　Takamure　Marius　B．　Jansens　1954　erschienene　Studie　The

　　Japanese　and　Sun　Yat－sen　wieder，　die　sie　als　．augerst　interessant”　bezeichnet

　　（919f．）．
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mus (Dai Ajia-shugi) - als die Befreiung vom Westen der japanischen 
Unterwerfung Asiens in der Ideologie des Groß-Ostasien (Dai Täa-shugi) 
gegenüberstellt (923).172 Die außenpolitischen Ereignisse bis zum Krieg, 
Japan als brutale Kolonialmacht in Asien, die Selbstmordtragödien von 
Okinawa zu Kriegsende, die Atombomben und die folgende Anti-Atom­
waffenbewegung werden ausführlich behandelt. Die Besatzungszeit 
wird von Takamure zum einen unter den Aspekten der Demokratisie­
rung, der verfassungsmäßigen Gleichberechtigung der Frauen und dem 
Wideraufleben der Frauen- und Mütterbewegung gesehen. Zum anderen 
bezeichnet sie aber die Errichtung und Ausweitung amerikanischer Mili­
tärbasen gegen den Widerstand der bäuerlichen Bevölkerung psycholo­
gisch wiederum als eine Art "vergewaltigende Landesöffnung" (962). 
Auch den Aspekt der Bordelleinrichtungen für die Besatzungsarmee und 
den Kampf der Frauen gegen die Prostitution in der Nachkriegszeit stellt 
Takamure in einen historischen Zusammenhang zur Meiji-Zeit (siehe das 
Kapitel "Prostitution"). 

Takamure thematisiert Sexualität und Prostitution nochmals in dem 
folgenden Unterkapitel"Die Kultur in der Krise und die Frauen" (Kiki no 
bunka to josei) (986-1022), hier nun im Zusammenhang mit dem Familien­
system. Zwei Formen von Familie stellt sie darin einander gegenüber: die 
isolierte und zum Untergang bestimmte Familie und die in die Gemein­
schaft eingebundene, auf einem sexuell und materiell gleichberechtigten 
Geschlechterarrangement basierende, neue Familie. Das Geschlechterar­
rangement in der Volksrepublik China wird als Vorbild auf dem Weg zur 
gleichberechtigten und allein von Liebe zusammengehaltenen Partner­
schaft zwischen Mann und Frau vorgestellt. Staatskritik und Hoffnung 
auf eine engagierte Masse (taishü) verbinden sich in den Darstellungen 
der von Frauen gegründeten neuen Religionen des 20. Jahrhunderts und 
der Anti-Atomwaffen-Bewegung der 1950er Jahre. 

Das achte und letzte Kapitel ist ganz Takamures Visionen der Zu­
kunft gewidmet und trägt den programmatischen Titel "Dem Jahrhun­
dert des Friedens und der Liebe entgegen'l (Heiwa to ai no seiki e) (1030-

1059). Sie beschreibt die von Müttern getragene japanische Friedensbe­
wegung und ihre Resonanz in der Welt. Des weiteren skizziert sie die 
wirtschaftlichen (sozialistischen) und sozialen Bedingungen für ein 
"Jahrhundert der Liebe". Den Abschluß des Kapitels und des ganzen 
Werkes bilden ins Metaphysische übergehende visionäre Anschauun-

172 Ausführlich gibt Takamure Marius B. Jansens 1954 erschienene Studie The 
Japanese and Sun Yat-sen wieder, die sie als "äußerst interessant" bezeichnet 
(919f.). 
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geR　Takamures　thber　eine　IRtegratio“　voR　Glaube，　Liebe　uAd　Wissen－

schaft．

　　In　dem　Unterkapitel　，，Die　Friedensbewegung”　（Heiwa　undO）　（1030一

1◎45）beschreibゼfakamure　deR　politischen　ZusammeRschlu露　der　Mittter

auf　dem　ersten　internationalen　MUtterkongreg　1955　in　Lausanne　als　epo－

chales　EreigRis．　Das　von　japanischen　Frauen　vorgetragene　Anliegen，　die

Achtung　von　Atom一　und　Wasserstoffbomben，　mache　Japan　zum　Mittel－

punkt　und　Ausgangspunkt　fUr　den　weltweiten　Kampf　gegen　die　atomare

Be徴oh膿gσ◎39）Jm　K孜嚢e蓑Krieg　zwische薮de薮USA　und　deτS◎wleを一

mion　beziehゼrakamure　klar　Stellung　fUr　letztere．

　　Das　letzte　Unterkapitel　des　Werkes，　，，Das　Jahrhundert　der　Liebe”　（Ai

no　seiたi）（1◎46－1α59）ノ壼e詮et　Takamure　miセeiner　Ar亡re蕪gi6s　de毛e㎜in三sti－

scher　Anschauung　Uber　Geschichte　und　die　Natur　des　Menschen，　das

heigt　seix　Gewissen，　eiR．　lhre　AR，klage　gilt　dem　Holocaust，　der　Rassendis－

kriminierung　in　clen　USA　ebenso　wie　der　Diskriminierung　der　burakumin

in　Japan．　ln　der　Entwicklung　der　Okonemien　hin　zum　Sozialismus　sieht

sie　die　Grundlage　fur　ein　verandertes　Sozialgef“ge　hin　zu　Httmanitat　und

sozialer　Liebe．　lhre　Vision　des　Frieden＄　und　der　Befreiung　liegt　in　einer

m．utterrechtlicheR　kommuRistischeR　Gesellschaft，　iA　der　die　gesarate　Pro－

duktion　automatisiert　wird　und　in　der　die　Nutzung　der　Sonnenenergie

wieder　an　die　Verehrung　der　．Mutter　Sonne”　（1058）　in　der　japanischen

Fr“hzeit　anschliegt　（siehe　das　Kapitel　，，Sch｝uggedaftken：　Geschichte，　Ro－

mantik　und　Utopie”）．

　　Zusammenfassend　lagt　sich　aRmerken，　dag　Takamures　Darstellung

der　Frauengeschichte　｝apans　auf　eigenen　empirischen　familiengeschicht－

lichen　Forschungen　und　auf　wissenschaftlichen　Auseinandersetzungen

群論rad玉をi◎ne11α雛d搬疑澱arx重s重isごhαGeschまch毛s重heorie膿d　E蓄㎞09fa－

phie　basiert．　ln　der　Gesamtschau　auf　das　Werk　zeichnet　sich　jedoch　auch

ihre　romantische　Sicht　auf　die　japanische　Geschichte　ab．　Diese　ist　durch

e，ine　Dreiteilung　gekennzeichnet，　in　der　auf　ein　goldenes　Zeitalter　der

geschichtliche　Abfall　folgt，　der　wiederum　durch　die　Heraufkunft　einer

neueR　Zeit　itberwuxdeR　wird，　welche　ihfe　Wgrzeln　iR　frdhesteii　ge－

schichtlich－mythologischen　UrsprUngen　hat．

　　Die　in　religi6ser，　sozialer　und　wirtschaftlicher　Hinsicht　frauenzen一

子rierセe・Gesellschafセsf・rm　der　lapanischen　Fr蓑hzeiもk・餓e　s韮ch　au｛g撒nd

externer　Bedingungen，　der　geographisch－kulturellen　lnsellage　zwischen

deA　koRtineRtaleR，　patriarcha｝　gepragten　uRd　deR　pazifischen，　mutter－

rechtlich　gepragten　Gesellschaften　sowie　aufgrund　der　wirtschaftlichen

Besonderheit　Japans　als　einer　Agrargesellschaft　ohne　Herdenhaltung　in

seiReR　s◎zia垂eft　Bezage捻，　Ehe一纏nd　Fa類i歪ie蕪f◎rme貧n◎ch董ange難ach

EinfUhrung　der　Schrift　erhalten．　Die　mit　dem　Patriarchat　gleichgesetzte

hi＄七◎rische・Stufe・des・A1奮αセu螢s謡se韮難e貧geschlechセsspezifischen　Kri童e一
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gen Takamures über eine Integration von Glaube, Liebe und Wissen­
schaft. 

In dem Unterkapitel "Die Friedensbewegung" (Heiwa undö) (1030-
1045) beschreibt Takamure den politischen Zusammenschluß der Mütter 
auf dem ersten internationalen Mütterkongreß 1955 in Lausanne als epo­
chales Ereignis. Das von japanischen Frauen vorgetragene Anliegen, die 
Ächtung von Atom- und Wasserstoffbomben, mache Japan zum Mittel­
punkt und Ausgangspunkt für den weltweiten Kampf gegen die atomare 
Bedrohung (1039). Im Kalten Krieg zwischen den USA und der Sowjet­
union bezieht Takamure klar Stellung für letztere. 

Das letzte Unterkapitel des Werkes, "Das Jahrhundert der Liebe" (Ai 
no seiki) (1046-1059), leitet Takamure mit einer Art religiös deterministi­
scher Anschauung über Geschichte und die Natur des Menschen, das 
heißt sein Gewissen, ein. Ihre Anklage gilt dem Holocaust, der Rassendis­
kriminierung in den USA ebenso wie der Diskriminierung der burakumin 
in Japan. In der Entwicklung der Ökonomien hin zum Sozialismus sieht 
sie die Grundlage für ein verändertes Sozialgefüge hin zu Humanität und 
sozialer Liebe. Ihre Vision des Friedens und der Befreiung liegt in einer 
mutterrechtlichen kommunistischen Gesellschaft, in der die gesamte Pro­
duktion automatisiert wird und in der die Nutzung der Sonnenenergie 
wieder an die Verehrung der "Mutter Sonne" (1058) in der japanischen 
Frühzeit anschließt (siehe das Kapitel "Schlußgedanken: Geschichte, Ro­
mantik und Utopie"). 

Zusammenfassend läßt sich anmerken, daß Takamures Darstellung 
der Frauengeschichte Japans auf eigenen empirischen familiengeschicht­
lichen Forschungen und auf wissenschaftlichen Auseinandersetzungen 
mit traditioneller und mit marxistischer Geschichtstheorie und Ethnogra­
phie basiert. In der Gesamtschau auf das Werk zeichnet sich jedoch auch 
ihre romantische Sicht auf die japanische Geschichte ab. Diese ist durch 
eine Dreiteilung gekennzeichnet, in der auf ein goldenes Zeitalter der 
geschichtliche Abfall folgt, der wiederum durch die Heraufkunft einer 
neuen Zeit überwunden wird, welche ihre Wurzeln in frühesten ge­
schichtlich-mythologischen Ursprüngen hat. 

Die in religiöser, sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht frauenzen­
trierte Gesellschaftsform der japanischen Frühzeit konnte sich aufgrund 
externer Bedingungen, der geographisch-kulturellen Insellage zwischen 
den kontinentalen, patriarchal geprägten und den pazifischen, mutter­
rechtlich geprägten Gesellschaften sowie aufgrund der wirtschaftlichen 
Besonderheit Japans als einer Agrargesellschaft ohne Herdenhaltung in 
seinen sozialen Bezügen, Ehe- und Familienformen noch lange nach 
Einführung der Schrift erhalten. Die mit dem Patriarchat gleichgesetzte 
historische Stufe des Altertums mit seinen geschlechtsspezifischen Krite-
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rien　．Versklavung”　der　Frau，　Patrilokalitat　und　Patrilinearitat，　die　Zuord－

nung　und　EinschlieBung　der　Frauen　ins　Haus，　ihre　weitgehende　Besitz－

und　Rechtlosigkeit，　das　Recht　der　Vater　Uber　die　Kinder　und　die　Existenz

von　Prostitution　kann　erst　mit　der　Muromachi－Zeit　als　gegeben　angese－

hen　werden．　Das　Altertum　wirkt　bis　in　die　feudalistische　Edo－Zeit　mit

ihreR　mi＄ogyReR　Ti　tgeAd一　wnd　Merallehreft　fort．　Der　Meiji－Restauration

folgt　mit　der　verfa＄sungsmagigen　EinsetzuRg　des　tenKo’　als　Souver5n　die

Einrichtung　einer　absolutistischen　Monarchie，　in　der　Volksbewegungen

von　unten　gnadenlos　unterdrUckt　werden．　lm　Zivilrecht　wird　mit　der

Festsetzung　der　Primogenitur　das　patriarchale　Familienrecht　der　Krieger－

schicht　auf　alle　Bev61kerungsschichten　ausgeweitet．　Mit　der　neuen　Nach－

kriegsverfassung，　welche　die　Gleichberechtigung　der　Geschlechter　und

formale　politische　Freiheiten　fUr　Manner　und　Frauen　garantiert，　ist　die

abselutistische　Phase　politisch　itberwuRde；i，　wenAgleich　auf　sozialer

£be嚢eξe羅da韮e　Bezieh犠簸g膿immer　Roch　wei重e瀬rkeR・Die　a嚢s　de螢

Altertum　stammende　＄paltung　der　Frauen　in　Ehe一　bzw．　Hausfrauen　uRd

Prostituierte　bleibt　ein　Problem，　das　sich　erst　in　der　sozialistischen　Gesell－

schaft　16sen　wird，　wenn　die　Geschlechter　gleichen　Zugang　zur　Produkti－

on　und　zu　materiellen　Ressourcen　haben．　Damit　wtirde　die　一　im　Sinne

von　materieller　Unabhtingigkeit　一　freie　Liebe　erstmals　seit　der　FrUhzeit

wieder　m6glich　werden．　Die　an　Frauen　und　Kindern　und　ihren　BedUrf－

nissen　orientierte，　wirtschaftlich　auf　sozialistischen　Prinzipien　basierende

Gesellscha衰bildeゼぬkam雛res　Visi◎n　eiRer　Gesellschaft，　wie　sie血der

japanisc｝rieA　Frg｝kzeit　existieft　habeft　scll　xRd　nKn　in　eiRer　eRtwickeltereR

Form　wieder　m6glich　werden　k6Rfie．

4，2．3　Quellen　und　Methoden

Takamure　verwendet　in　Josei　no　rek勧i　eine　vielzahl　von　Methoden．　zum

einen　basieren　ihre　Forschungen　auf　den　Studien　frUher　Historiker．　lhre

Forschungen　ifber　die　Frauengeschichte　hatte　sie　im　Jahre　1931　in　der

Abgeschiedenhei巨魚res　Waldhauses　mit　der幽聴簸digen　Ausgabe　des

Kojikiaen　voR　Motcori　NeriRaga　begcftReR．　Der　berghmte＄te　Vertreter　der

．Ratioftalen　Schu｝e”，　seine　etymologisch　uRd　sprachwissenschaftlich　be－

grUndeten　historischen　Deutungen，　sowie　seine　一　wie　wir　es　heute　nen－

nen　wUrden　一　kulturanthropologischen　Thesen　beinfluBten　Takamure

nachhaltig．　Des　weiteren　nimmt　sie　in　der　lo5θ加。敏勧∫archaologische

Funde　und　Erkenntni＄＄e　ihrer　Zeit　in　ihre　Darstellung　der　FrUhgeschichte

auf　und　diskutiert　sie　vor　dem　Hintergrund　ihrer　Thesen　Uber　eine　ge－

schlechtlich　wenig　differenzierte　oder　hierarchisierte　Gesellschaft　von

der　Fr登hzei重bis　in　die　Yay◎i－Zei重，　Ein　wesen極ches　F疑嚢dame賊ihrer

Theseft　bilden　die　a｝セes毛e捻My重he嚢∫apa嚢s　i嚢de轟S徽搬leRgeri　KOjiki　uRd
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rien "Versklavung" der Frau, Patrilokalität und Patrilinearität, die Zuord­
nung und Einschließung der Frauen ins Haus, ihre weitgehende Besitz­
und Rechtlosigkeit, das Recht der Väter über die Kinder und die Existenz 
von Prostitution kann erst mit der Muromachi-Zeit als gegeben angese­
hen werden. Das Altertum wirkt bis in die feudalistische Edo-Zeit mit 
ihren misogynen Tugend- und Morallehren fort. Der Meiji-Restauration 
folgt mit der verfassungsmäßigen Einsetzung des tennö als Souverän die 
Einrichtung einer absolutistischen Monarchie, in der Volksbewegungen 
von unten gnadenlos unterdrückt werden. Im Zivilrecht wird mit der 
Festsetzung der Primogenitur das patriarchale Familienrecht der Krieger­
schicht auf alle Bevölkerungsschichten ausgeweitet. Mit der neuen Nach­
kriegsverfassung, welche die Gleichberechtigung der Geschlechter und 
formale politische Freiheiten für Männer und Frauen garantiert, ist die 
absolutistische Phase politisch überwunden, wenngleich auf sozialer 
Ebene feudale Beziehungen immer noch weiterwirken. Die aus dem 
Altertum stammende Spaltung der Frauen in Ehe- bzw. Hausfrauen und 
Prostituierte bleibt ein Problem, das sich erst in der sozialistischen Gesell­
schaft lösen wird, wenn die Geschlechter gleichen Zugang zur Produkti­
on und zu materiellen Ressourcen haben. Damit würde die - im Sinne 
von materieller Unabhängigkeit - freie Liebe erstmals seit der Frühzeit 
wieder möglich werden. Die an Frauen und Kindern und ihren Bedürf­
nissen orientierte, wirtschaftlich auf sozialistischen Prinzipien basierende 
Gesellschaft bildet Takamures Vision einer Gesellschaft, wie sie in der 
japanischen Frühzeit existiert haben soll und nun in einer entwickelteren 
Form wieder möglich werden könne. 

4.2.3 Quellen und Methoden 

Takamure verwendet in Josei no rekishi eine Vielzahl von Methoden. Zum 
einen basieren ihre Forschungen auf den Studien früher Historiker. Ihre 
Forschungen über die Frauengeschichte hatte sie im Jahre 1931 in der 
Abgeschiedenheit ihres Waldhauses mit der 44bändigen Ausgabe des 
Kojikiden von Motoori Norinaga begonnen. Der berühmteste Vertreter der 
"nationalen Schule", seine etymologisch und sprachwissenschaftlich be­
gründeten historischen Deutungen, sowie seine - wie wir es heute nen­
nen würden - kulturanthropologischen Thesen beinflußten Takamure 
nachhaltig. Des weiteren nimmt sie in der Josei no rekishi archäologische 
Funde und Erkenntnisse ihrer Zeit in ihre Darstellung der Frühgeschichte 
auf und diskutiert sie vor dem Hintergrund ihrer Thesen über eine ge­
schlechtlich wenig differenzierte oder hierarchisierte Gesellschaft von 
der Frühzeit bis in die Yayoi-Zeit. Ein wesentliches Fundament ihrer 
Thesen bilden die ältesten Mythen Japans in den Sammlungen Kojiki und 
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Nihon　shoki　und　der　Gedichtsammlung　Ma吻δ＄履．173　Die　in　Mythen，

Gedichtsammlungen　und　Romanen　bis　in　die　Heian－Zeit　aufscheinenden

BeschreibungeR　der　erotischen　Geschlechterverhaltnisse，　der　EheformeR

und　des　Ki熟dschaf重srechもes　seセzt・sie・in　Bez韮ehu薮g　zu　de搬．　was　Et㎞o至◎一

gen　der　ersten　Generati，on　Uber　noch　lebende　．unzivilisierte”　（mikaiteki）

V61ker　erforscht　haben，　und　zu　denen　vor　allem　auch　die　ethnographi－

schen　Berichte　Morgans　und　deren　Theoretisierung　durch　Engels　geh6－

reR．　Zllgleich　macht　Takamure　deutlich，　dag　es　ikr　ii｝　dieser　Universalge－

schichte　der　Frauen　um　die　Darstellung　der　grogen　Thesen　geht．　Fttr

Belege　verweist　sie　auf　ihre　frUheren　Studien，　in　denen　sie　sich　aufgrund

extensiver　Auswertung　schriftlicher　Quellen　mit　den　Eheformen　ausein－

andergesetz乏ha重：

　　　　Ubrigens　gibt　es　in　der　Frauengeschichte　zwischen　meinen　For－

　　　　schungsergebnissen　und　den　Thesen　verschiedener　Wissenschaftler

　　　　mancherlei　Unterschiede，　und　diese　Punkte　sind　auch　das　besondere

　　　　Merkmal　dieser　kleinen　Schrift．　Da　ich　aber　aufgrund　de＄　begrenz一

　　　　融Seiセenumξa曙s捻ich毛zu　sehr鵬De圭ail　gehe薮ka職werden　w◎hl

　　　　meine　bereits　erwtihnten　Studien　ShOseikon　no　kenkya　und　andere

　　　　（Bokeisei　no　k：enkyのund　die　diesen　folgende　Kodai／oseishi　no　kenkya

　　　　diese　Funktion　erftillen．　（15）

Immer　wieder　verweist　＄ie　auf　ihre　gregeR　Arbeiten　“ber　Matriliftearittit

und　Eheformen．　Darin　hatte　sie　als　Referenzen　und　Quellen　die　Rikko－

kushi　（．Die　sechs　offiziellen　Reichsgeschichten”），　Nihon　shoki　（720），　Shoku

Nihongゴ（797），　N伽ηkδ短（842），　Shoku　Nikon　kδ短（869），　Nikon　Montoku

纏吻魏ro触（879）URd・Niken§鰍卿醜緻嘉‘（9鋤s◎wie・R◎ch・erhalteRe

amtliche　Dokumente　verschiedener　Perioden　benutzt．　Sie　hatte　das　Shin－

sen　shojiroku　（815），　ein　Kompendium　von　1182　Genealogien　und　Familien－

namen，　sowie　Dokume耐e　aus　dem　Sh6soin，　dem＄chatzhaus　des　T6daiji

173Das八丁ガyδ5纏ist　dle蕊ltesセe　Gedichtsammiung　und　giit　als　das獄aup重werk

　　der　ersten　literarischen　BlUte　Iapans　in　dem　Iahrhundert　vor　759．　Unterteilt　in

　　20Bande　enthalt　es　4516　numerierte　Waka－Gedichte　sowie　nicht　numerierte
　　　　　　　　　　ノ

　　Gedichte，　Fugn◎ten，　Brie∫e　und　andere　Prosa重exte．　Das　le毛zte　Ged玉cht　is蓄auf

　　deR　Neujahrsセag　des姉τes　759　da圭i磯d主e　fr蓑hesteR・sind　KaiseriR　lwaR◎hime

　　aus　dem　4Jahrhundert　zugeschr童eben，　Der　Hauptbeをeilig重e　an　ded（ompilati－

　　on　war　vermutlich　der　Dichter　Otom．o　no　Yakamochi（718？一785）．　Die　Entste－

　　hungszeit　des　Werkes　war　gepragt　vom　kulturellen　und　institutionellen　Ein－

　　flu露　Chinas．　Dennoch　isセdie　Geschichtsammlung　f菰r　ihre　Direk奮heit　und　die

　　Dars童e難秘簸g　v◎R　Le圭de簸sぐ薮aξ縫id隆ke嚢beka茎膿t　Das　c撮飛esisc銭e　ldea茎der　ele－

　　ganten　Uneindeutigkeit　ist　noch　nicht　in　dem　Ma奮e　wie　in　der　spateren　Adels－

　　literatur　aufgenommen（NKBT，　Bde．4－7，　siehe　die　Ubersetzungen　The　Man－

　　yδ訥廊（1965）und　Levy　1981）．
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Konzeptionelle V'!~rkanalyse 

Nihon shoki und der Gedichtsammlung Man'yöshü. 173 Die in Mythen, 
Gedichtsammlungen und Romanen bis in die Heian-Zeit aufscheinenden 
Beschreibungen der erotischen Geschlechterverhältnisse, der Eheformen 
und des Kindschaftsrechtes setzt sie in Beziehung zu dem, was Ethnolo­
gen der ersten Generation über noch lebende "unzivilisierte" (mikaiteki) 
Völker erforscht haben, und zu denen vor allem auch die ethnographi­
schen Berichte Morgans und deren Theoretisierung durch Engels gehö­
ren. Zugleich macht Takamure deutlich, daß es ihr in dieser Universalge­
schichte der Frauen um die Darstellung der großen Thesen geht. Für 
Belege verweist sie auf ihre früheren Studien, in denen sie sich aufgrund 
extensiver Auswertung schriftlicher Quellen mit den Eheformen ausein­
andergesetzt hat: 

Übrigens gibt es in der Frauengeschichte zwischen meinen For­
schungsergebnissen und den Thesen verschiedener Wissenschaftler 
mancherlei Unterschiede, und diese Punkte sind auch das besondere 
Merkmal dieser kleinen Schrift. Da ich aber aufgrund des begrenz­
ten Seitenumfangs nicht zu sehr ins Detail gehen kann, werden wohl 
meine bereits erwähnten Studien Shöseikon no kenkyü und andere 
(Bokeisei no kenkyü) und die diesen folgende Kodai joseishi no kenkyü 
diese Funktion erfüllen. (15) 

Immer wieder verweist sie auf ihre großen Arbeiten über Matrilinearität 
und Ehe formen. Darin hatte sie als Referenzen und Quellen die Rikko­
kushi ("Die sechs offiziellen Reichsgeschichten"), Nihon shoki (720), Shoku 
Nihongi (797), Nihon köki (842), Shoku Nihon köki (869), Nihon Montoku 
tennö jitsuroku (879) und Nihon sandai jitsuroku (901) sowie noch erhaltene 
amtliche Dokumente verschiedener Perioden benutzt. Sie hatte das Shin­
sen shöjiroku (815), ein Kompendium von 1182 Genealogien und Familien­
namen, sowie Dokumente aus dem Shösoin, dem Schatzhaus des Tödaiji 

173 Das Man'yöshü ist die älteste Gedichtsammlung und gilt als das Hauptwerk 
der ersten literarischen Blüte Japans in dem Jahrhundert vor 759. Unterteilt in 
20 Bände, enthält es 4516 numerierte Waka-Gedichte sowie nicht numerierte 
Gedichte, Fußnoten, Briefe und andere Prosa texte. Das letzte Gedicht ist auf 
den Neujahrstag des Jahres 759 datiert, die frühesten sind Kaiserin Iwanohime 
aus dem 4. Jahrhundert zugeschrieben. Der Hauptbeteiligte an der Kompilati­
on war vermutlich der Dichter Ötomo no Yakamochi (718?-785). Die Entste­
hungszeit des Werkes war geprägt vom kulturellen und institutionellen Ein­
fluß Chinas. Dennoch ist die Geschichtsammlung für ihre Direktheit und die 
Darstellung von Leidenschaftlichkeit bekannt. Das chinesische Ideal der ele­
ganten Uneindeutigkeit ist noch nicht in dem Maße wie in der späteren Adels­
literatur aufgenommen (NKBT, Bde. 4-7, siehe die Übersetzungen The Man­
yöshü (1965) und Levy 1981). 
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Josei　no　rekishi　（“Die　Geschichte　der　Frauっ

iR　Nara　aus　dem　7．　uRd　8．　｝ahrhundert　uRtersucht．　De＄　weiteren　geh6rteR

mehr　als　50　Tagebifcher　vofi　Mitgliedem　verschiedeRer　Fftmi，lien　aus　der

Heian一，　Kamakura一　und　Muromachi－Zeit　zu　ihren　Quellen　（siehe　Ta－

kamure　1953a：　22－24）．

　　　In　Josei　no　rekishi　verarbeitet　Takamure　neben　ihren　eigenen　For－

schgftgsergebnisseR　agch　sehr　grtterschiedliche　ForschuRgsliteratur：　Hi－

storiographische　und　wirtschaftsgeschichtliche　Texte　der　K6za－ha，　Stati－

stiken　und　auch　internationale　Forschungsliteratur　wie　etwa　Sansoms

Japan，　A　Short　Cultural　History　aus　dem　Jahr　1931．　Sie　fUhrt　eine　FUIIe　an

historischen　Gegebenheiten　in　der　Geschichte　Japans　an，　setzt　sich　mit

s◎z韮010gische嚢膿d重deengesch量chdiche養掘efp欝e毛a童藁蓑e嚢de＄Gesch董ech－

terverhaltnisses．　etwa　mit　Simone　de　Beauvoirs　Thesen　auseinander　und
　　　　　　　　　　　　　／

laBt　stellenweise　Bemerkungen　Uber　ihre　eigene　Person　in　ihren　Text

einflieGen，　in　denen　sie　ihr　eigenes　Schreiben　thematisiert．　Dieses　als

，，kleine　Schrift”　geplante　Werk　erstreckt　sich　auch　aus　diesen　GrURden

sch1ie£董圭ch　t嚢）er　vief　Bar竈（圭e　ur藍d　aber重auser≧d　Se疑e簸．至hre　A疑｛簸ahr嚢e　sehf

unterschiedlicher　primarer　und　sekundarer　Quellen　erzeugt　den　Ein－

druck　eines　Konglomerats　verschiedener　Ansljtze，　mit　denen　sie　auf　un－

terschiedlichen　Ebenen，　der　Familienbeziehungen，　der　erotischen　und

der　wirtschaftlichen　BeziehuRgen　uRd　der　ideologischeft　Ge＄chlechtsrol－

lenzuweisungen　ein　Bild　der　japanischen　Geschichte　von　der　Fnihzeit　bis

in　ihre　Gegenwart　der　Nachkriegszeit　zeichnet．

　　　　　　　　　　　4．2．3．1　Historischer　Ansatz　一　Gegenwartsbeztige

Die　MethodeR　und　das　Begriff＄＄ystera，　das　Takaraure　verwendet，　bestim－

men　ihre　Darstellung　und　ihre　historiographischen　Ergebnisse．　Gerda

Lerner　schreibt　in　ihrer　Abhandlung　Die　Entstehung　des　Patriarchats：

．Solch　ein　Begriffssystem，　das　GerUst　einer　Analyse，　ist　niemals　wertfrei．

Wir　stellen　an　clie　Vergangenheit　Fragen，　die　wir　heute　beaRtwertet　haben

wollea”　（LerRer　1995k：　33）．　Takamure　selbst　formuliert　ihreR　Aftspruch

an　die　historische　Forschung　in　den　Worten：　，，，Wie　sollen　wir　Ieben？‘　（．．．）

In　einer　Zeit　wie　der　heutigen　（．．．）　wird　nach　Antworten　auf　diese　Frage

zweifellos　besonders　dringend　verlangt．　Die　Geschichte　muts　die　Ant－

wort　sgiR”　〈1，　1）．　Die　GegeRwartsbez“ge，　mit　deReA　Takamure　ihre　Ver－

worte　spickt　und　di，e　regelmagig　in　den　theoretischeft　EinleitungeR　der

einzelnen　Kapitel　ausgefUhrt　werden，　verdeutlichen　diese　Motivation，

Normativitat　im　Sinne　eines　emanzipatorischen　Anspruche＄　wird　damit

offengelegt．　Die　Gegenwartsbezttge　und　die　darin　geschilderten　normati－

veR　Fragestel｝uKgeR　bildeR　eiR　methedisches　Mittel　ihrer　GesamtkgRzep一

亡ion．

　　Beispielhaft　hierfur　sind　Takamures　Verweise　auf　die　Thematik　der

Mutterschaft，　die　sie　bereits　in　den　ersten　Stitzen　ihres　Werkes　einfUhrt：
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

in Nara aus dem 7. und 8. Jahrhundert untersucht. Des weiteren gehörten 
mehr als 50 Tagebücher von Mitgliedern verschiedener Familien aus der 
Heian-, Kamakura- und Muromachi-Zeit zu ihren Quellen (siehe Ta­
kamure 1953a: 22-24). 

In Josei no rekishi verarbeitet Takamure neben ihren eigenen For­
schungsergebnissen auch sehr unterschiedliche Forschungsliteratur: Hi­
storiographische und wirtschaftsgeschichtliche Texte der Köza-ha, Stati­
stiken und auch internationale Forschungsliteratur wie etwa Sansoms 
Japan. A Short Cultural History aus dem Jahr 1931. Sie führt eine Fülle an 
historischen Gegebenheiten in der Geschichte Japans an, setzt sich mit 
soziologischen und ideengeschichtlichen Interpretationen des Geschlech­
terverhältnisses, etwa mit Simone de Beauvoirs Thesen auseinander und 
läßt stellenweise Bemerkungen über ihre eigene Person in ihren Text 
einfließen, in denen sie ihr eigenes Schreiben thematisiert. Dieses als 
"kleine Schrift" geplante Werk erstreckt sich auch aus diesen Gründen 
schließlich über vier Bände und über tausend Seiten. Ihre Aufnahme sehr 
unterschiedlicher primärer und sekundärer Quellen erzeugt den Ein­
druck eines Konglomerats verschiedener Ansätze, mit denen sie auf un­
terschiedlichen Ebenen, der Familienbeziehungen, der erotischen und 
der wirtschaftlichen Beziehungen und der ideologischen Geschlechtsrol­
lenzuweisungen ein Bild der japanischen Geschichte von der Frühzeit bis 
in ihre Gegenwart der Nachkriegszeit zeichnet. 

4.2.3.1 Historischer Ansatz - Gegenwartsbezüge 
Die Methoden und das Begriffssystem, das Takamure verwendet, bestim­
men ihre Darstellung und ihre historiographischen Ergebnisse. Gerda 
Lerner schreibt in ihrer Abhandlung Die Entstehung des Patriarchats: 
"Solch ein Begriffssystem, das Gerüst einer Analyse, ist niemals wertfrei. 
Wir stellen an die Vergangenheit Fragen, die wir heute beantwortet haben 
wollen" (Lerner 1995k: 33). Takamure selbst formuliert ihren Anspruch 
an die historische Forschung in den Worten: ," Wie sollen wir leben?' ( ... ) 
In einer Zeit wie der heutigen ( ... ) wird nach Antworten auf diese Frage 
zweifellos besonders dringend verlangt. Die Geschichte muß die Ant­
wort s~in" (I, 1). Die Gegenwartsbezüge, mit denen Takamure ihre Vor­
worte spickt und die regelmäßig in den theoretischen Einleitungen der 
einzelnen Kapitel ausgeführt werden, verdeutlichen diese Motivation. 
Normativität im Sinne eines emanzipatorischen Anspruches wird damit 
offengelegt. Die Gegenwartsbezüge und die darin geschilderten normati­
ven Fragestellungen bilden ein methodisches Mittel ihrer Gesamtkonzep­
tion. 

Beispielhaft hierfür sind Takamures Verweise auf die Thematik der 
Mutterschaft, die sie bereits in den ersten Sätzen ihres Werkes einführt: 
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KgffzeptieneSge　Werkangiyse

Was　nach　Takamure　sowohl　die　ysrauenbewegung　als　auch　sie　selbst　beim

Schreiben　der　Frauengeschichte　nicht　auger　acht　lassen　k6nne，　sei　das

Thema　Mutterschaft．　Ginge　es　nur　um　Gleichberechtigung，　das　bereits

z稜雛wei蓄veτb二重e重e養M◎dewort　gewordeft　sei，　w銭τe　die　Sache磁ξach

und　jeder　und　jede　k6nnte　sich　dazu　augern．　Das　Thema　Mutterschaft

（hosei）　jedoch　erfordere　．die　wirkliche　BewuBtwerdung　der　Frauen

selbst”　（4）．　Gerade　fUr　die　modernen　Frauen　seien　die　．Rechte　von　Mutter

und　Kind”　ein　wichtiges　Thema，　in　dem　es　um　die　Selbstbestimmung　der

Frau　gehe．　Dies　zeige　sich　auch　in　der　，，Deklaration　der　Frauenrechte”　bei

der　WeltfraueRkoRferefiz　iR　KopeRhageR　1953．　An　dieser　］KoRferenz　Rah－

men　auch　japanische　Deiegierte，　unter　anderem　eine　Freufidin　Takamu－
res　teil．i74

　　　Takamure　fUhrt　das　Thema　Mutterschaft　von　der　sozialen　Ebene　Uber

eine　ontologische　Betrachtung　der　Unterschiedlichkeit　mannlicher　und

we競ぐher　Sex犠a御酒h韮嚢zur　A薮簸ah懲e　ei鍛es　esse蕪dle貧“M磁er－lchs”

＠譲9の．Takamures　zie璽uRd　Vorgehensweise　in　J◎sε魏。撤ゴ5葱basiere嚢

auch　auf　diesen　ontologischen　und　politischen　Annahmen：

　　　　Was　ich　in　dieser　Schrift　versuche，　ist　kurz　gesagt，　eine　Geschichte　zu

　　　　schreiben，　wie　sie　sich　von　der　auf　dem　Mutter－lch　basierenden

　　　　（bcseiga　teki）　matriarchalen　Gesellschaft　der　Frghzeit　“ber　die　ven

　　　　de川下嚢d韮vidue韮1e難至ch（k（聯9のbestimmte　patriarchale　Gese，llschaξt

　　　　bis　hin　zu　einer　sich　als　deren　Korrektur　（teisei）　entfaltenden　Gegen一

回74　Dem　an　alle　Lljnder　gerichteten　Friedensappell　und　Aufruf　zu　einer　Weltfrauen－

　　konferenz　durch　die　lnternationale　Demokratische　Frauenliga　Ende　1952　folg一

　　をe簸67Staateft搬iセ7◎◎（｝VertreterinReR，　d壼e　aR　der役用7，∫疑r涯隻953　er6f魚e毛e銭

　　WeltfrauenkoRfereRz　iR　KopenhageR　teilnahmeft．　Die　dort　vorgetragene　，，De－

　　k｝aration　der　Frauenrechte”　enthie｝t　folgende　Punkte　und　Forderungen，：　Recht

　　auf　Arbeit，　gleicher　Lohn，　Mutter－Kind　Schutz，　Mutterschutz一　und　Mutter－

　　schaftsurlaub，　die　Einrichtung　von　Geburtskliniken，　Mutter－Kind－Beratungs－

　　stellen，　Kinderhorten　und　Kindergarten，　Schutz　fUr　Frauen　in　landwirtschaftli－

　　chen　Beセriebe難ノChaRcengleichheiセ霊n　Bildung　un（至Ausb冠dung，　ak藪ves犠nd

　　pass圭ve§wa撮recht，　gesetz｝韮che　Gle圭chberech老ig懲9嶽bez疑g　au神亀撒6ge嚢，

　　Heirat　und　Kinder，　die　Freiheit，　Vereine　zu　grimden，　lnstitutionen　beizutreten

　　und　darin　aktiv　zu　sein，　des　weiteren　die　gesetzliche　Anerkennung　dieser

　　Rechte，　die　Schaffung　von　Bedingungen，　die　zu　ihrer　Verwirklichung　notwen－

　　dig　sind，　sowie　die　Anerkennung　dieser　Rechte　fttr　alle　Frauen　unabhangig

　　voR　．Rasse”，　Nationalitat　oder　sozialer　Position．　Von　japanischer　Seite　nahmen

　　重◎FfaueR，　dar搬をer　Ha轟i　Se重s櫨。，　Takada　Naok◎膿d｝至徽ada嚢◎e艶il（M猛s犠重

　　1963：　212－214）．　Die　Schriftstellerin　Hamada　ltoe　（geb．　1907）　besuckte　auch　die

　　Weltfrauenkonferenz　1995　in　Peking．　Sie　ist　zudern　eine　der　wenigen　Freundin－

　　nen，　die　von　Takamure　in　ihrem　Haus　im　Wald　empfangen　wurde．　Durch　sie

　　war　Takamure　also　aus　erster　Hand　Uber　die　zeitgen6ssische　internationale

　　Diskussion　der　Frauenrechtsfrage　informiert．
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Konzeptionelle Werkanalyse 

Was nach Takamure sowohl die Frauenbewegung als auch sie selbst beim 
Schreiben der Frauengeschichte nicht außer acht lassen könne, sei das 
Thema Mutterschaft. Ginge es nur um Gleichberechtigung, das bereits 
zum weit verbreiteten Modewort geworden sei, wäre die Sache einfach 
und jeder und jede könnte sich dazu äußern. Das Thema Mutterschaft 
(bosei) jedoch erfordere "die wirkliche Bewußtwerdung der Frauen 
selbst" (4). Gerade für die modernen Frauen seien die "Rechte von Mutter 
und Kind" ein wichtiges Thema, in dem es um die Selbstbestimmung der 
Frau gehe. Dies zeige sich auch in der "Deklaration der Frauenrechte" bei 
der Weltfrauenkonferenz in Kopenhagen 1953. An dieser Konferenz nah­
men auch japanische Delegierte, unter anderem eine Freundin Takamu­
res teil. 174 

Takamure führt das Thema Mutterschaft von der sozialen Ebene über 
eine ontologische Betrachtung der Unterschiedlichkeit männlicher und 
weiblicher Sexualität hin zur Annahme eines essentiellen "Mutter-Ichs" 
(boseiga). Takamures Ziel und Vorgehensweise in ]osei no rekishi basieren 
auch auf diesen ontologischen und politischen Annahmen: 

Was ich in dieser Schrift versuche, ist kurz gesagt, eine Geschichte zu 
schreiben, wie sie sich von der auf dem Mutter-Ich basierenden 
(boseiga teki) matriarchalen Gesellschaft der Frühzeit über die von 
dem Individuellen Ich (kojinga) bestimmte patriarchale Gesellschaft 
bis hin zu einer sich als deren Korrektur (teisei) entfaltenden Gegen-

174 Dem an alle Länder gerichteten Friedensappell und Aufruf zu einer Weltfrauen­
konferenz durch die Internationale Demokratische Frauenliga Ende 1952 folg­
ten 67 Staaten mit 7000 VertreterInnen, die an der am 7. Juni 1953 eröffneten 
Weltfrauenkonferenz in Kopenhagen teilnahmen. Die dort vorgetragene "De­
klaration der Frauenrechte" enthielt folgende Punkte und Forderungen: Recht 
auf Arbeit, gleicher Lohn, Mutter-Kind Schutz, Mutterschutz- und Mutter­
schaftsurlaub, die Einrichtung von Geburtskliniken, Mutter-Kind-Beratungs­
stellen, Kinderhorten und Kindergärten, Schutz für Frauen in landwirtschaftli­
chen Betrieben, Chancengleichheit in Bildung und Ausbildung, aktives und 
passives Wahlrecht, gesetzliche Gleichberechtigung in bezug auf Vermögen, 
Heirat und Kinder, die Freiheit, Vereine zu gründen, Institutionen beizutreten 
und darin aktiv zu sein, des weiteren die gesetzliche Anerkennung dieser 
Rechte, die Schaffung von Bedingungen, die zu ihrer Verwirklichung notwen­
dig sind, sowie die Anerkennung dieser Rechte für alle Frauen unabhängig 
von "Rasse", Nationalität oder sozialer Position. Von japanischer Seite nahmen 
10 Frauen, darunter Hani Setsuko, Takada Naoko und Hamada Itoe teil (Mitsui 
1963: 212-214). Die Schriftstellerin Hamada Itoe (geb. 1907) besuchte auch die 
Weltfrauenkonferenz 1995 in Peking. Sie ist zudem eine der wenigen Freundin­
nen, die von Takamure in ihrem Haus im Wald empfangen wurde. Durch sie 
war Takamure also aus erster Hand über die zeitgenössische internationale 
Diskussion der Frauenrechtsfrage informiert. 
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wart　und　Zukunft　entfaltet．　Dies　lagt　sich　im　japaRischen　Rahmen

beobachten．　（5）

Das　gesamte　Erbe　der　Vergangenheit　und　dessen　matriarchale　und　patri－

archale　Spure嚢，　die騒kamure　iden懸zier亡，　k6rmen　miセRe量薮hart　K◎se嚢一

leck　（1979）　als　Erfahrungsraum　bezeichnet　werden．　Dieser　bereitet　den

Boden，　auf　dem　unsere　W“Rsche，　ProgRosen　uRd　Plane，　unsere　Antizipa－

tionen　von　Zukunft　und　damit　unser　Erwartungshorizont　si，ch　grimden．

Koselleck　spricht　von　einer　fundamentalen　Polarittit　zwischen　Erfah－

ruag＄raum　uRd　Erwartggg＄horizcnt　Die　Dialektik　die＄ef　Pole　gewakr－

leiste　die　Dynamik　des　historischen　BewuBtseins．　Der　Austausch　zwi－

schen　den　beiden　Polen　vollziehe　sich　innerhalb　der　lebendigen　Gegen－

wart　einer　］Kultur．　Diese　Gegeftwart　lasse　sich　Richt　auf　eineft　Pufiktauf

der　Zeitgeraden　reduzieren．　Als　Vermittlerin　in　der　Dialektik　zwischen

Erfahrungsraum　und　Erwartungshorizont　fuhre　sie　bereits　jUngste　Ver－

gangenheit　wie　unmittelbare　Zukunft　iR　sich　mit．

　　　Die　GegenwartsbezUge　in　der　Komposition　von　Josei　no　rekishi　bein－

halten　die　ThematisiergRg　der　Geschlechterverh51tnisse　der　jttngsteR　Ver－

gangenheit　wie　der　unmittelbaren　Zukunft．　Die　Vor一　und　Nachkriegszeit

und　ihre　gesellschaftlichen　Diskurse，　Theoretisierungen　des　Geschlech一

毛e】rve二二二三sses　s◎wie　A疑sb旋ke　auf　die　gnmittelbare　ZukuRft　lasseR　in

Josei　no　rekishi　auch　die　lebendige　Gegenwart　seiner　Entstehungszeit　in

den　1950er　Jahren　deutlich　werden．　Das　heiBt，　daS　die　GegenwartsbezU－

ge　los伽。二二selb＄重auch　z犠einer　zei重geschic感chen　Que慧e鑓ache焦

DarUber　hinaus　sind　sie　der　explizite　Ausdruck　des　historischen　Bewugt－

seins，　das　dem　Werk　zugruxxdeliegt．

　　　Die　Dynamik　dieses　historischen　Bewugseins　entspringt　dem　zeitii－

chen　Orientierungssinn　（Koselleck　1979，　Rttsen　1989）．　Dieser　bezieht　sei－

Reft　ersteR　lmpuls　aus　dem　Erwartwng＄horizcRt，　der　bei　Takamure　die

，Korrektur　des　Patriarchats’　heigt，　wirkt　anschlieBend　bereichernd　oder

abschwachend　auf　den　Erfahrungsraum　ein　und　verleiht　schlieglich　der

gegeRwartigen　Erfahruftg　jeneR　Grad　aft　SiRft　oder　Nicht－Sinft，　der　letzt－

lich　dem　historischen　BewuBtsein　seinen　qualitativen，　auf　die　rein　chro－

nologische　Dimension　der　Zeit　nicht　reduzierbaren　Wert　verleiht．

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　4．2．3．2　lnterdisziplinaritdt

Bei　lo58麹。磁歪露ha撮e1重es　sich　led◎ch養ic地wie　das玉etztgeftariftte　Zitat

Takamures　vermuten　lagt，　um　ein　rein　historisch　begrUndetes，　einfaches

lineares　Geschichtsmodell，　in　dem　Altertum，　Mittelalter，　Feudali＄mus

uftd　Moderne　sich　sukzessive　ab16sten．　Takamure　zieht　die　ethnographi－

schen　Berichte　Morgans　（1877）　und　die　Theoretisierung　Engels’　（1962）

heran，　bezieht　sich　aber　auch　auf　MacLerman，　Briffault　und　MaliRowsky
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wart und Zukunft entfaltet. Dies läßt sich im japanischen Rahmen 
beobachten. (5) 

Das gesamte Erbe der Vergangenheit und dessen matriarchale und patri­
archale Spuren, die Takamure identifiziert, können mit Reinhart Kosel­
Ieck (1979) als Erfahrungsraum bezeichnet werden. Dieser bereitet den 
Boden, auf dem unsere Wünsche, Prognosen und Pläne, unsere Antizipa­
tionen von Zukunft und damit unser Erwartungshorizont sich gründen. 
Koselleck spricht von einer fundamentalen Polarität zwischen Erfah­
rungsraum und Erwartungshorizont. Die Dialektik dieser Pole gewähr­
leiste die Dynamik des historischen Bewußtseins. Der Austausch zwi­
schen den beiden Polen vollziehe sich innerhalb der lebendigen Gegen­
wart einer Kultur. Diese Gegenwart lasse sich nicht auf einen Punkt auf 
der Zeitgeraden reduzieren. Als Vermittlerin in der Dialektik zwischen 
Erfahrungsraum und Erwartungshorizont führe sie bereits jüngste Ver­
gangenheit wie unmittelbare Zukunft in sich mit. 

Die Gegenwartsbezüge in der Komposition von Josei no rekishi bein­
halten die Thematisierung der Geschlechterverhältnisse der jüngsten Ver­
gangenheit wie der unmittelbaren Zukunft. Die Vor- und Nachkriegszeit 
und ihre gesellschaftlichen Diskurse, Theoretisierungen des Geschlech­
terverhältnisses sowie Ausblicke auf die unmittelbare Zukunft lassen in 
Josei no rekishi auch die lebendige Gegenwart seiner Entstehungszeit in 
den 1950er Jahren deutlich werden. Das heißt, daß die Gegenwartsbezü­
ge Josei no rekishi selbst auch zu einer zeitgeschichtlichen Quelle machen. 
Darüber hinaus sind sie der explizite Ausdruck des historischen Bewußt­
seins, das dem Werk zugrundeliegt. 

Die Dynamik dieses historischen Bewußseins entspringt dem zeitli­
chen Orientierungssinn (Koselleck 1979, Rüsen 1989). Dieser bezieht sei­
nen ersten Impuls aus dem Erwartungshorizont, der bei Takamure die 
,Korrektur des Patriarchats' heißt, wirkt anschließend bereichernd oder 
abschwächend auf den Erfahrungsraum ein und verleiht schließlich der 
gegenwärtigen Erfahrung jenen Grad an Sinn oder Nicht-Sinn, der letzt­
lich dem historischen Bewußtsein seinen qualitativen, auf die rein chro­
nologische Dimension der Zeit nicht reduzierbaren Wert verleiht. 

4.2.3.2 Interdisziplinarität 
Bei Josei no rekishi handelt es sich jedoch nicht, wie das letztgenannte Zitat 
Takamures vermuten läßt, um ein rein historisch begründetes, einfaches 
lineares Geschichtsmodell, in dem Altertum, Mittelalter, Feudalismus 
und Moderne sich sukzessive ablösten. Takamure zieht die ethnographi­
schen Berichte Morgans (1877) und die Theoretisierung Engels' (1962) 
heran, bezieht sich aber auch auf MacLennan, Briffault und Malinowsky 
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sowie　auf　japanische　Forscher　wie　Sakima，　ltonami，　Torigoe　und　Okada，

die　ttber　die　Ryakya－Inseln　und　die　Pazifischen　Inseln　schrieben　und

feststellten，　daB　es　selbst　heute　noch　lndizien　fUr　Matrilinearitat　und

Mutterrecht　gebe　（6）．　Takamure　propagiert　eine　interdisziplinare　Heran－

gehe薮sweise　a難die　his亡orische　Pr◎blema重ik諏der簸ic嬢瓢r　schrifdiche

Quellen　heraRgezogeR　werdea．　So　zitieft　sie　beispielswgi＄e　aKck　WiegeR－

1ieder（komori　”ta）　aus　ihrer　Heimat．　Da鋤ef　hi薮aus　p1舗erセsie　da既in

der　Frauengeschichte　auch　Rechts一　und　Wirtschaftsgeschichte　zu　kombi－

nieren　（385）　und　16st　diesen　Anspruch　selbst　in　ihrer　Rezeption　wirt－

schaftgeschichtlicher　Studien　dGr　KOza－ha　ein．

　　　Eine　wesentliche　Textsorte，　derer　sie　sich　zur　Untermauerung　ihrer

geschichtlichen　Thesen　bedient，　besteht　in　literarischen　Quellen　vor－

nehm｝ich　aus　der　Heian－Zeit．　Literatur　als　historiographisches　Quellen－

material　heraRzuziehen，　ist　wie　im　Falle　der　Literatur　der　Heian－Zeit，　die

Richt　xur　die　PhaRtasie　der　AutorimaeR，　sendem　attch　in　gewissem　Mage

die　Wirklichkeit　oder　die　zeitgen6ssi＄ch　anerkarmten　Formen　sozialeR

Verhaltens　widerspiegelt，　sicherlich　sinnvoll．　Mit　der　n6tigen　Vorsicht

und　Distanz　verwendet，　enthalten　sie　implizit　oder　explizit　lnformatio－

nen　Uber　Ehepraktiken　oder茸ber　Lebens－und　Wertge舳hle　der　damali－

gen　Zeit，　die　in　offiziellen　Dokumenten　keine　Rolle　spielen．　Die　frauen－

und　ehegeschichtlichen　Arbeiten　William　McCulloughs　（1964），　Wakita

Harukos　（1984，　1994）　oder　Fukut6　Sanaes　（1991）　sind　gelungene　Beispiele

hierf“r．　AllerdiRg＄　birgt　diese　Methode　auch　die　Gefahr　in　sich，　dag　zur

URtermauer＝ftg　eiRer　feststeheRden　The＄e　beliebig　Beispiele　aus　der　Li－

teratur　herangezogen　werden　（Gay　1984），　eiR　EiRdruck，　der　auch　in　Ta－

kamures　Argumentationen　mitunter　entsteht．i75　Neben　iiterarischen　Tex－

ten　als　historiographischem　Quellenmaterial　bedient　sich　Takamure　auch

der　Mythen．　Die　Form　ihrer　Verwendung　bei　Takamure　und　eine　Diskus－

sion　Uber　Mythenrezeption　soll　im　folgenden　dargestellt　werden．

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　4．2．3．3　Mythenexegese

Der　Verwendung　von　Mythen　und　LegeRden　iR　der　geschichtswisseR－

scha鋪chen　Foτsch膿g　wid題eゼfaka登搬re　eine難eigerヒe鍛Absc㎞it一瓢韮毛

deごUbersch醸“A疑ch　My亡he捻sind難ich重zu蕊bergehe簸”（5二一解o
suterarenai）．　Takamure　zufolge　sind　Mythen，　auch　wenn　sie　nicht　zur

Geschichtsschreibung　zahlen，　durchaus　ernst　zu　nehmen．　Es　gebe　kein

i75　Einen　systematischeren　Zugang　zu　Literatur　als　historischer　Primarquelle　stellt

　　etwa　Ogata　Kazukos　Analy＄e　der　Eheformen　im　Hinblick　auf　die　Haufigkeit

　　URd・ihre・Beschreib膿ge簸重簸e重鍛e搬bestim勲en　W白rk，　de瓢Ko吻え辮醐99嬬，

　　daどくvgL輪k養a隻今84）・

i57
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sowie auf japanische Forscher wie 5akima, Itonami, Torigoe und Okada, 
die über die Ryukyu-Inseln und die Pazifischen Inseln schrieben und 
feststellten, daß es selbst heute noch Indizien für Matrilinearität und 
Mutterrecht gebe (6). Takamure propagiert eine interdisziplinäre Heran­
gehensweise an die historische Problematik, in der nicht nur schriftliche 
Quellen herangezogen werden. So zitiert sie beispielsweise auch Wiegen­
lieder (komori uta) aus ihrer Heimat. Darüber hinaus plädiert sie dafür, in 
der Frauengeschichte auch Rechts- und Wirtschaftsgeschichte zu kombi­
nieren (385) und löst diesen Anspruch selbst in ihrer Rezeption wirt­
schaftgeschichtlicher Studien der Köza-ha ein. 

Eine wesentliche Textsorte, derer sie sich zur Untermauerung ihrer 
geschichtlichen Thesen bedient, besteht in literarischen Quellen vor­
nehmlich aus der Heian-Zeit. Literatur als historiographisches Quellen­
material heranzuziehen, ist wie im Falle der Literatur der Heian-Zeit, die 
nicht nur die Phantasie der Autorinnen, sondern auch in gewissem Maße 
die Wirklichkeit oder die zeitgenössisch anerkannten Formen sozialen 
Verhaltens widerspiegelt, sicherlich sinnvoll. Mit der nötigen Vorsicht 
und Distanz verwendet, enthalten sie implizit oder explizit Informatio­
nen über Ehepraktiken oder über Lebens- und Wertgefühle der damali­
gen Zeit, die in offiziellen Dokumenten keine Rolle spielen. Die frauen­
und ehegeschichtlichen Arbeiten William McCulloughs (1964), Wakita 
Harukos (1984, 1994) oder Fukutö Sanaes (1991) sind gelungene Beispiele 
hierfür. Allerdings birgt diese Methode auch die Gefahr in sich, daß zur 
Untermauerung einer feststehenden These beliebig Beispiele aus der li­
teratur herangezogen werden (Gay 1984), ein Eindruck, der auch in Ta­
kamures Argumentationen mitunter entsteht.175 Neben literarischen Tex­
ten als historiographischem Quellenmaterial bedient sich Takamure auch 
der Mythen. Die Form ihrer Verwendung bei Takamure und eine Diskus­
sion über Mythenrezeption soll im folgenden dargestellt werden. 

4.2.3.3 Mythenexegese 
Der Verwendung von Mythen und Legenden in der geschichtswissen­
schaftlichen Forschung widmet Takamure einen eigenen Abschnitt mit 
der Überschrift "Auch Mythen sind nicht zu übergehen" (Shinwa mo 
suterarenai). Takamure zufolge sind Mythen, auch wenn sie nicht zur 
Geschichtsschreibung zählen, durchaus ernst zu nehmen. Es gebe kein 

175 Einen systematischeren Zugang zu Literatur als historischer Primärquelle stellt 
etwa Ogata Kazukos Analyse der Eheformen im Hinblick auf die Häufigkeit 
und ihre Beschreibungen in einem bestimmten Werk, dem Konjaku monogatari, 
dar (vgl. Wakita 1984). 
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von　der　Realitat　losge16stes　Denken，　Mythen　refiektierten　vielmehr　eine

bestimmte　Dimension　geschichtlicher　Wirklichkeit　（8）．

　　　Takamure　verg至eich毛die　lap謡sche貧謡de垣蓑dische難膿d山繭一

schen　Mythen　und　Sch6pfungsgeschichten．　lm　alten　Testarnent　verfUhre

Eva　Adam　zum　SUndenfalL　und　auch　in　der　indischen　Legende　sei　es　die

Fra繰．　die　dem　Maan　als　Begleiセe癒a蓋hei幾ges童e撫werde甑d§chl韮e飾ch

Leid　Uber　ihn　bringe．　ln　der　japanischen　Sch6pfungsgeschichte　hingegen

verhalte　es　sich　umgekehrt．　Nachdem　die　G6tter　das　Land　geschaffen

hXtteR，　schafften　sie　eine　Frau　als　HerrscheriR　und　deR　MaAR　nicht　als

sexuellen　Gefblhrten，　sondern　als　politischen　Mitarbeiter　in　einem　ge－

schwisterlichen　Verhaltnis．　Die　tiltere　Schwester　Amaterasu　6mikami

werde　dabei　als　die　Verk6rperuRg　der　Liebe，　der　j“Rgere　Bruder　Susanco

no　mikoto　als　Verk6rperung　der　Kraft，　aber　auch　der　Gewalttatigkeit

gezeichnet．　Von　dem　Entstehungsdatum　her　gesehen　sei　der　japanische

i螢～」erg至eich　z懸i繭sche養疑養d郷ische貸Sch6Pで繰嚢gs螢y重h◎s　deτ海9－

ste，　seinem　lnhalt　nach　jedoch，　der　matrilineare　und　mutterrechtliche

gesellschaftliche　Verhaltnisse　refiektiere，　sei　er　der　Hlteste．　Takamure

schreib重：“1難p磁i董iRea聡n膿d　va毛efrech磁che蓑My童he盤ls乏der　M餓sch

ein　Mann　（man　im　Englischen　und　1’homme　im　Franz6sischen　bedeuten

sowohl　Mann　als　auch　Mensch）　und　die　Frau　ist　das　dem　Mann　beigege－

be嚢e　we醜che　Weseパ（8）、　das簾ch　i養D◎kumenteA　des　ch韮貧esisぐheR

AItertums　fUr　das　Ungl“ck　der　Menschen　verantwortlich　gemacht　wer－

de．　ln　japanischen　Mythen　hingegen　sei　die　Frau　nicht　zum　biologischen

PefidaRt　des　Manfies　degradiert，　s◎簸dem　sei　der　weib旋he・Teil・des伽e－

hiko－Systems，　der　Doppelherrschaft　von　Frau　und　Mann　in　der　Clan－

Gesellschaft　（siehe　Kapitel　．Die　MUtter”）．　Wenn　Susanoo　no　mikoto

patriarcha至e　V綬ha1重e嚢swe韮se難zeige，　wαde　er　v◎貧der　Ga鷺一Gesel！§ch譲

in　der　．groBen　Versammlung　der　acht　Millionen　Clanmitglieder　（shizo－

kuin）”　bestraft　（8）．

　　EiR　Abschnitt　mit　der　Uberschrift　．lra　ARfaRg　war　die　Frau　die　SgR－

ne” iGenshi／oseゴωβfβ∫yδ伽’fのbefaBt　sich　mit　der　mythischen　Symbolik

In　den　meisten　Landern　werde　die　Sonne　mit　dem　Mannlichen　und　der

MeRd　mit　dem　Weibiicheft　assoziiert，　wahrend　iR　JapaR　die　SeRfteRg6ttiR

Amaterasu　als　Urahnin　auf　eine　matrilineare　und　mutterrechtliche　Ge－

sellschaft　verweise．　ln　der　patriarchalen　Gesellschaft　der　Muromachi一

疑nd　Edo－Ze詮g3b　es　V㌫s縫che．　das　Gesc撮ech重dαAma蓄e鍛s糠z疑登e滋ra－

lisieren　oder　zu　vermannlichen　（9）．　So　wurden　Takamures　Vermutung

nach　wahrscheinlich　auch　in　anderen　Kulturen　weibliche　Figuren　in

mafiftliche斑ngedndert・　Die　marm旋he　Ass◎zia蓄i◎貧譲dey　S◎轟嚢e　h灘童sie

fUr　ein　Resultat　des　Sieges　Uber　das　matrilineare　Prinzip．　Der　griechische

Sonnengott　Apollo　und　das　mannliche　Sonnengeschlecht　seien　aus　dem

Sieg　gegeR　die　FraueR，　d．h．　gegeR　die　AmazoReRst5mme　hervorgegaR一
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von der Realität losgelöstes Denken, Mythen reflektierten vielmehr eine 
bestimmte Dimension geschichtlicher Wirklichkeit (8). 

Takamure vergleicht die japanischen mit den jüdischen und indi­
schen Mythen und Schöpfungsgeschichten. Im alten Testament verführe 
Eva Adam zum Sündenfall, und auch in der indischen Legende sei es die 
Frau, die dem Mann als Begleiterin anheimgestellt werde und schließlich 
Leid über ihn bringe. In der japanischen Schöpfungsgeschichte hingegen 
verhalte es sich umgekehrt. Nachdem die Götter das Land geschaffen 
hätten, schafften sie eine Frau als Herrscherin und den Mann nicht als 
sexuellen Gefährten, sondern als politischen Mitarbeiter in einern ge­
schwisterlichen Verhältnis. Die ältere Schwester Amaterasu ömikami 
werde dabei als die Verkörperung der Liebe, der jüngere Bruder Susanoo 
no mikoto als Verkörperung der Kraft, aber auch der Gewalttätigkeit 
gezeichnet. Von dem Entstehungsdatum her gesehen sei der japanische 
im Vergleich zum indischen und jüdischen Schöpfungsmythos der jüng­
ste, seinem Inhalt nach jedoch, der matrilineare und mutterrechtliche 
gesellschaftliche Verhältnisse reflektiere, sei er der älteste. Takamure 
schreibt: "In patrilinearen und vaterrechtlichen Mythen ist der Mensch 
ein Mann (man im Englischen und l'homme im Französischen bedeuten 
sowohl Mann als auch Mensch) und die Frau ist das dem Mann beigege­
bene weibliche Wesen"(8), das auch in Dokumenten des chinesischen 
Altertums für das Unglück der Menschen verantwortlich gemacht wer­
de. In japanischen Mythen hingegen sei die Frau nicht zum biologischen 
Pendant des Mannes degradiert, sondern sei der weibliche Teil des hime­
hiko-Systems, der Doppelherrschaft von Frau und Mann in der Clan­
Gesellschaft (siehe Kapitel "Die Mütter"). Wenn Susanoo no mikoto 
patriarchale Verhaltensweisen zeige, werde er von der Clan-Gesellschaft 
in der "großen Versammlung der acht Millionen Clanmitglieder (shizo­
kuin)" bestraft (8). 

Ein Abschnitt mit der Überschrift "Im Anfang war die Frau die Son­
ne" (Genshi josei wa taiyä deatta) befaßt sich mit der mythischen Symbolik. 
In den meisten Ländern werde die Sonne mit dem Männlichen und der 
Mond mit dem Weiblichen assoziiert, während in Japan die Sonnengöttin 
Amaterasu als Urahnin auf eine matrilineare und mutterrechtliche Ge­
sellschaft verweise. In der patriarchalen Gesellschaft der Muromachi­
und Edo-Zeit gab es Versuche, das Geschlecht der Amaterasu zu neutra­
lisieren oder zu vermännlichen (9). So wurden Takamures Vermutung 
nach wahrscheinlich auch in anderen Kulturen weibliche Figuren in 
männliche umgeändert. Die männliche Assoziation mit der Sonne hält sie 
für ein Resultat des Sieges über das matrilineare Prinzip. Der griechische 
Sonnengott Apollo und das männliche Sonnengeschlecht seien aus dem 
Sieg gegen die Frauen, d. h. gegen die Amazonenstämme hervorgegan-
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gen　（10）．i76　Auch　die　Vorstellungen　von　yin　und　yang，　wie　sie　in　China　seit

der　Zhou－Dynastie　auftraten，　assoziieren　das　Weibliche　mit　dem　Mond

und　das　Mannliche　mit　der　Sonne　in　einem　hierarchischen　Verhaltnis　（10）．

　　　Takamure　erwtihnt　die　Versuche，　Amaterasu　als　mli1mliche　Gottheit

darz穫s老elle嚢，　wie　es　sie　i嚢der　M耀◎瓢achi一難d£d◎一Ze疑gab．　TatsEchlich

beschrieb　auch　Engelbert　Kaempfer　（1651－1716），i77　der　im　spaten　17．

Jahrhundert　in　Dejima　lebte，　Amaterasu　Omikami　als　mannlich　und　fUgte

hinzu，　daB　die　Japaner　nicht　wUBten，　wer　seine　Frau　gewesen　sei　（vgl．

Shillony　1999：　9）．　AuBerdem　reprasentierten　ab　dem　14．　Jahrhundert　nicht

mehr　Kultprinzessinnen　（saio一）　den　Kaiser　im　Schrein　der　Amaterasu　in

lse，　senderR　Rur　noch　m5ftRliche　AristokrateR．　AllerdiR，gs　gab　es　befeits

l．捻der　Heian－Zei童ers重e　Identifikatiolten　Ama重erasus　m．1．七ei嚢er　m護n癌一

chen　buddhistischen　Gottheit，　Dainichi　Nyorai　（Toba　199Z　zit．　nach　Shil－

lony　1999：　9）．　Die　Maskulinisierung　setzte　also　schon　frUher　als　in　Ta－

kamures　Darstellung　ein．　Die　Vernachlassigung　diese＄　Sachverhaltes

kann　dem　damaligen　Forschungsstand　geschuldet　sein，　hangt　vermutlich

jedoch　auch　mit　ihrer　Periodi＄ierung　zusammen，　iR　welcher　der　kulturel－

le　und　soziale　NiedergaRg　der　FraueR　erst　mit　dem　Ubergang　voft　der

Kamakura一　zur　Muromachi－Zeit　einsetzt．

　　Im　Ubrigen　ist　Amaterasu　selbst　natUrlich　als　eine　Konstruktion　zu

verstehen．　Sie　war　m6glicherweise，　bevor　sie　als　Ahnin　des　Kaiserhauses

zur　gesamljapanischen　Gottheit　wurde，　eine　Lokalgottheit　von　Kyasha．

Der　Herrschaftsanspruch　des　Kaiserhauses，　welcher　durch　die　Abstam－

muir｛g　voR　ihr　legitimiert　wird，　wxrde　erst　in　einem　komplizierteR　Prozeg

und　durch　die　Konstruktion　einer　gdttlichen　Genealogie　erworben　（vgl．

Weber－Schafer　1989）．　Den　textuellen　Nachweis，　daB　die　altesten　Chroniken

Jap，　ans，　das　Kojiki　oder　das　Shoku　Nihongi　aus　dem　8．　Jahrhundert，　keine

objektiven　Beschreibungen　historischer　Fakten，　sondern　Kompositionen

ま76A疑ch　Bac蓑◎艶難，飯de蓑Gesch至chセe糠d　My患◎s　gle量chberec嬉9をe膿d　e漁難。

　　der　erglinzende　Mitte｝　zum　Sinnverstehen　bildeten，　verknixpfte　die　Sormen－

　　und　Mondsymbolik　mit　einer　geschichtl，ichen　Abfolge　von　Gynaikokratie　und

　　Vaterrecht：　．Stets　hat　das　Verhaltnis　der　Geschlechter　in　demjenigen　von　Mond

　　und　Sonne　seinen　kosmischen　Ausdruck　gefunden．　Der　Kampf　der　Geschlech－

　　ter　ist　ein　Kampf　von　Sonne　und　Mond　um　den　Vorrang　im　Verhaltnis　zur

　　Erde”　（Bachefen　1993：　leO，　99）．　lm　Gegensatz　zu　Takamure　geht　er　aber　von

　　eine澱a癒rl圭che簸V鍍k嚢蓑pfUR9　des　We圭b簸che簑搬iをde難Mo簸d撒d　des皐月一一

　　lichen　mit　der　Sonne　aus，　so　dag　die　Herrschaft　des　Martnes　“ber　die　Frau　wie

　　der　Sonne　Uber　den　Mond　natttrlich　und　zwangslaufig　erscheinen．

i77　Arzt　und　Forschungsreisender　aus　Lemgo．　Von　1690　bis　1692　verbrachte　er　in

　　Japan　in　der　hol｝andischen　Faktorei　Dejima．　Seine　naturwissenschaftlichen，　ge－

　　schichtlichen　und　landeskundlichen　Studien　haben　als　erste　wissenschaftliche

　　Erschliegung　Japan＄　bedeutenden　historischen　Quellenwert　（KWJ：　182－183）．
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gen (10).176 Auch die Vorstellungen von yin und yang, wie sie in China seit 
der Zhou-Dynastie auftraten, assoziieren das Weibliche mit dem Mond 
und das Männliche mit der Sonne in einem hierarchischen Verhältnis (10). 

Takamure erwähnt die Versuche, Amaterasu als männliche Gottheit 
darzustellen, wie es sie in der Muromachi- und Edo-Zeit gab. Tatsächlich 
beschrieb auch Engelbert Kaempfer (1651-1716)}77 der im späten 17. 
Jahrhundert in Dejima lebte, Amaterasu ämikami als männlich und fügte 
hinzu, daß die Japaner nicht wüßten, wer seine Frau gewesen sei (vgl. 
Shillony 1999: 9). Außerdem repräsentierten ab dem 14. Jahrhundert nicht 
mehr Kultprinzessinnen (saiö) den Kaiser im Schrein der Amaterasu in 
Ise, sondern nur noch männliche Aristokraten. Allerdings gab es bereits 
in der Heian-Zeit erste Identifikationen Amaterasus mit einer männli­
chen buddhistischen Gottheit, Dainichi Nyorai (Toba 1997, zit. nach Shil­
lony 1999: 9). Die Maskulinisierung setzte also schon früher als in Ta­
kamures Darstellung ein. Die Vernachlässigung dieses Sachverhaltes 
kann dem damaligen Forschungsstand geschuldet sein, hängt vermutlich 
jedoch auch mit ihrer Periodisierung zusammen, in welcher der kulturel­
le und soziale Niedergang der Frauen erst mit dem Übergang von der 
Kamakura- zur Muromachi-Zeit einsetzt. 

Im übrigen ist Amaterasu selbst natürlich als eine Konstruktion zu 
verstehen. Sie war möglicherweise, bevor sie als Ahnin des Kaiserhauses 
zur gesamtjapanischen Gottheit wurde, eine Lokalgottheit von K yiishii. 
Der Herrschaftsanspruch des Kaiserhauses, welcher durch die Abstam­
mung von ihr legitimiert wird, wurde erst in einem komplizierten Prozeß 
und durch die Konstruktion einer göttlichen Genealogie erworben (vgl. 
Weber-Schäfer 1989). Den textuellen Nachweis, daß die ältesten Chroniken 
Japans, das Kojiki oder das Shoku Nihongi aus dem 8. Jahrhundert, keine 
objektiven Beschreibungen historischer Fakten, sondern Kompositionen 

176 Auch Bachofen, für den Geschichte und Mythos gleichberechtigte und einan­
der ergänzende Mittel zum Sinnverstehen bildeten, verknüpfte die Sonnen­
und Mondsymbolik mit einer geschichtlichen Abfolge von Gynaikokratie und 
Vaterrecht: "Stets hat das Verhältnis der Geschlechter in demjenigen von Mond 
und Sonne seinen kosmischen Ausdruck gefunden. Der Kampf der Geschlech­
ter ist ein Kampf von Sonne und Mond um den Vorrang im Verhältnis zur 
Erde" (Bachofen 1993: 100,99). Im Gegensatz zu Takamure geht er aber von 
einer natürlichen Verknüpfung des Weiblichen mit dem Mond und des männ­
lichen mit der Sonne aus, so daß die Herrschaft des Mannes über die Frau wie 
der Sonne über den Mond natürlich und zwangsläufig erscheinen. 

177 Arzt und Forschungsreisender aus Lemgo. Von 1690 bis 1692 verbrachte er in 
Japan in der holländischen Faktorei Dejima. Seine naturwissenschaftlichen, ge­
schichtlichen und landeskundlichen Studien haben als erste wissenschaftliche 
Erschließung Japans bedeutenden historischen Quellenwert (KWJ: 182-183). 
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waren，　die　der　Untermauerung　kaiserlicher　Autoritat　dienen　sollten，　lie－

ferte　Tsuda　S6kichi　（1873－1961），　der　als　Autoritat　auf　dem　Gebiet　der

japanischen　und　chinesischen　（ldeen一）Geschichte　gilt，　bereits　in　den　1940er

Jahren．i78　Auch　Takamure　beme，rkt　den　Umstand，　dag　Quellenmaterial

wie　das　Kojiki　und　Nikon　shoki　bereits　selbst　Absichten　in　sich　trage　（20）．

　　　Die　Ausdehnung　des　Herrschaftsbereichs　einer　Sippe　ging　zunachst

durch　milit5rische　ErcberuRg　一　sei　es　voR　］Korea　oder　voR　Kyitsh“　aus　一

v◎τs童ch難d　w蟹de．　wie　Peter　Weber－Schafer　schreib毛，“ex　postプ羽蟻魚de簸

Mythen　von　der　Souveranitat　legitimiert，　in　deRen　der　Herrschaft＄wech－

sel　auf　jener　g6ttlichen　Ebene　stattfindet，　die　irdischen　Ereigni＄sen　ihre

Rechtmagigkeit　verleiht”　（Weber－Schafer　1989：　410）．　Weber－Schtifer　un－

tersucht　auf　einer　politisch－sozialpsychologischen　Ebene　die　Konstrukti－

on　und　legitimitatssichernde　Funktion　des　Mythos，　dessen　Hintergrttnde

historische　Vorgange　und　Machtverschiebungen　bilden．　Takamures　Sicht

auf　Amaterasu　geht　ebenfalls　von　sich　wechselseitig　beeinfluBenden　ge－

schlechtsspezifischen　politischen　und　sozialen　Veranderungen　und　deren

kulturelleR　ManifestationeR　aus，　welche　ihren　Niederschlag　in　der　Ge－

schlechtsumwaRdluRg　Amatera＄g＄　findeR．

　　　Aitch　die　ErferschiiRg　der　alteR　Ge＄chichte　im　Westeft　bedieRte　sich

von　Anfang　an　der　Mythologie．　Joharm　｝akob　Bachofen，　der　die　eigefttli－

che　Mutterrechtsdebatte　er6ffuete，　stUtzte　sich　in　seinem　1861　erschiene・一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　，

nen　Buch　Das　Mutterrecht　neben　antiken　Quellen　und　der　Grtibersymbo－

lik　der　．Alten”　vor　allem　auf　die　Mythen，　in　denen　er　weibliche　Macht

und　ihren　Niedergang　gespiegelt　sah．　Er　verband　den　Mytho＄　mit　ge－

schichtlichen　Quellen　und　entwarf　dadurch　ein　historisches　Entwick－

lungsmodell，　in　dem　die　Geschichte　vom　naturhaft　stofflichen　und　gleich－

heitlichen　Mutterrecht　zum　geistigen　Vaterrecht　voranschreitet．　Bachofen

Rahm　die　Matriarchatsmythen　der　Griechen　als　Zeugnisse　realer　Verhtilt一

簸lsse（He濾ichs　1993）．　Takamure　zieht　die　japag韮schen　MytheR　ebeR翻s

zur　URtefmaueruRg　ihrer　sozialgeschichtlicheR　TheseR　heraft，　mehr　Roch

aber　dienセder　Vαgleich　m莚de薮Myセhe嚢anderer　Ku1セ纏re益z蟹P◎s撫蕪e－

rung　von　kulturell　unterschiedlichen　symbolischen　Ordnungen　und　der

differierenden　Stellung　der　Frau　in　den　jeweiligen　Kulturen．

　　’Erst　in　der　neueren　strukturalistischen　Mythenanalyse，　die　mit　Simon

Pembrokes　Untersuchungen　ttber　Herodot　begann，　wurden　die　Schltisse，

die　sich　aus　dem　Mythos　ziehen　lassen，　auf　seine　Strukturen　und　die

darin　zutage　tretenden　Denkweisen　reduziert　und　darUber　hinaus　der

i78　Repressalien　ven　rechtskonservativer　Seite　waren　die　Folge．　ln　der　Nach－

　　kriegszeit　liugerte　sich　Tsuda　deAnoch　stark　aRtikommuRistisch　uRd　propa一

　　呂ier老e　Respek毛vor　de類Ka圭se瓢翫w役r　a疑ch　M重を91ied　des　U搬ers殿zervere重難s

　　｛蓑rTakamure至蓄sue．
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waren, die der Untermauerung kaiserlicher Autorität dienen sollten, lie­
ferte Tsuda Sökichi (1873-1961), der als Autorität auf dem Gebiet der 
japanischen und chinesischen (Ideen-)Geschichte gilt, bereits in den 1940er 
Jahren.178 Auch Takamure bemerkt den Umstand, daß Quellenmaterial 
wie das Kojiki und Nihon shoki bereits selbst Absichten in sich trage (20). 

Die Ausdehnung des Herrschaftsbereichs einer Sippe ging zunächst 
durch militärische Eroberung - sei es von Korea oder von Kyushu aus­
vor sich und wurde, wie Peter Weber-Schäfer schreibt, Ilex post facto in den 
Mythen von der Souveränität legitimiert, in denen der Herrschaftswech­
sel auf jener göttlichen Ebene stattfindet, die irdischen Ereignissen ihre 
Rechtmäßigkeit verleiht" (Weber-Schäfer 1989: 410). Weber-Schäfer un­
tersucht auf einer politisch-sozialpsychologischen Ebene die Konstrukti­
on und legitimitäts sichernde Funktion des Mythos, dessen Hintergründe 
historische Vorgänge und Machtverschiebungen bilden. Takamures Sicht 
auf Amaterasu geht ebenfalls von sich wechselseitig beeinflußenden ge­
schlechtsspezifischen politischen und sozialen Veränderungen und deren 
kulturellen Manifestationen aus, welche ihren Niederschlag in der Ge­
schlechtsumwandlung Amaterasus finden. 

Auch die Erforschung der alten Geschichte im Westen bediente sich 
von Anfang an der Mythologie. Johann Jakob Bachofen, der die eigentli­
che Mutterrechtsdebatte eröffnete, stützte sich in seinem 1861 erschiene­
nen Buch Das Mutterrecht neben antiken Quellen und der Gräbersymbo­
lik der " Alten " vor allem auf die Mythen, in denen er weibliche Macht 
und ihren Niedergang gespiegelt sah. Er verband den Mythos mit ge­
schichtlichen Quellen und entwarf dadurch ein historisches Entwick­
lungsmodell, in dem die Geschichte vom naturhaft stofflichen und gleich­
heitlichen Mutterrecht zum geistigen Vaterrecht voranschreitet. Bachofen 
nahm die Matriarchatsrnythen der Griechen als Zeugnisse realer Verhält­
nisse (Heinrichs 1993). Takamure zieht die japanischen Mythen ebenfalls 
zur Untermauerung ihrer sozial geschichtlichen Thesen heran, mehr noch 
aber dient der Vergleich mit den Mythen anderer Kulturen zur Postulie­
rung von kulturell unterschiedlichen symbolischen Ordnungen und der 
differierenden Stellung der Frau in den jeweiligen Kulturen. 

Erst in der neueren strukturalistischen Mythenanalyse, die mit Simon 
Pembrokes Untersuchungen über Herodot begann, wurden die Schlüsse, 
die sich aus dem Mythos ziehen lassen, auf seine Strukturen und die 
darin zutage tretenden Denkweisen reduziert und darüber hinaus der 

178 Repressalien von rechtskonservativer Seite waren die Folge. In der Nach­
kriegszeit äußerte sich Tsuda dennoch stark antikommunistisch und propa­
gierte Respekt vor dem Kaiser. Er war auch Mitglied des Unterstützervereins 
für Takamure Itsue. 
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Blick　auf　den　zeitlichen　Kontext　gelegt，　in　welchem　der　Mythos　entsteht

und　erzahlt　wird．　Mit　der　Frage　nach　der　Funktion，　die　der　Mythos　fUr

deR　Erz3hler　hat，　wurde　eiRe　dritte　Zeit一　gRd　BezugsebeRe　eiRgeschobeR，

die　vor　allzu　einfachen　und　projektivem　Umgang　mit　dem　Mythos

schUtzte　（Wagner－Hasel　1992：　329）．　Ken　Dowden　zufolge　ist　er　als　lnstru－

meRtz＝r　RekeRstrtiktioR　der　StelluRg　der　Frau　voR　5ugefst　begfeRztem

Nutzen　（Dowden　1995），　da　Mythen　spezifischen　histori＄chen　Kontexten

nicht　eindeutig　zuzuordnen　sind．　Dennoch　bedient　sich　die　Altertums－

w韮ssenschafも餓gedr四丁gen　dαMy出e難，　da　sie　allge鯉i轟e　Ha1撫簸ge繋

deutlicher　noch　als　geschichtliche　Darstellungen　illustrieren　（Lefkowitz

1993）　oder　jene　Bereiche　menschlicher　Erfahrung　und　komplexer　kultu－

reller　Normen疑蓑d鞭rセe　gerade　i嚢Be；乙犠g　a§f　d義s　Geschle（：h重erverh9｝tSis

ausdrUcken　（vgl．　Zeitlin　1986），

　　Allan　Megill　beantwortete　in　ahnlicher　Form　die　Frage　nach　dem

Wahrheitsgehalt　jeglicher　Narfatioft：　．Nc，　Rarrative　does　Rot　have　a

cognitive　value　of　its　own　一　it　does　not　carry　its　own　truth　with　it．　The

truth　of　narrative　always　needs　to　be　justified　by　evidence　outside　narra－

tive．　The　plausibility　of　Rarrative　（．．．）　is　Ret　the　＄ame　as　its　trgth”　（Megil1

1998：　41）．　Andererseits　tragt　jegliche　Form　von　Narration　einen　Wahr－

heitsgehalt　als　eine　m6gliche　Vorstellung　von　der　Welt．　Allein　die　Exi－

steAZ・der・Narrat董。簸beze登9窒，　da露die　V幡重e11膿9，　die　s童e　verm縦e1セ，　ebe蓑一

falls　existieren　oder　existierten．　Diese　Argumentation　lagt　sich　auf　die

Verwendung　von　Mythen　in　der　Historiographie　beziehen，　aber　auch　auf

histor圭◎graphische至）arstel｝1濃ger蓬se豆bst　Die　Fτage　nach　de嚢Sを撒k滋ren

und　Denkweisen，　die　in　Takamures　Josei　no　rekishi　zutagetreten，　ebenso

wie　nach　dem　zeitgeschichtlichen　Kontext，　in　dem　das　Werk　geschrieben

wurde，　sowie　Rach　der　FuRktioR，　die　es　f｛kf　｛lie　Erzahlerin　ebeRso　wie　f“r

die　nachkommenden　Rezipientlnnen　hatte，　dienen　dazu，　die　kognitive

Bedeutung　seiner　Konstruktion，　den　，，Wahrheitsgehalt”　des　Werkes　auf

U】［鷲efschied薮che嚢Ebe簸e簸Z1睡beleudhter茎．

4．2．4　Geschichtlicke　PeTiodisierung

Die　Diskussion　um　geschichtliche　Periodisierungen　geh6rt　der　Auseinan－

dersetzung　um　die　Definitionsrnacht　unterschiedlicher　historiographi一

＄cher　DiszipliReR　aR．　FrageRgeschichte　“Rd　Sezialgeschichte　habeR　hier－

an　einen　groBen　Anteil．　Beide　haben　neue　Quellen　ausfindig　gemacht，

neue　Forschungsmethoden　erprobt　und　die　Ublichen　historischen　Peri－

od重sier纈ge繋韮R　Frage　geste難U簸dαwe§重岡he捻His奮◎fische蓑Ffa糠enf◎r－

schung　war　es　Kelly－Gladol，　die　mit　ihren　Arbeiten　in　den　1970er　Jahren

die　Diskussion　um　die　lnterpretation　von　Geschichtsperioden　entfachte．

Die　Reftais＄aRce　beispielsweise　bedegtete　ikfer　Einsch5tzKftg　Rach　keiRe
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Blick auf den zeitlichen Kontext gelegt, in welchem der Mythos entsteht 
und erzählt wird. Mit der Frage nach der Funktion, die der Mythos für 
den Erzähler hat, wurde eine dritte Zeit- und Bezugsebene eingeschoben, 
die vor allzu einfachen und projektivem Umgang mit dem Mythos 
schützte (Wagner-Hasel 1992: 329). Ken Dowden zufolge ist er als Instru­
ment zur Rekonstruktion der Stellung der Frau von äußerst begrenztem 
Nutzen (Dowden 1995), da Mythen spezifischen historischen Kontexten 
nicht eindeutig zuzuordnen sind. Dennoch bedient sich die Altertums­
wissenschaft notgedrungen der Mythen, da sie allgemeine Haltungen 
deutlicher noch als geschichtliche Darstellungen illustrieren (Lefkowitz 
1993) oder jene Bereiche menschlicher Erfahrung und komplexer kultu­
reller Normen und Werte gerade in Bezug auf das Geschlechterverhältnis 
ausdrücken (vgl. Zeitlin 1986). 

Allan Megill beantwortete in ähnlicher Form die Frage nach dem 
Wahrheitsgehalt jeglicher Narration: "No, narrative does not have a 
cognitive value of its own - it does not carry its own truth with it. The 
truth of narrative always needs to be justified by evidence outside narra­
tive. The plausibility of narrative ( ... ) is not the same as its truth" (Megill 
1998: 41). Andererseits trägt jegliche Form von Narration einen Wahr­
heitsgehalt als eine mögliche Vorstellung von der Welt. Allein die Exi­
stenz der Narration bezeugt, daß die Vorstellung, die sie vermittelt, eben­
falls existieren oder existierten. Diese Argumentation läßt sich auf die 
Verwendung von Mythen in der Historiographie beziehen, aber auch auf 
historiographische Darstellungen selbst. Die Frage nach den Strukturen 
und Denkweisen, die in Takamures Josei no rekishi zutage treten, ebenso 
wie nach dem zeitgeschichtlichen Kontext, in dem das Werk geschrieben 
wurde, sowie nach der Funktion, die es für die Erzählerin ebenso wie für 
die nachkommenden RezipientInnen hatte, dienen dazu, die kognitive 
Bedeutung seiner Konstruktion, den "Wahrheitsgehalt" des Werkes auf 
unterschiedlichen Ebenen zu beleuchten. 

4.2.4 Geschichtliche Periodisierung 

Die Diskussion um geschichtliche Periodisierungen gehört der Auseinan­
dersetzung um die Definitionsmacht unterschiedlicher historiographi­
scher Disziplinen an. Frauengeschichte und Sozialgeschichte haben hier­
an einen großen Anteil. Beide haben neue Quellen ausfindig gemacht, 
neue Forschungsmethoden erprobt und die üblichen historischen Peri­
odisierungen in Frage gestellt. In der westlichen Historischen Frauenfor­
schung war es Kelly-Gladol, die mit ihren Arbeiten in den 1970er Jahren 
die Diskussion um die Interpretation von Geschichtsperioden entfachte. 
Die Renaissance beispielsweise bedeutete ihrer Einschätzung nach keine 
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．renaissancei’　ftw　die　Fraueri：　．lndeed　what　emerges　is　a　fairly　regular

pattem　cf　relative　loss　of　status　for　womeR　precisely　iR　those　periods　of

so－called　progressive　change”　（Kelly－Gladol　1976：　810）．　Kel｝y－Gladols

Anregungen　wurden　von　Historikerinnen　aufgegriffen　（Davis　1996：　89，

Scott　1988：　19，　Frevert　1988：　248，　Kuhn　1990，　Frevert，　Wunder，　Vanja　1991：

304），　wenn　auch　bislang　kein　umfassender　Neuentwurf　der　Ublichen

Periodisierung　unternommen　wurde　und　vereinzelt　auch　davor　gewarnt

wird　〈Davis　1996：　92）．

　　　A縫ch　i薮Japalt　is毛die　Frage　der　Pe山賎disier膿g　G¢ge貧s毛a嚢d　eir箋α

allgemeinen　Diskussion　irmerhalb　der　Historiographie，　dem　etwa　in　dem

wissenschaftsgeschichtlichen　Band　Uber　die　japanische　Historiographie

in　der　Reihe　lwanami　ko－za　Nihon　rekishi　ein　eigener　Abschnitt　gewidmet　ist

（T6yama　und　Nagahara　1963）．　Takamure　nimmt　in　Josei　no　rekishi　eine

neue　Periodisierung　der　japanischeR　Geschichte　vor，　die　vor　allem　auf　der

Frage　Rach　der　Stellung　der　Ffauen　ik　der　Fami｝ie　uRd　der　Verfugbarkeit

ihrer　Sexualitht，　aber　auch　Rach　ihrer　spirituelleR　uRd　politischen　Mackt

basiert．　Die　，，groge　Periodisierung”，　die　sie　unternimmt，　wurde　von　der

traditionellen　japanischen　Historiographie　zu　weiten　Teilen　ignoriert．

Forscherlnnen　der　Historischen　Frauenforschung　allerdings　bezogen　sich

anerkennend，　kritisch　und　relativierend　auf　Takamures　Studien．　Hier

sind　es　vor　allem　der　neue　B｝ick　auf　die　Geschichte　und　die　M6glichkeit，

deR　RahmeR　der　traditioRelleR，　an　der　politischeA　Ge＄chichte　grcger

ManRer　orieRtierteft　Geschichtsschreibung　iR　Frage　zu　stelleR，　welche　die

Hisセorikerlrme照n　Tbkamures　Arbeiten　inspirierte　und　ihnen　neue　Hori－

zonte　er6ffnete　（Wakita　1994）．　DaB　Takamure　dies　mit　ihrer　Universalge－

schichte　bereits　in　den　1950er　Jahren　unternahm　und　noch　nicht　auf

extensive　und　differenzierte　Forschungen　im　Bereich　der　Frauenge－

schichte　zur“ckgreifeR　konnte，　erklart　ihren　grogen　und　notwendig　gro－

beR　Efttwurf。　S薫e◎τien娠eτ重e　sich　dabe孟am　westlicheR　Vorb董翌d　v◎r　a1韮e類

Friedrich　Engels，　mit　dessen　uRiversalistischeR　TheseR　si，e　sich　auseinaR－

dersetzte　und　die　sie　durch　die　japanische　Frauengeschichte　relativierte．

　　　　　　　　　　　　　4．2．4．1　Die　Relativierung　von　Engels’　Thesen

Takamure　widmet　der　Besprechung　von　Engels’　Thesen　ein　eigenes　Kapi－

tel，　in　dem　sie　aus　dem　Llrsyrung　der　Familie，　des　Privateigenthums　“Rd　des

Staates（重884）（im　f◎匪ger韮der韮Erige霊s　1962）au§f｛生hr銭（：h　z疑ie實雛薮d　da§V艶rk

k◎mmen重ier重．　Die　E鍛gds’Sch醸zugrundeliege簸de紬貧◎graphische

Forschung　Morgans　（1877）　benennt　sie　hingegen　verg｝，eichsweise　selten

und　nur　in　paraphrasierender　Form．　Auf　die　Bedeutung　der　Familienso－

ziologie　Morgans　gehe　ich　in　dem　Kapitel　Uber　die　．Ehe”　ein．　An　dieser

Stelle　soll　Takamures　Auseinandersetzung　mit　Engels’　Schrift　im　einzel－

nen　nachgegangen　und　dabei　veranschaulicht　werden，　wie　die　universal一
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"renaissance" für die Frauen: "Indeed what emerges is a fairly regular 
pattern of relative 10ss of status for women precisely in those periods of 
so-called progressive change" (Kelly-Gladol 1976: 810). Kelly-Gladols 
Anregungen wurden von Historikerinnen aufgegriffen (Davis 1996: 89, 
Scott 1988: 19, Frevert 1988: 248, Kuhn 1990, Frevert, Wunder, Vanja 1991: 
304), wenn auch bislang kein umfassender Neuentwurf der üblichen 
Periodisierung unternommen wurde und vereinzelt auch davor gewarnt 
wird (Davis 1996: 92). 

Auch in Japan ist die Frage der Periodisierung Gegenstand einer 
allgemeinen Diskussion innerhalb der Historiographie, dem etwa in dem 
wissenschaftsgeschichtlichen Band über die japanische Historiographie 
in der Reihe Iwanami köza Nihon rekishi ein eigener Abschnitt gewidmet ist 
(Töyama und Nagahara 1963). Takamure nimmt in losei no rekishi eine 
neue Periodisierung der japanischen Geschichte vor, die vor allem auf der 
Frage nach der Stellung der Frauen in der Familie und der Verfügbarkeit 
ihrer Sexualität, aber auch nach ihrer spirituellen und politischen Macht 
basiert. Die "große Periodisierung", die sie unternimmt, wurde von der 
traditionellen japanischen Historiographie zu weiten Teilen ignoriert. 
ForscherInnen der Historischen Frauenforschung allerdings bezogen sich 
anerkennend, kritisch und relativierend auf Takamures Studien. Hier 
sind es vor allem der neue Blick auf die Geschichte und die Möglichkeit, 
den Rahmen der traditionellen, an der politischen Geschichte großer 
Männer orientierten Geschichtsschreibung in Frage zu stellen, welche die 
HistorikerInnen an Takamures Arbeiten inspirierte und ihnen neue Hori­
zonte eröffnete (Wakita 1994). Daß Takamure dies mit ihrer Universalge­
schichte bereits in den 1950er Jahren unternahm und noch nicht auf 
extensive und differenzierte Forschungen im Bereich der Frauenge­
schichte zurückgreifen konnte, erklärt ihren großen und notwendig gro­
ben Entwurf. Sie orientierte sich dabei am westlichen Vorbild vor allem 
Friedrich Engels, mit dessen universalistischen Thesen sie sich auseinan­
dersetzte und die sie durch die japanische Frauengeschichte relativierte. 

4.2.4.1 Die Relativierung von Engels' Thesen 
Takamure widmet der Besprechung von Engels' Thesen ein eigenes Kapi­
tel, in dem sie aus dem Ursprung der Familie, des Privateigenthums und des 
Staates (1884) (im folgenden Engels 1962) ausführlich zitiert und das Werk 
kommentiert. Die Engels' Schrift zugrundeliegende ethnographische 
Forschung Morgans (1877) benennt sie hingegen verg1eichsweise selten 
und nur in paraphrasierender Form. Auf die Bedeutung der Familienso­
ziologie Morgans gehe ich in dem Kapitel über die "Ehe" ein. An dieser 
Stelle soll Takamures Auseinandersetzung mit Engels' Schrift im einzel­
nen nachgegangen und dabei veranschaulicht werden, wie die universal-
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geschichtlicheA　Thesen　Engels　einerseit＄　tibernommen，　andererseit＄　mit

Verweisen　auf　die　japanische　Geschichte　Uberprdft　und　relativiert　wer－

den．

　　Takamure　fagt　Engels’　Thesen　wie　folgt　zusammen　（140451）：　Er　hatte

die　zwei　grogen　UmbrUche　in　der　griechischen　Geschichte　mit　dem　Wan－

del　vom　Gerneinbesitz　zum　Privateigentum　und　damit　einhergehend

dem　Wandel　vem　Mutterrecht　zum　Vaterrecht　und　zur　patrilokalen　Ehe

beschrieben．　Die　Entstehung　des　Privateigentums　f“hrte　zur　sozialen

Differenzierung　der　Gesellschaft　in　Arme　und　Reiche　und　war　der　Motor

zur　Entwicklung　von　der　gemeinschaftlich　organisierten　Clan－Gesell－

SCha實（S漉ekU）　hin　ZUτ　DOminafiZ　der　Familie（kaZOkU），　in　der　SCh1圭e鐡Ch

Kinder，　Frauen　und　Sklaven　zum　Eigentum　des　Patriarchen　zahlten．　Zur

Sicherung　des　Privateigentums　und　dieser　neuen　Gesellschaftsordnung

en蓄sねnd　der　S毛aa奮（重99－2◎0）．

　　Takamure　erkennt　diese　Entwicklung　als　grundlegendes　geschichtli－

ches　Prinzip　auch　in　der　japanischen　Geschichte　an，　allerdings　konstatiert

s韮e　einige　Verz6gerURgen闘d　Abweich顯gen・Die嚢och犠鍛reiξe五r建w量ck－

lung　der　Produktivkrafte　und　der　Tauschwirtschaft　fUhrten　ihr　zufolge　in

Japan　dazu，　dag　auch　die　Entwicklung　hin　zur　Familie　lange　Zeit　sta－

gnier毛e難d　d童e　Ehefrau　de熱Ehemanft，　die　M磁er　de熱vaもαlaRge

gleichgestellt　und　die　Eheform　matrilokal　blieb．　Die　wirtschaftliche　Ver－

spatung　Japans　bewirkte　eine　andere　und　verspatete　Entwicklung　der

Geschlechterverhgltai＄se　hiR　zur　pRtfiarchaleR　Dominaftz，　die　sich　ihr

zufolge　schlieglich　erst　in　der　Muromachi－Zeit　durchsetzen　konnte．　Der

Weg　dazu　fUhrte　Uber　die　zunehmende　Militarisierung　in　der　Kamakura－

Zeiセ．（圭ef　ra魏berischeR　Ak茎（競搬出atk）n　v◎簸Rei（：h綴前便養（蓬（躍αsteigendeR

Bedeutung　des　Handels．　Der　vollstandige　Niedergang　des　Clans　war　die

Grundlage　fur　das　autoritar　patriarchale　Familiensystem，　in　dem　，，die

Frau　ihre　VermOgeRsrechte　verlcr　und　zur　SklaviR　wgfde”　（201）．

　　ffngels’　Erklarung　und　Definition　der　Zivilisation　werden　von　Ta－

kamure　Ubernommen，　wobei　sie　die　Phtinomene　betont，　daB　die　Zivilisa－

tion　die　ArbeitsteiluRg　und　die　WareRproduktion　mit　sich　brachte，　uRd

dag　in　diesem　Prozeg　auch　der　Mensch　一　und　vor　allem　die　Frauen　一　zu

Waren，　zu　Sklaven　gemacht　wurden　（Takamure，　141）：

ZivilisatioR　ist　al＄o　（．．．）　die　ERtwickluRgsstufe　der　Gesel｝schaft，　agf

der　die　Teilung　der　Arbeit，　der　aus　ihr　entspringende　Austausch

zwischen　einzelnen　und　die　beides　zusammenfassende　Wlare叩ro－

dukti◎糞zgr　vo玉韮e簸E養重fa至童縫簸9　kommeft蓑簸d　die　ganze　fr蓑here　Ge－

sellschaft　umwalzen．　（Engels　1962：　168，　Takamure　141）

Und　weiter　heigt　es　Uber　den　Zusammenhang　von　Zivilisation，　Produk一

層lonsweise膿（1　Sklaverei：
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geschichtlichen Thesen Engels einerseits übernommen, andererseits mit 
Verweisen auf die japanische Geschichte überprüft und relativiert wer­
den. 

Takamure faßt Engels' Thesen wie folgt zusammen (140-151): Er hatte 
die zwei großen Umbrüche in der griechischen Geschichte mit dem Wan­
del vom Gemeinbesitz zum Privateigentum und damit einhergehend 
dem Wandel vom Mutterrecht zum Vaterrecht und zur patrilokalen Ehe 
beschrieben. Die Entstehung des Privateigentums führte zur sozialen 
Differenzierung der Gesellschaft in Arme und Reiche und war der Motor 
zur Entwicklung von der gemeinschaftlich organisierten Clan-Gesell­
schaft (shizoku) hin zur Dominanz der Familie (kazoku), in der schließlich 
Kinder, Frauen und Sklaven zum Eigentum des Patriarchen zählten. Zur 
Sicherung des Privateigentums und dieser neuen Gesellschaftsordnung 
entstand der Staat (199-200). 

Takamure erkennt diese Entwicklung als grundlegendes geschichtli­
ches Prinzip auch in der japanischen Geschichte an, allerdings konstatiert 
sie einige Verzögerungen und Abweichungen. Die noch unreife Entwick­
lung der Produktivkräfte und der Tauschwirtschaft führten ihr zufolge in 
Japan dazu, daß auch die Entwicklung hin zur Familie lange Zeit sta­
gnierte und die Ehefrau dem Ehemann, die Mutter dem Vater lange 
gleichgestellt und die Eheform matrilokal blieb. Die wirtschaftliche Ver­
spätung Japans bewirkte eine andere und verspätete Entwicklung der 
Geschlechterverhältnisse hin zur patriarchalen Dominanz, die sich ihr 
zufolge schließlich erst in der Muromachi-Zeit durchsetzen konnte. Der 
Weg dazu führte über die zunehmende Militarisierung in der Kamakura­
Zeit, der räuberischen Akkumulation von Reichtum und der steigenden 
Bedeutung des Handels. Der vollständige Niedergang des Clans war die 
Grundlage für das autoritär patriarchale Familiensystem, in dem "die 
Frau ihre Vermögensrechte verlor und zur Sklavin wurde" (201). 

Engels' Erklärung und Definition der Zivilisation werden von Ta­
kam ure übernommen, wobei sie die Phänomene betont, daß die Zivilisa­
tion die Arbeitsteilung und die Warenproduktion mit sich brachte, und 
daß in diesem Prozeß auch der Mensch und vor allem die Frauen - zu 
Waren, zu Sklaven gemacht wurden (Takamure, 141): 

Zivilisation ist also ( ... ) die Entwicklungsstufe der Gesellschaft, auf 
der die Teilung der Arbeit, der aus ihr entspringende Austausch 
zwischen einzelnen und die beides zusammenfassende Warenpro­
duktion zur vollen Entfaltung kommen und die ganze frühere Ge­
sellschaft umwälzen. (Engels 1962: 168, Takamure 141) 

Und weiter heißt es über den Zusammenhang von Zivilisation, Produk­
tionsweise und Sklaverei: 
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Wir　sahen　oben，　wie　auf　einer　ziemlich　frUhen　Entwicklungsstufe

der　Produktion　die　menschliche　Arbeitskraft　befahigt　wird，　ein　be一

麟chセ旋h　gr6露eτes　Pr◎d磁z縫1ie∫em，　a蒙s　zum・Uxterhalt・der・Pr◎d穏一

zenten　erforderlich　ist，　und　wie　diese　Entwicklungsstufe　in　der

Hauptsache　dieselbe　ist，　auf　der　Teilung　der　Arbeit　und　Austausch

zwischeR・einzelnen・aufl〈◎類me嚢・覧s　da秘α奮e簾n熟ich重壼ange　mehr，

bis　die　groBe　．Wahrheit”　entdeckt　wurde，　dag　auch　der　Mensch　eine

Ware　sein　karm；　dag　die　menschliche　Kraft　austauschbar　und　ver－

nutzbar　ist．　indem　man　deft　Menschen　in　einen　Sklaven　verwandelt，
　　　　　　　　　’

（聡ngels　1962：170／Takamure　141）

Mi£der　Sk粟averei，　die刷毛er　der　Ziv童lisation重hre　volls惹e翫をfaltgRg

erhielt，　trat　die　erste　groge　Spaltung　der　Gesellschaft　ein　in　eine

ausbeutende　und　eine　ausgebeutete　Klasse．　Diese　Spaltung　dauerte

fert　wahrend　der　ganzen　zivilisierten　Periode．　DiG　Sklaverei　ist　die

erste，　der　antiken　Welt　eigentUmliche　Form　der　Ausbeutung；　ihr

folgt　die　Leibeigenschaft　im　Mittelalter，　die　Lohnarbeit　iR　der　neue－

ren　Zeit．　Es　sind　dies　die　drei　grogen　Formen　der　Knechtschaft，wie

sie　fUr　die　drei　groBen　Epochen　der　Zivilisation　charakteristisch

siAd；　offue，　gAcl　Reuerclings　verkleidete，　Sklaverei　geht　stets　daRe－

benher．　（Engels　1962：　170，　Takamure　142－143）

Von　der　wirklich　ursprdnglichen，　von　gegenseitiger　Hilfe　geprdgten　Ge－

me．inschaft，　so　kommentiert　Takamure，　sei　es　zu　einem　von　den　Gesetzen

des　Marktes　beherrschten　System　gekommen，　in　dem　die　Starkeren　die

Schwacheren　als　Ware　feilbieten　k6nneA　（142）．　Die　AnfaAge　der　＄klaverei，

so　raumt　sie　ein，　sind　zwar　bereits　im　japanischen　Clan－System　zu　beob－

achten　一　von　ihnen　wurde　bereits　im　dritten　Jahrhundert　im　Wei　zhi　（jap．

α譲ら，Ges£hic擬e　des　Rek：hes　W；eiつ玉7g　berich毛e重一Sklaverei　als　Sys重e搬

habe　sich　jedoch　erst　mit　dem　Warencharakter，　den　sie　in　der　Epoche　der

Zivilisation　annahm．　verfestigt（143）．　Dieser　Warencharakter　haゼ［akamu－

re　zufolge　se韮Re　v・｝lstandige　Ausf◎糠膿g　ers撫i亡dα褥di繋9旋hwng

der　weiblichen　Sexualitat　erreicht　（siehe　hierzu　das　Kapitel　，，Sklaven，

Frauen　und　Bauern”）．

i79　Dag．　Geschichtswerk　der　Wei－Dynastie　（220－265）　wurde　von　Chen　Shou　（233－

　　297），　einem　Beamten　der　Westlichen　Jin－Dynastie　（265－317）　kompiliert．　Der

　　Abschnitt施er（量as　japanische　Volk　（woren，　lap溜雌薙）g燈a蓋s　e溢e　dαw匪ch奮韮9－

　　sten　Quellen　fttr　das　politische　und　soziale　GefUge　Japans　im　2．　und　3．　Jahrhun－

　　dert．　Beschrieben　sind　darin　die　politische　Vorrangstellung　Yamatais　unter　den

　　紳頗ische益“L3ftderR”醗d　se童簸e　Bez韮eh難ge益z梁川H・f　v◎R・We圭，　das　Lebe熱

　　der　Herrscherin　Himiko　und　ihre　Nachfolge，　soziale　Rangordnungen　und

　　geographische　Gegebenheiten　（siehe　die　Ubersetzung　bei　Tsunoda　und　Good－

　　rich　1951，　Tsttrieda　et　al．　1958：　6－9）．
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Wir sahen oben, wie auf einer ziemlich frühen Entwicklungsstufe 
der Produktion die menschliche Arbeitskraft befähigt wird, ein be­
trächtlich größeres Produkt zu liefern, als zum Unterhalt der Produ­
zenten erforderlich ist, und wie diese Entwicklungsstufe in der 
Hauptsache dieselbe ist, auf der Teilung der Arbeit und Austausch 
zwischen einzelnen aufkommen. Es dauerte nun nicht lange mehr, 
bis die große "Wahrheit" entdeckt wurde, daß auch der Mensch eine 
Ware sein kann; daß die menschliche Kraft austauschbar und ver­
nutzbar ist, indem man den Menschen in einen Sklaven verwandelt. 
(Engels 1962: 170, Takamure 141) 

Mit der Sklaverei, die unter der Zivilisation ihre vollste Entfaltung 
erhielt, trat die erste große Spaltung der Gesellschaft ein in eine 
ausbeutende und eine ausgebeutete Klasse. Diese Spaltung dauerte 
fort während der ganzen zivilisierten Periode. Die Sklaverei ist die 
erste, der antiken Welt eigentümliche Form der Ausbeutung; ihr 
folgt die Leibeigenschaft im Mittelalter, die Lohnarbeit in der neue­
ren Zeit. Es sind dies die drei großen Formen der Knechtschaft,wie 
sie für die drei großen Epochen der Zivilisation charakteristisch 
sind; offne, und neuerdings verkleidete, Sklaverei geht stets dane­
benher. (Engels 1962: 170, Takamure 142-143) 

Von der wirklich ursprünglichen, von gegenseitiger Hilfe geprägten Ge­
meinschaft, so kommentiert Takamure, sei es zu einem von den Gesetzen 
des Marktes beherrschten System gekommen, in dem die Stärkeren die 
Schwächeren als Ware feilbieten können (142). Die Anfänge der Sklaverei, 
so räumt sie ein, sind zwar bereits im japanischen Clan-System zu beob­
achten - von ihnen wurde bereits im dritten Jahrhundert im Wei zhi (jap. 
Gishi "Geschichte des Reiches Wei")179 berichtet - Sklaverei als System 
habe sich jedoch erst mit dem Warencharakter, den sie in der Epoche der 
Zivilisation annahm, verfestigt (143). Dieser Warencharakter hat Takamu­
re zufolge seine vollständige Ausformung erst mit der Verdinglichung 
der weiblichen Sexualität erreicht (siehe hierzu das Kapitel "Sklaven, 
Frauen und Bauern"). 

179 Das Geschichtswerk der Wei-Dynastie (220-265) wurde von ehen Shou (233-
297), einern Beamten der Westlichen Jin-Dynastie (265-317) kompiliert. Der 
Abschnitt über das japanische Volk (woren, jap. wajin) gilt als eine der wichtig­
sten Quellen für das politische und soziale Gefüge Japans im 2. und 3. Jahrhun­
dert. Beschrieben sind darin die politische Vorrangstellung Yamatais unter den 
japanischen "Ländern" und seine Beziehungen zum Hof von Wei, das Leben 
der Herrscherin Himiko und ihre Nachfolge, soziale Rangordnungen und 
geographische Gegebenheiten (siehe die Übersetzung bei Tsunoda und Good­
rich 1951, Tsunoda et al. 1958: 6-9). 
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　　Bei　E薮gels．　der，，die　weltgeschich磁che　Mederlage　des　weiblichen

Geschiechtes”　（ffngels　1962：　61）　auf　die　Entstehung　des　Privateigentums

auf　der　Grundlage　der　Viehzucht　und　seine　Akkumulation　in　den　Han－

deR　der　MaRfter　zur“ckfuhrt，　wird　auch　die　Stellufig　der　Frau　mit　Blick

auf　die　r6mische　fa加〃a　historisch　mit　der　einer　Sklavin　gleichgesetzt：

　　　　Da＄Wgrt・familia（…）bez量猷sich　bei　de難R6斑αn　aR伽91ich　gar

　　　　nicht　einmal　auf　das　Ehepaar　und　dessen　Kinder，　sondern　auf　die

　　　　Sklaven　allein．　Famulus　hei’gt　ein　Haussklave　und　familia　ist　die

　　　　Gesamtheit　der　einem　Mama　geh6reAdeft　Sklaven．　Noch　zu　Gaius

　　　　Zeit　wurde　die　familia，　id　est　patrimonium　（d．h．　das　Erbteil）　testa－

　　　　meRtarisch　vermacht．　Der　Ausdruck　v￥Turde　voR　deR　R6merR　erfwn－

　　　　den，　um　einen　neuen　gesellschaftlichen　Organismus　zu　bezeichnen，

　　　　dessen　Haupt　Weib　und　Kinder　und　eine　Anzahl　Sklaven　unter

　　　　r6mischer　vaterlicher　Gewalt，搬嚢de搬Rech田ber　Tbd膿d　Lebe嚢

　　　　aller，　unter　sich　hatte．　（Engels　1962：　61，　Takamure　145）

Taka踊字艶zitiert£Rge豆s　a慧sf｛lhr蔓ich山砕dミ叢be罫鷺i搬茎嚢重des§en　Beschre童b縫れ9

der　untergeordneten　StGllung　der　Frau　in　der　griechischen　und　r6mischen

Gesellschaft．　Dort　sei　，，die　Frau　bereits　erniedri，gt　durch　die　Vorherrschaft

des　Mannes　und　die　Konkurrenz　von　Sklavinnen．　IDie　griechische　Frau

der　Heroenzeit］　（．．．）　ist　doch　schlieglich　fUr　den　Mann　nur　die　Mutter

seixer　ehelicheR　ETbkinder，　seine　oberste　Hausverwalterin　uRd　die　Vorste－

herin　der　Sklavinnen，　die　er　sich　nach　Belieben　zu　Konkubinen　machen

kann　und　auch　macht．”　（Engels　1962：　65－66，　Takamure　152－153）．　Und

weiter　heigt　es　ifber　die　Lebensbedingungen　der　Frauen　in　Athefi：

　　　　Die　Madchen　lernten　nur　Spinnen，　Weben　und　Nahen，　h6ch＄tens

　　　　etwas　Lesen　und　＄ぐhreibe麹・S壼e　ware衰so　9磁w量e　e三八gesch1◎sse嚢．

　　　　gingen　nur　mit　anderen　Weibern　um．　（，．．）　Bei　Euripides　wird　die

　　　　Frau　als　oikurema，　als　ein　Ding　zur　Hausbesorgung　（das　Wort　ist

　　　　Neutrum）　bezeichnet，　und　auger　dem　Geschaft　der　Kinderzeugung

　　　　war　sie　dem　Athener　nichts　anderes：　die　oberste　Hausmagd．　（Engels

　　　　1962：　6Z　Takamure　154）

Die　Bedeutung　der　Ehe　und　Familie　wurde　bereits　in　der　Erwtihnung　der

r6mischen　famigia　agf　ihre　unterdr“ckende　und　die　Frau　unterordRende

Funktion　festgelegt．　Die　monogame　Ehe　（der　Frau）　wird　von　Engels　auch

fur　die　Griechen　als　der　Ursprung　des　Geschlechterkampfes　und　als

罪囚蓄e三bars腰Or重der　Un蓄erd搬cku難9　der　Fra疑beschriebe薮：

Sie　war　die　erste　Familienform，　die　nicht　auf　natttrliche，　sondern　auf

dkonomische　BedingungeR　gegrkndet　war，　ntimlich　auf　deR　Sieg　des

Privateigentums　［das　nur　Mannern　zuganglich　war，　wie　Takamure

hier　bemerk髄ber　das雛r＄prUngliche　naセurwitchsige　Gemeineigen一
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Konzeptionelle Werkanalyse 

Bei Engels, der "die weltgeschichtliche Niederlage des weiblichen 
Geschlechtes" (Engels 1962: 61) auf die Entstehung des Privateigentums 
auf der Grundlage der Viehzucht und seine Akkumulation in den Hän­
den der Männer zurückführt, wird auch die Stellung der Frau mit Blick 
auf die römische familia historisch mit der einer Sklavin gleichgesetzt: 

Das Wort familia ( ... ) bezieht sich bei den Römern anfänglich gar 
nicht einmal auf das Ehepaar und dessen Kinder, sondern auf die 
Sklaven allein. Famulus heißt ein Haussklave und familia ist die 
Gesamtheit der einem Mann gehörenden Sklaven. Noch zu Gaius 
Zeit wurde die familia, id est patrimonium (d.h. das Erbteil) testa­
mentarisch vermacht. Der Ausdruck wurde von den Römern erfun­
den, um einen neuen gesellschaftlichen Organismus zu bezeichnen, 
dessen Haupt Weib und Kinder und eine Anzahl Sklaven unter 
römischer väterlicher Gewalt, mit dem Recht über Tod und Leben 
aller, unter sich hatte. (Engels 1962: 61, Takamure 145) 

Takamure zitiert Engels ausführlich und übernimmt dessen Beschreibung 
der untergeordneten Stellung der Frau in der griechischen und römischen 
Gesellschaft. Dort sei "die Frau bereits erniedrigt durch die Vorherrschaft 
des Mannes und die Konkurrenz von Sklavinnen. [Die griechische Frau 
der Heroenzeit] ( ... ) ist doch schließlich für den Mann nur die Mutter 
seiner ehelichen Erbkinder, seine oberste Hausverwalterin und die Vors te­
herin der Sklavinnen, die er sich nach Belieben zu Konkubinen machen 
kann und auch macht." (Engels 1962: 65-66, Takamure 152-153). Und 
weiter heißt es über die Lebensbedingungen der Frauen in Athen: 

Die Mädchen lernten nur Spinnen, Weben und Nähen, höchstens 
etwas Lesen und Schreiben. Sie waren so gut wie eingeschlossen, 
gingen nur mit anderen Weibern um. ( ... ) Bei Euripides wird die 
Frau als oikurema, als ein Ding zur Hausbesorgung (das Wort ist 
Neutrum) bezeichnet, und außer dem Geschäft der Kinderzeugung 
war sie dem Athener nichts anderes: die oberste Hausmagd. (Engels 
1962: 67, Takamure 154) 

Die Bedeutung der Ehe und Familie wurde bereits in der Erwähnung der 
römischen familia auf ihre unterdrückende und die Frau unterordnende 
Funktion festgelegt. Die monogame Ehe (der Frau) wird von Engels auch 
für die Griechen als der Ursprung des Geschlechterkampfes und als 
unmittelbarster Ort der Unterdrückung der Frau beschrieben: 

Sie war die erste Familienform, die nicht auf natürliche, sondern auf 
ökonomische Bedingungen gegründet war, nämlich auf den Sieg des 
Privateigentums [das nur Männern zugänglich war, wie Takamure 
hier bemerkt] über das ursprüngliche naturwüchsige Gemeineigen-
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重競獄．｝｛errschaft　des　Mar頃es　iR（ler　Farailie顧d　Erze婆9顛g　voxx

Kindem，　die簑纏die　sei費ige難sei難k◎瞭e簑U薮d　die　z疑Erbe蓑se重螂

Reichtums　bestimmt　waren　一　das　allein　waren　die　von　den　Griechen

unumwunden　ausgesprochenen　ausschlieglichen　Zwecke　der　Ein－
zelehe．　（．，．）

　　So　tritt　die　Einzelehe　keineswegs　ein　in　die　Geschichte　als　die

Vers6月頃ung　von　Mann　und　Weib，　noch　viel　weniger　als　ihre　h6chste

Form．　lm　Gegenteil．　Sie　tritt　auf　als　Unterjochung　des　einen　Ge－

schlechts　durch　das　andere，　als　ProklamatioR　eiRe＄　bisher　ln　der

gaRzeR　Vorgeschichte　uRbekanRteA　Widerstreits　der　Geschlechter．

（Engels　1962：　67－68，　Takamure　154）．

Den　Sieg　des　Privateigentums　Uber　das　ursprUngliche　naturw“chsige

Gemeineigentum　konstatiert　Takamure　auch　ftir　die　japanische　Geschich－

te．　ln　Japan　jedoch　entwickelte　sich　das　Privateigentum　nicht　als　aus－

schliegliche　Domane　der　Manner，　sondern　auch　Frauen　waren　selbstver－

staRdliche　Besitzerinnen　ven　Privateigentum．　Der　vor　der　Taika－Reform

besteheRde膿d　s圭ch　d＆難ach　e撰wickdnde　Bes軸重z　v◎蓑Sk玉ave難．　dieτo毛ie－

rende・Vertei韮濃g　vo薮罫eldem　im勧欝歪伽一Sysセe搬，　w◎ei魏er　F撫zwe三

Drittel　des　Feldes　eines　Mannes　zugesprochen　wurden　（183）　oder　der

Besitz　von　sho－en　und　myo一　（＝　myo－den）　war　Takamure　zufolge　auf　Mtinner

und　Frauen　verteilt．　Auch　im　Vergleich　zu　China　und　lndien　werde　diese

Besonderheit　in　Japan，　daB　namlich　Privateigentum　an　Manner　und　Frau－

en　verteilt　ist，　deutlich，　Und　weil　Manner　und　Frauen，　selbst　wenn　sie

verheiratet　waren，　eigenen　Besitz　hatten，　war　die　Scheidung　ein　relativ

頴k◎卿至izier重er　V6罫ga難9、　de顛die　Fτau　wamich重vo懲Mann　abh蝕gig・

Da£Fra疑en　91eiche　V磁搬6ge簸srechte　h罐e簸，　sah魚an　weder　in　R◎搬◎der

Griechen｝and　noch　in　lndien　oder　China，　＄chreibt　Takamure，　denn　in

diesen　Landern　war　die　Frau　eine　Sklavin　in　der　klassischen　altertttmli－

chen　Familie　und　dort　entstanden　auch　die　den　Frauen　aufgezwungene

Sklavenmoral　und　die　frUhen　Tugendlehren　，fUr　Frauen　（164）．　DaB　dem

nicht　durchweg　so　wa．r　und　ist　haben　neuere　Forschungen　gezeigt．　Untczar－

suchungen　itber　die　zu　den　sUdchinesischen　Nakhi　geh6rende　Volks－

g難PPe　der　Mosu◎habe簸ergeben，　da奮selbs癒euセe鍛◎ch　ein　F伽f奮d　dα

M◎s疑◎iR　matriarchal◇rgaft圭sierteR　VerbxndeR　m量蓄ko1茎ek蓄ive搬Ha纏s－

haltseigentum　und　weiblichem　Haushaltsvorstand　leben．　Die　Besuchs－

ehe　wird　praktiziert　und　die　Schwester－Bruder－Beziehung　bildet　die　StUt－

ze　des　Haushalteg．　．i80

’8“　Sieke　GOttaer－Abendroth　（1998），　Bubenik－Bauer　（1998）　uRd　Shih　〈2ee　l：　381）　fur

　　耀癖貧greiche乙iteratgraRgabeR　zgm恥rsch顯9＄s撫鍛d蓑ber　d圭e　M◎s纏α
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turn. Herrschaft des Mannes in der Familie und Erzeugung von 
Kindern, die nur die seinigen sein konnten und die zu Erben seines 
Reichtums bestimmt waren - das allein waren die von den Griechen 
unumwunden ausgesprochenen ausschließlichen Zwecke der Ein­
zelehe. ( ... ) 

So tritt die Einzelehe keineswegs ein in die Geschichte als die 
Versöhnung von Mann und Weib, noch viel weniger als ihre höchste 
Form. Im Gegenteil. Sie tritt auf als Unterjochung des einen Ge­
schlechts durch das andere, als Proklamation eines bisher in der 
ganzen Vorgeschichte unbekannten Widerstreits der Geschlechter. 
(Engels 1962: 67-68, Takamure 154). 

Den Sieg des Privateigentums über das ursprüngliche naturwüchsige 
Gemeineigentum konstatiert Takamure auch für die japanische Geschich­
te. In Japan jedoch entwickelte sich das Privateigentum nicht als aus­
schließliche Domäne der Männer, sondern auch Frauen waren selbstver­
ständliche Besitzerinnen von Privateigentum. Der vor der Taika-Reform 
bestehende und sich danach entwickelnde Besitz von Sklaven, die rotie­
rende Verteilung von Feldern im ku bunden-System, wo einer Frau zwei 
Drittel des Feldes eines Mannes zugesprochen wurden (183) oder der 
Besitz von shöen und myö (= myöden) war Takamure zufolge auf Männer 
und Frauen verteilt. Auch im Vergleich zu China und Indien werde diese 
Besonderheit in Japan, daß nämlich Privateigentum an Männer und Frau­
en verteilt ist, deutlich. Und weil Männer und Frauen, selbst wenn sie 
verheiratet waren, eigenen Besitz hatten, war die Scheidung ein relativ 
unkomplizierter Vorgang, denn die Frau war nicht vom Mann abhängig. 
Daß Frauen gleiche Vermögensrechte hatten, sah man weder in Rom oder 
Griechenland noch in Indien oder China, schreibt Takamure, denn in 
diesen Ländern war die Frau eine Sklavin in der klassischen altertümli­
chen Familie und dort entstanden auch die den Frauen aufgezwungene 
Sklavenmoral und die frühen Tugendlehren für Frauen (164). Daß dem 
nicht durchweg so war und ist haben neuere Forschungen gezeigt. Unter­
suchungen über die zu den südchinesischen Nakhi gehörende Volks­
gruppe der Mosuo haben ergeben, daß selbst heute noch ein Fünftel der 
Mosuo in matriarchal organisierten Verbänden mit kollektivem Haus­
haltseigentum und weiblichem Haushaltsvorstand leben. Die Besuchs­
ehe wird praktiziert und die Schwester-Bruder-Beziehung bildet die Stüt­
ze des Haushaltes.Iso 

180 Siehe Göttner-Abendroth (1998), Bubenik -Ba uer (1998) und Shih (2001: 381) für 
umfangreiche Literaturangaben zum Forschungsstand über die Mosuo. 
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Konzeptionelle　Werkanalyse

　　Takamure　zufolge　sei　im　Unterschied　zur　Weltgeschichte，　wo　nach

Engels　die　Entwicklung　der　patriarchalen　Familie　den　Hintergrund　fur

die　Herausbildung　von　Privateigentum　in　den　Htinden　des　Marmes　gebil－

det　habe　oder　zumindest　eine　parallele　Entwicklung　durchlief，　die　Entste－

h綬轟gv◎嚢Privateige捻煽搬韮xx∫apaR嚢◎ch　in　der　Phase　der　C娠難一Gesell－

schaft　entstanden，　wenngleich　diese　sich　bereits　im　Niedergang　befand．

Die　，，Familie”　war　noch　unreif　und　der　Privatbesitz　der　IRdividuen　waT

noch　immer　an　den　Gemeinbesitz　des　Cians　gebunden　（191）．　Das　wirkli－

che　System　des　Privateigentums　begann　Takarnure　zufolge　erst　in　der

Kamakura－Zeit　“65）．

　　Auch　in　der　Arbeitsteilung　zwischen　den　Geschlechtern　weichピ一一

ka搬ures　Beschreibuag　v◎盤ERgels　TheseR　ab　u簸d　beha繰P重e重ei簸e養lapa－

nischen　Sonderfall．　Takamure　paraphrasiert　fast　w6rtlich　Engels　Darstel－

lung　der　geschlechtlichen　Arbeitsteilung，　wie　er　sie　fUr　die　klassenloseR

kommunistischen　Gesellschaften　vor　der　Entstehung　des　Privateigen－

tums　behauptet：

Die　Teilung　der　Arbeit　ist　rein　naturwUch＄ig；　sie　besteht　nur　zwi－

schen　den　beiden　Geschlechte肌Der　Mann　fUhrt　den　Krieg，　geht

jagen　und　fischen，　beschafft　den　Roh＄toff　der　Nahrung　und　die　dazu

n6tigen　Werkzeuge．　Die　Frau　besorgt　das　Haus　und　die　Zubereitung

der　NahruR9　und　K至e漁ng，　k◎ch蓄，　webい湊ht∫ed金S　V。曲eide簸is七

Herr　auf　＄einem　Gebiet：　der　Mann　im　Walde，　die　Frau　im　Hause．

∫edes　ist　Eige嚢セ負mer　der　v◎簸ihm　verfer窒ig七en糠獄d　gebrauch£en

Werkzeuge：　der　Mann　der　Waffen，　des　Jagd一　und　Fischzeugs，　die

Frau　des　Hausrats．　（．．．）．　Was　gemeinsam　gemacht　und　genutzt　wird，

is奮gem曲sa搬es　Eigenセ縫蹟：das　H：a縫s，　der・Garten，　das　Langb◎◎重”

（Engels　1962：　155，　Takamure　165－166）

Wie　Gerda　Lerner　kommentiert，　liest　sich　dies　wie　die　Darstellung　eines

europaischen　Bauernhauses，　zurttckdatiert　in　die　Vorgeschichte　（Lerner

ユ995k：斡D圭e　e出論◎graph三sche益粟獲f◎r搬a蓄i・陰e籍，　auf　die　E難ge董s　sich

stUtzte，　waren　von　einem　m”le　bias　gepragt，　und　seine　Verallgemeinerun－

geft　haben　sich　als　uRzutreffeRd　erwieseR　（vgl．　auch　G6ttner－AbeAdroth

1989）．　ln　den　Jtiger一　und　Sammler－Geseilschaften　der　Vergangenheit　und

den　noch　heute　existierenden　sorgen　Frauen　fUr　zwischen　30　und　80

Prozent　der　Nahrungsmittel　uRd　bewegen　sich　dafur　ift　eiRem　weiteft

Umkreis　ihres　Hauses　（Lerner　1995k：　41）．　Engels　irrte　in　der　Annahme，　es

gebe　eine　eiRzige　Formel　der　geschlechtlichex　Arbeitsteilukg，　de；＝ri　die

von　Mtinnern　und　Frauen　Ubernommenen　Arbeiten　haben　sich　in　ver－

schiedenen　Kulturen　und　zu　verschiedenen　Zeiten　als　＄ehr　unterschied－

lich　erwiesen．　Takamures　Kritik　und　ihre　Beschreibung　der　Sonderpositi－

on　Japans　setzen　an　diesem　allgemeingUltig　und　universalistisch　gezeich一
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Konzeptionelle Werkanalyse 

Takamure zufolge sei im Unterschied zur Weltgeschichte, wo nach 
Engels die Entwicklung der patriarchalen Familie den Hintergrund für 
die Herausbildung von Privateigentum in den Händen des Mannes gebil­
det habe oder zumindest eine parallele Entwicklung durchlief, die Entste­
hung von Privateigentum in Japan noch in der Phase der Clan-Gesell­
schaft entstanden, wenngleich diese sich bereits im Niedergang befand. 
Die "Familie" war noch unreif und der Privatbesitz der Individuen war 
noch immer an den Gemeinbesitz des Clans gebunden (191). Das wirkli­
che System des Privateigentums begann Takamure zu folge erst in der 
Kamakura-Zeit (165). 

Auch in der Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern weicht Ta­
kamures Beschreibung von Engels Thesen ab und behauptet einen japa­
nischen Sonderfall. Takamure paraphrasiert fast wörtlich Engels Darstel­
lung der geschlechtlichen Arbeitsteilung, wie er sie für die klassenlosen 
kommunistischen Gesellschaften vor der Entstehung des Privateigen­
tums behauptet: 

Die Teilung der Arbeit ist rein naturwüchsig; sie besteht nur zwi­
schen den beiden Geschlechtern. Der Mann führt den Krieg, geht 
jagen und fischen, beschafft den Rohstoff der Nahrung und die dazu 
nötigen Werkzeuge. Die Frau besorgt das Haus und die Zubereitung 
der Nahrung und Kleidung, kocht, webt, näht. Jedes von beiden ist 
Herr auf seinem Gebiet: der Mann im Walde, die Frau im Hause. 
Jedes ist Eigentümer der von ihm verfertigten und gebrauchten 
Werkzeuge: der Mann der Waffen, des Jagd- und Fischzeugs, die 
Frau des Hausrats. ( ... ). Was gemeinsam gemacht und genutzt wird, 
ist gemeinsames Eigentum: das Haus, der Garten, das Langboot" 
(Engels 1962: 155, Takamure 165-166) 

Wie Gerda Lerner kommentiert, liest sich dies wie die Darstellung eines 
europäischen Bauernhauses, zurückdatiert in die Vorgeschichte (Lerner 
1995k: 41). Die ethnographischen Informationen, auf die Engels sich 
stützte, waren von einem male bias geprägt, und seine Verallgemeinerun­
gen haben sich als unzutreffend erwiesen (vgl. auch Göttner-Abendroth 
1989). In den Jäger- und Sammler-Gesellschaften der Vergangenheit und 
den noch heute existierenden sorgen Frauen für zwischen 30 und 80 
Prozent der Nahrungsmittel und bewegen sich dafür in einem weiten 
Umkreis ihres Hauses (Lerner 1995k: 41). Engels irrte in der Annahme, es 
gebe eine einzige Formel der geschlechtlichen Arbeitsteilung, denn die 
von Männern und Frauen übernommenen Arbeiten haben sich in ver­
schiedenen Kulturen und zu verschiedenen Zeiten als sehr unterschied­
lich erwiesen. Takamures Kritik und ihre Beschreibung der Sonderpositi­
on Japans setzen an diesem allgemeingültig und universalistisch gezeich-
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neten　Bild　der　geschlechtlichen　Arbeit＄teilung　an．　lm　Gegensatz　zur

Hirtengesellschaft　waren　in　der　bauerlichen　Gesellschaft　Japans　die　Ar－

beitsbereiche　von　Mannern　und　Frauen　nicht　klar　in　ein　drinnen　und

draugeR　geteilt．　Wie　im　Engiskiki　zu　sehen　ist，　war　zwar　das　Jagen　Sache

der　Ma；gr｛er，　das　FischeR　abef　ARgelegenheit　der　Fraue“．　Auch　die　Erfin－

dung　des　Ackerbatts　gehe　auf　die　Fratten　zurttck，　was　sich　au＄　der　Tatsa－

che　herleiten　last，　dag　agrarische　Gottheiten　alle　weiblich　und　di，e　Durch－

fUhrung　der　Pflanzungs一　und　Ernte－Riten　am　Hof　und　in　den　Schreinen

den　Frauen　oblag．　Im　Mα吻δ5雁，　Nihonアyδ灰∫（geschrieben　810－814）181

und　im　Makura　no　so－shii82　und　anderen　werde　auch　deutlich，　daB　Feld－

und　Reisanbau　und　die　damit　verbundene　Arbeit　Hauptaufgabe　der
FraueR　〈saotome　oder　ueme　genaAnO　war　（167£）．i83　Takamure　zufolge

seセzセe　ers重口引dαTeilUirtg　v◎養S窒ad毛秘鍛d　La養d　i嚢der　He童a難一Zeiセdie

innerfamiliare　gesch｝echt旋he　Arbei亡s圃撒g　ein、　als　na搬舳die　Frauen

von　ihrer　Grundlage，　dem　Boden　getrennt　wurden　（169）．　ln　der　Weltge－

schichte，　so　folgerゼrakamure　aufgrund　von　Engels’Darstellung，　gab　es

bereits　in　der　FrUhzeit　die　geschlechtsspezifische　Arbeitsteilung．　ln　Japan

hingegen　gab　es　trotz　einer　gewissen　Trennung　der　Arbeitsbereiche　auf－

grund　des　weiblich　dominierten　Ackerbaus　nicht　die　Unterteilung：　der

Ma顛＝drauge簸，　d童e　Fra疑＝dri麟e鍛。　lm　Gegensatz　zur　HerdeRha蔓毛纈9

und　de懲Ha蓑de霊dαManner　wareR嶽∫apa捻Reis疑nd　Selde　d沁Grund－

Iage　fUr　die　Entwicklung　der　Geldwirtschaft．　Dies　waren　zu　grogen　TeileR

Geschafte　der　dadurch　zu　Wohlstand　gelangenden　Frauen　（hisame　oder

ichime　genannt）　（173）．　lm　Kon／’aku　monogatari　（．Geschichten　au＄　vergange－

ner　Zeit”）i84　findet　sich　die　Geschichte　eines　Ehemannes，　der　seine　Frau

茎81Dies　siRd　3　Bande搬i重buddhistischen市日rzah蓋ungen／gesammelセvon　M6nch

　　KyOkai　〈auch　Keika“，　um　782　bis　um　824　（NKBT　7g，　NKgZS　6）．

i82　．［）as　Kopil（issenbuch”；　im　spateR　10．　｝ahrhundert　von　Sei　Sh6n，agok　verfagt，

　　begrUndet　das　Werk　das　Genre　der　zuihitsu．　Darin　werden　Personen　und

　　Begebenheiten　am　Kaiserhof　geschildert．　Neben　dem　Genji　monogatari　bildet　es

　　das　zweite　klassische　Prosawerk　der　frUhen　Adelsliteratur　（NKBT　19，　NKBZS

　　11，　Ubersetzt　von　lvan　Morris：　The　Pillozv　Book　of　Sei　Sho－nagon，　2　Bde，，　1967）．

’83　Ahnlich　beschreibt　Wagner　（1982）　die　frUhgriechischen　Verhaltnisse，　in　denen

　　die　Frauen　im　A¢kerbau　kooperierteR，　und　deren　Spuren　der　Agrarmagie　sich

　　im　Ritus　des　atts＄chlieglich　vgn　FraueR　gefeierteR　ThesmophorieR一一Festes　al」s－

　　dr｛ickt．　Da露d壼e　Erf量rとdung　des　Ackerba慧s　a犠｛die　Fraue蓑z耀嚢ckgehe，　w宝rd　i簸

　　der　neueren　Kulturanthropologie　vie｝fach　angenommen　（Wakita　1992：　80）．

i84　Auch　Kon／－aku　monogatari　sha　genannt．　Dies　ist　eine　im　11．　Jahrhundert　（zwi－

　　schen　1111　und　1123）　kompilierte　Sammlung　von　mehr　als　tausend　Kurzge－

　　schichten，　der／dj，e　Verfasserln　ist　unklar．　21．　der　31　Bande　enthalten　Geschich－

　　ten　aus　Japan，　Uber　den　Buddhismus，　Anekdoten　aus　dem　Adel，　aber　auch　aus

　　dem　Volk，　wodurch　sie　im　Gegensatz　zur　Adelsliteratur　einen　Eindruck　Uber

　　das　Lebeft　uRd　DenkeA　im　Volk　vermitteho　（NKBZS　21－24，　NKBT　22－26）．
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neten Bild der geschlechtlichen Arbeitsteilung an. Im Gegensatz zur 
Hirtengesellschaft waren in der bäuerlichen Gesellschaft Japans die Ar­
beitsbereiche von Männern und Frauen nicht klar in ein drinnen und 
draußen geteilt. Wie im Engishiki zu sehen ist, war zwar das Jagen Sache 
der Männer, das Fischen aber Angelegenheit der Frauen. Auch die Erfin­
dung des Ackerbaus gehe auf die Frauen zurück, was sich aus der Tatsa­
che herleiten läßt, daß agrarische Gottheiten alle weiblich und die Durch­
führung der Pflanzungs- und Ernte-Riten am Hof und in den Schreinen 
den Frauen oblag. Im Man'yöshü, Nihon ryöiki (geschrieben 810-814)181 
und im Makura no söshi182 und anderen werde auch deutlich, daß Feld­
und Reisanbau und die damit verbundene Arbeit Hauptaufgabe der 
Frauen (saotome oder ueme genannt) war (167f.).183 Takamure zufolge 
setzte erst mit der Teilung von Stadt und Land in der Heian-Zeit die 
innerfamiliäre geschlechtliche Arbeitsteilung ein, als nämlich die Frauen 
von ihrer Grundlage, dem Boden getrennt wurden (169). In der Weltge­
schichte, so folgert Takamure aufgrund von Engels' Darstellung, gab es 
bereits in der Frühzeit die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung. In Japan 
hingegen gab es trotz einer gewissen Trennung der Arbeitsbereiche auf­
grund des weiblich dominierten Ackerbaus nicht die Unterteilung: der 
Mann = draußen, die Frau = drinnen. Im Gegensatz zur Herdenhaltung 
und dem Handel der Männer waren in Japan Reis und Seide die Grund­
lage für die Entwicklung der Geldwirtschaft. Dies waren zu großen Teilen 
Geschäfte der dadurch zu Wohlstand gelangenden Frauen (hisame oder 
ichime genannt) (173). Im Konjaku monogatari ("Geschichten aus vergange­
ner Zeit")184 findet sich die Geschichte eines Ehemannes, der seine Frau 

181 Dies sind 3 Bände mit buddhistischen Erzählungen, gesammelt von Mönch 
Kyökai (auch Keikai), um 782 bis um 824 (NKBT 70, NKBZS 6). 

182 "Das Kopfkissenbuch"; im späten 10. Jahrhundert von Sei Shönagon verfaßt, 
begründet das Werk das Genre der zuihitsu. Darin werden Personen und 
Begebenheiten am Kaiserhof geschildert. Neben dem Genji monogatari bildet es 
das zweite klassische Prosawerk der frühen Adelsliteratur (NKBT 19, NKBZS 
11, übersetzt von Ivan Mords: The Pillow Book of Sei Shönagon, 2 Bde., 1967). 

183 Ähnlich beschreibt Wagner (1982) die frühgriechischen Verhältnisse, in denen 
die Frauen im Ackerbau kooperierten, und deren Spuren der Agrarmagie sich 
im Ritus des ausschließlich von Frauen gefeierten Thesmophorien-Festes aus­
drückt. Daß die Erfindung des Ackerbaus auf die Frauen zurückgehe, wird in 
der neueren Kulturanthropologie vielfach angenommen (Wakita 1992: 80). 

184 Auch Konjaku monogatari shü genannt. Dies ist eine im 11. Jahrhundert (zwi­
schen 1111 und 1123) kompilierte Sammlung von mehr als tausend Kurzge­
schichten, der/die Verfasserln ist unklar. 21 der 31 Bände enthalten Geschich­
ten aus Japan, über den Buddhismus, Anekdoten aus dem Adel, aber auch aus 
dem Volk, wodurch sie im Gegensatz zur Adelsliteratur einen Eindruck über 
das Leben und Denken im Volk vermitteln (NKBZS 21-24, NKBT 22-26). 
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verl詔t，　weil　ihre　Seidenarbeit　und　ihre　Geschafte　schlecht　gehen．　Er

wendet　slch　e無er　anderen　Seidenspi簸nerin　zu，　kehrt　aber　zu　seinαFrau

zurUck，　als　dere捻Geschafte　wieder　florierert（172）．

　　　Die　von　Engels　beschriebene　T’eilung　in　drinnen　und　drauBen　kommt

Takamure　zufolge　erst童簸der　Adelsschich乞deご】巨eia簸一Ze嚢v◎r，　d◎ch　a巌：h

dort　sei　die　Adlige　nicht　mittellos　gewesen：Ihr　geh6rte　meist　das　Haus，

魏nd　v◎nihren　eigenen　Verwandセen　bekam　sie　Landbesi童z　zuge重eilt，　aber

den　sie｛rei　verfUgte（174）．　Die　chinesisch　inspirierte漉銀ryσ一Gesetzge－

bung　bestimmte　zwar，　daB　bei　der　Heirat　da＄Verm6gen　der　Frau　in　den

Ga捻des　Ma糠es蓑bαgi難9．　d◎ch　war　Takamure　zufolge　der　Braxch　im

Vblk　vorwiegend　die　GUtertremung．　Andererseits　gab　es　Falle，　in　denen

der　Mann　Landbesitz　in　die　Familie　der　Frau　einbrachte，　wie　im　Eiga

monogatari　im　Falle　des　Fujiwara　no　Michinaga（966－1028）185　bei　der

Heirat　mit　einer　Frau　aus　dem　Clan　der　Genji　beschrieben（191）．

　　　Eftgels’τhese　v◎rr｛　ZusammenhaRg　v◎R　Mofi◎gamie　Knd　Priva七eigeR－

tum　in　Clen　Htinden　des　Mannes　wird　von　Takamure　ebenfalls　fUr　die

japanischen　V欲h～垂1tRisse　m◎difiziert．　Bei　Engels　hei｛3t　es，　daf3〃der　Uber－

gang　in　volles　Privateigentum　sich　allmahlich　und　paranel　mit　dem
のサ

Ubergang　der　Paarungsehe　in　Monogamie［vollzieht】”（Engels　1962：159，

Takarrture隻75）。　Bis　z嚢熱E嚢de　der　Kamak縫ra－Zeiセ，3egi餓der　Na難b◎k縦一

chO－Zeit　dauerte　Takamure　zufolge　in　Iapan　die　Periode　der　Einheirat　des

Man簸es．　Ers亡勲ωer　E捻twick1脇g　hi簸zur　Einheira奮der　Frau，　die　mit　der

翫twicklung　vom　Gemeinbesitz　der　Clans　hin　zu　wirklichem　Privatei－

gentum　zusammenfie1．　laBt　sich　ihr　zufolge　der　21usammenhang　von

M◎n◎ga面e澱d　Priva亡e重gen奮犠搬in　E難ge垂s’S量Rrte　feststelleft（ユ75）．　E益gels

vertrat　die　Auffassung．　daB　sich　das　Vaterrecht　Uber　die　Weitergabe　des

v畿erlichen　Bes孟tzes　an　die　Ki薮der　etablierte．　In∫＆pan．　so　k◎簸sセa童iert

Takamure．　wo　sowohl　Frauen　wie　Manner　Privateigentum　besa露en　und

an　die　Kinder　weitergaben，　ist　von　einer　Gleichzeitigkeit　von　Vater－und

Mutterrecht　zu　spreche嚢（i97）．　ln　de難Gese毛zesc◎d韮ces　der　Kamakxra一

i8S　Siehe　auch　McCullough　1967，　Michinaga　gilt　als　der　gr6gte　Staatsmann　der

　　Heian－Zeit．　Nach　dem　Tod　seines　Vaters　Kaneie　und　seiner　alteren　BrUder

　　wurde　er　995　im　Alter　voft　29　lahreR　Familienoberhaupt　des　fuPwara－ClaRs．

　　Obgleich　er　formal　auf　das　Amt　des　Regenten　（kanpaku），　das　sein　Vater　und

　　seine　Brttder　innegehabt　hatten，　verzichtete，　verfUgte　er　tiber　die　absolute

　　Ko瞭d壼e蓑ber　de登Thr・n職d　reg星er厨apa鷺aber　30∫ahre韮ang・Wie　d壼e

　　meisten　Hofbeamten　der　Heian－Zeit　war　er　in　Musik，　Poesie　und　buddhisti－

　　schen　Lehren　bewandert．　Seine　Tagebitcher　Mid6　kanpaku　ki　（MidO　ist　de’r　Name

　　seiner　Residenz）　bi｝den　eine　wichtige　Quelle　fUr　das　soziale　und　politische

　　Leben　am　Hof　der　Heian－Zeit．　Sie　geben　auch　AufschluB　Uber　die　geschlechts－

　　spezifischeR　WohRverh51tRisse　im　Fujiwara－Clan．
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verläßt, weil ihre Seidenarbeit und ihre Geschäfte schlecht gehen. Er 
wendet sich einer anderen Seidenspinnerin zu, kehrt aber zu seiner Frau 
zurück, als deren Geschäfte wieder florieren (172). 

Die von Engels beschriebene Teilung in drinnen und draußen kommt 
Takamure zufolge erst in der Adelsschicht der Heian-Zeit vor, doch auch 
dort sei die Adlige nicht mittellos gewesen: Ihr gehörte meist das Haus, 
und von ihren eigenen Verwandten bekam sie Landbesitz zugeteilt, über 
den sie frei verfügte (174). Die chinesisch inspirierte ritsuryo-Gesetzge­
bung bestimmte zwar, daß bei der Heirat das Vermögen der Frau in den 
Clan des Mannes überging, doch war Takamure zufolge der Brauch im 
Volk vorwiegend die Gütertrennung. Andererseits gab es Fälle, in denen 
der Mann Landbesitz in die Familie der Frau einbrachte, wie im Eiga 
monogatari im Falle des Fujiwara no Michinaga (966-1028)185 bei der 
Heirat mit einer Frau aus dem Clan der Genji beschrieben (191). 

Engels' These vom Zusammenhang von Monogamie und Privateigen­
tum in den Händen des Mannes wird von Takamure ebenfalls für die 
japanischen Verhältnisse modifiziert. Bei Engels heißt es, daß "der Über­
gang in volles Privateigentum sich allmählich und parallel mit dem 
Übergang der Paarungsehe in Monogamie [vollzieht]" (Engels 1962: 159, 
Takamure 175). Bis zum Ende der Kamakura-Zeit, Beginn der Nanboku­
chö-Zeit dauerte Takamure zufolge in Japan die Periode der Einheirat des 
Mannes. Erst mit der Entwicklung hin zur Einheirat der Frau, die mit der 
Entwicklung vom Gemeinbesitz der Clans hin zu wirklichem Privatei­
gentum zusammenfiel, läßt sich ihr zufolge der Zusammenhang von 
Monogamie und Privateigentum in Engels' Sinne feststellen (175). Engels 
vertrat die Auffassung, daß sich das Vaterrecht über die Weitergabe des 
väterlichen Besitzes an die Kinder etablierte. In Japan, so konstatiert 
Takamure, wo sowohl Frauen wie Männer Privateigentum besaßen und 
an die Kinder weitergaben, ist von einer Gleichzeitigkeit von Vater- und 
Mutterrecht zu sprechen (197). In den Gesetzescodices der Kamakura-

185 Siehe auch McCullough 1967. Michinaga gilt als der größte Staatsmann der 
Heian-Zeit. Nach dem Tod seines Vaters Kaneie und seiner älteren Brüder 
wurde er 995 im Alter von 29 Jahren Familienoberhaupt des Fujiwara-Clans. 
Obgleich er formal auf das Amt des Regenten (kanpaku), das sein Vater und 
seine Brüder innegehabt hatten, verzichtete, verfügte er über die absolute 
Kontrolle über den Thron und regierte Japan über 30 Jahre lang. Wie die 
meisten Hofbeamten der Heian-Zeit war er in Musik, Poesie und buddhisti­
schen Lehren bewandert. Seine Tagebücher Midö kanpaku ki (Midö ist der Name 
seiner Residenz) bilden eine wichtige Quelle für das soziale und politische 
Leben am Hof der Heian-Zeit. Sie geben auch Aufschluß über die geschlechts­
spezifischen Wohnverhältnisse im Fujiwara-Clan. 
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Zeit，　den　shikimoku，　wird　davon　gesprochen，　daB　．Vater　und　Mutter”　das

Recht　hatten，　Gegebenes　wieder　zurUckzufordern　（197），

　　Ebenso　wie　Engels　sieht　Takamure　die　MOglichkeit　der　Befreiung　der

Frau　aus　der　6konomischen　Abhangigkeit　vom　Mann　nur　durch　ihre

Teilhabe　an　der　Produktion　und　durch　die　Vergesellschaftung　der　Haus－

und　Familienarbeit　gegeben，　Engels　wird　zitiert：

Hier　zeigt　sich　schon，　daB　die　Befreiung　der　Frau，　ihre　Gleichstellung

mit　dem　Manne，　eine　Unm6glichkeit　ist　und　bleibt，　soiange　die　，Frau

von　der　gesellschaftlichen　produktiven　Arbeit　ausgeschlossen　und

auf　die　hausliche　Privatarbeit　beschrdnkt　bleibt．　Die　Befreiung　der

Frau　wird　erst　m6glich，　sobald　diese　auf　groBem，　gesellschaftlichen

Magstab　an　der　Produktion　sich　beteiligen　kann，　und　die　hausliche

Arbeit　sie　nur　noch　in　unbedeutendem　MaB　in　Anspruch　nimmt．

Und　dies　ist　erst　m6glich　geworden　durch　die　modeme　groge　lndu－

strie，　die　nicht　Rur　Frauenarbeit　auf　groger　Stufenleiter　zulast，　son－

derR　f6rmlich　Rach　ihr　verlangt，　und　die　auch　die　private　Hausarbeit

mehr　und　mehr　in　eine　6ffentliche　lndustrie　aufzu16s舩strebt．（En－

gels　1962：　158，　Takamure　175－176）

Auch　die　Gesells（：ha實der　Zuku蓑f重，　die韮類letzten　Ba熱d　der　viαもe撫ge薮

1θ58麹0西湘beschrieben　is重、　S重e1事忌駄am慧re魚Ube懸賊i勲撚稽濾重

Engels　Sich重a競雌e　Geschich重e　da監D韮e　a1窒e熟Ge癬es鋤d　dαe難ko類灘一

嚢is重董sche　Verfa£theit　bildeR　das　Vorbild　f登r　d量e　Ges根嚢scha實der　Z纏k犠簑f重．

Diese　wefde　a疑f　ei蓑er　h6hereR　S窒嚢fe　der　Pr（）d糠k薮。四顧d　dαGeseUscha實

schlie£旋h　wiedαa搬A繋fa養g　dαGeschich毛e　a簸la難ge難・Enge璽s　selbs窒

zitierte　iiftd　“bemahm　hier　MorgaRs　AR＄chauttxgen　in　AKcien　t　Seeiety：

De螢◎cracy　i嚢9◎vem搬e賊，　br◎撫αh◎◎d鵬Od晦e甲a撫y圭R　rights

aRd　privileges，　a養d漉versal　educaを沁薮，｛儂＄had◎w癒he鷺ex宅hまgher

Plane◎f　sode童y童◎wh壼ch　experience．量rヒ亡e慧igence　and　know蔓edge　are

S亡eadily童ending．　R　will　b¢arev董va董，　in　a　higher　f（）rm，0負he薮ber重｝弓

equa肇iセy　and　fra重ern童ty　o負he　anc隻e難t　ge癬es．（Morga簑1877：552．韮捻

deutscher　Ubers．　bei　Engels　1962：　172－173，　Takamure　151）

Die　Gentes　heigen　bei　Takamure　geschicht｝ich　Clan＄　（shixoku），　und　die

fnihzeitliche　wie　die　zuktinftige　Gesel｝schaft　nennt　sie　Gemeinschaften

（kyOdo－tai）．　Die　Brttderlichkeit　〈fraternity）　ist　bei　ihr　mit　Geschwisterlich－

keit　zu　ersetzen，　Auch　＄ie　hat　ihr　Pendant　in　der　japanischen　’FrUhzeit：

Unter　der　Agide　der　MUtter　und　der　rituellen　Macht　der　Frau，　unter　den

Bedingungen　der　weiblich　dominierten　Agrarproduktion　und　der　Dop－

pelherrschaft　von　Mann　und　Frau　im　1伽θ一hiko－System（siehe　das　Kapite1

．Die　MUtter”），　in　der　Eigensttindigkeit　von　Mann　und　Frau　in　der　Ehe

durch　ihr　Eingebundensein　in　ihren　jeweil＄　eigenen　Clan　und　durch　die
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Zeit, den shikimoku, wird davon gesprochen, daß "Vater und Mutter" das 
Recht hatten, Gegebenes wieder zurückzufordern (197). 

Ebenso wie Engels sieht Takamure die Möglichkeit der Befreiung der 
Frau aus der ökonomischen Abhängigkeit vom Mann nur durch ihre 
Teilhabe an der Produktion und durch die Vergesellschaftung der Haus­
und Familienarbeit gegeben. Engels wird zitiert: 

Hier zeigt sich schon, daß die Befreiung der Frau, ihre Gleichstellung 
mit dem Manne, eine Unmöglichkeit ist und bleibt, solange die Frau 
von der gesellschaftlichen produktiven Arbeit ausgeschlossen und 
auf die häusliche Privatarbeit beschränkt bleibt. Die Befreiung der 
Frau wird erst möglich, sobald diese auf großem, gesellschaftlichen 
Maßstab an der Produktion sich beteiligen kann, und die häusliche 
Arbeit sie nur noch in unbedeutendem Maß in Anspruch nimmt. 
Und dies ist erst möglich geworden durch die moderne große Indu­
strie, die nicht nur Frauenarbeit auf großer Stufenleiter zuläßt, son­
dern förmlich nach ihr verlangt, und die auch die private Hausarbeit 
mehr und mehr in eine öffentliche Industrie aufzulösen strebt. (En­
gels 1962: 158, Takamure 175-176) 

Auch die Gesellschaft der Zukunft, die im letzten Band der vierteiligen 
Josei no rekishi beschrieben ist, stellt Takamure in Übereinstimmung mit 
Engels Sicht auf die Geschichte dar. Die alten Gentes und deren kommu­
nistische Verfaßtheit bilden das Vorbild für die Gesellschaft der Zukunft. 
Diese werde auf einer höheren Stufe der Produktion und der Gesellschaft 
schließlich wieder am Anfang der Geschichte anlangen. Engels selbst 
zitierte und übernahm hier Morgans Anschauungen in Ancient Society: 

Democracy in government, brotherhood in society, equality in rights 
and privileges, and universal education, foreshadow the next higher 
plane of society to which experience, intelligence and knowledge are 
steadily tending. It will be a revival, in a higher form, of the liberty, 
equality and fraternity of the ancient gentes. (Morgan 1877: 552, in 
deutscher Übers. bei Engels 1962: 172-173, Takamure 151) 

Die Gentes heißen bei Takamure geschichtlich Clans (shizoku), und die 
frühzeitliche wie die zukünftige Gesellschaft nennt sie Gemeinschaften 
(ky6dötai). Die Brüderlichkeit (jraternity) ist bei ihr mit Geschwisterlich­
keit zu ersetzen. Auch sie hat ihr Pendant in der japanischen Frühzeit: 
Unter der Ägide der Mütter und der rituellen Macht der Frau, unter den 
Bedingungen der weiblich dominierten Agrarproduktion und der Dop­
pelherrschaft von Mann und Frau im hime-hiko-System (siehe das Kapitel 
"Die Mütter"), in der Eigenständigkeit von Mann und Frau in der Ehe 
durch ihr Eingebundensein in ihren jeweils eigenen Clan und durch die 
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Bindung　von　Privatbesitz　an　den　Gemeinbesitz　habe　eine　frtthzeitliche

japanische　Gesellschaft　existiert，　die　das　Modell　fUr　die　Befreiung　der

F罫a疑VOR　ihreR　S◎ZialeRノ翌鷺Ora王iSChe益疑r韮d　6k◎鍛0茎箕iSCher韮FeSSel捻i論def

Familie　und　fUr　eine　gerechtere，　repressionsfreie　und　friedvollere　Gesell－

schaft　der　Zukunft　sein　k6nne．

　　Takamure　folgt　Enge茎s壼捻der　wiederhdセen・Gleichseセz撒g　der　U簸毛er－

drUckung　durch　die　Klassenherrschaft　und　die　Geschlechterherrschaft，

die　iR　der　Entstehung　de＄　PrivateigeRtums　und　in　der　fortgesetzten

Akkumulation　von　Reichtum　grttnde．　Diesen　Weg　der　Theoriebi｝dung

beschritt　Takamure　in　weiten　Teilen　fUr　ihre　Periodisierung　der　japani一・

scheR　Frauengeschichte．　Ebenso　wie　ERgels’　siRd　Takamures　Ausfuh－

rungen　wichtige　Beitrage　zum　Verstandnis　der　Position　der　Frau　in

Geschichte　und　Gesellschaft　zu　verdanken．　Beide　weisen　auf　die　vielfal－

tigeR　ZusammeRhaRge　zwischert　gesellschaftlichen，　sczialeR，　6koRomi－

schen　und　politischen　Phanomenen　und　Entwicklungen　in　der　Ge－

schichte　der　Frau　und　der　ganzen　Gesellschaft　hin：　Strukturelle　Verande－

r縫貧ge鍛i蓑de貧Verwandtsぐhaft§bezieh継獲gα≧．　dαgesch玉ec嬢旋he簸Ar－

beitsteilung　und　der　Stellung　der　Frau，　Zusammenhange　zwischen　der

Entstehung　von　Privateigentum，　Monogamie　und　Prostitution，　Zusam－

me蓑ha貧ge　zwische簸der　6k◎n・謡schen　u簸d　p◎蕪を韮scheR・Herrschaft・des

Mannes　und　seiner　Kontrolle　Uber　die　weibliche　Sexualitat，　sowie　den

geschichtlichen　Zusammenhang　zwischen　der　Herausbildung　archai－

scher　Staaten　uftd　der　allmtihlichen　Unterordnung　der　Frau　（vgl．　Lerner

1995k：　42）．

　　Der　relat韮v犠搬s毛疲毛er…e　briセische　Altphil◎10ge　Ge◎rge　D．　Tho搬s◎n

hatte　in　den　1940er　Jahren　ebenfalls　versucht，　das　in　Anlehnung　an

Morgans　Forschungen　von　Engels　entwickelte　evolutionljre　Konzept

fachwissenschaftlich　zu　uRtermaikem．　ThorrtsoR　leitet　dabei　alls　der　A“

beit　der　Frauen　im　Ackerbau　一　im　Gegensatz　zu　anderen　Matriarchats－

theoretikem　wie　Bachofen　oder　Lothar　von　Dargun　（Wagner－Hasel　1992：

320）一d圭e£難童sをeh糠論g　der　matriliRearen　Clanstr｛ユ】d鱗r疑nd　ei難e　K◎nzeR－

tration　der　Kontrollfunktionen　in　den　Handen　von　Frauen　ab．　Neben　der

Wertschtitzung　weiblicher　Arbeit　1．iegt　die　Besonderheit　seiner　Analyse

ur蓋d　die　Ahn玉i（：hkei亡zu　Takamures　Aftsatz　in　sei轟e登Studi．en　aber（至er董

weiblichen　Anteil　bei　den　Anfangen　von　Dichtung　und　Musik，　die　er　in

den　kulturellen　Leistungen　der　Griechen　nachzuspitren　sucht．　Wie　Ta－

kamure　er6ffnete　er　damit　eine　Perspektive　fUr　die　Wahrnehmung　des

weiblichen　Anteils　an　der　kulturellen　Wissensproduktion　（siehe　das　Ka－

pitel　，，Die　weibliche　Kultur”），　wo　andere，　sich　auf　Engel＄　beziehende

soziologische　und　sozialpsychologische　Ansatze　noch　von　einer　reduzie－

renden　Sicht　der　weiblichen　Naturnahe　ausgingen　（vgl．　Wagner－Hase1

1992：　321）．
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Bindung von Privatbesitz an den Gemeinbesitz habe eine frühzeitliche 
japanische Gesellschaft existiert, die das Modell für die Befreiung der 
Frau von ihren sozialen, moralischen und ökonomischen Fesseln in der 
Familie und für eine gerechtere, repressionsfreie und friedvollere Gesell­
schaft der Zukunft sein könne. 

Takamure folgt Engels in der wiederholten Gleichsetzung der Unter­
drückung durch die Klassenherrschaft und die Geschlechterherrschaft, 
die in der Entstehung des Privateigentums und in der fortgesetzten 
Akkumulation von Reichtum gründe. Diesen Weg der Theoriebildung 
beschritt Takamure in weiten Teilen für ihre Periodisierung der japani­
schen Frauengeschichte. Ebenso wie Engels' sind Takamures Ausfüh­
rungen wichtige Beiträge zum Verständnis der Position der Frau in 
Geschichte und Gesellschaft zu verdanken. Beide weisen auf die vielfäl­
tigen Zusammenhänge zwischen gesellschaftlichen, sozialen, ökonomi­
schen und politischen Phänomenen und Entwicklungen in der Ge­
schichte der Frau und der ganzen Gesellschaft hin: Strukturelle Verände­
rungen in den Verwandtschaftsbeziehungen, der geschlechtlichen Ar­
beitsteilung und der Stellung der Frau, Zusammenhänge zwischen der 
Entstehung von Privateigentum, Monogamie und Prostitution, Zusam­
menhänge zwischen der ökonomischen und politischen Herrschaft des 
Mannes und seiner Kontrolle über die weibliche Sexualität, sowie den 
geschichtlichen Zusammenhang zwischen der Herausbildung archai­
scher Staaten und der allmählichen Unterordnung der Frau (vgl. Lerner 
1995k: 42). 

Der relativ umstrittene britische Altphilologe George D. Thomson 
hatte in den 1940er Jahren ebenfalls versucht, das in Anlehnung an 
Morgans Forschungen von Engels entwickelte evolutionäre Konzept 
fachwissenschaftlich zu untermauern. Thomson leitet dabei aus der Ar­
beit der Frauen im Ackerbau - im Gegensatz zu anderen Matriarchats­
theoretikern wie Bachofen oder Lothar von Dargun (Wagner-Hasel 1992: 
320) - die Entstehung der matrilinearen Clanstruktur und eine Konzen­
tration der Kontrollfunktionen in den Händen von Frauen ab. Neben der 
Wertschätzung weiblicher Arbeit liegt die Besonderheit seiner Analyse 
und die Ähnlichkeit zu Takamures Ansatz in seinen Studien über den 
weiblichen Anteil bei den Anfängen von Dichtung und Musik, die er in 
den kulturellen Leistungen der Griechen nachzuspüren sucht. Wie Ta­
kamure eröffnete er damit eine Perspektive für die Wahrnehmung des 
weiblichen Anteils an der kulturellen Wissensproduktion (siehe das Ka­
pitel "Die weibliche Kultur"), wo andere, sich auf Engels beziehende 
soziologische und sozialpsychologische Ansätze noch von einer reduzie­
renden Sicht der weiblichen Naturnähe ausgingen (vgl. Wagner-Hasel 
1992: 321). 
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　　Auch　weRR　ERgels’　TheseA　dKrch　ausgepr5gte　biclogistische　Vorstel－

lungen　von　der　nat“rlichen　Arbeitsteilung　der　Geschlechter　gezeichnet

waren，　war　er　bestimmend　fur　weite　Teile　der　Theoriebildung．　Sozialisti－

sche　und　marxistische　Emanzipationstheorien，　sowie　freudomarxistische

Theoretiker　wie　Fromm　（1994）　und　Reich　（1972）　und　marxistische　Femi－

nistinnen　seit　den　1970er　Jahren　（Sacks，　Leacock）　beriefen　sich　auf　ffngels

Theorie．　Sie　konstituiert　sich　aus　6konomischen　und　biologischpsycho－

logischen　Elementen，　enthalt　eine　historische　kontingente　Sicht　auf　Frau－

en　und　stellt　die　Entwicklung　vom　Mutterrecht　zum　Vaterrecht　in　einer

herrschaftskritischen　Sicht　dar　（vgl．　Lenz　1990a）．

　　　　　　　　　　　　　　　　　4．2．4．2　Takomures　PeriedisieresKg

Takamure　ttRternimmt　ihre　Periodisierung　der　japanischen　Geschichte

dezidiert　aus　dem　Blickwinkel　der　Frauengeschichte．　Die　Stellung　der

Frau　in　der　Gesellschaft，　ausgehend　von　ihrer　Stellung　in　Ehe　und　Fami－

lie，　dient　als　lndikator　fUr　die　VerfaBtheit　der　Gesamtgesellschaft　und

folglich　als　Ausgangspunkt　fur　die　Einteilung　und　Definition　der　unter－

schiedlichen　historischen　Epoch肌Takamure　wahlt　einzelne　Definitio－

nen　und　Merkmalsbeschreibungen，　welche　allgemein　den　gangigen　Epo－

cheneinteilungen　FrUhzeit，　Altertum，　Mittelalter，　Feudalzeit　und　Moder－

ne　zugeschrieben　werden，　und　Uberprdft　sie　im　Hinblick　auf　den　weibli－

chen　Teil　der　japaAischen　Gesellschaft　in　jeder　dieser　EpocheR．　Das　sche一

搬atisch　vereiRfachセe　Bild．　das　sie　v◎搬Altertum　iR　GriecheRland．　Ro搬，

Agypをe難顧d　l簸d織v徽Fe疑dalis斑魏s　in　Eur◎pa膿d　v◎n　dαM◎deme，

vor　allem　in　den　USA，　aber　auch　in　der　SU　und　in　der　VR　China　zeichnet，

ist　groBen　Teils　monolithisch　und　dichotomisierend．　Es　dient　als　Folie，

vor　deren　Hintergrund　und　im　Gegensatz　zu　der　die　japanische　Ge－

schichte　differenziert，　komplex，　vielgestaltig　und　mehrschichtig　ambiva－

lent　dargestellt　wird．　Sie　dient　gleichzeitig　als　Folie　fUr　die　japanische

Frauengeschichte，　die　im　scheinbaren　Gegensatz　zum　Rest　der　Weltge一

＄chichte　eine　frauenfreundliche　FrUhgeschichte　aufweist，　welche　in

schri鋪chen　Quellen　Chinas　dokumentiert　und　in　Takamures　Periodisie－

rung　selbst　Roch　weit　in　das　japanische　Zeitalter　der　VerschriftlichuRg

hi難e癬eich重。　FrghgescYtichte　bei，nha電蓄e櫛r　laka灘re　d董e　Gesch童ch亡e　v◎r

dem　PatriarchaL　eine　Gesckichte，　in　der　Frauenira　ZeRtrgm　des　sezialeR

Lebens　standen．

　　　Im　folgenden　sollen　die　Merkmale　der　Epocheneinteilungen，　die　Ta－

kamure　vornimmt，　vorgestellt　werden，　wobei　auf　die　FrUhzeit　detaillier－

ter　eingegangen　wird　als　auf　die　nachfolgenden　Epochen．　Das　Altertum，

die　Feudalzeit　und　die　Moderne　werden　in　den　Kapiteln　Uber　die　thema－

tische　Diskussion　eingehender　behandelt，　und　sollen　deshalb　hier　nur　in

ihren　GrundzUgen　dargestellt　werden．

V2

Geschichte der Frau") 

Auch wenn Engels' Thesen durch ausgeprägte biologistische Vorstel­
lungen von der natürlichen Arbeitsteilung der Geschlechter gezeichnet 
waren, war er bestimmend für weite Teile der Theoriebildung. Sozialisti­
sche und marxistische Emanzipationstheorien, sowie freudomarxistische 
Theoretiker wie Fromm (1994) und Reich (1972) und marxistische Femi­
nistinnen seit den 1970er Jahren (Sacks, Leacock) beriefen sich auf Engels 
Theorie. Sie konstituiert sich aus ökonomischen und biologisch-psycho­
logischen Elementen, enthält eine historische kontingente Sicht auf Frau­
en und stellt die Entwicklung vom Mutterrecht zum Vaterrecht in einer 
herrschaftskritischen Sicht dar (vgl. Lenz 1990a). 

4.2.4.2 Takamures Periodisierung 
Takamure unternimmt ihre Periodisierung der japanischen Geschichte 
dezidiert aus dem Blickwinkel der Frauengeschichte. Die Stellung der 
Frau in der Gesellschaft, ausgehend von ihrer Stellung in Ehe und Fami­
lie, dient als Indikator für die Verfaßtheit der Gesamtgesellschaft und 
folglich als Ausgangspunkt für die Einteilung und Definition der unter­
schiedlichen historischen Epochen. Takamure wählt einzelne Definitio­
nen und Merkmalsbeschreibungen, welche allgemein den gängigen Epo­
cheneinteilungen Frühzeit, Altertum, Mittelalter, Feudalzeit und Moder­
ne zugeschrieben werden, und überprüft sie im Hinblick auf den weibli­
chen Teil der japanischen Gesellschaft in jeder dieser Epochen. Das sche­
matisch vereinfachte Bild, das sie vom Altertum in Griechenland, Rom, 
Ägypten und Indien, vom Feudalismus in Europa und von der Moderne, 
vor allem in den USA, aber auch in der SU und in der VR China zeichnet, 
ist großen Teils monolithisch und dichotomisierend. Es dient als Folie, 
vor deren Hintergrund und im Gegensatz zu der die japanische Ge­
schichte differenziert, komplex, vielgestaltig und mehrschichtig ambiva­
lent dargestellt wird. Sie dient gleichzeitig als Folie für die japanische 
Frauengeschichte, die im scheinbaren Gegensatz zum Rest der Weltge­
schichte eine frauenfreundliche Frühgeschichte aufweist, welche in 
schriftlichen Quellen Chinas dokumentiert und in Takamures Periodisie­
rung selbst noch weit in das japanische Zeitalter der Verschriftlichung 
hineinreicht. Frühgeschichte beinhaltet für Takamure die Geschichte vor 
dem Patriarchat, eine Geschichte, in der Frauen im Zentrum des sozialen 
Lebens standen. 

Im folgenden sollen die Merkmale der Epocheneinteilungen, die Ta­
kamure vornimmt, vorgestellt werden, wobei auf die Frühzeit detaillier­
ter eingegangen wird als auf die nachfolgenden Epochen. Das Altertum, 
die Feudalzeit und die Moderne werden in den Kapiteln über die thema­
tische Diskussion eingehender behandelt, und sollen deshalb hier nur in 
ihren Grundzügen dargestellt werden. 
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　　　Die　JOmon－Kultur　（7000－300　v．　u．Z．）　wurde　Takamure　zufolge　bis　nach

dem　Zweiten　Weltkrieg　als　reprasentativ　fUr　die　japanische　Steinzeit

angesehen．　1949　jedoch　wurden　in　lwajuku，　einem　Ort　in　der　Prafektur

Gunma，　Steingerate　ohne　TongefaB－Beigaben　gefunden．　Dies　lieB　darauf

sckliegeR，　dag　es　vor　der　16meR－Zeit　eine　Roch　fr“here　Steinzeitkultur

gegeben　haben　muB　（Takamure，　19，　vgl．　auch　lenaga　1990：　22）．　ln　dieser

Zeit　haben　die　Menschen　hauptsachlich　vom　SammelR，　JageR　und　Fi＄ch－

fang　gelebt　und　die　Weberei　war　noch　unbekannt．

　　　Zuntichst　lebte　die　Horde　der　J6mon－Zeit　als　Wandervolk　olme　befe－

stigte　SiedlungeR，　in　sogen，annten　tateana，　mit　einem　Dach　bedeckte

Wohngruben，　mit　einer　Feuerstelle　im　Freien，　eine　Lebensweise，　welche

jeRer　der　Buschmarmer　des　s“dlicheR　Afrika　sehr　ahnlichist　（Takamure，

28，　siehe　auch　Saito　1989）．　Aufgrund　der　Funde　von　Muschelhaufen

konnte　archaologisch　auf　Wander一　und　Teilungsbewegungen　von　Grup－

pen　geschiossen　werden　（28），　Ab　Mitte　der　J6mon－Zeit　wird　die　Horde

allmahlich　seBhaft　und　mure，　die　Horde，　wird　zu　mura，　dem　Dorf．

　　　Ab　M縦e　der｝6螢◎八一Zeit　tre蓄e蓑auch　vermeh姓F疑難de　von　G6セtinfteR－

Figuren　auf，　wenngleich　der　Ackerbau　noch　nicht　zum　Mittelpunkt　der

gesellschaftlicheft　OrgaRisatioA　gewordeft　ist．　Dies　ist　Rach　Takamure　die

Zeit　der　von　Morgan　beschriebenen　Punalua－Gruppenehei86　（siehe　das

i86　T・kamu・e・merkt・轟，　da郵die　G・綾ppe紬e，　wie・sie・BaRk・・紬eschrieb雛Rd・auf

　　die　sich　Engels　in　seiner　Entstehung　des　Prizアateゴgenthums　bezo9，　im　6ffenthchen

　　sexuellen　Vbllzug　der　Gruppe　zu　religi6s－zeremoniellen　Zwecken　bestand，

　　auch　wenn　dafteben　ind董v圭d魏e韮le　Vere壼RiguRgeft　ebeRfalls　m69｝ich　wareR（30・

　　Punalua　stammt　ursprUnglich　aus　dem　Sprachgebrauch　der　hawaiianischen

　　Bev61kerung　und　bedeute彙Gruppe。　Es　wurde　durch　Morgan　schlie露liψzum

　　Fachworセ・Mi窒der驚ilung　der　umherziehenden　Horden　komm看es　ers童zu搬

　　Inzesttabu　und　schlieBlich　zum　Vollzug　der　Gruppenehe　ausschlieεlich　zwi－

　　sche熟den　Te重1sippe簸，　w◎durch　die　Verbindung　zu　e韮ne搬Cla嚢geschaffen

　　wurde（32＞（vgl．　Morgan　1877：424　f．）．　A蓋s　ethnogr叩hische＄Beispie夏f菰r　diese

　　soziale　Institution　nennt　Thkamure　die　Kamilaroi　SUd－Australiens　bei　denen
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　ei益S綬e嚢ge詔eira重sverわ◎毛圭懸eτha垂b　der　v重．er・Tei韮S韮ppe藤eτrsch重，難d　w◎da§

　　eine　Geschlecht　sich　nur　mit　dem　an．deren　G¢schlecht　einer　bestimmten　Tbilsip－

　　pe　verbinden　darf．　Morgan　hat　das　sogenannte　Heiratsklassen－System　bei　den

　　Ka頭1aroi　beschr｛eben．　Da　es　au｛Gesch垂ech毛（sex）statt　aufVerwaRdtschaft（四二

　　basi融rte，　hielt　er　es　f“r　alter　als　die　Gens（Morgan　1877：52f。）．1）ie　aus　den

　　Verbindungen　der　Puna韮ua－GrupPenehe　hervorgehenden　Kinder　geh6ren　je－

　　doch　bei　allen　Ar乏en　von　Verbindungen　zur　Sippe　der　Mut士er　und　b謎den

　　demnach　fifr　Takamure　die　Vbraussetzungen　fUr　den　sp翫eren　matriline凝en

　　α亡く32）．A韮＄Beisple肇e　fgr　d圭e　Exisセe薮z　der　P糠na至ua－GruppeRehe　s圭簸d　auchξ蓑r

　　Morgan　Australien　und　Hawaii　von　besonderer　Bedeutung（vgL　Hildebrandt

　　1990：182）。
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Die Jämon-Kultur (7000-300 v. u.Z.) wurde Takamure zufolge bis nach 
dem Zweiten Weltkrieg als repräsentativ für die japanische Steinzeit 
angesehen. 1949 jedoch wurden in Iwajuku, einem Ort in der Präfektur 
Gunma, Steingeräte ohne Tongefäß-Beigaben gefunden. Dies ließ darauf 
schließen, daß es vor der Jämon-Zeit eine noch frühere Steinzeitkultur 
gegeben haben muß (Takamure, 19, vgl. auch Ienaga 1990: 22). In dieser 
Zeit haben die Menschen hauptsächlich vom Sammeln, Jagen und Fisch­
fang gelebt und die Weberei war noch unbekannt. 

Zunächst lebte die Horde der Jämon-Zeit als Wandervolk ohne befe­
stigte Siedlungen, in sogenannten tateana, mit einem Dach bedeckte 
Wohngruben, mit einer Feuerstelle im Freien, eine Lebensweise, welche 
jener der Buschmänner des südlichen Afrika sehr ähnlich ist (Takamure, 
28, siehe auch Saito 1989). Aufgrund der Funde von Muschelhaufen 
konnte archäologisch auf Wander- und Teilungsbewegungen von Grup­
pen geschlossen werden (28). Ab Mitte der Jämon-Zeit wird die Horde 
allmählich seßhaft und mure, die Horde, wird zu mura, dem Dorf. 

Ab Mitte der Jämon-Zeit treten auch vermehrt Funde von Göttinnen­
Figuren auf, wenngleich der Ackerbau noch nicht zum Mittelpunkt der 
gesellschaftlichen Organisation geworden ist. Dies ist nach Takamure die 
Zeit der von Morgan beschriebenen Punalua-Gruppenehe186 (siehe das 

186 Takamure merkt an, daß die Gruppenehe, wie sie Bankroft beschrieb und auf 
die sich Engels in seiner Entstehung des Privateigenthums bezog, im öffentlichen 
sexuellen Vollzug der Gruppe zu religiös-zeremoniellen Zwecken bestand, 
auch wenn daneben individuelle Vereinigungen ebenfalls möglich waren (31). 
Punalua stammt ursprünglich aus dem Sprachgebrauch der hawaiianischen 
Bevölkerung und bedeutet Gruppe. Es wurde durch Morgan schließlich zum 
Fachwort. Mit der Teilung der umherziehenden Horden kommt es erst zum 
Inzesttabu und schließlich zum Vollzug der Gruppenehe ausschließlich zwi­
schen den Teilsippen, wodurch die Verbindung zu einern Clan geschaffen 
wurde (32) (vgl. Morgan 1877: 424f.). Als ethnographisches Beispiel für diese 
soziale Institution nennt Takamure die Kamilaroi Süd-Australiens, bei denen 
ein strenges Heiratsverbot innerhalb der vier Teilsippen herrscht, und wo das 
eine Geschlecht sich nur mit dem anderen Geschlecht einer bestimmten Teilsip­
pe verbinden darf. Morgan hat das sogenannte Heiratsklassen-System bei den 
Kamilaroi beschrieben. Da es auf Geschlecht (sex) statt auf Verwandtschaft (kin) 
basierte, hielt er es für älter als die Gens (Morgan 1877: 52f.). Die aus den 
Verbindungen der Punalua-Gruppenehe hervorgehenden Kinder gehören je­
doch bei allen Arten von Verbindungen zur Sippe der Mutter und bilden 
demnach für Takamure die Voraussetzungen für den späteren matrilinearen 
Clan (32). Als Beispiele für die Existenz der Punalua-Gruppenehe sind auch für 
Morgan Australien und Hawaii von besonderer Bedeutung (v gl. Hildebrandt 
1990: 182). 
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Kapitel　．Die　Ehe”）　und　des　Beginns　der　matrilinear　organisierten　Clan－

Gesellschaft　（14）．i87

　　　Unter　dem　Einflug　des　Festlandes　beginnt　im　2．　bis　3．　Jahrhundert

v．　u．Z．　die　Yayoi－Zeit　（3．　Jahrhundert　vor　bis　250　n．u．Z．），　in　der　die　Cha－

rakteristika　der　Jungsteinzeit，　Ackerbau，　Weberei，　der　Gebrauch　der　T6p－

ferscheibe　und　Megalith－Anlagen　auftauchen，　und　die　Takamure　als　die

Epoche　der　matrilinearen　Clan－Gesellschaft　versteht　und　bezeichnet　（19）．

Gemeinbesitz　und　gemeinschaftliches　Arbeiten　bestanden　weiterhin，

doch　die　Wohnverhaltnisse　anderten　sich　im　Ubergang　von　der　Horde

zum　matrilinearen　Clan．i88　Die　tateana　waren　keine　privaten　Wohnhauser

im　Stile　der　Kleinfamilie，　wie　dies　oftmals　in　Museen　dargestellt　ist，

vielmehr　entwickelte　sich　Takamures　Ansicht　nach　eine　funktionelle　Ver－

wendung　der　UnterkUnfte　etwa　in　HUtten　fUr　Frauen　mit　Kleinkindern

（omoyの，　HUtten・fUr・die・Alten，　Htttten　jeweils　fUr　junge　Frauen　und　junge

Manner　oder　die　Htitte　der　Clan－Mutter　（28），　sowie　Speicher　（35）．

　　　Wie　bereits　im　jungsteinzeitlichen　SUdchina　und　Sttdkorea　stand　der

Reisanbau　im　Mittelpunkt．　Werkzeuge　aus　dieser　Zeit，　die　zur　Verarbei－

tung　von　Reis　und　Getreide　dienten，　wurden　an　zahlreichen　Orten　Japans

gefunden　und　1943　wurde　in　der　Prafektur　Shizuoka　die　Siedlung　Toro

mit　Bewasserungsanlagen　fUr　Reisfelder　entdeckt　（21）．　Dort　wurden

zwar　auch　bereits　Gegenstande　aus　Bronze　und　Eisen　gefunden，　diese

i87　Die　von　Takamure　beschriebene　Clan－Gesellschaft　entspricht　der　Gentilge－

　　　sellschaft　bei　Morgan．　Sie　war　fUr　ihn　die　erste　entwickelte　Form　der　mensch－

　　　lichen　Gesellschaft　Uberhaupt　（Morgan　1877：　62，　vgl．　Hildebrandt　1990：　184）．

　　FUr　Morgan　bildete　die　Punalua－Gruppenehe　die　Grundlage　der　entstehen－

　　den　Gentilorganisation．　ln　Hawaii　und　in　Australien　wies　die　Punalua－Grup－

　　penehe　bereits　zwei　zentrale　Strukturmerkmale　der　ursprUnglichen　Gens

　　auf，　namlich　Verbot　der　Geschwisterheirat　und　Matrilinearitat　（Morgan　1877：

　　433）．　Patrilinearitat　war　ihm　zufolge　eine　spatere　Erscheinung．　Er　definierte

　　die　Gens　wie　folgt：　．A　gens，　therefore，　is　a　body　of　consanguinei　descended

　　from　the　same　common　ancestor，　distinguished　by　a　gentile　name，　and　bound

　　together　by　affinities　of　blood　（．．．）．　Where　descent　is　in　the　female　line，　as　it

　　was　universally　in　the　archaic　period，　the　gens　is　composed　of　a　supposed

　　female　ancestor　and　her　children，　together　with　the　children　of　her　female

　　descendants，　through　females，　in　perpetuity；　and　where　descent　is　in　the

　　male　line　一　into　which　it　was　changed　after　the　appearance　of　property　in

　　masses　一　of　a　supposed　male　ancestor　and　his　children，　together　with　the

　　children　of　his　male　descendants，　through　males　in　perpetuity”　（Morgan

　　　1877：　63）．

i88　Die　Siedlungen　waren　Takamure　zufolge　nun　mit　Wassergraben　umgeben．　In

　　Hie，　Nord－Kyashtt，　wurde　eine　Siedlung　mit　sechs　von　Wassergraben　umgebe－

　　nen　tateana　ausgegraben　und　auBerhalb　der　Siedlung　ein　Urnenfeld　gefunden

　　（35）．
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Kapitel "Die Ehe") und des Beginns der matrilinear organisierten Clan­
Gesellschaft (14) .187 

Unter dem Einfluß des Festlandes beginnt im 2. bis 3. Jahrhundert 
v. u.Z. die Yayoi-Zeit (3. Jahrhundert vor bis 250 n. u.Z.), in der die Cha­
rakteristika der Jungsteinzeit, Ackerbau, Weberei, der Gebrauch der Töp­
ferscheibe und Megalith-Anlagen auftauchen, und die Takamure als die 
Epoche der matrilinearen Clan-Gesellschaft versteht und bezeichnet (19). 
Gemeinbesitz und gemeinschaftliches Arbeiten bestanden weiterhin, 
doch die Wohnverhältnisse änderten sich im Übergang von der Horde 
zum matrilinearen Clan.188 Die tateana waren keine privaten Wohnhäuser 
im Stile der Kleinfamilie, wie dies oftmals in Museen dargestellt ist, 
vielmehr entwickelte sich Takamures Ansicht nach eine funktionelle Ver­
wendung der Unterkünfte etwa in Hütten für Frauen mit Kleinkindern 
(omoya), Hütten für die Alten, Hütten jeweils für junge Frauen und junge 
Männer oder die Hütte der Clan-Mutter (28), sowie Speicher (35). 

Wie bereits im jungsteinzeitlichen Süd china und Südkorea stand der 
Reisanbau im Mittelpunkt. Werkzeuge aus dieser Zeit, die zur Verarbei­
tung von Reis und Getreide dienten, wurden an zahlreichen Orten Japans 
gefunden und 1943 wurde in der Präfektur Shizuoka die Siedlung Toro 
mit Bewässerungsanlagen für Reisfelder entdeckt (21). Dort wurden 
zwar auch bereits Gegenstände aus Bronze und Eisen gefunden, diese 

187 Die von Takamure beschriebene Clan-Gesellschaft entspricht der Gentilge­
sellschaft bei Morgan. Sie war für ihn die erste entwickelte Form der mensch­
lichen Gesellschaft überhaupt (Morgan 1877: 62, vgl. Hildebrandt 1990: 184). 
Für Morgan bildete die Punalua-Gruppenehe die Grundlage der entstehen­
den Gentilorganisation. In Hawaii und in Australien wies die Punalua-Grup­
penehe bereits zwei zentrale Strukturmerkmale der ursprünglichen Gens 
auf, nämlich Verbot der Geschwisterheirat und Matrilinearität (Morgan 1877: 
433). Patrilinearität war ihm zufolge eine spätere Erscheinung. Er definierte 
die Gens wie folgt: "A gens, therefore, is a body of consanguinei descended 
from the same common ancestor, distinguished by a gentile name, and bound 
together by affinities of blood ( ... ). Where descent is in the female line, as it 
was universally in the archaic period, the gens is composed of a supposed 
female ancestor and her children, together with the children of her female 
descendants, through females, in perpetuity; and where descent is in the 
male line - into which it was changed after the appearance of property in 
masses - of a supposed male ancestor and his children, together with the 
children of his male descendants, through males in perpetuity" (Morgan 
1877: 63). 

188 Die Siedlungen waren Takamure zufolge nun mit Wassergräben umgeben. In 
Hie, Nord-Kyüshü, wurde eine Siedlung mit sechs von Wassergräben umgebe­
nen tateana ausgegraben und außerhalb der Siedlung ein Urnenfeld gefunden 
(35). 
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waren　jedoch　vermutlich　aus　China　eingefUhrt　worden．i89　Die　durch　den

Ackerbau　erfolgte　Entwicklung　der　Produktionsmethoden　erlaubte　eine

Bev61kerungszunahme，　die　Entwicklung　sozialer　Strukturen　und　die　Zu－

sammenschlUsse　von　Clans．　Diese　Entwicklung　war　nach　Takamures

ARftahme　begleitet　voft　der　geschlechtlicheR　Arbeitsteilung，　wcbei　MaR－

nern　hauptsachlich　das　Jagen　und　Fischen　zufiel，　wMhrend　Frauen　Acker－

bau　betrieben　und　sich　um　die　Belange　des　Dorfes　kthmmerten　（25）．　Diese

Art　der　geschlechtlichen　Arbeitsteilung　und　die　daraus　resultierende

groBe　Bedeutung　der　Frauen　finde　sich　auch　bei　den　Minangkabau　Mit－

tel－Sumatras，igg　die　Takamure　aR　die＄er　Stelle　aRf“hrt　（26）．　lm　ge＄amteR

＄tidostasiatischen　Raum　sei　auch　heute　noch　zu　beobachten．　dag　Land一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　，

wirtschaft　und　der　Markt　die　Domane　der　FraueR　sind．　ln　den　zu　Beginn

des　8．　｝ahrhunderts　kompilierten　Geschichtswerken，　Koiiki　und　Nikon

shoki，　sowie　in　den　topographischen　Beschreibungenjudoki　sind　die　Gott－

hei重eR　der　Nahr膿g膿d　des　AckerbaKs　s5m磁ch　we量bliche捻Ge－
schlechts．igi　Auch　die　jeweiligen　Schutzgottheiten　des　Marktes　und　des

Handwerks　in　Heianky6　sind　weibliche　GottheiteR，i92　was　Takamure　zu

dern　Schlug　bringt，　dag　in　der　japanischen　FrUhzeit　Frauen　in　LandwirF

schaft，　Handwerk　und　Handel　eine　fUhrende　Rolle　＄pielten　（26）．

　　Auch　lenaga　（1959）　＄pricht　iR　seiRer　Kxiturgesckickte　Jitpans　voR　der　im

Vergleich　zu　Europa　eigentUmlichen　．Stagnation　der　Produktionstech－

nik”　iR　der　japanischen　JOmon－Zeit，　die　trotz　der　handwerklichen　Perfek－

tion　bei　der　Bearbeitung　von　Steinwerkzeugen　und　Tongefagen　weder

Ackerbau　noch　Viehzucht　kannte．　Und　auch　er　bezieht　diese　RUckstan－

digkeit　auf　die　geogfaphische　Lage　des　Archipels　im　augersteR　Ostex　des

eurasischen　Kontinents　und　auf　die　Abgeschiedenheit　vom　Festland

（lenaga　1990：　24£）．　Ebenso　wie　Takamure　geht　lenaga　von　dem　hohen

gese｝lscha田ichen　Rar【g　der　Frauer田nd　von“bIutsverwandtscha磁ichen

Mutter－Kind－Beziehungen　als　Fundament　der　damals　herrschenden　mut一

蓄e罫「ech縫iche】R　Far農i垂ie】臓ordr韮登】R9’i　a慧s（28）．

189VgL　a纏ch　Kidder！993：8C£　IR　Ch三嚢a　ve業蓋eξd重e　B癬w圭ck韮澱g　vo簑der　S蓄e圭蓑zei重

　　Uber　die　Bronzezeit　bereits　im　4．　Jahrtausend　v．　u．Z．　（24）　und　schlieBlich　zur

　　Eisenzeit　seit　dem　8．　Jahrhundert　v．　u．Z．　（vgl．　auch　Brown　1993：　XX）．

lgo　Z纏den　Mi難a論9茎（aba疑i蓑der　v◎rk（》霊。捻ia韮eR鷺P◎che　vg韮．　a縫（：難しe難z簾99eb．

　　Takamure　bezieht　sich　bei　ihrer　Aussage　auf　die　von　dem　Amt　fUr　Frauen　und

　　Jugend　im　Arbeitsministerium　（ROdbshO　Fujin　Seinenkyoku）　herausgegebene

　　Publikat壼◎n　5盈痂θ擁一丁ぎ（“Die・FraueR・der・Weめv◎n郷3．
igi　lm　Kofiki　i’st　Ogetsuhime　die　G6ttin　der　Nahrung，　im　Nihon　shoki　i’st　Ukemochi

　　〈auch　Ukemoke）　no　kami，　die　Gottheit　der　Nahrung，　ebenfalls　eine　Frau　（Ta－

　　kam縫re，26＞．　Sまehe・tibere童nsをim．mend　Sa量士◎1989：玉4．

i92　lchihimekami　（Gottheit　des　Marktes），　lshikoridome，　Ahninnen－Gottheit　des

　　Handwerks　（Takamure，　26）．
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waren jedoch vermutlich aus China eingeführt worden.189 Die durch den 
Ackerbau erfolgte Entwicklung der Produktionsmethoden erlaubte eine 
Bevölkerungszunahme, die Entwicklung sozialer Strukturen und die Zu­
sammenschlüsse von Clans. Diese Entwicklung war nach Takamures 
Annahme begleitet von der geschlechtlichen Arbeitsteilung, wobei Män­
ne rn hauptsächlich das Jagen und Fischen zufiel, während Frauen Acker­
bau betrieben und sich um die Belange des Dorfes kümmerten (25). Diese 
Art der geschlechtlichen Arbeitsteilung und die daraus resultierende 
große Bedeutung der Frauen finde sich auch bei den Minangkabau Mit­
tel-Sumatras,19o die Takamure an dieser Stelle anführt (26). Im gesamten 
südostasiatischen Raum sei auch heute noch zu beobachten, daß Land­
wirtschaft und der Markt die Domäne der Frauen sind. In den zu Beginn 
des 8. Jahrhunderts kompilierten Geschichtswerken, Kojiki und Nihon 
shoki, sowie in den topographischen Beschreibungen fudoki sind die Gott­
heiten der Nahrung und des Ackerbaus sämtlich weiblichen Ge­
schlechts.191 Auch die jeweiligen Schutz gottheiten des Marktes und des 
Handwerks in Heiankyö sind weibliche Gottheiten,l92 was Takamure zu 
dem Schluß bringt, daß in der japanischen Frühzeit Frauen in Landwirt­
schaft, Handwerk und Handel eine führende Rolle spielten (26). 

Auch Ienaga (1959) spricht in seiner Kulturgeschichte Japans von der im 
Vergleich zu Europa eigentümlichen "Stagnation der Produktionstech­
nik" in der japanischen Jömon-Zeit, die trotz der handwerklichen Perfek­
tion bei der Bearbeitung von Steinwerkzeugen und Tongefäßen weder 
Ackerbau noch Viehzucht kannte. Und auch er bezieht diese Rückstän­
digkeit auf die geographische Lage des Archipels im äußersten Osten des 
eurasischen Kontinents und auf die Abgeschiedenheit vom Festland 
(Ienaga 1990: 24f.). Ebenso wie Takamure geht Ienaga von dem hohen 
gesellschaftlichen Rang der Frauen und von "blutsverwandtschaftlichen 
Mutter-Kind-Beziehungen als Fundament der damals herrschenden mut­
terrechtlichen Familienordnung" aus (28). 

189 Vgl. auch Kidder 1993: 80f. In China verlief die Entwicklung von der Steinzeit 
über die Bronzezeit bereits im 4. Jahrtausend v. u.Z. (24) und schließlich zur 
Eisenzeit seit dem 8. Jahrhundert v. u.Z. (vgl. auch Brown 1993: XX). 

190 Zu den Minangkabau in der vorkolonialen Epoche vgl. auch Lenz 1990b. 
Takamure bezieht sich bei ihrer Aussage auf die von dem Amt für Frauen und 
Jugend im Arbeitsministerium (Rödöshö Fujin Seinenkyoku) herausgegebene 
Publikation Sekai no fujin tachi ("Die Frauen der Welt") von 1953. 

191 Im Kojiki ist Ögetsuhime die Göttin der Nahrung, im Nihon shoki ist Ukemochi 
(auch Ukemoke) no kami, die Gottheit der Nahrung, ebenfalls eine Frau (Ta­
kamure, 26). Siehe übereinstimmend Saito 1989: 14. 

192 Ichihimekami (Gottheit des Marktes), Ishikoridome, Ahninnen-Gottheit des 
Handwerks (Takamure, 26). 
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　　　Takamure　kritisiert　jene　nicht　namentlich　benannten　．konservativen

Historiker”，　die　davon　ausgingen，　daB　bereits　um　die　Zeitenwende　her－

um　eine　grogartige　Monarchie　（kttnsh　u　koku）　und　eine　zivilisierte　Gesell－

schaft　mit　patriarchalem　Familiensystem　existiert　habe．　Von　der　Ahistori－

zitat　des　japaRischen　Patriarchats　auszugehen　komme　einer　．Geschichts－

falschung”　（rekiski　no　gize一）　gleich　（20＞．　Sie　merkt　an，　dag　der　Versuch　der

a曲◎ze掘sche養Verzerrung　bere三重s　i轟de鍛ers重e垣apaa壼sche蕪Ge・

schichtswerkeR，　de憩Kψ鑑歪撒d　de瓢齢0蝦鯛ぎ麟emα撒e銭職rde，
da董31ed◎ch　a秘（：h　f◎rts《⊃hrittlicheA　H童stor童kem　Vbrei益ge養◎螢搬e養hei毛z§

u殿eτs七e｝至en　sei，　we難sie　dav◎禁徽sgehe簸．　da露die　Geschich窒e　vo繋Be－

gi懸a嚢ei嚢e　Geschich重e　dαA犠sbe耀顯g　geweserヒsei（2◎）．

　　Takamure　differenz童α毛versぐ漉de稔e　k譲ure韮1e　Ebe難e簸der　gese董1－

schaf重豆iぐhen　Wirk肇ichkei亡wie　eセwa　di磁醜γyδ一Gese重ze　als　Uberbauσδ一

bti），　die　Produktionsverhaltnisse　al＄　innere　Struktur　（naibu）　und　die　Ver－

wandtschafts一　und　Eheverhaltnisse　als　Untergrund－Struktur　（kabu）．　Sie

verweist　darauf，　dag　es　Verschiebungen　und　Unterschiede　zwischen　die－

sen　Ebenen　oder　fortwirkende　geschichtliche　Str6mungen　gibt．　lhre

grundlegende　These　kommt　in　folgendem　Zitat　zum　Ausdruck：

Wie　sich　die　heute　ttber　5ejahrigen　und　aus　der　Provinz　Stammenden

wahrscheinlich　noch　erinnem　k6nnen，　gab　es　in　samtlichen　Gegen－

den　Japans　bis　zur　Meiji一　und　Taishdi－Zeit　noch　das　frUhzeitliche

Altersklassen－System，　die　Besuchsehe　und　die　Einheirat　des　Mannes

（die　alteste　Schwester　als　Hausvorstand）．　Das　heigt，　wir　dUrfen　nicht

vergessen，　dag　jede　Epoche　sich　auf　der　Basis　dieser　Untergrund－

Struktur（励のgeformt　hat　Wah：rend　etwa　das　Ehe－System　in　Meso－

potamien，　Agypten，　Griechenland，　Rom，　indien　und　China　in　der

mehrere　Tausend　Jahre　bis　Tausend　v．　u．Z．　andauernden　Bronze－Zeit

bereits　die　Einheirat　der　Frau　in　die　Familie　des　Mannes　bedeutete

und　damit　das　Patriarchat　begann，　hat　sich　in　unserem　Land　im

Gegensatz　dazu　die　Einheirat　des　Mannes　in　die　Familie　der　Frau　bis

zur　NanbokuchO－Zeit　im　14，　Jahrhundert　erhalten．　Erst　ab　der　Muro－

machi一一Zeit　begann　schlieGlich　die　ffinheirat　der　Frau．　Diese　Umstan－

de　sind　fUr　ein　Verstandnis　der　Familienstruktur　wie　auch　der　Orga－

nisation　und　der　Stufe　der　1？roduktion　un＄eres　Landes　keineswegs　zu

unterschatzen．　Dermoch　haben　die　Historiker　bis　heute　diese　Dinge

sch旋htWeg　ign◎rierち膿（3　dies　war　eiR　gravierender　Feh｝er・（27）

Die　EfttwickluRg　des　Ackerbaus　bildete　die　Grundlage　der　matriliReareft

Clart－Gesellschaft，　die　die　vcrangehende　VKRalua－GrxppeRehe　Rech　laRge

Zeit　for童f“hr重eJ｛ier　vαa益s（：撮｛柔gゼ殆ka搬譲罫e　de鼓eige蓑di（：he轟Begi簸des

Matriarchats　in　japaA：　，，Hier　haben　unsere　VorfahrinReft，　die　japaRischeft

Frauen，（＿）schhe露hch　miもセels撫es　e童ge簸e貧M紺er－lch　dle　Bewegung　der
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Takamure kritisiert jene nicht namentlich benannten "konservativen 
Historiker", die davon ausgingen, daß bereits um die Zeitenwende her­
um eine großartige Monarchie (kunshu koku) und eine zivilisierte Gesell­
schaft mit patriarchalem Familiensystem existiert habe. Von der Ahistori­
zität des japanischen Patriarchats auszugehen komme einer "Geschichts­
fälschung" (rekishi no gizö) gleich (20). Sie merkt an, daß der Versuch der 
androzentrischen Verzerrung bereits in den ersten japanischen Ge­
schichtswerken, dem Kojiki und dem Nihon shoki unternommen wurde, 
daß jedoch auch fortschrittlichen Historikern Voreingenommenheit zu 
unterstellen sei, wenn sie davon ausgehen, daß die Geschichte von Be­
ginn an eine Geschichte der Ausbeutung gewesen sei (20). 

Takamure differenziert verschiedene kulturelle Ebenen der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit wie etwa die ritsuryö-Gesetze als Überbau (jö­
bu), die Produktionsverhältnisse als innere Struktur (naibu) und die Ver­
wandtschafts- und Eheverhältnisse als Untergrund-Struktur (kabu). Sie 
verweist darauf, daß es Verschiebungen und Unterschiede zwischen die­
sen Ebenen oder fortwirkende geschichtliche Strömungen gibt. Ihre 
grundlegende These kommt in folgendem Zitat zum Ausdruck: 

Wie sich die heute über 50jährigen und aus der Provinz Stammenden 
wahrscheinlich noch erinnern können, gab es in sämtlichen Gegen­
den Japans bis zur Meiji- und Taishä-Zeit noch das frühzeitliche 
Altersklassen-System, die Besuchsehe und die Einheirat des Mannes 
(die älteste Schwester als Hausvorstand). Das heißt, wir dürfen nicht 
vergessen, daß jede Epoche sich auf der Basis dieser Untergrund­
Struktur (kabu) geformt hat. Während etwa das Ehe-System in Meso­
potamien, Ägypten, Griechenland, Rom, Indien und China in der 
mehrere Tausend Jahre bis Tausend v. u.Z. andauernden Bronze-Zeit 
bereits die Einheirat der Frau in die Familie des Mannes bedeutete 
und damit das Patriarchat begann, hat sich in unserem Land im 
Gegensatz dazu die Einheirat des Mannes in die Familie der Frau bis 
zur Nanbokuchä-Zeit im 14. Jahrhundert erhalten. Erst ab der Muro­
machi-Zeit begann schließlich die Einheirat der Frau. Diese Umstän­
de sind für ein Verständnis der Familienstruktur wie auch der Orga­
nisation und der Stufe der Produktion unseres Landes keineswegs zu 
unterschätzen. Dennoch haben die Historiker bis heute diese Dinge 
schlichtweg ignoriert, und dies war ein gravierender Fehler. (27) 

Die Entwicklung des Ackerbaus bildete die Grundlage der matrilinearen 
Clan-Gesellschaft, die die vorangehende Punalua-Gruppenehe noch lange 
Zeit fortführte. Hier veranschlagt Takamure den eigentlichen Beginn des 
Matriarchats in Japan: "Hier haben unsere Vorfahrinnen, die japanischen 
Frauen, ( ... ) schließlich mittels ihres eigenen Mutter-Ich die Bewegung der 
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Geschichte　beeinfiuBt　und　den　matrilinearen　und　mutterrechtlichen　Cha－

rakter　hervorgebracht”　（33）．　lm　Vergleich　dazu　hat　die　Entwicklung　zum

patriarchalen　Clan　in　China　bereits　in　der　Qin－Dynastie　（22！　v．　u．Z．）　einge－

setzt　uRd　sich　im　dritten　Jahrhundert　v．　u．Z．　schlieglich　im　patriarchalen

Staat　des　Altertums　m，it　einer　ausgepragten　Metalikuitur　etabliert　（Ta－

kamure，　33，　vgl．　auch　lenaga　1990：　30）．　lm　dritten　Jahrhundert　v．　u．Z．

brachten　Chinesen　und　Koreaner　diese　Metallkultur　nach　Japan　und　bii－

deten　hier　einen　Teil　der　Oberschicht．　Aus　chinesischen　Geschichtsdoku－

menten　der　Han－Dynastie，　de．m　Hanshu（“Ann撮en　der　Ban－Dynastieっ193

weig　man，　dag　Japan　im　zweiten　Jahrhundert　v．　u．Z．　aus　Uber　100　unab－

hangig　organisierten　．Ltindern”　（kuni）　bestand　（Takamure，　34，　vgl．　lenaga

1990：　32）．　Diese，　so　fUhrt　Takamure　aus，　sind　nicht　mit　den　Stadtstaaten　der

griechischen　Polis　zu　vergleichen，　sondern　auf　einer　viel　frUheren　Stufe

der　（von　Engels　beschriebenen）　Phratrie　anzusiedeln．

　　　Takamure　wendet　sich　gegen　nicht　naher　benannte　．in　der　Nach－

krieg＄zeit　geschriebene　GeschichtsbUcher”，　in　denen　die　100　．Lander”　als

K｝einstaaten　（34）　und　diese　Zeit　ais　die　Entstehungszeit　des　Patriarchats

（14f．）　verstanden　wUrden．　Die　Funde　von　Kupfer一，　Eisen一　und　Goldge－

genstandeR，　die　vom　Fest｝and　importiert　waren，　reichen　ihr　zufolge　zu

diesem　Schlug　nicht　aus．　Vielmehr　vertritt　sie　aufgrund　der　Beschreibun－

gen　des　damaligen　sozialen　Lebens，　wie　es　in　chine＄ischen　Geschichts－

werken　beschrieben　ist，　und　aufgrund　ihrer　eigenen　Forschungen　die

These，　da露bis　zur　Na始ok縫ch6－Zei重（14．　lahrhundert）die凱a乏r盗near

organisierte　Ehe　und　Familie　（bokei　kazoku）　dominierten　（15）．　Unter　Einbe－

ziehung　dieser　soziologischen　GrundlageR　sei　die　Fe＄tsetzuRg　des　Patri－

archats　bereits　in　der　Yayoi－Zeit　verfrUht．

　　Die　aftschliegende　KofuR－Zeit　dauerte　vom　3．　bis　zum　6．　oder　7．

Jahrhundert　und　wurde　nach　den　Grabhtigeln　benannt，　in　denen　Clan－

Chefs　besセa乞tet　wurden．　Die　Gr6総e撒d（至ie　Statusbeigaben韮asse益a犠f

wirtschaftliche　Kraft　sowie　auf　Kampf　und　lnvasion　zwischen　den　Clans

schl圭e＄en（4ユ）．　D案e　der　Ya￥◎i－Zei重eige難e「R～pferf◎r搬w膿de　v◎r韮soge－

nannten　hal’ibe，　Gruppen　von　T6pfern，　hergestellt　und　fand　in　der　Kofun－

Zei蓄breite　uRd　staRdard圭sier亡e　V霊we薮d獺9（41）．　Die　Zirkulat童。嚢der

Generationen　und　Geschlechter　durch　verschiedene　tateana　bestand　zwar

weiterhiR，　immer　deutlicher　soll　sich　jedoch　die　Mutter－Kind－Wohnstatte

zur　Grundlage　der　auf　MUtter　und　Kinder　zentrierten　kleinen　Familien－

ei貸he嚢hera難sgeb難de重habe薮（42）．　Dadgr（：h§oll　sich　eirte£ige貧s奪～呈盤dig一

i9：　．Anna｝en　der　spateren　Han－Dynastief’　（Hott　Hanshu），　die　erst　im　5．　｝ahrhuftdert

　　entstanden，　enthalten　5hnliche　Passagen　Uber　Japan　wie　das　altere　Wei　zhi

　　（養bersetx　be董TSUR◎da疑嚢d　G◎◎driぐh　195玉雛登d　TSUftoda　et認・圭～｝58：9／vgl・

　　Dettmer　1985：　4）．
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Geschichte beeinflußt und den matrilinearen und mutterrechtlichen Cha­
rakter hervorgebracht" (33). Im Vergleich dazu hat die Entwicklung zum 
patriarchalen Clan in China bereits in der Qin-Dynastie (221 v.u.Z.) einge­
setzt und sich im dritten Jahrhundert v.u.Z. schließlich im patriarchalen 
Staat des Altertums mit einer ausgeprägten Metallkultur etabliert (Ta­
kamure, 33, vgl. auch Ienaga 1990: 30). Im dritten Jahrhundert v. U.Z. 
brachten Chinesen und Koreaner diese Metallkultur nach Japan und bil­
deten hier einen Teil der Oberschicht. Aus chinesischen Geschichtsdoku­
menten der Han-Dynastie, dem Hanshu ("Annalen der Han-Dynastie")193 
weiß man, daß Japan im zweiten Jahrhundert v. u.Z. aus über 100 unab­
hängig organisierten "Ländern" (kuni) bestand (Takamure, 34, vgl. Ienaga 
1990: 32). Diese, so führt Takamure aus, sind nicht mit den Stadtstaaten der 
griechischen Polis zu vergleichen, sondern auf einer viel früheren Stufe 
der (von Engels beschriebenen) Phratrie anzusiedeln. 

Takamure wendet sich gegen nicht näher benannte "in der Nach­
kriegszeit geschriebene Geschichtsbücher", in denen die 100 "Länder" als 
Kleinstaaten (34) und diese Zeit als die Entstehungszeit des Patriarchats 
(14f.) verstanden würden. Die Funde von Kupfer-, Eisen- und Goldge­
genständen, die vom Festland importiert waren, reichen ihr zufolge zu 
diesem Schluß nicht aus. Vielmehr vertritt sie aufgrund der Beschreibun­
gen des damaligen sozialen Lebens, wie es in chinesischen Geschichts­
werken beschrieben ist, und aufgrund ihrer eigenen Forschungen die 
These, daß bis zur Nanbokuchö-Zeit (14. Jahrhundert) die matrilinear 
organisierte Ehe und Familie (bokei kazoku) dominierten (15). Unter Einbe­
ziehung dieser soziologischen Grundlagen sei die Festsetzung des Patri­
archats bereits in der Yayoi-Zeit verfrüht. 

Die anschließende Kofun-Zeit dauerte vom 3. bis zum 6. oder 7. 
Jahrhundert und wurde nach den Grabhügeln benannt, in denen Clan­
Chefs bestattet wurden. Die Größe und die Statusbeigaben lassen auf 
wirtschaftliche Kraft sowie auf Kampf und Invasion zwischen den Clans 
schließen (41). Die der Yayoi-Zeit eigene Töpferform wurde von soge­
nannten hajibe, Gruppen von Töpfern, hergestellt und fand in der Kofun­
Zeit breite und standardisierte Verwendung (41). Die Zirkulation der 
Generationen und Geschlechter durch verschiedene tateana bestand zwar 
weiterhin, immer deutlicher soll sich jedoch die Mutter-Kind-Wohnstätte 
zur Grundlage der auf Mütter und Kinder zentrierten kleinen Familien­
einheit herausgebildet haben (42). Dadurch soll sich eine Eigenständig-

195 "Annalen der späteren Han-Dynastie" (Hou Hallshu), die erst im 5. Jahrhundert 
entstanden, enthalten ähnliche Passagen über Japan wie das ältere Wei zhi 
(übersetzt bei Tsunoda und Goodrich 1951 und Tsunoda et al. 1958: 9, vgl. 
Dettmer 1985: 4). 
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keit　des　weiblichen　Hauses　entwickelt　haben，　wie　sie　in　der　nachfolgen－

den　Nara一　und　Heian－Zeit　die　Voraussetzung　fthr　die　Besuchsehe　des

Mannes　gewesen　ist．　FUr　die　Kofun－Zeit　geht　Takamure　davon　aus，　daB

es　ein　monogames　Ehesystem　nicht　gegeben　habe，　daB　eine　Frau　viel－

mehr　von　mehreren　Mannern　（muko）　besucht　werden　konnte　und　dies　ein

Zeichen　von　Prestige　war．　Dieser　Brauch　setzte　sich　bi＄　in　die　Heian－Zeit

fort　（41）．　Funde　einer　Wohnanlage　in　T6ky6　（Shimura　iseki　in　ltabashi－ku）

mit　unterschiedlich　grogen　tateana，　welche　jedoch　immer　die　gleiche

Herdgr6ge　und　wenig　Differenzierung　in　den　Haushaltsgeratschaften

aufwiesen，　lassen　Wajima　Seiichii94　zufolge　noch　kein　Standessystem

erkennen　（42f．）．　Takamure　geht　davon　aus，　daB　es　ein　．owwya　tsumaya”一

System　gab，　bei　dem　das“grotSe　Haus”（δyのden　Mittelpmkt　bildete　und

die　kleineren“Rand”一｝lauser（tsumayの＄ich　darum　herum　gruppierten，

ein　in　der　Bauweise　ausgedrUcktes　soziales　System，　das　die　Grundlage

der　Clangemeinschaft　（shizoku　kyo－do’一tai）　in　Japan　abbildete　（43）．　Selbst

nach　der　Muromachi－Zeit　drUckt　sich　Takamure　zufolge　dieses　soziale

Verhaltnis　iR　den　Bezeichnungen　der　Erweiterten　Verwandtschaftsgrup－

penゆzo認505襯）aus，　w◎das　Haupthaus　als　o〃～oy卿切⑳dα襯た解，

und　die　Zweighauser　als　maki，　kitruwa　oder　sotemaki　bezeichnet　wurden

（43）．　Neben　der　Besuchsehe　bestaRden　jedoch　auch　lange　noch　FormeA

dαGrupPe簸ehe。　Uberres七e　dieser£hef◎rmeR・erkermゼ【蚕k徽蟹e　in　a鍛一

重hropo重ogische蓑Berich童e難a鱗s　de題2◎．　Jahrhgndert，　e紳a　i熟£搬a　Miek◎s

Besclr｛reibungeft　i嚢5毒ぎrgえaWfi　murfi　ne躍二二210左琵（，，夏）沁Grogfami姦e薮des

Dorfes　Shirakawa”，　1943）．i95　DemRach　gab　e＄　iR　diesem　Dorf　bis　in　die

jttRgste　Zeit　die　Bes＝chsehe．　Diese　zeige　＄elbst　noch　Reste　der　GrappeR－

ehe魚der　F◎r螢，　da£dle　FrageR　eines｝｛a秘ses　vo難董h鐙簸MaRnerA　iR

eiRem　daf“r　bestimmteR　gemeinsameR　Schlafraum　be＄ucht　wurdee　（43＞．

　　　Die　Gar韮一Chefs（u抑θ緬癬〉◎dαd圭e上田der｛hefs（ku擁s嫉。）1％wa－

re鼓Geschwis蓄erpaare．　d圭e　a孟s毎晶出d鰍。　e重簸e　Ar乏Doppelherrschaft

aus“bteR　（45）．　Takamures　Ansicht　nach　war　die　unterste　Produktions一

i94　Takamure　macht　keiRe　Angabe　daritber，　welche　Schrift　sie　zitiert．　Wajima

　　（1909－1971）　war　Archaologe，　und　seine　theoretische　Grundiage　war　der　histo－

　　rische　Materialismug．．1938　gelang　ihm　die　Ausgrabung　Nara－zei，tlicher　und　in

　　den　1950　Jahren　vor－JOmon－zeitlicher　Siedlungsreste．

i95　Erschienen　bei　Mikuni　Shobo　in　TOky6．　Ema　Mieko　（1903－1，983）　war　Volks－

　　kundlerin　und　Schttlerin　Yanagita　Kuniog．．Sie　stellte　durch　ihre　Feldforschun－

　　gen　das　heute　auch　durch　seine　gut　erhaltene　japanische　Architektur　berUhmte

　　Shirakawago　vor．

i96　lm　Kojiki　und　Harima　fudoki　werden　auch　Frauen　als　kunitsuko　genannt．　Hora

　　Tomio（1959：32）schlieGt　daraus，　daB　Frauen　auch　aufder　Ebene　des　Clans，　also

　　unterhalb　der　Stammesvereinigung　（buxoku　rengonu）　den　Clan－Vorstand　inneha－

　　ben　konnten，　wenngleich　er　dies　nicht　fUr　ein　allgtzameines　Phtinomen　htilt．
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keit des weiblichen Hauses entwickelt haben, wie sie in der nachfolgen­
den Nara- und Heian-Zeit die Voraussetzung für die Besuchsehe des 
Mannes gewesen ist. Für die Kofun-Zeit geht Takamure davon aus, daß 
es ein monogames Ehesystem nicht gegeben habe, daß eine Frau viel­
mehr von mehreren Männern (muko) besucht werden konnte und dies ein 
Zeichen von Prestige war. Dieser Brauch setzte sich bis in die Heian-Zeit 
fort (41). Funde einer Wohnanlage in Tökyö (Shimura iseki in Itabashi-ku) 
mit unterschiedlich großen tateana, welche jedoch immer die gleiche 
Herdgröße und wenig Differenzierung in den Haushaltsgerätschaften 
aufwiesen, lassen Wajima Seiichi194 zufolge noch kein Standessystem 
erkennen (42f.). Takamure geht davon aus, daß es ein "äya tsumaya"­
System gab, bei dem das "große Haus" (öya) den Mittelpunkt bildete und 
die kleineren "Rand"-Häuser (tsumaya) sich darum herum gruppierten, 
ein in der Bauweise ausgedrücktes soziales System, das die Grundlage 
der Clangemeinschaft (shizoku kyödötai) in Japan abbildete (43). Selbst 
nach der Muromachi-Zeit drückt sich Takamure zufolge dieses soziale 
Verhältnis in den Bezeichnungen der Erweiterten Verwandtschaftsgrup­
pen (dözoku soshiki) aus, wo das Haupthaus als omoya, ohoya oder nakaya, 
und die Zweighäuser als maki, kuruwa oder sotomaki bezeichnet wurden 
(43). Neben der Besuchsehe bestanden jedoch auch lange noch Formen 
der Gruppenehe. Überreste dieser Eheformen erkennt Takamure in an­
thropologischen Berichten aus dem 20. Jahrhundert, etwa in Ema Miekos 
Beschreibungen in Shirakawa mura no dai kazoku ("Die Großfamilien des 
Dorfes Shirakawa", 1943).195 Demnach gab es in diesem Dorf bis in die 
jüngste Zeit die Besuchsehe. Diese zeige selbst noch Reste der Gruppen­
ehe in der Form, daß die Frauen eines Hauses von ihren Männern in 
einern dafür bestimmten gemeinsamen Schlafraum besucht wurden (43). 

Die Clan-Chefs (uji no kami) oder die Länder-Chefs (kunitsuko)196 wa­
ren Geschwisterpaare, die als hime und hiko eine Art Doppelherrschaft 
ausübten (45). Takamures Ansicht nach war die unterste Produktions-

194 Takamure macht keine Angabe darüber, welche Schrift sie zitiert. Wajima 
(1909-1971) war Archäologe, und seine theoretische Grundlage war der histo­
rische Materialismus. 1938 gelang ihm die Ausgrabung Nara-zeitlicher und in 
den 1950 Jahren vor-Jömon-zeitlicher Siedlungsreste. 

195 Erschienen bei Mikuni Shobö in Tökyö. Ema Mieko (1903-1983) war Volks­
kundlerin und Schülerin Yanagita Kunios. Sie stellte durch ihre Feldforschun­
gen das heute auch durch seine gut erhaltene japanische Architektur berühmte 
Shirakawago vor. 

196 Im Kojiki und Harima judoki werden auch Frauen als kunitsuko genannt. Hora 
Tomio (1959: 32) schließt daraus, daß Frauen auch auf der Ebene des Clans, also 
unterhalb der Stammesvereinigung (buzoku rengö) den Clan-Vorstand inneha­
ben konnten, wenngleich er dies nicht für ein allgemeines Phänomen hält. 
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und　OrganisationseiRheit　in　der　bereits　sezial　differenzierten　Gesellschaft

der　Kofun－Zeit　und　｝ange　Zeit　danach　kein　patriarchal，　sondern　ein

gleichheitlich　organisierter　Verband．　Nach　der　Taika－Reform　（645　n．u．Z．）

verbfei重e毛e　sich　das　Rec搬認f　Pτiva重eige滋疑搬，　d（）ch　Ehele慧毛e　w縦§chaf重e－

ten　noch　jeweils　eigenstandig　ifafu　bessan）．　Das　im　Altertum　mit　dem

Privateigentum　einhergehende　patriarchale　Recht　Uber　Leben　und　Tod

war　noch膿bekannセ（46）．

　　　Seit　der　Taika－Reform　des　7．∫ahrhunderts　sah　maパrakamure　zufolge

i難de登e搬s七ehe養de嚢S癒dten　URd擁dαAdelsschich重d＆s　A縫fko】魍盤e装von

sich　nicht　selbst　versorgenden　Frauen．　lm　Volk　jedoch　hatten　die　Frauen

Anteil　an　Landwirtschaft　und　HaRdel，　waren　direkt　an　der　Produktion

beteiligt，　hatten　Verm6gensrechte　uftd　eine　relativ　hoke　gese｝｝＄chaftliche

Stellung．　Alte　Frauen　waren　traditionell　fUr　die　lliten　（saishi）　verantwort－

lich．　Auf　der　politischeR　EbeRe　hatteR　die　FraueR　des　Adels，　der　Krieger

und　auch　die　Frauen　am　Kaiserhof　eine　hohe　＄tellung　und　tibten　verein－

zelt，　wie　etwa　die　berUhmte　5んδgμη一Witwe　H616　Masako（ユ157－1225）197．

Roch　bis　zur　Kamakura－Zeit　（l192－B33）　po｝itische　Macht　aus．

　　　Unter　BerUcksichtigung　des　Ehe一　und　Familiensystems，　das　sich

durch　die　Gleichzeitigkeit　von　Vater一　und　Mutterrecht，　durch　Verm6gens－

rechte　beider　Geschlechter　und　durch　die　im　C｝an　aufgehobene　Paa－

rungsehe　auszeichne，　setzt　sich　Takamures　Charakterisierung　von　jener

dαf伽e簸de養難arxisを圭schen　H三s重◎riker　der　Nachkriegszei蓄ab・Wa蓄a簸abe

Yoshimichi（1901－1982）i98，　Matsumoto　Shinpachiro（geb．1913）i99　u．a．　hat一

i97　Sie　war　die　tilteste　Tochter　von　HOjo　Tokimasa　und　die　Ehefrau　von　Minamoto

　　no　Yoritomo，　dem　BegrUnder　des　Kamakura－bakufu，　und　die　Mutter　seiner

　　S6｝me　u．Rd　Nachξ◎lge葛M童簸徽◎to　R◎￥or童ie　und　Mi養a搬◎蓄。　n◎Sanetom◎。　Nach

　　Yoritornos　Tod　l199　regierte　sie　gemeinsam　mit　ihrem　Vater　und　ihrem　Bruder

　　HOjO　Yoshitoki　das　bakufu　und　setzte　ihren　Sohn　Sanetomo　als　sh6gun　ein．　Sie

　　scheute　s圭ch奴h毛，　ihre鍛va蓄e痴sεx量至zu　schickeR，　als　d韮eser　sei嚢e簸Schwiegeτ一

　　sohn　ais　sho－gun　installieren　wollte．　Sie　wurde　auch　Nonnen－shOgun　（ama　sho一一

　　g雌）genannt，　d．a　sie　nach￥Yoritomos　Tbd　die　buddhistischen　GelUbde　abge】．egt

　　h磁e・8韮S・ZU・ihrem・Ted・blieb・sie・sehr・eiRfiugre圭ch　i難de難Beτa臆gsgτe搬ie難des

　　bakufu　（siehe　Saito　1989）．

i98　Watanabe　Yoshimichi　war　fUhrender　rnarxistischer　Altertumsforscher　und

　　Ml童glled　der　KP∫・笠936一重937　gab　er　z鞍．sa螢穣e簑搬髭Hayakawa海6．　wa舞ma

　　Seiichi，　Akizawa　Shajj　und　lzu　Kimio　die　zweibandige　Nihon　rekishi　kyOtei

　　（．Lehrbuch　Geschichte　Japans”）　heraus．　Seine　1939　begonnene　Gemeinschafts一

　　ξorschgR9　mit　deR　marxistisc蓑en｝｛istor韮kem至sh糠◎da　S擁，　M盆s鍛搬◎を◎ShiR－

　　pachirO　und　TOma　Seita　konnte　erst　1948　mit　Kodaishakai　no　kOzO　（，，Die　Struktur

　　der　Gesellschaft　des　Altertums”）　publiziert　werden，　war　aber　sehr　einflugreich

　　呈R・der・Geschichtsw壼sse難sc薮a館er　Nachkτ韮egsze圭毛．

i99　Marxistischer　Historiker，　der　vor　allem　fUr　seine　Forschungen　zu　Geschichte

　　und　Theorie　des　japanischen　Feudalsystems　bekannt　ist．　Als　Matsumoto－These
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und Organisationseinheit in der bereits sozial differenzierten Gesellschaft 
der Kofun-Zeit und lange Zeit danach kein patriarchal, sondern ein 
gleichheitlieh organisierter Verband. Nach der Taika-Reform (645 n. u.Z.) 
verbreitete sich das Recht auf Privateigentum, doch Eheleute wirtschafte­
ten noch jeweils eigenständig (füfu bessan). Das im Altertum mit dem 
Privateigentum einhergehende patriarchale Recht über Leben und Tod 
war noch unbekannt (46). 

Seit der Taika-Reform des 7. Jahrhunderts sah man Takamure zufolge 
in den entstehenden Städten und in der Adelsschicht das Aufkommen von 
sich nicht selbst versorgenden Frauen. Im Volk jedoch hatten die Frauen 
Anteil an Landwirtschaft und Handel, waren direkt an der Produktion 
beteiligt, hatten Vermögensrechte und eine relativ hohe gesellschaftliche 
Stellung. Alte Frauen waren traditionell für die Riten (saishi) verantwort­
lich. Auf der politischen Ebene hatten die Frauen des Adels, der Krieger 
und auch die Frauen am Kaiserhof eine hohe Stellung und übten verein­
zelt, wie etwa die berühmte shögun-Witwe Höjö Masako (1157-1225)197, 
noch bis zur Kamakura-Zeit (1192-1333) politische Macht aus. 

Unter Berücksichtigung des Ehe- und Familiensystems, das sich 
durch die Gleichzeitigkeit von Vater- und Mutterrecht, durch Vermögens­
rechte bei der Geschlechter und durch die im Clan aufgehobene Paa­
rungsehe auszeichne, setzt sich Takamures Charakterisierung von jener 
der führenden marxistischen Historiker der Nachkriegszeit ab. Watanabe 
Yoshimichi (1901-1982)198, Matsumoto Shinpachirö (geb. 1913)199 u.a. hat-

197 Sie war die älteste Tochter von Höjö Tokimasa und die Ehefrau von Minamoto 
no Yoritomo, dem Begründer des Kamakura-bakufu, und die Mutter seiner 
Söhne und Nachfolger, Minamoto no Yoriie und Minamoto no Sanetomo. Nach 
Yoritomos Tod 1199 regierte sie gemeinsam mit ihrem Vater und ihrem Bruder 
Höjö Yoshitoki das bakufu und setzte ihren Sohn Sanetomo als shögun ein. Sie 
scheute sich nicht, ihren Vater ins Exil zu schicken, als dieser seinen Schwieger­
sohn als shögun installieren wollte. Sie wurde auch Nonnen-shögun (ama shö­
gun) genannt, da sie nach Yoritomos Tod die buddhistischen Gelübde abgelegt 
hatte. Bis zu ihrem Tod blieb sie sehr einflußreich in den Beratungsgremien des 
bakufu (siehe Saito 1989). 

198 Watanabe Yoshimichi war führender marxistischer Altertumsforscher und 
Mitglied der KPJ. 1936-1937 gab er zusammen mit Hayakawa Jirö, Wajima 
Seiichi, Akizawa Shüji und Izu Kimio die zweibändige Nihon rekishi kyötei 
("Lehrbuch Geschichte Japans") heraus. Seine 1939 begonnene Gemeinschafts­
forschung mit den marxistischen Historikern Ishimoda Shö, Matsumoto Shin­
pachirö und Töma Seita konnte erst 1948 mit Kodai shakai no közö ("Die Struktur 
der Gesellschaft des Altertums") publiziert werden, war aber sehr einflußreich 
in der Geschichtswissenschaft der Nachkriegszeit. 

199 Marxistischer Historiker, der vor allem für seine Forschungen zu Geschichte 
und Theorie des japanischen Feudalsystems bekannt ist. Als Matsumoto-These 
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ten　das　Altertum　von　der　Taika一・Reform　Uber　die　Nara－Zeit　（710－784）　und

die　Heian－Zeit　（794－1185）　bis　zur　NanbokuchO－Zeit　（1336－1392）　ange－

setzt．200　Laut　Takamure　ist　dieser　Zeitraum　eher　durch　die　Fortsetzung

vorpatriarchaler　Geschlechterverhaltnisse　und　agrarischer　Produktions－

weisen　der　Frtihzeit　charakterisiert　und　in　ihrer　Periodisierung　als　eine

醐＄chu簸g　von　Fr嚢hzei重und　A1野川撫zu　verstehen（159，162）．細ch　a慧f

dα搬出i嶺rische難Ebe薮e　habe　sich　das　M重1i重轟f§ys童e搬v◎衰pa亡r鐵簸ea燃

α鍛sers重i嚢der　Ka搬ak登ra－Zei重（1192－1333）e£ab韮iert．　wekhe　fdg薮ch　mit

der　griechischen　Heroen－Zeit　vergleichbar　sei　（163）．

　　In　der　Zeit　des　Niederganges　der　Clan－Geseilschaft　wandelte　sich

Takamure　zufolge　das　Clan－Sy＄tem　zum　patriarchalen　Familiensystem

und　der　Gemeinbesitz　zum　System　des　Privateigentums．　ln　diesem　Ver－

lauf　verloren　Frauen　Verm6gensrechte，　wurden　zu　Abhangigen　und　das

Mutterrecht　wurde　durch　das　Vaterrecht　Uberwaltigt．　Hier　hat　laut　Ta一一

kamure　die　Kriegergesellschaft，　vor　allem　nach　den　Onin－Aufstanden

（1467－1477），　wo　durch　Raub　und　Krieg　ReichtUmer　akkumuliert　wurden，

zu　eiAer　VerraRgstelluRg　der　Manner　und　seit　der　Muromachi－Zeitzum

grogeR　Umsturz　der　StelluRg　der　FraueR　gef“kft．

　　D叢elapanische　Fr漉zei童da穫α乏ピ臥a灘re　z縫fdge　bis拠d韮e　Ka灘一

kura－Zeit，　we｝che　die　Ubergangszeit　hin　zu　der　Etablierung　patriarcha－

ler　Verhaltnisse　in　der　Muromachi－Zeit　（1338－1573）　darstellt．　Takamu－

res　Vergleiche　zwischen　griechischem　Altertum　und　japanischer　Muro－

machi－Zeit　sind　von　weitgehenden　Ubereinstimmungen　gepragt．　Die

Konzeptionalisierung　ihrer　Frauengeschichte　bleibt　sich　auch　hier

gleich：　Die　eurasische　Geschichte　des　Patriarchats　bildet　die　feststehen－w

de　monolithische　Folie　und　den　Hintergrund，　vor　welchem　die　Beson－

derheit　der　japanischen　Geschichte　aufleuchtet　und　zu　einer　grundle－

genden　Korrektur　der　Prinzipien　der　Universalgeschichte　herau＄for－

dα重。

　　Mirder　M　iycmachi－Zeit　sieht　Takamttre　die　，，Epoche　der　Dem“tiguag

der　Frau”（タosei　no　kUtsujoktiノ躍厩）gek◎mm£n（239，240）．　Diese　Epoche，　iR

der　sie　den　H6hepunkt　der　UnterdrU，ckung　der　Frauen　in　der　japanischen

　　wurde　seine　Theorie　von　der　feudalistischen　Revolution　zur　NanbokuchO－Zeit

　　（Nanboku　chO　ho－ken　kakumei）　bezeichnet．　Sie　war　in　der　Nachkriegszeit　weithin

　　anerkannt．

200　Mitte　der　1930er　Jahre　wurde　der　Vbergang　vom　Altertum　zum　Feudali＄mus

　　von　Watanabe　￥oshimichi　auf　das　ffnde　der　Nara－Zeit　angesetzt．　Nach　dem

　　Kr主eg　WUfde　er　vo薮Ma目附◎ねShi叩＆ぐhir6　a秘∫dle　Na曲◎kuぐ蓑6－Ze嚢daセi餓

　　Arak韮Mor鍛k掛abe　i鼓de爵％◎er　JahreR　schlie奮｝ich　das　A1蓄α綴艶bls　z麟

　　E貧de　der　Sengoku－Zeiをda童圭er童（Takamureノ董59＞・
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ten das Altertum von der Taika-Reform über die Nara-Zeit (710-784) und 
die Heian-Zeit (794-1185) bis zur Nanbokuchö-Zeit (1336-1392) ange­
setzt.200 Laut Takamure ist dieser Zeitraum eher durch die Fortsetzung 
vorpatriarchaler Geschlechterverhältnisse und agrarischer Produktions­
weisen der Frühzeit charakterisiert und in ihrer Periodisierung als eine 
Mischung von Frühzeit und Altertum zu verstehen (159, 162). Auch auf 
der militärischen Ebene habe sich das Militärsystem von patrilinearen 
Clans erst in der Kamakura-Zeit (1192-1333) etabliert, welche folglich mit 
der griechischen Heroen-Zeit vergleichbar sei (163). 

In der Zeit des Niederganges der Clan-Gesellschaft wandelte sich 
Takamure zufolge das Clan-System zum patriarchalen Familiensystem 
und der Gemeinbesitz zum System des Privateigentums. In diesem Ver­
lauf verloren Frauen Vermögensrechte, wurden zu Abhängigen und das 
Mutterrecht wurde durch das Vaterrecht überwältigt. Hier hat laut Ta­
kamure die Kriegergesellschaft, vor allem nach den Önin-Aufständen 
(1467-1477), wo durch Raub und Krieg Reichtümer akkumuliert wurden, 
zu einer Vorrangstellung der Männer und seit der Muromachi-Zeit zum 
großen Umsturz der Stellung der Frauen geführt. 

Die japanische Frühzeit dauerte Takamure zufolge bis in die Kama­
kura-Zeit, welche die Übergangszeit hin zu der Etablierung patriarcha­
ler Verhältnisse in der Muromachi-Zeit (1338-1573) darstellt. Takamu­
res Vergleiche zwischen griechischem Altertum und japanischer Muro­
machi-Zeit sind von weitgehenden Übereinstimmungen geprägt. Die 
Konzeptionalisierung ihrer Frauengeschichte bleibt sich auch hier 
gleich: Die eurasische Geschichte des Patriarchats bildet die feststehen­
de monolithische Folie und den Hintergrund, vor welchem die Beson­
derheit der japanischen Geschichte aufleuchtet und zu einer grundle­
genden Korrektur der Prinzipien der Universalgeschichte herausfor­
dert. 

Mit der Muromachi-Zeit sieht Takamure die "Epoche der Demütigung 
der Frau" (josei no kutsujoku jidai) gekommen (239,240). Diese Epoche, in 
der sie den Höhepunkt der Unterdrückung der Frauen in der japanischen 

wurde seine Theorie von der feudalistischen Revolution zur Nanbokuchä-Zeit 
(Nanboku cha haken kakumei) bezeichnet. Sie war in der Nachkriegszeit weithin 
anerkannt. 

200 Mitte der 1930er Jahre wurde der Übergang vorn Altertum zum Feudalismus 
von Watanabe Yoshimichi auf das Ende der Nara-Zeit angesetzt. Nach dem 
Krieg wurde er von Matsumoto Shinpachirö auf die Nanbokuchä-Zeit datiert. 
Araki Moriaki habe in den 1950er Jahren schließlich das Altertum bis zum 
Ende der Sengoku-Zeit datiert (Takamure, 159). 
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Konzeptionelle　Werkanalyse

Geschichte　konstatiert，

schreibt：

wirke　bis　in　die　heutige　Zeit　weiter，　Takamure

夏籍de面ch　d圭e　W壼rk旋hkei蓄dieser　Zeiセso　ge益a縫wie　m69茎ich　be－

schreibe　und　benenne，　versuche　ich　die　Ursachen　jener　altertUmli－

chen　und　feudalistischen　Fesseln　zu　verdeutlichen，　unter　denen　wir

heute嚢◎ch韮eider竃．（24（））

Die　Epoche　des　（griechischen　und　r6mischen）　Altertums　ist　fti．r　sie　syno一一

ny搬搬iセder　En蓄s七eh膿g　des　Patriarchats．　Hiem、iもbeg臨det　sie　ein

weiteres　Element　ihrer　neuen　und　provokanten　These，　dag　namlich　in

Japan　das　Patriarchat　und　somit　auch　das　Altertum　sich　aus　Sicht　der

Frauengeschichte　erst　vollstandig　in　der　Muromachi－Zeit　etablierte．　Es　ist

der　voR　Takamure　ab　der　Muromachi－Zeit　konstatierte　Sklavenstatus　der

Frau，　welcher　ihre　Periodisierung　so　wesentlich　von　anderen　unterschei一一

det．　lhre　Zivilisationskritik，　stUtzt　sich，　wie　im　vorhergehenden　Kapitel

gezeigt　wurde，　auf　Morgan　iiRd　Engels，　geht　aber　wie　im　Kapitehiber　die

Matriarchatsidee　zu　zeigen　ist，　in　der　feministischen　Betonung　der　ge－

schlechtlichen　Versklavung　Uber　deren　Thesen　hinaus．

　　Taka頚秘re　problematisiert　de捻Begri｛ξ．　Geha廷犠貧d　die　pαi◎d至§iα雛簸g

des　Feudalismus　fUr　Japan　（362　f．）：　Der　Begriff　ho”ken　stammt　aus　alten

chinesischen　Texten　der　Zhou－Dynastie　und　bezeichnete　ein　System，　in

derr｛　der　Kai＄er　seinen　BeamteR　LaRd　al＄　LeheR　“bergab．　Weil　dies　der

Form　nach　dem　Lehenssystem　des　westeuropaischen　Mittelalters　ahnelt，

haben　japani＄che　Historiker　der　Meiji－ZeiFOi　bei　der　Einfuhr　westlicher

Ge＄chichtsschreibung　den　Begriff　Feudalismus　mit　ke－kensei　i’bersetzt．

Dies　ha1ゼ鉛kamure岱r　eirヒen　Fehle葛we銭da曲欲8ナz－Sysセe搬des　chinesi－

schen　Altertums　（kodai）　auf　einer　v611ig　anderen　geschichtlichen　Stufe　als

das　westeuropaische　Mittelalter　angesiedelt　ist．　Denn　ersteres　war，　was

sich　aucli　in　der　vergleichendeR　Frauenge＄chichte　zeige，　das　Zeitalter，　in

dem　die　ClarvGesellschaft　noch　nicht　v611ig　Uberwunden，　die　Sklaven－

haltergesellschaft　noch　nicht　gekommen　war　und　eine　Art　militarisches

αa鍛一B撫d嚢呈ser蓬セs重arとd，　a董so　ei薮e　Zei亡，　d童e　i嚢dαwes重旋heR　Geschichte

viel　frUher　liegt　und　eher　mit　der　griechischen　Heroenzeit　zu　vergleichen

sei　（362－364）．　Dies　wiederum　ahnele　dem　Krieger－System　（huke　seido）　der

20i　Takamure　nennt　zwar　an　dieser　＄telle　keine　Namen，　zuvor　hatte　sie　sich　jedoch

　　auf　die　Historiker　Shigeno　Yasutsugu　und　Masuda　ShirO　（geb．　1908）　bezogen

　　（362》．Le奮zterer　forschte　wahrend　des　K罫ieges蓑bef　di¢S乞瓢k搬r搬搬elalterl量一

　　cher　deutscher　Stadte　und　die　Mentalitat　der　Stadter（5励lin　is鰍の。　In　der

　　Nachkriegszeit　verlegte　er　sich　in　seinen　vergleichenden　Studien　auf　die　rnit－

　　telalterlicheR　europaischen　DorfgemeinschafteR　uRd　betoftte　das　Element　des

　　Widerstands　gegen　die　Herrschaft　von　oben．
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Geschichte konstatiert, wirke bis in die heutige Zeit weiter. Takamure 
schreibt: 

Indem ich die Wirklichkeit dieser Zeit so genau wie möglich be­
schreibe und benenne, versuche ich die Ursachen jener altertümli­
chen und feudalistischen Fesseln zu verdeutlichen, unter denen wir 
heute noch leiden. (240) 

Die Epoche des (griechischen und römischen) Altertums ist für sie syno­
nym mit der Entstehung des Patriarchats. Hiermit begründet sie ein 
weiteres Element ihrer neuen und provokanten These, daß nämlich in 
Japan das Patriarchat und somit auch das Altertum sich aus Sicht der 
Frauengeschichte erst vollständig in der Muromachi-Zeit etablierte. Es ist 
der von Takamure ab der Muromachi-Zeit konstatierte Sklavenstatus der 
Frau, welcher ihre Periodisierung so wesentlich von anderen unterschei­
det. Ihre Zivilisationskritik, stützt sich, wie im vorhergehenden Kapitel 
gezeigt wurde, auf Morgan und Engels, geht aber wie im Kapitel über die 
Matriarchatsidee zu zeigen ist, in der feministischen Betonung der ge­
schlechtlichen Versklavung über deren Thesen hinaus. 

Takamure problematisiert den Begriff, Gehalt und die Periodisierung 
des Feudalismus für Japan (362f.): Der Begriff haken stammt aus alten 
chinesischen Texten der Zhou-Dynastie und bezeichnete ein System, in 
dem der Kaiser seinen Beamten Land als Lehen übergab. Weil dies der 
Form nach dem Lehenssystem des westeuropäischen Mittelalters ähnelt, 
haben japanische Historiker der Meiji-Zei1?ol bei der Einfuhr westlicher 
Geschichtsschreibung den Begriff Feudalismus mit hakensei übersetzt. 
Dies hält Takamure für einen Fehler, weil das haken-System des chinesi­
schen Altertums (kodai) auf einer völlig anderen geschichtlichen Stufe als 
das westeuropäische Mittelalter angesiedelt ist. Denn ersteres war, was 
sich auch in der vergleichenden Frauengeschichte zeige, das Zeitalter, in 
dem die Clan-Gesellschaft noch nicht völlig überwunden, die Sklaven­
haltergesellschaft noch nicht gekommen war und eine Art militärisches 
Clan-Bündnis entstand, also eine Zeit, die in der westlichen Geschichte 
viel früher liegt und eher mit der griechischen Heroenzeit zu vergleichen 
sei (362-364). Dies wiederum ähnele dem Krieger-System (buke seido) der 

201 Takamure nennt zwar an dieser Stelle keine Namen, zuvor hatte sie sich jedoch 
auf die Historiker Shigeno Yasutsugu und Masuda Shirö (geb. 1908) bezogen 
(362). Letzterer forschte während des Krieges über die Struktur mittelalterli­
cher deutscher Städte und die Mentalität der Städter (shimin ishiki). In der 
Nachkriegszeit verlegte er sich in seinen vergleichenden Studien auf die mit­
telalterlichen europäischen Dorfgemeinschaften und betonte das Element des 
Widerstands gegen die Herrschaft von oben. 
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Karaakura－Ze嚢．　w◎das　5δγyδ一Sys毛e螢2◎2　des　ge螢ei簸sa類e無しandbesiセzes

磁esαa難s　a韮s　Gru難dlage簸das艶ili晦sche　C韮a獲b甑d難is　d重eAte，　aR

dessen　Spi毛ze　der訪δ9躍舞s重a織Der　Begri出8　war　zu　leRer　Zei重n◎ch　ei熱

Ausdruck　fur　den　ganzen　Clan　und　bezeichnete　noch　ni．cht　einzelne

Familien　（363）．　lm　Laufe　der　Muromachi－Zeit　erst　wurde　das　so－ryo’一Sy一

＄tem　durch　die　Herausbildung　der　Familie　（kazoku）　ausgeh6hlt，　die　selb－

sttindig　und　zur　patriarchalen　Grogfamilie　wurde　（365）．　lm　Verlauf　der

Diskussion　in　der　Fachwelt　der　1930er　bis　in　die　1950er　Jahre，　die　Ta－

kamure　nachzeichnet，　bewegte　sich　die　Datierung　des　Beginns　der　japa－

nischen　Feudalzeit　von　der　Taika－Reform　im　Jahr　645　bis　zum　Ende　der

＄eAgoku－Zeit　（1467－1568）　（370）．2e3

　　　EiR　wesefit旋hes　struktKrierendes　ElemeAt　ift　Taka懲撚es　Z疑◎rdRUR－

ge貧難eg毛in　dem　Kriをeriu類der　Ma奮rilineari重aとoder　der　Pa童曲鍛earitatder

Clan－Verbindungen．　Historiker　der　Meiji－Zeit　versuchten，　das　￥amato－

BUndnis　mit　dem　chinesischen　hOken－System　der　Zhou－Zeit　zu　verglei－

chen，　da　sie　sich　der　Form　nach　ahneln．　Takamure　argumentiert　jedoch，

dag　das　Yamato　BUndnis　ebenso　wie　der　von　Morgan　beschriebene　lroke－

sen－Bund　matrilinear　organisiert　gewesen　sei　一　im　Unterschied　zu　den

Clans　der　griechischen　Heroen－Zeit，　der　chinesischen　Zheu－Dynastie　so－

wie　der　Kamakura－Zeit，　die　sich　als　Bimdnisse　patrilinearer　Clans　einer

Zeit・auszeichneR，　in　der　a登s　de搬Niede罫ga難g　derαa貧s　das　Pa臨rchaセ

e鼓童s毛ar芝d（365）．　Takamgre　verweist　dara嚢｛．　da£dasん款8四一Sys毛e獄Richt

nur　politisch，　sondern　auch　soziologisch　betrachtet　und　verglicheR　wer－

den　mUsse．　Vom　Standpunkt　der　japanischen　Frauengeschichte　aus　gese－

hen　mUsse　daher　die　Muromachi一　und　besonders　die　Edo－Zeit　（1603－

1．868）　eher　mit　dem　patriachalischen　griechischen　Altertum　als　mit　dem

202　Der　Begriff　bezeichnet　die　interne　Organisation　landbesitzender　Familien　in

　　der　Kamakura－Zeit，　auf　der　Basis　der　Erbteiiung　unter　der　FUhrung　eines

　　Haupterben　（sbryof　Als　ein　System　der　BesitzverwaltuRg　in　der　zweiten　H［alfte

　　der　Heia縫一Zei重en重s量arしde嚢，　w凝erヒurspr糠gli¢h　alle　S6hRe麟d驚ぐhter　erbbe－

　　rech重三9重，　d◎ch　der　5δアyδwaf無農ie　V磁ei茎9R9　9Rd　Verwalt＝A9　cler　Fe董der

　　veraftセwor老韮ich・1搬a蓑ge搬e短e難wird　das　5δアyδ一Sys奮e搬a峯s　Ul）ergaRg　h量難ZU

　　einem　Vasallen－System　verstanden，　da　sich　die　Landbesitzer　in　dieser　Zeit

　　militarisierten　und　Mitglieder　als　fiktive　Verwandte　in　die　Familie　aufgenom－

　　men　wurden．
203　Takamure　nennt　und　zitiert　hier　wiederum　die　fUhrenden　marxistischen　Histo－

　　riker　der　Vor一　und　Nachkriegszeit：　Die　1936　erschienene　Publikation　Nihon

　　kodaishi　no　kisO　mondai　von　Watanabe　Yoshimichi，　Hayakawa　JirO，　Izu　Kimio

　　und　Akizawa　Shoji　（368），　die　1944　geschriebene　Studie　Chuseiteki　sekai　no　keisei

　　von　lshimoda　Sh6，　augerdem　Matsumoto　Shinpachir6　und　Araki　Moriaki

　　（370）．　Eine　Problematisierung　des　Begriffes　Feudalismus　im　japanisch－westli－

　　che数V囎茎e量子翌nd　ei難聴g1¢韮ch　v◎R　FeudalregierURgeniR　Fur。pa羅玉窒P◎重重もi－

　　scheR　IRstitutioReR　iR　JapaR　zwischeR　120C　uftd　15gg　liefert　D“us　（1976）．
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Kamakura-Zeit, wo das söryö-System202 des gemeinsamen Landbesitzes 
eines Clans als Grundlage für das militärische Clanbündnis diente, an 
dessen Spitze der shögun stand. Der Begriff ie war zu jener Zeit noch ein 
Ausdruck für den ganzen Clan und bezeichnete noch nicht einzelne 
Familien (363). Im Laufe der Muromachi-Zeit erst wurde das söryö-Sy­
stern durch die Herausbildung der Familie (kazoku) ausgehöhlt, die selb­
ständig und zur patriarchalen Großfamilie wurde (365). Im Verlauf der 
Diskussion in der Fachwelt der 1930er bis in die 1950er Jahre, die Ta­
kam ure nachzeichnet, bewegte sich die Datierung des Beginns der japa­
nischen Feudalzeit von der Taika-Reform im Jahr 645 bis zum Ende der 
Sengoku-Zeit (1467-1568) (370).203 

Ein wesentliches strukturierendes Element in Takamures Zuordnun­
gen liegt in dem Kriterium der Matrilinearität oder der Patrilinearität der 
Clan-Verbindungen. Historiker der Meiji-Zeit versuchten, das Yamato­
Bündnis mit dem chinesischen höken-System der Zhou-Zeit zu verglei­
chen, da sie sich der Form nach ähneln. Takamure argumentiert jedoch, 
daß das Yamato Bündnis ebenso wie der von Morgan beschriebene Iroke­
sen-Bund matrilinear organisiert gewesen sei - im Unterschied zu den 
Clans der griechischen Heroen-Zeit, der chinesischen Zhou-Dynastie so­
wie der Kamakura-Zeit, die sich als Bündnisse patrilinearer Clans einer 
Zeit auszeichnen, in der aus dem Niedergang der Clans das Patriarchat 
entstand (365). Takamure verweist darauf, daß das höken-System nicht 
nur politisch, sondern auch soziologisch betrachtet und verglichen wer­
den müsse. Vom Standpunkt der japanischen Frauengeschichte aus gese­
hen müsse daher die Muromachi- und besonders die Edo-Zeit (1603-
1868) eher mit dem patriachalischen griechischen Altertum als mit dem 

202 Der Begriff bezeichnet die interne Organisation landbesitzender Familien in 
der Kamakura-Zeit, auf der Basis der Erbteilung unter der Führung eines 
Haupterben (säryä). Als ein System der Besitzverwaltung in der zweiten Hälfte 
der Heian-Zeit entstanden, waren ursprünglich alle Söhne und Töchter erbbe­
rechtigt, doch der säryä war für die Verteilung und Verwaltung der Felder 
verantwortlich. Im allgemeinen wird das säryä-System als Übergang hin zu 
einem Vasallen-System verstanden, da sich die Landbesitzer in dieser Zeit 
militarisierten und Mitglieder als fiktive Verwandte in die Familie aufgenom­
men wurden. 

203 Takamure nennt und zitiert hier wiederum die führenden marxistischen Histo­
riker der Vor- und Nachkriegszeit: Die 1936 erschienene Publikation Nihon 
kodaishi no kisä mondai von Watanabe Yoshimichi, Hayakawa Jirö, Izu Kimio 
und Akizawa Shüji (368), die 1944 geschriebene Studie Chüseiteki sekai no keisei 
von Ishimoda Shö, außerdem Matsumoto Shinpachirö und Araki Moriaki 
(370). Eine Problematisierung des Begriffes Feudalismus im japanisch-westli­
chen Vergleich und ein Vergleich von Feudalregierungen in Europa mit politi­
schen Institutionen in Japan zwischen 1200 und 1500 liefert Duus (1976). 
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wes童｝ichefi　M搬ela1セer　verglichen　werden．　Bei　der　Edo－Zei毛ha簸dele　es

sich　um　einen　frtihreifen－und　mit　der　Ein毎hr　von　Gewehren　unter

auBerem　Einfluβ　entstandenen－Feudalismus，　der　eime　Verbindung　mit

dem　Charakter　des　Alterセums　eingehe（366）。

　　　Das　in　der　Modeme（Meili一，　Taishδ一und　Sh6wa－Zeiを）ersをmals　landes－

weit　einheitlich　geregelte　und　gesetzlich　festgelegte　patriarchale’θ一Sy－

stem，　die　beschrankten　Vをrm6gens－und　Erbrechte　von　FraueR　und　ihre

gesd至schaf蓄茎k：h縫簸d　r）d嚢圭sch　macht韮◎se　StellURg　s韮蓑d難ach　Takamure

eher　mit　dem　europaischen　Feudalismus　als　mit　der　Stufe　der　kapitalisti－

schen　Gesellschaft　zu　vergleichen（162）．　WHhrend　in　Europa　mit　dem

Feuda薮s灘§ei薮e　ve醸韮頓isma露ige　V6rbessαung　der　Ste1韮膿g　der　Frau

im　Vergleich　zum　Altertum　einherging，　habe　es　sich　i可apan　umgekehr重

verhalten．　Denn　die　im　allgemeinen　mit　dem　Feudalismus　assoziierte

Edo－Zei重war　v◎n　Takamures　frauengeschichtlichem　Blickwinke1　aus　um－

fasse捻d　durch　die　misogynen£至emen重e　des　A1重er童ums　gepr護9亡・

　　Die　Meiji－Restauration　von　1867　bezeichneゼrakamure　als　das“Mor－

gengrauen　Asiens”（518）und　bewertet　sie　als　einen　positiven　Schritt．

we顛gleich　d圭eαz脚懸ge簸e　Off臨ng（董e§La捻des　d縫rch　die　USA（i懲∫ahτ

1854）von　ihr　als　eine“vergewaltigende　Landes6ffnung”（go”kanteki　kaiko－

ku）bezeichnet　wird．　Sie　habe　gleichzeitig　die　Abkehr　von　Asien　bedeutet

（915＞．Die　v◎R　deR　au露erparla螢e嬢arische簑A1重efen　SセaatsmaRnem（8eK一

アδ）kontroUierte　Meili－Regierung　htitte　ein　absolutistisches　tenno一一System

eingerichtet，　das　in　seiner　UnterdrUckung　der　Vblksbewegungen　von

unをe難mid｛蟹e　v◎n　B蓑r◎kratie　M細網ar　URd　Pdizei　der　feudalistischen
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

Gewa漁ber　die　Unセergebenen　geglichen　habe（526）．2雛Das　Ziel　der　Me車一

Regierung　habe　nicht　in　der　Entstehung　einer　modernen　bUrgerlichen

GeseUschaft　gelegen．　sondern　in　der　Verhinderung　der　Kolonisierung

v◎R　au露en（532，538）．　Dα犠och　ha日展e　die　Re＄捻雛a重i◎n　die　GleichstelluAg

der　Stande　und　die　EinfUhrung　allgemeiner　Bildung　auch　far　Frauen　zur

Folge，　wenngleich　die　staatlichen　Initiativen　fUr　Frauenbildung　nur　als

H蟹s搬搬el　zur　Europaisieruri9　zu　versteheR　seieR（536）・

2｛MD沁Me圭ll－Restagratl◎轟韮st　nach　Peter　Weber－Sc猿ξeτ童類U簸童ersch圭ed　ZUf滅r－

　　gerlichen　Revolution　europaischen　Musters　als　eine　，，Revolution　von　obeR“　zu

　　bezeichnen，　．deren　FUhrungsschicht　sich　aus　einer　zahlenmaBig　kleinen　Grup－

　　pe　mit　der　Vorherrschaft　des　Tokugawa－Clans　und　der　augenpolitischen

　　Macht韮・sigkeit　iapaftS＃ftzufriedeRer　Sa腿ra呈rekrutierte”（Weber－Schafer

　　i981：　449£）．　Unter　der　Person　des　tenno一　als　Nation　geeint　，，bedeutete　die

　　Restaurationsbewegung　selbst　eine　Machtverlagerung　vom　h6heren　Adel　des

　　Feudalsystems　auf　die　unteren　Rtinge　seiner　dem　Kriegerstand　angeh6rigen

　　Clientble”　（ebd．〉．　SchoR　die　｝一lerk“n，ft　der　Reuen　H［errsckaftsspitze　deutete　also

　　auf　deren　konservative　innenpolitische　Gesinnung　hin．
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westlichen Mittelalter verglichen werden. Bei der Edo-Zeit handele es 
sich um einen frühreifen - und mit der Einfuhr von Gewehren unter 
äußerem Einfluß entstandenen - Feudalismus, der eine Verbindung mit 
dem Charakter des Altertums eingehe (366). 

Das in der Moderne (Meiji-, Taishö- und Shöwa-Zeit) erstmals landes­
weit einheitlich geregelte und gesetzlich festgelegte patriarchale ie-Sy­
stern, die beschränkten Vermögens- und Erbrechte von Frauen und ihre 
gesellschaftlich und politisch machtlose Stellung sind nach Takamure 
eher mit dem europäischen Feudalismus als mit der Stufe der kapitalisti­
schen Gesellschaft zu vergleichen (162). Während in Europa mit dem 
Feudalismus eine verhältnismäßige Verbesserung der Stellung der Frau 
im Vergleich zum Altertum einherging, habe es sich in Japan umgekehrt 
verhalten. Denn die im allgemeinen mit dem Feudalismus assoziierte 
Edo-Zeit war von Takamures frauengeschichtlichem Blickwinkel aus um­
fassend durch die misogynen Elemente des Altertums geprägt. 

Die Meiji-Restauration von 1867 bezeichnet Takamure als das "Mor­
gengrauen Asiens" (518) und bewertet sie als einen positiven Schritt, 
wenngleich die erzwungene Öffnung des Landes durch die USA (im Jahr 
1854) von ihr als eine "vergewaltigende Landesöffnung" (gökanteki kaiko­
ku) bezeichnet wird. Sie habe gleichzeitig die Abkehr von Asien bedeutet 
(915). Die von den außerparlamentarischen Älteren Staatsmännern (gen­
rö) kontrollierte Meiji-Regierung hätte ein absolutistisches tennö-System 
eingerichtet, das in seiner Unterdrückung der Volksbewegungen von 
unten mit Hilfe von Bürokratie, Militär und Polizei der feudalistischen 
Gewalt über die Untergebenen geglichen habe (526).204 Das Ziel der Meiji­
Regierung habe nicht in der Entstehung einer modernen bürgerlichen 
Gesellschaft gelegen, sondern in der Verhinderung der Kolonisierung 
von außen (532, 538). Dennoch hatte die Restauration die Gleichstellung 
der Stände und die Einführung allgemeiner Bildung auch für Frauen zur 
Folge, wenngleich die staatlichen Initiativen für Frauenbildung nur als 
Hilfsmittel zur Europäisierung zu verstehen seien (536). 

204 Die Meiji-Restauration ist nach Peter Weber-Schäfer im Unterschied zur bür­
gerlichen Revolution europäischen Musters als eine "Revolution von oben" zu 
bezeichnen, "deren Führungsschicht sich aus einer zahlenmäßig kleinen Grup­
pe mit der Vorherrschaft des Tokugawa-Clans und der außenpolitischen 
Machtlosigkeit Japans unzufriedener Samurai rekrutierte" (Weber-Schäfer 
1981: 449f.). Unter der Person des tenno als Nation geeint "bedeutete die 
Restaurationsbewegung selbst eine Machtverlagerung vom höheren Adel des 
Feudalsystems auf die unteren Ränge seiner dem Kriegerstand angehörigen 
Clientele" (ebd.). Schon die Herkunft der neuen Herrschaftsspitze deutete also 
auf deren konservative innenpolitische Gesinnung hin. 
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4．3　THEMATIscHE　ANALySE

Fur　die　thematische　Diskussion　von　lo5θ加。　rekishi　wurden　die　Themen

“Die　Ehe”，“Die　M澱er”．“Liebe，　Sexualitat　und　Prostitution”sowie“Die

weibliche　Kultur‘’ausgewah｝t．　1）iese　Auswahl　ergab　sich　aus　mei簸er

Auseinandersetz疑ng　miセdem　Stoff．　Aus　der　F澱。　der　lnf◎rma亡i◎nen，

Aspekte　und　Metaphern　schlilen　sich　die　vier　genannten　Motive　herau＄，

die　als　durchgangig　wiederkehrende　Themen　geschichtliche　Strange　des

Erzahlens　bilden．∫edes　Motiv　ist　dabei　Platzhalter　fUr　einen　vielschichti－

gen　Themenkomplex．　Auch　des＄en　Subthemen　kri＄tallisierten　sich　in　der

ARalyse　des　Textes　hαaus／wurden　vo繋mir　ausgew5hlt　und　in圭hrer

（：hr◎nd◎gische蓑Reihe蓑fdge　b¢ha簸dd重．

　　　Zunachst　wird　in　Form　von　referierenden　Darstellungen　ein　genaue－

rer　Blick　auf　Takamures　Argumentations－und　Schreibweise　erm6glicht．

Dies　scheint　um　so　mehr　geboten，　als　das　W¢rk（wie　alle　ihre　wis＄en一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　にりschaftlichen　Werke）nicht　in　Ubersetzung　vorliegt．　An　das　Referierte

schlie療sich　meis亡leweils　eine　als＄olche　gekennzeichnete　Diskussion　a益，

◎｝rme　dag　eift　Re＝es　Kapite董dafix　eiRgerichtet　wgre　Lediglich　am　Scklgg

der　ersten　drei　Themenkomp蔓exe　wird　eine　zusammenfassende　Diskussi－

on　unter　Einbeziehung　gegenwartiger　Forschungsliteratur　gegeben．　Dar－

in　wird　gegebenenfalls　eine　wissenschaftsgeschichtliche　Einordnung　des

Referierten　und　eine　zeitgeschichtliche　Kontextualisierung　vorgenom－

men．

4．3．1　Die　Eke

Der　folgenden　Bearbeitung　des　Themenkomplexes　Ehe　in　Takamures

Josei　no　rekishi　sind　wesentliche　Merkmale　der　Familienforschung　des　19．

Jahrhunderts　voranzustellen，　auf　die　sich　Takamure　meiner　Einschatzung

nach　vorwiegend　ifber　ERgels　bezog．205　Hier　nimmt　Lewis　Henry　Mor－

garls　Anごient　Society（1877）eiRe　ze簸セrale　Posi娠◎熟e量嚢，　w「e蓑「ig至eich　Ta－

kamure　a疑ch　die　Na搬e薮Bacho｛e鍛，　McLennaR，　Br班a疑廷，　Malin◎wski娘簸d

Bancroft　anfUhrt　（6）．

　　　Hans－Jttrgen　Hildebrandt　hat　in　seinen　umfassenden　Studien　Uber

die　evolutionistischen　Gesellschaftstheorien206　in　der　Familienforschung

295Takarr・ure　macht圭・・　Jesei　no　re鰍ゴka聡Que難eRaRgabeR・雛wes痕呈。数e熟

　　Fami1｛enf◎rschung。　W玉e　bere室セsαwahnいs奮der　e圭nz壼ge馳xt，　deft・s圭e　a論旨hr－

　　lich　zitiert，　die　Bearbeitung　von　Morgans　Ancient　Society　durch　Friedrich

　　Engels　（1962）．　Andere　Texte　werden　nur　genannt　oder　paraphrasiert　wieder－

　　gegeben．

206　Hildebrandt　subsumiert　unter　Evolutionismus　．diejenigen　umfassenden

　　T｝rteorien　thber　die　Entwicklung　der　Natur　uRd／oder　Gesellschaft　（．．．），　die　s，ich，
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no rekishi C,Die Geschichte der Frau") 

4.3 THEMATISCHE ANALYSE 

Für die thematische Diskussion von Josei no rekishi wurden die Themen 
"Die Ehe", "Die Mütter", "Liebe, Sexualität und Prostitution" sowie "Die 
weibliche Kultur" ausgewählt. Diese Auswahl ergab sich aus meiner 
Auseinandersetzung mit dem Stoff. Aus der Fülle der Informationen, 
Aspekte und Metaphern schälen sich die vier genannten Motive heraus, 
die als durchgängig wiederkehrende Themen geschichtliche Stränge des 
Erzählens bilden. Jedes Motiv ist dabei Platzhalter für einen vielschichti­
gen Themenkomplex. Auch dessen Subthemen kristallisierten sich in der 
Analyse des Textes heraus, wurden von mir ausgewählt und in ihrer 
chronologischen Reihenfolge behandelt. 

Zunächst wird in Form von referierenden Darstellungen ein genaue­
rer Blick auf Takamures Argumentations- und Schreibweise ermöglicht. 
Dies scheint um so mehr geboten, als das Werk (wie alle ihre wissen­
schaftlichen Werke) nicht in Übersetzung vorliegt. An das Referierte 
schließt sich meist jeweils eine als solche gekennzeichnete Diskussion an, 
ohne daß ein neues Kapitel dafür eingerichtet wäre. Lediglich am Schluß 
der ersten drei Themenkomplexe wird eine zusammenfassende Diskussi­
on unter Einbeziehung gegenwärtiger Forschungsliteratur gegeben. Dar­
in wird gegebenenfalls eine wissenschaftsgeschichtliche Einordnung des 
Referierten und eine zeitgeschichtliche Kontextualisierung vorgenom­
men. 

4.3.1 Die Ehe 

Der folgenden Bearbeitung des Themenkomplexes Ehe in Takamures 
Josei no rekishi sind wesentliche Merkmale der Familienforschung des 19. 
Jahrhunderts voranzustellen, auf die sich Takamure meiner Einschätzung 
nach vorwiegend über Engels bezog.205 Hier nimmt Lewis Henry Mor­
gans Ancient Society (1877) eine zentrale Position ein, wenngleich Ta­
kamure auch die Namen Bachofen, McLennan, Briffault, Malinowski und 
Bancroft anführt (6). 

Hans-Jürgen Hildebrandt hat in seinen umfassenden Studien über 
die evolutionistischen Gesellschaftstheorien206 in der Familienforschung 

205 Takamure macht in Josei 110 rekishi kaum Quellenangaben zur westlichen 
Familienforschung. Wie bereits erwähnt, ist der einzige Text, den sie ausführ­
lich zitiert, die Bearbeitung von Morgans A11cie11t Society durch Friedrich 
Engels (1962). Andere Texte werden nur genannt oder paraphrasiert wieder­
gegeben. 

206 Hildebrandt subsumiert unter Evolutionismus "diejenigen umfassenden 
Theorien über die Entwicklung der Natur und/ oder Gesellschaft ( ... ), die sich 
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Bachofens，　McLennans　und　Morgans　den　wissenschaftsgeschichtlichen

Hintergrund　berUcksichtigt　und　als　die　herausragende　Leistung　des　ge－

sellschaftlichen　Evolutionismus　die　，，Emanzipation　der　Wissenschaft　ven

der　Theologie”　herausgearbeitet　（Hildebrandt　l983：　13）．　Er　ftthrt　die　koR－

troverse　Diskussion　und　das　pauschale　Verwerfen　von　evolutionistischen

Theorien　zum　einen　auf　mangelhafte　Aufarbeitung　der　primHren　Quellen

und　zum　anderen　auf　die　ungenUgende　Beachtung　des　historischen　Hin一

もergr盤des　z瞬ck（1983：18）、　v◎養wekhe搬die£v◎聴。簸is毛eR　sich　abh◎一

ben．

　　Wissenschaftsgeschichtlich　galt　bis　Mitte　des　19．　Jahrhunderts　auch　im

Bereich　der　Gesellschaftswissenschaften　die　Bibel　als　weitgehender　Ori－

entierung＄punkt，　und　die　monogame　patriarchale　Ehe　und　Familie　wur－

de　als　die　dem　Menschen　mit　der　Sch6pfuRg　gegebefie　ideale　Form　uRd

als　gesellschaftlicher　Ursprung　verstanden．　Spatestens　seit　der　Entdek－

kung　Amerikas　war　die　Existenz　von　V61kern　mit　anderen　sozialen　und

Geschlechterarrangements　ein　Phanomen，　das　nicht　mehr　Ubergangen

werdeR　keARte，　jedoch　mit　Theerien　der　Degfadation，　dem　HerabsiRkeR

von　ehemais　hOherem　Niveau，　der　Abweichung　oder　der　Geschichtslo－

sigkeit　von　．Naturvblkem”　erklart　wurde．207　DemgegenUber　war　fUr　die

Vertreter　der　evolutionistischen　Theorien　tendenziell　der　Unterschied

zwischen“K疑1亡ur一”秘簸d“Na櫨v61kem”kein　gua三ita亡玉veちSO数dern　ein

zeitlich－quantitativer，　und　die　christliche　ReligioR　wurde　nicht　als　prima－

rer　Faktor　des　gesellschaftlichen　Fort＄chritts　angesehen．　Aufgrund　reich－

haltiger　Materialsammlungen　wurde　versucht，　diG　Haufigkeit　und　Ahn－

lichkeit　von　bislang　als　Abweichungen　erklarten　Phanomenen　festzustel－

1e嚢，　ihre　S綻糠k煽r　z稜ergr負RdeR縫養d　eine　a玉至ge類ei捻e　The◎rie　z縫eRtwik－

kein，　die　auch　vermeintliche　Kuriosa　zu　integrieren　vermochte．　Auf　dem

Gebiet　der　Familienforschung　fUhrte　diese　Herangehensweise　zur　Kritik

der　traditionellen　patriarchalen　Theorie　und　zur　Hntwicklung　von　Alter一

嚢aセiven・Die　m◎n◎ga類e　Ehe　u轟d　Fa難ilie　wurd¢嚢ich毛als　b沁1◎gisch

festgelegte　oder　voR　Gott　gegebeRe　lnstitutioft，　soxxderR　als　relativ　spates

Produkt　eines　gesellschaftlichen　Entwicklungsprozesses　verstanden，　wo－

mit　erstmals　ein　soziologischer　Begriff　von　Ehe　und　Familie　angewendet

　　一重ndαzwe重織H謙e　desユ9Jah趨顯der重S一圭m　GegensatZ　z“r　trad嚢童◎Ae玉至e難．

　　teleo｝ogischen　Sichtweise　herausbilden　und　alternative　Erklarrmgsmuster　an－

　　bieten”　（Hildebrandt　1983：　13）．　Eine　tabellarische　Gegenttberstellung　der

　　Grundmige　．traditioneller”　und　．evolutionistischer”　Theorieanstitze　findet

　　sich　bei　Hildebrandt　（1983：　23ef．）．

297　Hildebrandt　（1983）　referiert　die　aus　der　ersteR　H51fte　des　19．　Jahrkunderts

　　stammenden　rassistischen　wissenschaftlichen　Ansichten　tiber　die　，，Naturv61－

　　ker”．　Siehe　die　umfangreichen　Quellenangaben　bei　Hildebrandt　1983：　66，　Fug－

　　note　2．

185

Thematische Analyse 

Bachofens, McLennans und Morgans den wissenschafts geschichtlichen 
Hintergrund berücksichtigt und als die herausragende Leistung des ge­
sellschaftlichen Evolutionismus die "Emanzipation der Wissenschaft von 
der Theologie" herausgearbeitet (Hildebrandt 1983: 13). Er führt die kon­
troverse Diskussion und das pauschale Verwerfen von evolutionistischen 
Theorien zum einen auf mangelhafte Aufarbeitung der primären Quellen 
und zum anderen auf die ungenügende Beachtung des historischen Hin­
tergrundes zurück (1983:18), von welchem die Evolutionisten sich abho­
ben. 

Wissenschaftsgeschichtlich galt bis Mitte des 19. Jahrhunderts auch im 
Bereich der Gesellschaftswissenschaften die Bibel als weitgehender Ori­
entierungspunkt, und die monogame patriarchale Ehe und Familie wur­
de als die dem Menschen mit der Schöpfung gegebene ideale Form und 
als gesellschaftlicher Ursprung verstanden. Spätestens seit der Entdek­
kung Amerikas war die Existenz von Völkern mit anderen sozialen und 
Geschlechterarrangements ein Phänomen, das nicht mehr übergangen 
werden konnte, jedoch mit Theorien der Degradation, dem Herabsinken 
von ehemals höherem Niveau, der Abweichung oder der Geschichtslo­
sigkeit von "Naturvölkern" erklärt wurde.207 Demgegenüber war für die 
Vertreter der evolutionistischen Theorien tendenziell der Unterschied 
zwischen "Kultur-" und "Naturvölkern" kein qualitativer, sondern ein 
zeitlich-quantitativer, und die christliche Religion wurde nicht als primä­
rer Faktor des gesellschaftlichen Fortschritts angesehen. Aufgrund reich­
haltiger Materialsammlungen wurde versucht, die Häufigkeit und Ähn­
lichkeit von bislang als Abweichungen erklärten Phänomenen festzustel­
len, ihre Struktur zu ergründen und eine allgemeine Theorie zu entwik­
keIn, die auch vermeintliche Kuriosa zu integrieren vermochte. Auf dem 
Gebiet der Familienforschung führte diese Herangehensweise zur Kritik 
der traditionellen patriarchalen Theorie und zur Entwicklung von Alter­
nativen. Die monogame Ehe und Familie wurde nicht als biologisch 
festgelegte oder von Gott gegebene Institution, sondern als relativ spätes 
Produkt eines gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses verstanden, wo­
mit erstmals ein soziologischer Begriff von Ehe und Familie angewendet 

- in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts - im Gegensatz zur traditionellen, 
teleologischen Sichtweise herausbilden und alternative Erklärungsmuster an­
bieten" (Hildebrandt 1983: 13). Eine tabellarische Gegenüberstellung der 
Grundzüge "traditioneller" und "evolutionistischer" Theorieansätze findet 
sich bei Hildebrandt (1983: 230f.). 

207 Hildebrandt (1983) referiert die aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
stammenden rassistischen wissenschaftlichen Ansichten über die "Naturvöl­
ker". Siehe die umfangreichen Quellenangaben bei Hildebrandt 1983: 66, Fuß­
note 2. 
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∫◎sei薮◎rek圭shまぐ〃1）ie　G85chickt8　deア　Frai／り

wurde　（Hildebrandt　199e：　35）．　Hierbei　gelangten　Bachofen，　McLerman

und　Morgan　unabhangig　voneinander　zu　ahnhchen£rgebnissen（田de－
brandt　1983，　1990，　1996）．

　　　Auf　die　Theorie　BachofeRs　gehe　ich　im　Kapitel　thber　，，Die　MUtter”

naher　ein．　AR　dieser　Stelle　sei　die　Familienforschuftg　von　Lewis　Henry

Morgan　（1818－1881）　angefUhrt，　dessen　Theorien　Takamure　in　weiten　Tei－

len　zu＄timmte．　Morgan　ging　es　in　seinen　Studien　zur　menschlichen　Evo一

垂ution犠獄d　zu　den王rokesen（Anごient　Soc鞠，茎877）um　de貧蓄ech貧重sch－

zivilisatorischen　Fortschritt　und　die　Entwicklungen　der　sozialen　und

politischen　lnstitutionen　von　der　Gruppenehe　zur　monogamen　Familie

膿dv◎n　den　verw餓d捻cha織chen　Ge川場◎rgaRisati◎ReR　hi嚢z雛鑓
Staat．208　Augerst　umfangreiche　ethnographische　Quellen一　und　Feldfor－

schungen209　bildeten　die　Grundlage　seiner　Stufentheorie　zum　Wandel　der

Fa蟄鐵e・Dari益s蓄e羅重er　e韮ne　Rach　der　urspr魏ftglichsten　S綴fe　der　Pr◎搬壼s－

kuitat　einsetzende　historische　Abfolge　von　fUnf　Familienformen　dar：　1．

die　blutsverwandtschaftliche　（consanguine）　Familie，　die　auf　der　Gruppen－

ehe　zwische嚢leib1量cheR膿d　kdlaもerale嚢Br“dem膿d　Schwes重e獄ba－

siert，　2．　die　Punalua－Familie，　welche　sich　auf　die　Gruppenehe　zwischen

kollateralen　Brtidern　und　Schwestern　beschrtinkt，　3．　die　daraus　hervorge－

heRde　．syndyasmische”　oder　Paaruagsfamilie　bzw．　Paarwngsehe，　welche

die　leicht　auf16sbare　Ehe　zwischen　einzelnen　Paaren　ohne　exklusive　Ko－

habitation　bezeichnet　und　auf　der　Grundlage　der　matrilinearen　Gens

existiert，　4．　die　patriarchale　Familie，　welche　als　pclygame　Eheform　eiRe

Ausnahmeerscheinung　der　hebrtiischen　Herdenhaltergesellschaft　dar－

stellt，　und　schlieBlich　5．　die　monogame　Form　der　Familie，　welche　auf　der

Ei衰zelehe蟄i毛exkl疑siver　K◎habi壌ti◎嚢basier毛i簸defe簸Ze撮澱搬die
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　s

vaterliche　Gewalt　und　zum　Teil　die　Abschliegung　der　Frauen　（auch　bei　4）

208んκ繍S・c鞠（1877）bes重eh士a犠s　funf　TeileR一重曲thbersch醸en，，L

　　Growth　of　intelligence　through　inventions　and　discoveries”，“II．　Growth　of

　　the　idea　of　government”，“III，　Growth　of　the　idea　of　the　family”，“IV．　Growth

　　◎f・the童dea◎f　pr◎per童y’1・Die懸Wまck韮難9δer　Fa搬韮難e量S擁雛e董n－we難一

　　gleich　gewichtiger－Teil　in　der　umfassenderen　Theorie　der　gesellschaftli－

　　chen　Entwicklung．
20g　M◎rgan　U蓑t・・nahm　Umfang・eiChe　ReiSen・Uf　dem・merikani・Che簸K・n重ine燕セ

　　und　sammelをe　Maセerial　zur　Ku｝t疑r　uRd　Lebe簸sweise　verschiedeRer　iRdiafti－

　　scher　V61ker．　lm　Zusammenhang　mit　der　Erforschung　von　Verwandtschafts－

　　systemen　f｛ihrte　er　weltweite　Fragebogenaktionen　durch．　Er　stand　in　wissen－

　　schafセlichem　K◎癬ak童搬廷L◎rl搬eが量s◎登膿d　AW．｝｛owlセ窒de嚢e轟er　s¢1薮
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　Material　Uber　Australien　verdankt．　Neben！生ncient　Soci吻bilden　systems（ゾ

　　Con＄anguinity　and／iffinity　qプ飾θHuman　Fa〃iiliy，1871，　und　Houses　and　House

　　助げtke　American　Aborigines，1881，　weitere　wichtige　Werke（｝｛ildebrandt

　　1976＞．
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no rekishi LOte Geschichte der Frau") 

wurde (Hildebrandt 1990: 35). Hierbei gelangten Bachofen, McLennan 
und Morgan unabhängig voneinander zu ähnlichen Ergebnissen (Hilde­
brandt 1983, 1990, 1996). 

Auf die Theorie Bachofens gehe ich im Kapitel über "Die Mütter" 
näher ein. An dieser Stelle sei die Familienforschung von Lewis Henry 
Morgan (1818-1881) angeführt, dessen Theorien Takamure in weiten Tei­
len zustimmte. Morgan ging es in seinen Studien zur menschlichen Evo­
lution und zu den Irokesen (Ancient Society, 1877) um den technisch­
zivilisatorischen Fortschritt und die Entwicklungen der sozialen und 
politischen Institutionen von der Gruppenehe zur monogamen Familie 
und von den verwandtschaftlichen Gentilorganisationen hin zum 
Staat.208 Äußerst umfangreiche ethnographische Quellen- und Feldfor­
schungen209 bildeten die Grundlage seiner Stufen theorie zum Wandel der 
Familie. Darin stellt er eine nach der ursprünglichsten Stufe der Promis­
kuität einsetzende historische Abfolge von fünf Familienformen dar: l. 
die blutsverwandtschaftliche (consanguine) Familie, die auf der Gruppen­
ehe zwischen leiblichen und kollateralen Brüdern und Schwestern ba­
siert, 2. die Punalua-Familie, welche sich auf die Gruppenehe zwischen 
kollateralen Brüdern und Schwestern beschränkt, 3. die daraus hervorge­
hende "syndyasmische" oder Paarungsfamilie bzw. Paarungsehe, welche 
die leicht auflösbare Ehe zwischen einzelnen Paaren ohne exklusive Ko­
habitation bezeichnet und auf der Grundlage der matrilinearen Gens 
existiert, 4. die patriarchale Familie, welche als polygame Eheform eine 
Ausnahmeerscheinung der hebräischen Herdenhaltergesellschaft dar­
stellt, und schließlich 5. die monogame Form der Familie, welche auf der 
Einzelehe mit exklusiver Kohabitation basiert, in deren Zentrum die 
väterliche Gewalt und zum Teil die Abschließung der Frauen (auch bei 4) 

208 Ancient Society (1877) besteht aus fünf Teilen mit den Überschriften "I. 
Growth of intelligence through inventions and discoveries" , ,,11. Growth of 
the idea of government", "III. Growth of the idea of the family", "IV. Growth 
of the idea of property". Die Entwicklung der Familie ist nur ein - wenn­
gleich gewichtiger - Teil in der umfassenderen Theorie der gesellschaftli­
chen Entwicklung. 

209 Morgan unternahm umfangreiche Reisen auf dem amerikanischen Kontinent 
und sammelte Material zur Kultur und Lebensweise verschiedener indiani­
scher Völker. Im Zusammenhang mit der Erforschung von Verwandtschafts­
systemen führte er weltweite Fragebogenaktionen durch. Er stand in wissen­
schaftlichem Kontakt mit Lorimer Fison und A.W. Howitt, denen er sein 
Material über Australien verdankt. Neben Ancient Society bilden Systems of 
Consanguinity and Affinity of the Human Farniliy, 1871, und Houses and House 
Life of the American Aborigines, 1881, weitere wichtige Werke (Hildebrandt 
1976). 
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steht．2ie　Beispielhaft　f“r　die　MeRogamie　ik　i，hrer　UrspruRgsform　ist　die

Familie　im　alteR　Griechenland，　insbesondere　zy｛r　Zeit　｝｛gmers，　uRd　im

antiken　Rom．

　　Ftir　den　Wechse｝　der　Abstammung　zur　Vaterfolge　im　Ubergang　von

der　syndyasmischen　Paarungsehe　zur　patriarchalen　und　monogamen

Familie　macht　Morgan　die　Entstehung　des　Eigentumsdenkens　verant－

wortlich．　Hs　ist　die　sozio6konomische　Entwicklung，　vor　allem　der　Reich－

tum　und　dessen　schadliche　Auswirkungen，　denen　sein　lnteresse　im　letz－

ten　Teil　von　Ancient　Society　in　dem　Abschnitt　．The　growth　of　the　idea　of

property”　gilt，　Dort　schreibt　er：

　　　　Si，nce　the　advent　of　civilization，　the　outgrowth　of　property　has　been

　　　　so　immense，　its　forms　so　diversified，　its　uses　so　expanding　and　its

　　　　managemeRセso擁e1墨ige磁n亡he　i養重αesをS◎蛾S・wners，重ha重is　has

　　　　beco鵬。電he　p麟◎f重he　peOP韮e，　a蓑膳所a無ageable　p◎weゑ（＿）The

　　　　d孟SSd面0轟Of　S◎dety　bidSξair蓄O　beC◎me・the・te漉縦i◎n　OξaCareer

　　　　of　which　property　is　the　end　and　aimJ　because　such　a　career　contains

　　　　the　elements　of　self－destruction．2ii

Auch　Takamure　beschw6rt　in　ihrer　Zivilisationskritik　die　zerst6rerischen

Tendenzen　einer　auf　Geld　und　Reichtum　ausgerichteten　Gesellschaft

（151），　Wie　bereits　in　der　Diskussion　von　Engels　er6rtert　wurde　und　in　den

folgenden　Abschnitten　auszufUhren　ist，　stellt　sie　darUber　hinaus　wieder－

holt　eine　kausale　Verbindung　zwischen　der　Warengesellschaft，　der　Geld－

und　Handelswirtschaft，　der　Verwandlung　der　weiblichen　Sexualitat　und

der　reproduktiveR　Fahigkeit　der　Frauen　in　Warert　sowie　der　Untercrd一

餌登gdαR襯難i簸der　Familie　heL　Desgleiche捻bi玉de漁r§ie　derαan

（skizekのebeRso　d轟§ze臥せra韮e　Kyitieriura　z犠熱VerstaftdRis　der　frkhze圭di－

cheft　Gesell＄chaft　wie　MorgaR　dies　far　die　GeKs　（Geschlecht）　iR　A？zcient

Society　behauptete　（Morgan　1877，　vgl．　Shaw　1984：　226）．

2iO　Morgan　1877：　383．　Die　grobe　Zusammenfassung　kann　nicht　die　differenzierte

　　Argumentation　Morgans　und　seine　keineswegs　unilinearen　Beschreibungen

　　der　Ubergange　zwischen　den　Familienformen　wiedergeben．　Abgesehen　davon

　　war　sich　Morgan　des　hypothetischen　Charakters　＄einer　Darstellungen　bewuBt

　　〈1877：　508）．　Dies　betont　auch　Hildebrandt　（1983：　227），　der　im　AnschluB　an　Guhr

　　die　Position　vertritt，　daB　in　Ermangelung　Uberzeugender　Alternativen　oder

　　einer　adaquaten　Uberpr“fgRg　uRd　Widerlegung　Morgans　desseR　Schema　der

　　FainLilieR一難d　Gesell§cha衰se盆w童ck董獺9圭mmern◇ch　e漉1◎gische｝｛アP◎these

　　dar＄tellt　（Gttkr　198e：　16e，　HildebraRdt　1983：　228）．

2ii　Morgan　1877：　552，　in　deutscher　Ubersetzung　auck　zitiert　bei　Engels　〈1962：　172－

　　173＞．
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steht.210 Beispielhaft für die Monogamie in ihrer Ursprungsform ist die 
Familie im alten Griechenland, insbesondere zur Zeit Homers, und im 
antiken Rom. 

Für den Wechsel der Abstammung zur Vaterfolge im Übergang von 
der syndyasmischen Paarungsehe zur patriarchalen und monogamen 
Familie macht Morgan die Entstehung des Eigentumsdenkens verant­
wortlich. Es ist die sozioökonomische Entwicklung, vor allem der Reich­
tum und dessen schädliche Auswirkungen, denen sein Interesse im letz­
ten Teil von Ancient Society in dem Abschnitt "The growth of the idea of 
property" gilt. Dort schreibt er: 

Since the advent of civilization, the outgrowth of property has been 
so immense, its forms so diversified, its uses so expanding and its 
management so intelligent in the interests of its owners, that is has 
become, on the part of the people, an unmanageable power. ( ... ) The 
dissolution of society bids fair to become the termination of a career 
of which property is the end and aim; because such a career contains 
the elements of self-destruction.211 

Auch Takamure beschwört in ihrer Zivilisationskritik die zerstörerischen 
Tendenzen einer auf Geld und Reichtum ausgerichteten Gesellschaft 
(151). Wie bereits in der Diskussion von Engels erörtert wurde und in den 
folgenden Abschnitten auszuführen ist, stellt sie darüber hinaus wieder­
holt eine kausale Verbindung zwischen der Warengesellschaft, der Geld­
und Handelswirtschaft, der Verwandlung der weiblichen Sexualität und 
der reproduktiven Fähigkeit der Frauen in Waren sowie der Unterord­
nung der Frauen in der Familie her. Desgleichen bildet für sie der Clan 
(shizoku) ebenso das zentrale Kritierium zum Verständnis der frühzeitli­
chen Gesellschaft wie Morgan dies für die Gens (Geschlecht) in Ancient 
Society behauptete (Morgan 1877, vgl. Shaw 1984: 226). 

210 Morgan 1877: 383. Die grobe Zusammenfassung kann nicht die differenzierte 
Argumentation Morgans und seine keineswegs unilinearen Beschreibungen 
der Übergänge zwischen den Familienformen wiedergeben. Abgesehen davon 
war sich Morgan des hypothetischen Charakters seiner Darstellungen bewußt 
(1877: 508). Dies betont auch Hildebrandt (1983: 227), der im Anschluß an Guhr 
die Position vertritt, daß in Ermangelung überzeugender Alternativen oder 
einer adäquaten Überprüfung und Widerlegung Morgans dessen Schema der 
Familien- und Gesellschaftsentwicklung immer noch eine logische Hypothese 
darstellt (Guhr 1980: 160, Hildebrandt 1983: 228). 

211 Morgan 1877: 552, in deutscher Übersetzung auch zitiert bei Engels (1962: 172-
173). 
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∫◎se量養◎rek童shiぐ“αεG85ぬ。漉露F灘つ

　　　　　　　　　　　　　　4．3．1．1　Ven　der　Gruppeneke　zur　Be＄uckseke

Die　Darstellung　der　Entwicklung　der　Ehe一　und　Familienformen　in　iosei　no

rekishi　i’st　durchsetzt　von　theoretischen　Er6rterungen　Uber　Charakteristi－

ka　der　Fami韮ie，　die殆ka獄魏re　mi重dem　lapa酪che蓑A疑s伽ck纏ぬnd
dem　englischen　Begriff　home　bezeichnet．2i2　Katei　bzw．　home　wird　als　ein

Ph甑◎meR　der“搬註nn旋hen　G醗eaめgle　und　des　Mamerτec嬢es”〈danke∫

danken）　definiert，　das　in　der　Philosophie　der　Manner，　vor　allem　im　christ－

lichen　Europa，　zum　unantastbaren　Heiligtum　stilisiert　worden　sei．　Die

frtthzeitliche　Gesellschaft　｝apans　hingegeft　wird　charakterisiert　als　eifte

Gemeinschaft，　．die　noch　keine　Familie　（katei）　kannte”　（11）．　ln　der　Frtthzeit

励・es鰹die　G紳Pe簸一◎deτdie　B¢s紬sehe　gegebe轟．213

　　　Eine　Zusammenfassung　der　Geschichte　der　Ehe　gibt　Takamure　im

dritten　Band　ven　Jesei　no　rekiski，　in　dem　sie　im　Vergleich　zur　europaischen

Geschichte　auf　die　Besonderhei．t　und　Bedeutung　Japans　fur　eine　Univer－

salgeschichte　verweist：

　　　　Die　Ehe　der　Frtihzeit　（genshi）　Japans，　also　die　menschheitliche　Ehe

　　　　der　Frtihzeit　一　die　es　in　IIIuropa　nicht　gab　一　ist　anders　gesagt　eine

　　　　Ehefo職die　mi童der鰭hzei童1ichen　Ge搬einschaf蓄（9ε励紐弼磁）

　　　　zusammenhangt．　Die　ersten　Gemeinschaften　waren　umherziehende

　　　　HcrdeR　（mtire），　die　sich　durch　Sammelwirtschaft　ernahrteA．　Deren

　　　　Eheform　scheint　hauptsachlich　die　innerhalb　der　Gruppe　praktizier－

　　　　te　Gruppenehe　（gunkon）　gewesen　zu　sein，　die　sich　bald　darauf　mit

　　　　dem　Beginn　des　Ackerbaus　und　der　Bildung　von　Clan－SiedlungeR

　　　　（shizoku　hurakのzur　exogamen　Clan－Ehe（zokugaikon）wandelte．　Auf

2i2　Katei　i’st　die　erst　von　lwamoto　Yoshiharu　（1863一一1942）　eingefUhrte　und　in　der

　　zwei融｝至激e　der重88◎er　Jahre　iR　Gebrallch　geko搬mefte　Ubersetzung　des

　　englischen　Begriffs　home．　Damit　war　ursprUnglich　nicht　das　ie，　sondern　die

　　　Familie　modemer　west旋her　Prtigung　gemeint．　Die　Debatten　um　das　Zivilge－

　　seセzbuch　und　seine　V合rabsch量ed難g　1898　verdeu毛霊量che絹ed◎ch，　da醜he雛d

　　Familie　weiterhin　am　ldeal　des　ie　und　an　dem　Gebot　der　Kontinuittit　des

　　Hauses　orientiert　war　（vgl．　Keyama　1991：　78－92，　zusammenfassend　bei　W6hr

　　　1997：　42　f．）．

2i3　Hinweise　auf　die　Besuchsehe　ctes　Mannes　finden　sich　auch　in　der　Bibel，　wo　sie

　　加ε灘一Bhe　ge難a膿毛轍d，　s◎w韮e　be麟s　i搬C◎dex｝Jammurabi．（Lerner　1995k：

　　　135）．Der　Codex　Hammurabi　wurde　auf　einer　II）orit－Stele　ca．　V60　v．　u．Z．　einge－

　　meiBelt　und　enthalt　eine　Vielzahl　von　Gesetzen，　die　im　Babylonischen　Reich

　　sch◎負se韮t’　jahrhURderteR　ga嚢e焦K6簑壼g　HaiRmurabi　ha嚢e　d圭e　Gese重ze　deτv◎難

　　ihm　beherrschten　V61ker　gesarnmelt　und　zusammengestellt，　um　seine　Autori－

　　tat　in　seinem　Herrschaftsbereich　zu　sichern．　ln　der　mesopotamischen　Region

　　war　d漉he◎h捻e　geme童nsamen　Wohnsitz　fteben　der　patril◎ka蔓e捻融e　d霊e至a難ge

　　Zeit　bestehende　altere　Form，　die　der　Frau　eine　gr6Bere　Autonomie　zubilligte

　　und　die　Scheidung　relativ　einfach　machte　〈Lerner　1995k：　145）．
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

4.3.1.1 Von der Gruppenehe zur Besuchsehe 
Die Darstellung der Entwicklung der Ehe- und Familienformen in Josei no 
rekishi ist durchsetzt von theoretischen Erörterungen über Charakteristi­
ka der Familie, die Takamure mit dem japanischen Ausdruck katei und 
dem englischen Begriff horne bezeichnet.212 Katei bzw. horne wird als ein 
Phänomen der "männlichen Genealogie und des Männerrechtes" (dankei 
danken) definiert, das in der Philosophie der Männer, vor allem im christ­
lichen Europa, zum unantastbaren Heiligtum stilisiert worden sei. Die 
frühzeitliche Gesellschaft Japans hingegen wird charakterisiert als eine 
Gemeinschaft, "die noch keine Familie (katei) kannte" (11). In der Frühzeit 
habe es nur die Gruppen- oder die Besuchsehe gegeben.213 

Eine Zusammenfassung der Geschichte der Ehe gibt Takamure im 
dritten Band von Josei no rekishi, in dem sie im Vergleich zur europäischen 
Geschichte auf die Besonderheit und Bedeutung Japans für eine Univer­
salgeschichte verweist: 

Die Ehe der Frühzeit (genshi) Japans, also die menschheitliche Ehe 
der Frühzeit - die es in Europa nicht gab - ist anders gesagt eine 
Eheforrn, die mit der frühzeitlichen Gemeinschaft (genshi kyödötai) 
zusammenhängt. Die ersten Gemeinschaften waren umherziehende 
Horden (mure), die sich durch Sammelwirtschaft ernährten. Deren 
Eheform scheint hauptsächlich die innerhalb der Gruppe praktizier­
te Gruppenehe (gunkon) gewesen zu sein, die sich bald darauf mit 
dem Beginn des Ackerbaus und der Bildung von Clan-Siedlungen 
(shizoku buraku) zur exogamen Clan-Ehe (zokugaikon) wandelte. Auf 

212 Katei ist die erst von Iwamoto Yoshiharu (1863-1942) eingeführte und in der 
zweiten Hälfte der 1880er Jahre in Gebrauch gekommene Übersetzung des 
englischen Begriffs horne. Damit war ursprünglich nicht das ie, sondern die 
Familie moderner westlicher Prägung gemeint. Die Debatten um das Zivilge­
setzbuch und seine Verabschiedung 1898 verdeutlichen jedoch, daß Ehe und 
Familie weiterhin am Ideal des ie und an dem Gebot der Kontinuität des 
Hauses orientiert war (vgl. Koyama 1991: 78-92, zusammenfassend bei Wöhr 
1997: 42f.). 

213 Hinweise auf die Besuchsehe des Mannes finden sich auch in der Bibel, wo sie 
beena-Ehe genannt wird, sowie bereits im Codex Hammurabi (Lerner 1995k: 
135). Der Codex Hammurabi wurde auf einer Dorit-Stele ca. 1760 v. u. Z. einge­
meißelt und enthält eine Vielzahl von Gesetzen, die im Babylonischen Reich 
schon seit Jahrhunderten galten. König Hammurabi hatte die Gesetze der von 
ihm beherrschten Völker gesammelt und zusammengestellt, um seine Autori­
tät in seinem Herrschaftsbereich zu sichern. In der mesopotamischen Region 
war die Ehe ohne gemeinsamen Wohnsitz neben der patrilokalen Ehe die lange 
Zeit bestehende ältere Form, die der Frau eine größere Autonomie zubilligte 
und die Scheidung relativ einfach machte (Lerner 1995k: 145). 
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dieser　Ebege　des　Clan－Systems　bleiben　Mann　und　Frau　jeweils　Mit－

9薮ed　ihrer　eige登e嚢Ge搬ei論schaf獣yδ繭厩）wad　wohmeR　getre賦

voneinander，　so　dag　hierin　die　Form　der　Besuchsehe　zu　sehen　ist，

Dies　ist　die　unter　anderem　im　KOjiki，　im［N伽η］s海。え’，　in　denノ掘。た∫

und　im　Man’凾潤|sha　beschriebene　Form　des　tsumadoi　（den　Gatten／die

Gattin　besuchen）．　Hier　gab　es　gelegenheitshalber　Besuche　sowohl

von　Seiten　des　Mannes　als　auch　von　Seiten　der　Frau，　aber　normaler－

weise　war　die　Form　der　Besuchsehe　vorherrschend．　bei　welcher　der
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

Ma顛die　Frau　bes疑chセ．　Desha董b　wurde　in　de蜜Gemeinschaf七ei嚢e類

MadcheR，　sobald　es　die　Pubert3t　erreichte　und　voR　M5rtrterR　besucht

werden　ko餓e，　eine　H：“をte（押脚yのgegebe簸，　die　dem　Vbllzug　der

Ehe，　dem　Gebaren　und　der　Kindererziehung　diente．　Aber　diese

isolierte　Form　des　tsumaya　ist　als　Form　der　Endphase　ab　der　Kofun－

Zeit　zu　verstehen．　Das　Produkt　einer　viel　frUheren　Zeit　war　die　zum

Gebaren　vorgesehene　gemeinschaftliche　GebarhUtte　（kyo－do一　no

ubuyの；die　Kindererziehung　erξolgte　ebenso　gemeinschaftlich．　FUr

d叢ealtereR　Ki貧der　sche三簸セes　da㎜ge漉瞬e　H：登t重en　f鼓r∫ungen

＠惣自誓θ9解）膿df糠欝M蓑dche益（灘5灘ε9ρyのgegebe嚢z嚢habe簸・

　　Die　Kinder　wurden　in　der　Gemeinschaft　der　Mutter　geboren　uRd

erzogen．　Und　sie　trugen　den　Namen　des　Clans　und　des　Stammes　der

Mutter．　Diese　Gemeinschaft　war　ein　matrilinearer　Verband　（hokeigata

shudan）．　ln　unserem　Land　bestanden　diese　Verhaltnisse　bis　zur　Zeit

vor　der　Taika－Reform，　（606）

Wie　Morgan　uRd　Engels　geht　Takamure　also　davon　aus，　dag　die　erste

Eheform　dey　MeRschheit　die　Grupperiehe　war．　Noch　nicht　seghafte　Gri2p－

peR　（mure）　paktizierten　gemeinsames　EsseR　uftd　gemeinsame　Ehe　（kyc’一

shoku　kyjkon）．　Takamure　vermutet，　dag　bei　den　Menschen　der　FrUhzeit

die　geschlechtliche　Paarung　beliebig　war　und　es　tihnlich　wie　bei　den

Tieren　Paarungs一　bzw．　Brunftzeiten　gab，　wobei　sich　das　Geschlechtsleben

nach　den　Fruchtbarkeitsphasen　der　Frauen　richtete．　Diese　Art　der　Ehe

nennt　sie　die　．reine　Naturehe”　Q’un　shizenkon）．

　　Takamures　Annahmen　basieren　auf　japanischen　und　westlichen　ar－

chljologischeA　uRd　ethRographischeR　FcrschuRgerfi4　sowie　auf　Rgckver－

laRgeruRgeft　zeitgefi6ssischer　Erz5｝rtluRgeri　a｝ter　Le“te　uiid　auf　deR　Be－

schreibufigen　in　Nakayama　Tar6s　Nihon　kon’inski　（．Ehegeschichte　la－

pans”）　von　1928，　wo　es　heiBt，　dag　zu　bestimmten　FrUhlings一　oder　Herbst－

festen　oder　Festen　zu　Ehren　der　Clan－Gottheit　（ufigami）　auf　den　DOrfern

2i4　Die　Archaologen　und　Historiker　Kagamiyama　Takeshi　（Takamure，　35）　und

　　Wajima　Seiichi　〈Takamure，　37）　werdeR　ohRe　bibliographische　ARgaben　zitiert

　　疑簸ddisk登§efセ．
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dieser Ebene des Clan-Systems bleiben Mann und Frau jeweils Mit­
glied ihrer eigenen Gemeinschaft (kyödötai) und wohnen getrennt 
voneinander, so daß hierin die Form der Besuchsehe zu sehen ist. 
Dies ist die unter anderem im Kojiki, im [Nihon] shoki, in denfudoki 
und im Man'yöshü beschriebene Form des tsumadoi (den Gatten/ die 
Gattin besuchen). Hier gab es gelegenheitshalber Besuche sowohl 
von Seiten des Mannes als auch von Seiten der Frau, aber normaler­
weise war die Form der Besuchsehe vorherrschend, bei welcher der 
Mann die Frau besucht. Deshalb wurde in der Gemeinschaft einem 
Mädchen, sobald es die Pubertät erreichte und von Männern besucht 
werden konnte, eine Hütte (tsumaya) gegeben, die dem Vollzug der 
Ehe, dem Gebären und der Kindererziehung diente. Aber diese 
isolierte Form des tsumaya ist als Form der Endphase ab der Kofun­
Zeit zu verstehen. Das Produkt einer viel früheren Zeit war die zum 
Gebären vorgesehene gemeinschaftliche Gebärhütte (kyödö no 
ubuya); die Kindererziehung erfolgte ebenso gemeinschaftlich. Für 
die älteren Kinder scheint es dann getrennte Hütten für Jungen 
(wakamono goya) und für Mädchen (musume goya) gegeben zu haben. 

Die Kinder wurden in der Gemeinschaft der Mutter geboren und 
erzogen. Und sie trugen den Namen des Clans und des Stammes der 
Mutter. Diese Gemeinschaft war ein matrilinearer Verband (bokeigata 
shudan). In unserem Land bestanden diese Verhältnisse bis zur Zeit 
vor der Taika-Reform. (606) 

Wie Morgan und Engels geht Takamure also davon aus, daß die erste 
Eheform der Menschheit die Gruppenehe war. Noch nicht seßhafte Grup­
pen (mure) paktizierten gemeinsames Essen und gemeinsame Ehe (kyö­
shoku kyökon). Takamure vermutet, daß bei den Menschen der Frühzeit 
die geschlechtliche Paarung beliebig war und es ähnlich wie bei den 
Tieren Paarungs- bzw. Brunftzeiten gab, wobei sich das Geschlechtsleben 
nach den Fruchtbarkeitsphasen der Frauen richtete. Diese Art der Ehe 
nennt sie die "reine Naturehe" (jun shizenkon). 

Takamures Annahmen basieren auf japanischen und westlichen ar­
chäologischen und ethnographischen Forschungen214 sowie auf Rückver­
längerungen zeitgenössischer Erzählungen alter Leute und auf den Be­
schreibungen in Nakayama Taräs Nihon kon'inshi ("Ehegeschichte Ja­
pans") von 1928, wo es heißt, daß zu bestimmten Frühlings- oder Herbst­
festen oder Festen zu Ehren der Clan-Gottheit (ujigami) auf den Dörfern 

214 Die Archäologen und Historiker Kagamiyama Takeshi (Takamure, 35) und 
Wajima Seiichi (Takamure, 37) werden ohne bibliographische Angaben zitiert 
und diskutiert. 
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wilde　Tanz一　und　Paarungsfeste　im　Wald　stattfanden．　Diese　Feste　dienten

dem　Zusammenhalt　des　Clans　und　zu　ihnen　waren　ausschlieglich　Clan－

mitglieder　一　diese　aber　unterschiedsios　一　zugelassen　（55）．　Die　Uberreste

der　Gruppenehe，　so　schliegt　Takamure，　hatten　also　bis　in　die　jUngste　Zeit

in　vielen　Volkssitten　fortbestanden　（vgl．　auch　Saito　1989：　12），　vor　allem　in

der　Peripherie，　wo　bis　vor　kurzem　die　Bezeichnungen　Ubriggeblieben

waren　und　von　der　Volkskunde　aufgezeichnet　wurden　（344－349）．　Sexua－

litat　war　ein　Teil　des　Gemeinschaftslebeng．　und　wurde　jn　der　Gruppe

vollzogeft，　die　dabei　efitstaRdenen　Kinder　galten　als　KiAder　der　gaRzeri

Gemeinschaft．

　　　Solcherlei　］PraktikeR　der　Ehe　irmerhalb　des　Clans　（xekusai　genken）

vermutet　Takamure　auch　fUr　die　eigenstandig　umherziehenden　Noma－

deRstamme（耀re）der穂he簸∫6搬◎鍛一Zei重（56）。　Hieτhabe§ich　a疑ch　die

Geschwisterehe　entwickelt，　fUr　die　Takamure　etymologische　Hinweise

a簸f負hr重．　Schwestem　w登rden　v◎R　ihre簸Br“dem珈。膿d穏mgekehr窒徽r－

den　BrUder　von　ihren　Schwestern　se　genannt．　lm　klassischen　Japanisch

hat　der　Ausdruck　imose　sowohl　die　Bedeutung　von　Ehepaar　als　auch　von

Geschwister　（Takamure，　56，　siehe　auch　Saito　1989：　12）．　Das　lnzesttabu　sei

erst　mit　der　allmahlichen　Entwicklung　hin　zu　festen　Siedlungen　und　zu

Clanteilungen　entstanden．　Ab　Mitte　der　J6mon－Zeit　sei　zwischen　den　sich

ausbildenden　Untergruppen　（bunki　zoku）　der　seBhaften　Gruppe　die　exo－

game　GrupPenehe（zo惣躍ゴ9鐸敏⑱prakセizier亡worde簸，　wobei　die　ge－

schlechtliche　Vereinigung　dem　Zusammenhalt　der　verschiedenen　Sippen

gedien七habe・Diese　Gmppe鍛ehe　wird壼螢N伽探蜘た乏難d　i搬諏吻δs纏
kagahi　oder　u　tagaki　（oder　kagai）2i5　genannt：　Bei　einer　Zusammenkunft　von

zwei◎der搬ehfαe懇G搬pperとw疑rde捻auf　e三Rem◎ffe嚢e簸Pla重z，　der　de鍛

Zeremonien　diente，　Tanze　und　SprechgesHnge　abgehalten　und　zuletzt

Geschlechtsvefkehf　vcf　deR　G6ttem　praktiziert．2i6

215DαB・auch　des　kOgai，　e童益e　K穏rz｛◎・搬V◎n旧型θ瓦躍繍beze量・hneとauch　ei簸

　　Treffen，　bei　dem　Manner　und　Frauen　abwechselnd　die　Zeilen　eines　Liedes

　　siRgeR，　in　dem　die　Worte　der　vorhergeheRden　Zeile　wiederholt　werdeR．　Sie

　　sind　von　Ttinzen　一　vor　allem　der　Frauen　一　mit　sexuellen　Konnotationen　begiei－

　　tet　（58）．

2i6　ln　der　mittlereR　」6moR－Zeit　wiesen　die　Wohltstattelt　innere　Feuerstellen　auf．

　　Die　Lebensweise　veranderte　sich　hin　zur　SeBhaftigkeit．　Die　Horde　teilte　sich　in

　　zwei　eder　mehrere　GruppeR，　eiR　Fest一　oder　ZeremoRieRplatz　〈saiski　Ro　kiroba）

　　wurde　angelegt．　Wahrend　Saito　（1989：　10）　darauf　hinweist，　dag　dieser　freie

　　Platz　fUr　Jagdbeschw6rungen，　fUr　Tanze　und　Feste　allgemeiner　Art　gedient

　　haben　k6nnte，　geht　Takamure　mit　Verweis　auf　Engel＄　und　＄eine　Hinweise　auf

　　Bancrofts　Forschungen　davon　au＄，　daB　dies　auch　ein　Festplatz　war，　welcher　der

　　EiRiguRg　der　Sippe　durch　deR　Vollzug　eiRer　Art　PuRal“a－GruppeReke　dieRte

　　（30）．　Bei　Engels　heiBt　es：　，，Und　von　den　Halbinsel－Kaliforniern　（．．．）　ermihlt
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wilde Tanz- und Paarungsfeste im Wald stattfanden. Diese Feste dienten 
dem Zusammenhalt des Clans und zu ihnen waren ausschließlich Clan­
mitglieder - diese aber unterschiedslos - zugelassen (55). Die Überreste 
der Gruppenehe, so schließt Takamure, hätten also bis in die jüngste Zeit 
in vielen Volkssitten fortbestanden (v gl. auch Saito 1989: 12), vor allem in 
der Peripherie, wo bis vor kurzem die Bezeichnungen übriggeblieben 
waren und von der Volkskunde aufgezeichnet wurden (344-349). Sexua­
lität war ein Teil des Gemeinschaftslebens und wurde in der Gruppe 
vollzogen, die dabei entstandenen Kinder galten als Kinder der ganzen 
Gemeinschaft. 

Solcherlei Praktiken der Ehe innerhalb des Clans (zokunai gunkon) 
vermutet Takamure auch für die eigenständig umherziehenden Noma­
denstämme (mure) der frühen Jömon-Zeit (56). Hier habe sich auch die 
Geschwisterehe entwickelt, für die Takamure etymologische Hinweise 
anführt. Schwestern wurden von ihren Brüdern imo und umgekehrt wur­
den Brüder von ihren Schwestern se genannt. Im klassischen Japanisch 
hat der Ausdruck imose sowohl die Bedeutung von Ehepaar als auch von 
Geschwister (Takamure, 56, siehe auch Saito 1989: 12). Das Inzesttabu sei 
erst mit der allmählichen Entwicklung hin zu festen Siedlungen und zu 
Clanteilungen entstanden. Ab Mitte der Jömon-Zeit sei zwischen den sich 
ausbildenden Untergruppen (bunki zoku) der seßhaften Gruppe die exo­
game Gruppenehe (zokugai gunkon) praktiziert worden, wobei die ge­
schlechtliche Vereinigung dem Zusammenhalt der verschiedenen Sippen 
gedient habe. Diese Gruppenehe wird im NilIOn shoki und im Man'yöshü 
kagahi oder utagaki (oder kagai)215 genannt: Bei einer Zusammenkunft von 
zwei oder mehreren Gruppen wurden auf einem offenen Platz, der den 
Zeremonien diente, Tänze und Sprechgesänge abgehalten und zuletzt 
Geschlechtsverkehr vor den Göttern praktiziert.216 

215 Der Brauch des kagai, eine Kurzform von uta no kakeai, bezeichnet auch ein 
Treffen, bei dem Männer und Frauen abwechselnd die Zeilen eines Liedes 
singen, in dem die Worte der vorhergehenden Zeile wiederholt werden. Sie 
sind von Tänzen vor allem der Frauen - mit sexuellen Konnotationen beglei­
tet (58). 

216 In der mittleren Jömon-Zeit wiesen die Wohnstätten innere Feuerstellen auf. 
Die Lebensweise veränderte sich hin zur Seßhaftigkeit. Die Horde teilte sich in 
zwei oder mehrere Gruppen, ein Fest- oder Zeremonienplatz (saishi no hiroba) 
wurde angelegt. Während Saito (1989: 10) darauf hinweist, daß dieser freie 
Platz für Jagdbeschwörungen, für Tänze und Feste allgemeiner Art gedient 
haben könnte, geht Takamure mit Verweis auf Engels und seine Hinweise auf 
Bancrofts Forschungen davon aus, daß dies auch ein Festplatz war, welcher der 
Einigung der Sippe durch den Vollzug einer Art Punalua-Gruppenehe diente 
(30). Bei Engels heißt es: "Und von den Halbinsel-Kaliforniern ( ... ) erzählt 
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　　　Die　6ffentlichen　Platze　fUr　den　Vollzug　dieser　Gruppenehen　heigen　im

klassischen　Japanisch　kunado．　Kuna　hat　die　Bedeutung　von　Geschlechts－

verkehr，　die　Verbform　lautet　kunagu．　Do　bedeutet　Ort，　und　Kunado　no

kami　ist　die　Gottheit　des　kunado．　Aus　dem　Kojiki　zitiert　Takamure　weitere

Bezeichnungen　ftir　diese　Gottheit，　etwa　Sahe　no　kami　oder　Chimata　no

kami，　Gottheiten，　die　am　Rand　des　Dorfes，　an　Verkehrsstragen，　die　das

Dorf　mit　anderen　D6rfem　verband，　und　an　Platzen，　an　denen　Austausch

von　Waren　stattfand，　plaziert　waren．　Der　Ort　der　Gruppenehe　wurde

demzufolge　auch　zum　Ort　des　6kenomischen　Austausches　（57）．　Spater

wgrde　der　kunado　auch　zum　Ort　des　Eheversprechens　vor　deA　G6tterft，

eift　Schritt　zur　IRdividualisiefuRg　der　sexuelleR　BezielriungeR　zwischen

deR　Gesch｝echtern，　die　jedoch　weiterhin　dem　Zusammenlrtalt　ver＄chiede－

Rer　SippeR　d重e贈・

　　Auf　dieser　Stxfe　bleibeR　Frau　und　MaRR　jeweils　Mitglied　ihrer　eigeRert

Sippe．　Die　Kinder　bleiben　selbstverstaftdlich　Teil　der　matrilinear　organi－

sierteR　Gemeinschaft，　au＄　der　die　Mutter　stammt．　Die　aus　dem　Zeitraum

Mitte　bis　Ende　der　」6mon－Zeit　gefundenen　，，m“tterlichen　Tonfiguren”

（bosei　dogn）　und　die　Bezeichung　unter　den　Sippenmitgliedern　a｝s　harakara

（．aus　der　gleichen　Muttersippe”）　k6nnen　Takamure　zufolge　als　Ausdruck

der　Verehrung　der　mtttterlichen　Ahnen　und　des　matrilinearen　Prinzips

gedeutet　werden．　Geschwisterehen　zwischen　den　Kindern　der　gleichen

Mutter　sind　im　Kojiki　und　Nihon　shoki　bereits　verboten　und　tabuisiert．

Zwischen　Geschwistern，　die　zwar　den　gleichen　Vater，　aber　verschiedene

MUtter　hatten，　war　die　Ehe　noch　bis　zum　Ende　der　Kamakura－Zeit　er－

laubt．　Dies　deutet　fUr　Takamure　auf　die　Starke　des　auf　die　Mutter　zen－

trierten　blutsverwandtschaftlichen　Denkens　hin　und　darauf，　daB　es　kein

BewuBtsein　von　der　vtiterlichen　Lineage　als　Verwandtschaft　gab　（100）．

　　Im　Freien　auf　den　Feldern　stattfindende　geschlechtliche　Begegnungen

wurden　yago一　genannt；　in　Gebljuden　hieBen　sie　kumidoshiki．　Letztere　unter－

schieden　sich　bereits　vom　freien　Partnertausch　in　der　Gruppenehe　und

bedeuteten　eher　den　Geschlechtsverkehr　in　individuellen　Paarbeziehun－

gen，　der　jedoch　im　＄elben　Raum　stattfaAd　（63）．2i7　Wie　der　ursprdRgliche

Brauch　des　gemeinschaftlichen　Geschlechtsverkehrs　jedoch　fortwirkte，

　　BaKcreft，　dag　sie　gewi＄＄e　Fe＄tlickkeiteR　habeR，　wc　mehrere　，St3mme’　zusam一

　　搬e難k◎mmeR　z慧搬Zweck　des機tersch三eds韮◎se薮geschlec搬韮iche嚢Verkehrs’■

　　〈£銭ge韮s重～）62∫54－55，3ancroft，〃The数aセive　races◎f重he　padξ韮。　s毛a奮es　oξNor奮h

　　America”，　Bd．　1，　Leipzig　1875，　S．　352－353）．

217Ahnliches　besc難re童bセMa豆童貸・wskHn　seinen　a漁・◎Pd・gischen　Be・壼chセen“be・

　　die　buk；imatula，　die　Ledigen－Hauser　in　Nordwest－Me｝anesien，　in　denen　eine

　　gewisse　Anzahl　von　ji’ngeren　Paaren　vorUbergehend　wohnt　oder　sich　zum

　　geschlechtlichen　Beisammensein　trifft　（Malinowski　1979：　64）．　Die　buk”matula

　　werden　von　Takamure　jedoch　nicht　erwahnt．
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Die öffentlichen Plätze für den Vollzug dieser Gruppenehen heißen im 
klassischen Japanisch kunado. Kuna hat die Bedeutung von Geschlechts­
verkehr, die Verbform lautet kunagu. 00 bedeutet Ort, und Kunado no 
kami ist die Gottheit des kunado. Aus dem Kojiki zitiert Takamure weitere 
Bezeichnungen für diese Gottheit, etwa Sahe no kami oder Chimata no 
kami, Gottheiten, die am Rand des Dorfes, an Verkehrsstraßen, die das 
Dorf mit anderen Dörfern verband, und an Plätzen, an denen Austausch 
von Waren stattfand, plaziert waren. Der Ort der Gruppenehe wurde 
demzufolge auch zum Ort des ökonomischen Austausches (57). Später 
wurde der kunado auch zum Ort des Eheversprechens vor den Göttern, 
ein Schritt zur Individualisierung der sexuellen Beziehungen zwischen 
den Geschlechtern, die jedoch weiterhin dem Zusammenhalt verschiede­
ner Sippen diente. 

Auf dieser Stufe bleiben Frau und Mann jeweils Mitglied ihrer eigenen 
Sippe. Die Kinder bleiben selbstverständlich Teil der matrilinear organi­
sierten Gemeinschaft, aus der die Mutter stammt. Die aus dem Zeitraum 
Mitte bis Ende der Jömon-Zeit gefundenen "mütterlichen TonfigurenU 

(bosei dogu) und die Bezeichung unter den Sippenmitgliedern als harakara 
("aus der gleichen MuttersippeU

) können Takamure zufolge als Ausdruck 
der Verehrung der mütterlichen Ahnen und des matrilinearen Prinzips 
gedeutet werden. Geschwisterehen zwischen den Kindern der gleichen 
Mutter sind im Kojiki und Nihon shoki bereits verboten und tabuisiert. 
Zwischen Geschwistern, die zwar den gleichen Vater, aber verschiedene 
Mütter hatten, war die Ehe noch bis zum Ende der Kamakura-Zeit er­
laubt. Dies deutet für Takamure auf die Stärke des auf die Mutter zen­
trierten blutsverwandtschaftlichen Denkens hin und darauf, daß es kein 
Bewußtsein von der väterlichen Lineage als Verwandtschaft gab (100). 

Im Freien auf den Feldern stattfindende geschlechtliche Begegnungen 
wurden yagä genannt; in Gebäuden hießen sie kumidoshiki. Letztere unter­
schieden sich bereits vom freien Partnertausch in der Gruppenehe und 
bedeuteten eher den Geschlechtsverkehr in individuellen Paarbeziehun­
gen, der jedoch im selben Raum stattfand (63).217 Wie der ursprüngliche 
Brauch des gemeinschaftlichen Geschlechtsverkehrs jedoch fortwirkte, 

Bancroft, daß sie gewisse Festlichkeiten haben, wo mehrere ,Stämme' zusam­
menkommen zum Zweck des unterschiedslosen geschlechtlichen Verkehrs" 
(Engels 1962: 54-55, Bancroft "The native races of the pacific states of North 
America", Bd. 1, Leipzig 1875, S. 352-353). 

217 Ähnliches beschreibt Malinowski in seinen anthropologischen Berichten über 
die bukllmatula, die Ledigen-Häuser in Nordwest-Melanesien, in denen eine 
gewisse Anzahl von jüngeren Paaren vorübergehend wohnt oder sich zum 
geschlechtlichen Beisammensein trifft (Malinowski 1979: 64). Die bukllmatula 
werden von Takamure jedoch nicht erwähnt. 
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beschreibゼrakamure　mit　einem　Beispiel　aus　Awaji－kuni，　wo　eine　Frau

erst　dann　in　das　Haus　ihres　Brautigams　gehen　konnte，　wenn　sie　die

Nacht　ver　der　Ehezeremonie　mit　drei　Mannern　seiner　Jungm5nnergrup－

pe　im　Waid　verbracht　hatte．　Takamures　Hrkiarung　besagt，　daB　damit　ein

exk粟田siver　Besiセzaれspr縫ch　des　Brautigams謡ei嚢e　Frau　verhindert

wurde　（60）．

　　　Der　WaRdel　v◎薮der　ge螢ei捻schaf蓄ss籔f窒e難de嚢GruppeRehe　z疑r　Paar－

beziehung　ging　laut　Takamure　in　vielen　einzelnen　Entwicklungsschritten

vor　sich　und　war　mit　dem　gesellschaftlicheR　WaRdel　voR　der　Sippe　zur

Clan－Gesellschaft　verbunden．　Die　Einehe　geht　ihrer　Ansicht　nach　zum

einen　auf　die　zunehmende　lndividuaiisierung　zurdck，　ist　zum　anderen

jedoch　auch　auf　die　Notwendigkeit　zurUckzufuhren，　durch　Besuchsehen

eine　Verbindung　zwischen　den　abgespaltenen　Clans　zu　s¢haffen．　Aus　der

Gruppenehe　und　dem　6ffeRtlichen　Eheversprechen　vor　den　G6ttern　wur－

de　die　auf　der　Liebe　zwischen　der　einzelnen　Frau　und　dem　einzeinen

Marur1　basierende　IRdividualehe　（ko－betsuken）　〈bei　Morgan　und　Engels　die

Paarungsehe）．　Diese　lndividualisierung　in　der　Besuchsehe　habe　jedoch

z蓑鼓ξと（：hst　nur　gehe量搬s老a縫ξi益de轟k6川目e簸（附加。擁tsumadoike22），　wei玉die

individuellen　Zweierbindungen　aus　Liebe　die　Einl　eit　des　Clans　gefahr－

deten　（63）．

　　　Diese　Besuchsehe　halt　Takamure　fUr　die　eigentliche　Eheform　der　ma－

trilinearen　Clan－Ge＄el｝schaft　（bokei　shizokusei），　fur　deren　genauere　Be－

schreibung　sie　auf　ihre　Studien　Bokeisei　no　kenkya　und　Shijseikon　no　kenkya

verweist　（98）．　Die　Besuchsehe　sei　innerhalb　der　Paarungsehe　die　erste

Eheform．　Sie　enthalt　folgende　Merkmale：　Die　Lebensgrundlage　bleibt　fUr

jede（n）Beteiligte（n）ihr（sein）eigenerαan（訥∫zoたの；der　Mann　besucht

Clie　Frall，　aber　Cliese　VefbiRduRg　ist　sc｝riwach　uRd　jederzeit　leicht　zu　16sen．

Yohai　（von　yohi’ai）　geht　auf　das　Rufen　und　Singen　de＄　Ehewunsches　durch

den　Manft　z＝rdck．　Weftn　die　Frau　aRtwoftet，　ist　die　Ehe　geschlosseR．　E＄

gibt　keine　Unterscheidung　zwischen　Eheleuten　und　Geliebten，　Mann　und

Fra犠ne顛en　SiCh　gegenSei蓄ig醜脚・Die　Ehebezieh“Rg　iSt　SyRORym　m並

der　Liebesbeziehung．　Der　Unterhalt　von　Frauen　und　Kindern　hangt　nicht

von　mannlichen　Partnern　ab，　sondem　wird　garantiert　durch　den　eigenen

Clan．

　　Frauen　seien　Produzentinnen　in　der　Landwirt＄chaft．　Fischerei　und
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　t

Textilherstellung　gewesen，　und　eine　Scheidung　habe　daher　in　keiner

Weise　die　Lebensgrundlage　von　MUttern　und　Kindern　bedroht．　Morgan

ha重die　Ehef◎rmeR，　bei　de轟e養die　Bas三s　der　beiden　Ehele疑セe，媒鷺abh餐慧gig

davon，　ob　sie　zusammen　oder　getrennt　voneinander　wohnen，　der　eigene

αa曲垂e戯、als　Paar膿gsehe（Takamure・9bersetzt・dies醸纏9蜘遅）be－

zeichnet　（609），　Auch　die　Besuchsehe　ztihlt　fUr　Takamure　wie　die　ur－

sprdngliche　Gruppeftehe　Roch　zur　．Naturehe”　（skizenken）　（6e9）．
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beschreibt Takamure mit einem Beispiel aus Awaji-kuni, wo eine Frau 
erst dann in das Haus ihres Bräutigams gehen konnte, wenn sie die 
Nacht vor der Ehezeremonie mit drei Männern seiner Jungmännergrup­
pe im Wald verbracht hatte. Takamures Erklärung besagt, daß damit ein 
exklusiver Besitzanspruch des Bräutigams auf eine Frau verhindert 
wurde (60). 

Der Wandel von der gemeinschaftsstiftenden Gruppenehe zur Paar­
beziehung ging laut Takamure in vielen einzelnen Entwicklungsschritten 
vor sich und war mit dem gesellschaftlichen Wandel von der Sippe zur 
Clan-Gesellschaft verbunden. Die Einehe geht ihrer Ansicht nach zum 
einen auf die zunehmende Individualisierung zurück, ist zum anderen 
jedoch auch auf die Notwendigkeit zurückzuführen, durch Besuchsehen 
eine Verbindung zwischen den abgespaltenen Clans zu schaffen. Aus der 
Gruppenehe und dem öffentlichen Eheversprechen vor den Göttern wur­
de die auf der Liebe zwischen der einzelnen Frau und dem einzelnen 
Mann basierende Individualehe (köbetsukon) (bei Morgan und Engels die 
Paarungsehe). Diese Individualisierung in der Besuchsehe habe jedoch 
zunächst nur geheim stattfinden können (shinobi tsumadoikon), weil die 
individuellen Zweierbindungen aus Liebe die Einheit des Clans gefähr­
deten (63). 

Diese Besuchsehe hält Takamure für die eigentliche Eheform der ma­
trilinearen Clan-Gesellschaft (bokei shizokusei), für deren genauere Be­
schreibung sie auf ihre Studien Bokeisei no kenkyu und Shöseikon no kenkyu 
verweist (98). Die Besuchsehe sei innerhalb der Paarungsehe die erste 
Eheform. Sie enthält folgende Merkmale: Die Lebensgrundlage bleibt für 
jede(n) Beteiligte(n) ihr (sein) eigener Clan (shizoku); der Mann besucht 
die Frau, aber diese Verbindung ist schwach und jederzeit leicht zu lösen. 
Yobai (von yobi' ai) geht auf das Rufen und Singen des Ehewunsches durch 
den Mann zurück. Wenn die Frau antwortet, ist die Ehe geschlossen. Es 
gibt keine Unterscheidung zwischen Eheleuten und Geliebten, Mann und 
Frau nennen sich gegenseitig tsuma. Die Ehebeziehung ist synonym mit 
der Liebesbeziehung. Der Unterhalt von Frauen und Kindern hängt nicht 
von männlichen Partnern ab, sondern wird garantiert durch den eigenen 
Clan. 

Frauen seien Produzentinnen in der Landwirtschaft, Fischerei und 
Textilherstellung gewesen, und eine Scheidung habe daher in keiner 
Weise die Lebensgrundlage von Müttern und Kindern bedroht. Morgan 
hat die Eheformen, bei denen die Basis der beiden Eheleute, unabhängig 
davon, ob sie zusammen oder getrennt voneinander wohnen, der eigene 
Clan bleibt, als Paarungsehe (Takamure übersetzt dies mit taigukon) be­
zeichnet (609). Auch die Besuchsehe zählt für Takamure wie die ur­
sprüngliche Gruppenehe noch zur "Naturehe" (shizenkon) (609). 
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　　　　　　　4．3．1．2　Von　der　Einheirat　des　Mannes　zur　Einheirat　der　Frau

Den　AusfUhrungen　Takamures　ist　in　diesem　Abschnitt　eine　Erlauterung

der　ffhe一，　Residenz一　und　Deszendenzformen　und　der　Bedeutung　ihrer

Kombination　voranzustellen．　Die　Leichtigkeit，　mit　der　Ehen　in　der　Nara－

und　Heian－Zeit　geschlossen　oder　aufgei6st　werden　konnten，　die　Vielfalt

der　Eheformen　und　die　Tatsache，　dag　ein　Ehepaar　im　Laufe　seiner　Verbin－

dung　mehrere　Formen　durchlaufen　konnte，　stellte　fitr　die　japanische

Familienforschung　vom　Standpunkt　allgemeiner　soziologischer　Theorien

ein　schwieriges　analytisches　Problem　dar．

　　　Unum＄tritten　ist　die　in　den　offiziellen　Dokumenten　seit　der　Taika－

Reform　festgelegte　formale　patrilineare　Deszendenz　（vgl．　auch　Takamu－

re，　192）．　Hingegen　bildete　die　Bedeutung　der　in　den　“brigen　zeitgendssi－

schen　Quellen　beschriebenen　Eheschliegungszeremonien，　der　Residenz－

formeR　uRd　der　Vererbungspraktiken　den　Gegenstand　der　Disku＄sioR

bzw，　der　Herausbildung　unterschiedlicher　Bewertungen　Uber　die　tatsach一

韮iche　K◎ns搬蕾め難der　Ehe。

　　　Yanagita　Kunio　vertrat　die　These　von　der　Virilokalittit2i8　der　Ehe　bei

ttxorilokaler　EheschlieguRgszeremoRie　iR　der　E｛eiaR－Zeit．2i9　Diese　These

wurde　in　der　Folge　von　Aruga　Kizaemon，　Nakagawa　Zennosuke　und
Nakayama，　Tar6　“berRommeR22C　und　wird　gegeRwartig　al」ch　voR　Kuriha－

ra　Hiromu　（1994）　vertreten．　Der　soziologisch　seltene　Fall　von　Patrilineari－

t5t　bei　gleichzeitiger　Uxorilokalitat　wird　ausgeschlossen．　Takamure　hin一

2i8　Die　Terminologie　Ubernehme　ich　im　folgenden　von　McCullough　（1967：　105），

　　der　eine　Kategorisierung　nach　Lokalitat　vorgeschlagen　hat：　Uxorilokalittit　（der

　　Ehemann　wohnt　bei　der　Fami｝ie　der　Ehefrau），　Virilokalitat　（die　Ehefrau　wohnt

　　im　Haus　ihres　Mannes），　II）uolokalittit　（Besuchsehe）　und　Neolokalitat　（Ehe－

　　manR　und　Ehefratt　beziehen　einen　neuen　HaushalO．

2i9　So　in　seinem　frthhesten　Aufsatz　Uber　Heiratszeremonien　in　Japan，　．MukoirikO”

　　vo轟192～華（￥aRag圭童a　l～｝89）・DariR　be韮egt￥aRagita　aRlkand　eiAer　F割引e　v◎難Be重一

　　spielen，　daB　in　der　Zeit　vor　der　zeitgen6ssischen　allgemeinen　Zeremonie　des

　　E鎗zuges　der　Brau亡in　den　Haushalt　des　Ehema難es（yomeiri　gis鰍ゴ）eine

　　Zeremonie　weit　verbreitet　war，　bei　welcher　der　Brautigam　fttr　eine　gewisse　Zeit

　　in　das　Haus　der　Ehefrau　zog　（mukoiri）．　Yanagita　korrigierte　mit　vo｝kskundli－

　　chem　Material　eine　geschichtswissenschaftliche　These，　ging　aber　nicht　so　weit，

　　von　der　Existenz　der　Einhei，rat　des　Mannes　（mukoirikon）　zu　sprechen．　Vielmehr

　　hielt　er　die　Einheirat　der　Frau　（yomeiriken）　fur　generell　gtt｝tig，　eiAeR　histori－

　　schen　Wandel　konstatierte　er　lediglich　fUr　die　Zeremonie　der　EheschlieBung

　　（￥auagita　1989：　2e7－271，　vgl．　MurakamH977：　12－13＞．

220Siehe　Nakayam．a　in　seiner　1928　erschienen　Nihon　koガinshi（1928：655），　Nakaga－

　　wa　iR　dem　Aufsatz　．Kon’iRshi　gaiset＄u”　in　der　1937－1938　zusammen　mit

　　Hozumi　Shiget6　herausgegebenen　Kazoku　seido　zenshu一，　Bd．　1，　TOky6：　Kawade

　　Shob6，　S．1－49，　Aruga皇n　der　Studie　1〈on’inski－ron．　T6ky6二NikkδShoin，1948，　S．

　　8，　zit．　nach　McCul｝ough　1967．
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4.3.1.2 Von der Einheirat des Mannes zur Einheirat der Frau 
Den Ausführungen Takamures ist in diesem Abschnitt eine Erläuterung 
der Ehe-, Residenz- und Deszendenzformen und der Bedeutung ihrer 
Kombination voranzustellen. Die Leichtigkeit, mit der Ehen in der Nara­
und Heian-Zeit geschlossen oder aufgelöst werden konnten, die Vielfalt 
der Eheformen und die Tatsache, daß ein Ehepaar im Laufe seiner Verbin­
dung mehrere Formen durchlaufen konnte, stellte für die japanische 
Familienforschung vom Standpunkt allgemeiner soziologischer Theorien 
ein schwieriges analytisches Problem dar. 

Unumstritten ist die in den offiziellen Dokumenten seit der Taika­
Reform festgelegte formale patrilineare Deszendenz (vgl. auch Takamu­
re, 192). Hingegen bildete die Bedeutung der in den übrigen zeitgenössi­
schen Quellen beschriebenen Eheschließungszeremonien, der Residenz­
formen und der Vererbungspraktiken den Gegenstand der Diskussion 
bzw. der Herausbildung unterschiedlicher Bewertungen über die tatsäch­
liche Konstitution der Ehe. 

Yanagita Kunio vertrat die These von der Virilokalitäf18 der Ehe bei 
uxorilokaler Eheschließungszeremonie in der Heian-Zeit.219 Diese These 
wurde in der Folge von Aruga Kizaemon, Nakagawa Zennosuke und 
Nakayama Taro übernommen22o und wird gegenwärtig auch von Kuriha­
ra Hiromu (1994) vertreten. Der soziologisch seltene Fall von Patrilineari­
tät bei gleichzeitiger Uxorilokalität wird ausgeschlossen. Takamure hin-

218 Die Terminologie übernehme ich im folgenden von McCullough (1967: 105), 
der eine Kategorisierung nach Lokalität vorgeschlagen hat: Uxorilokalität (der 
Ehemann wohnt bei der Familie der Ehefrau), Virilokalität (die Ehefrau wohnt 
im Haus ihres Mannes), Duolokalität (Besuchsehe) und Neolokalität (Ehe­
mann und Ehefrau beziehen einen neuen Haushalt). 

219 So in seinem frühesten Aufsatz über Heiratszeremonien in Japan, "Mukoirikö" 
von 1929 (Yanagita 1989). Darin belegt Yanagita anhand einer Fülle von Bei­
spielen, daß in der Zeit vor der zeitgenössischen allgemeinen Zeremonie des 
Einzuges der Braut in den Haushalt des Ehemannes (yomeiri gishiki) eine 
Zeremonie weit verbreitet war, bei welcher der Bräutigam für eine gewisse Zeit 
in das Haus der Ehefrau zog (mukoiri). Yanagita korrigierte mit volkskundli­
chem Material eine geschichtswissenschaftliche These, ging aber nicht so weit, 
von der Existenz der Einheirat des Mannes (mukoirikon) zu sprechen. Vielmehr 
hielt er die Einheirat der Frau (yomeirikon) für generell gültig, einen histori­
schen Wandel konstatierte er lediglich für die Zeremonie der Eheschließung 
(Yanagita 1989: 207-271, vgl. Murakami 1977: 12-13). 

220 Siehe Nakayama in seiner 1928 erschienen Nihon kon'inshi (1928: 655), Nakaga­
wa in dem Aufsatz "Kon'inshi gaisetsu" in der 1937-1938 zusammen mit 
Hozumi Shigetö herausgegebenen Kazoku seido zenshü, Bd. I, Tökyö: Kawade 
Shobö, S. 1-49, Aruga in der Studie Kon'inshi-ron, Tökyö: Nikkö Shoin, 1948, S. 
8, zit. nach McCullough 1967. 

193 



Josei　no　rekishi　（．Die　Geschichte　der　Fmu”）

gegen　vertrat　aufgrund　der　Auswertung　von　Tagebtichern　und　literari－

scher　Quellen　der　Nara－und　Heian－Zeit（u．a，　Ma吻disha，　K々gero“　nikki，

TagebUcher　der　Familie　Fujiwara）　die　Auffa＄sung，　daB　sich　aus　der　duo一一

lokalen　Besuchsehe　die　uxorilokale　Ehe　als　dominante　Form　entwickelt

habe　und　sich　schlieglich　ifber　die　neolokale　（das　Hhepaar　bezieht　vor－

Ubergehend　oder　ganz　einen　neuen　Haushalt）　hin　zur　virilokalen　Ehe　（bis

zum　Ende　der　Kamakura－Zeit）　wandelte．　McCulloughs　（1967）　auf　litera－

rischen　Quellen　der　Heian－Zeit　basierende　Untersuchung　kommt　eben－

falls　zu　dem　Ergebnis，　dag　die　Form　der　Residenz　in　der　Schicht　des

Adels　durchgangig　entweder　uxorilokal，　duolokal　oder　neolokal，　niemals

aber　virilokal　war　（McCullough　1967：　104）．

　　　Die　groge　Bedeutung　der　Blutsverwandtschaft，　d．h．　der　Zugeh6rig－

keit　zum　eigenen　Clan　sowohl　fUr　Ma顛er　als　auch　f“r　Frauen，　beセonen

Takamure，　McCullough　（1967），　Wakita　（1984）　und　Mass　（1983）．　Letzterer

kommt　in　seiner　Studie　Uber　Vererbungspraktiken　in　der　Heian－Zeit　zu

dem　Ergebnis．　da9・Giftertrenn岨g　herrschte　und協セsvαwa捻dセschaft熱一

che　BinduRgen　starker　als　die　ehelichen　waren．　McCullough　（1967；　146）

schliegt，　dag　die　Deszendenz　auf　der　ClaA－Ebene　patrilinear，　die　Weiter－

gabe　der　zu　ei簸em　Cla益geh6rende簑Hausha嚢te　lodoch　i獄der　w曲旋he簸

Linie　erfolgte．　EbeRso　geht　Takamure　von　einer　Pravalenz　weiblicher

V6rerb縫ng　a嚢die　Kindef　aus．　McC磁ough　fdg乏ih葛we顛e罫sぐhreibt：“費

may　also　be　observed　that　part　of　the　theeretical　difficulty　raay　arise　from

セhe　character圭sa童i◎嚢of　HeiaR　desce滋reck◇RiRg　as　pa童ri1魚e撮whe捻i重

see懲s　in　fac童毛◎have　bee曲i夏a重eτaL　b雛wi奮h　a類aτked　p細li簸eal・bias”

（McCgllcugh　1967：　113）．

　　£漉wei重ere　P◎si蓄沁懸i搬mt・NakaRe・Chie・m蝦h艶薮s◎ziologischen

Sセ蓑d呈en　z疑r　Fa翻ie　i塑1護難d至iche養∫apaR　ei獄．　Sie　vαweist　a秘ωie　e励lier一

をePfaxis　v◎嚢AdoP毛i◎飛e蓑膿d　fiktiveR　Vαwa貸d継ぐhaftsver翻㎞isse薮

膿d　leitet　daraus　die　groge　Bede磁難9　der　wirtscha仰ぐheR・und・lokalen

Einhei重des　Ha疑sha至重s（ie）膿d　des　Zus謙me燕sch嚢犠sses贈hrαer　Haus－

ha1童e　in　der　Form　v・欲襯ゴ（Nachbarschaftsg脚Pe捻）oder・d伽熔die　auf

einem】Konzep奮der　Genealogie　von　H：a犠shalten，薮i（：h童von　I薮d量v量d疑e蕪，

beruhen）　ab．　Dagegen　verneint　sie　f“r　Japan　auch　historisch　eine　primare

Bedeutung　von　Blutsverwandtschaft，　Patri一　bzw，　Unilinearitatund　indi－

vidueller　Deszendenz　in　der　Familienorganisation：　．Such　forms　as　ie　and

do－zoku，　in　which　a　strongly　male－centered　principle　operates，　are　institu－

tions　historically　developed　in　the　absence　of　a　unilineal　descent　system，

and　are　not　a　survival　from　a　unilineal　descent　system”，22i　Nakanes

22i　Nakane　1967：　170．　Zu　einem　entsprechenden　Ergebnis　in　bezug　auf　die　do－zoku

　　kommt　Brown　1966．　Die　gegenteilige　Auffas＄ung　der　Prioritljt　patrilinearer
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gegen vertrat aufgrund der Auswertung von Tagebüchern und literari­
scher Quellen der Nara- und Heian-Zeit (u.a. Man'yöshü, Kagerä nikki, 
Tagebücher der Familie Fujiwara) die Auffassung, daß sich aus der duo­
lokalen Besuchsehe die uxorilokale Ehe als dominante Form entwickelt 
habe und sich schließlich über die neo lokale (das Ehepaar bezieht vor­
übergehend oder ganz einen neuen Haushalt) hin zur virilokalen Ehe (bis 
zum Ende der Kamakura-Zeit) wandelte. McCulloughs (1967) auf litera­
rischen Quellen der Heian-Zeit basierende Untersuchung kommt eben­
falls zu dem Ergebnis, daß die Form der Residenz in der Schicht des 
Adels durchgängig entweder uxorilokal, duolokal oder neolokal, niemals 
aber virilokal war (McCullough 1967: 104). 

Die große Bedeutung der Blutsverwandtschaft, d.h. der Zugehörig­
keit zum eigenen Clan sowohl für Männer als auch für Frauen, betonen 
Takamure, McCullough (1967), Wakita (1984) und Mass (1983). Letzterer 
kommt in seiner Studie über Vererbungspraktiken in der Heian-Zeit zu 
dem Ergebnis, daß Gütertrennung herrschte und blutsverwandtschaftli­
che Bindungen stärker als die ehelichen waren. McCullough (1967: 146) 
schließt, daß die Deszendenz auf der Clan-Ebene patrilinear, die Weiter­
gabe der zu einem Clan gehörenden Haushalte jedoch in der weiblichen 
Linie erfolgte. Ebenso geht Takamure von einer Prävalenz weiblicher 
Vererbung an die Kinder aus. McCullough folgt ihr, wenn er schreibt: "It 
mayaiso be observed that part of the theoretical difficulty may arise from 
the characterisation of Heian descent reckoning as patrilineal when it 
seems in fact to have been bilateral, but with a marked patrilineal bias" 
(McCullough 1967: 113). 

Eine weitere Position nimmt Nakane Chie mit ihren soziologischen 
Studien zur Familie im ländlichen Japan ein. Sie verweist auf die etablier­
te Praxis von Adoptionen und fiktiven Verwandtschaftsverhältnissen 
und leitet daraus die große Bedeutung der wirtschaftlichen und lokalen 
Einheit des Haushalts (ie) und des Zusammenschlusses mehrerer Haus­
halte in der Form von kumi (Nachbarschaftsgruppen) oder däzoku (die auf 
einem Konzept der Genealogie von Haushalten, nicht von Individuen, 
beruhen) ab. Dagegen verneint sie für Japan auch historisch eine primäre 
Bedeutung von Blutsverwandtschaft, Pa tri- bzw. Unilinearität und indi­
vidueller Deszendenz in der Familienorganisation: "Such forms as ie and 
dözoku, in which a strongly male-centered principle operates, are institu­
tions historically developed in the absence of a unilineal descent system, 
and are not a survival from a unilineal descent system".221 Nakanes 

221 Nakane 1967: 170. Zu einem entsprechenden Ergebnis in bezug auf die däzoku 
kommt Brown 1966. Die gegenteilige Auffassung der Priorität patrilinearer 
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Schlugfolgerung，　dag　im　Vergleich　zu　anderen　Gesellschaften　（China，

Indien）　nicht　das　System　der　unilinearen　Deszendenz，　sondern　lokale，

wirtschaftliche　uRd　po｝itische　Faktoreft　in　der　FcrmatieR　des　Haushalts

（und　darUber　hinaus）　Prioritat　hatten，　steht　im　Einklang　mit　Takamures

oder　McCulloughs　Ergebnissen．222

　　　Unter　diesen　soziologischen　Prtimissen　i＄t　die　folgeRde　Wiedergabe

von　Takamures　AusfUhrungen　Uber　den　Wandel　der　Eheformen　von　der

Nara一　bis　zur　Kamakura－Zeit　zu　verstehen．　Die　Nara一　uRd　Heian－Zeit　bis

zum　9．　｝ahrhundert　bildete　ihr　zufoige　die　Zeit　des　Niedergangs　der　Clan－

Gesellschaft　und　die　Zeit　des　Ubergangs，　in　der　verschiedene　und　institu－

tioRell　nicht　saRktionierte　ForraeR　der　Ehe　praktiziert　wurdeR．　Bis　anm

10．　Jahrhundert　waren　keine　Hochzeitszeremonien　bekarmt．　Die　Bezeich－

nung　totsugu　bedeutete　．heiraten”　und　kam　von　hoto　o　tsugu，　was　gleich－

bede疑te蓑d類i重Geschlech童＄vefkehr　war：Ei譲sex疑elles　Liebesvαh二二i§

galt　bereit＄　als　Ehe，　die　ebenso　leicht　eingegangen　wie　ge16st　werden

konnte　（609）．

　　　Die　ersteR　schriftlichen　，ErwahnuRgeR　von　zeremoniellen　Eheschlie－

Bungen　wurden　mukotori　（w6rtlich：　einen　Ehemann　nehmen）　genannt

und　dies　verweist　Takamure　zufolge　auf　den　bemerkenswerten　Umstand，

da露in｝apa捻die　Ehe　als　1鷺s撫亡io無zu戯hsセan　der　Lineage　der　Frau

orientiert　war（ノokei　chashin）．　Die　Zeremonie　des　mukotori　bestand　zu－

Rachst　darin，　dag　der　ClaR　der　Frau　deR　mtiARIichen　Besucher　bei　dessen

heim｝ichem　Besuch　tiberraschte　und　ihm　mochi　（Reiskuchen）　zu　es＄eR

gab，　Dieser　Vorgang　wurde　tokoro　arawashi　genannt　（335，　607）．　Danach

kormte　der　Marm　offen　das　Ha“s　der　Frau　besucheR，　“bernachten　uRd

Kinder　mit　ihr　zeugen，　welche　im　Haus　der　Mutter　blieben　und　erzogen

wurden　（608）．　Die　Besuchsehe　ging　Takamure　zufolge　im　10．　und　11．

∫ah撫疑益dα糠die灘匙ひ纏一Ehe　“berkei　welcher　der　Mairgri　al｝mahl主chin

der　Familie　der　Frau　wohnte．　Takamure　zieht　zur　Untermauerung　das

G吻1脚nogatari（“Die　Ge＄chichte　vom　Prinzen　Genji”），223　das　Kageアδ

　　und　unilinearer　Deszendenz　wurde　unter　westlichen　Soziologen　vor　allem　von

　　Befu　（vgl，　1963，　1968）　und　von　Norbeck　und　Befu　（1958）　vertreten．

222夏mGege簸sa蓄z　z鷲Nakanes　Ansaをz，魚de搬dま。　Ka士eg◎欝le　der　B叢撮sverwa熟dを一

　　schaft（shinrui）nachrangige　Bedeutung　erhalt，　machゼrakamure　jedoch　gerade

　　eine　urspr伽gliche　und　nicht　vollkommen“berwundene　matrilineare　Bluts－

　　verwa轟d蓄scha飯激Prak蒙壼ke数w韮e　die　E董癒ei轍des　Ma懸es　veごa薮榊orをlich。

223‘　lm　frifhen　11．Jahrhundert　ganz　oder　zu　einem　grogen　Teil　von　der　Hofdame

　　Murasaki　Shikibu　verfagt，　bildet　der　Roman　das　Hauptwerk　der　klassischen

　　japaRischen　Literatur．　Darin　werdeR　das　Leben　uRd　die　LiebschafteR　des　PriR－

　　zen　Genji　beschrieben．　Man　nimmt　an，　dag　die　Figur　nach　Fujiwara　no　Mi－

　　chinaga　modelliert　wurde　〈NKBT　14－18，　NKBZS　12－17）．　Ubersetzt　von　Annie

　　ShepleγO搬・ri膿d　K6chi　D・｛：D纏85げC・瞬L蕨ε5（ゾα4仰劔，1935，　die
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Schlußfolgerung, daß im Vergleich zu anderen Gesellschaften (China, 
Indien) nicht das System der unilinearen Deszendenz, sondern lokale, 
wirtschaftliche und politische Faktoren in der Formation des Haushalts 
(und darüber hinaus) Priorität hatten, steht im Einklang mit Takamures 
oder McCulloughs Ergebnissen.222 

Unter diesen soziologischen Prämissen ist die folgende Wiedergabe 
von Takamures Ausführungen über den Wandel der Eheformen von der 
Nara- bis zur Kamakura-Zeit zu verstehen. Die Nara- und Heian-Zeit bis 
zum 9. Jahrhundert bildete ihr zufolge die Zeit des Niedergangs der Clan­
Gesellschaft und die Zeit des Übergangs, in der verschiedene und institu­
tionell nicht sanktionierte Formen der Ehe praktiziert wurden. Bis zum 
10. Jahrhundert waren keine Hochzeitszeremonien bekannt. Die Bezeich­
nung totsugu bedeutete "heiraten" und kam von hoto 0 tsugu, was gleich­
bedeutend mit Geschlechtsverkehr war: Ein sexuelles Liebesverhältnis 
galt bereits als Ehe, die ebenso leicht eingegangen wie gelöst werden 
konnte (609). 

Die ersten schriftlichen Erwähnungen von zeremoniellen Eheschlie­
ßungen wurden mukotori (wörtlich: einen Ehemann nehmen) genannt 
und dies verweist Takamure zufolge auf den bemerkenswerten Umstand, 
daß in Japan die Ehe als Institution zunächst an der Lineage der Frau 
orientiert war (jokei chüshin). Die Zeremonie des mukotori bestand zu­
nächst darin, daß der Clan der Frau den männlichen Besucher bei dessen 
heimlichem Besuch überraschte und ihm mochi (Reiskuchen) zu essen 
gab. Dieser Vorgang wurde tokoro arawashi genannt (335, 607). Danach 
konnte der Mann offen das Haus der Frau besuchen, übernachten und 
Kinder mit ihr zeugen, welche im Haus der Mutter blieben und erzogen 
wurden (608). Die Besuchsehe ging Takamure zufolge im 10. und 1l. 
Jahrhundert in die mukotori-Ehe über, bei welcher der Mann allmählich in 
der Familie der Frau wohnte. Takamure zieht zur Untermauerung das 
Genji monogatari ("Die Geschichte vom Prinzen Genji"),223 das Kagerö 

und unilinearer Deszendenz wurde unter westlichen Soziologen vor allem von 
Befu (vgl. 1963, 1968) und von Norbeck und Befu (1958) vertreten. 

222 Im Gegensatz zu Nakanes Ansatz, in dem die Kategorie der Blutsverwandt­
schaft (shinrui) nachrangige Bedeutung erhält macht Takamure jedoch gerade 
eine ursprüngliche und nicht vollkommen überwundene matrilineare Bluts­
verwandtschaft für Praktiken wie die Einheirat des Mannes verantwortlich. 

223 Im frühen 11. Jahrhundert ganz oder zu einem großen Teil von der Hofdame 
Murasaki Shikibu verfaßt, bildet der Roman das Hauptwerk der klassischen 
japanischen Literatur. Darin werden das Leben und die Liebschaften des Prin­
zen Genji beschrieben. Man nimmt an, daß die Figur nach Fujiwara no Mi­
china ga modelliert wurde (NKBT 14-18, NKBZS 12-17). Übersetzt von Annie 
Shepley Omori und Köchi Doi: Diaries of Court Ladies of Old Japan, 1935, die 
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鰍ki22㌔nd’Tageb蝕eτdeτF癖wara－Fa雛ilie　heran・D・贈◎玉璽zieh日面i－

wara　no　KarしGie（929－99◎）zwar　die　Zere搬◎nie　des　mukoteri．癒hr童abeτ

sein　Leben　lang　die　Besuchsehe／wahrend　der　Sohn　Michi捻aga　nach　der

Geburt　seinesαsten　Kindes　in　das　H、aus　seiner　Frau　Rinshi（964－1053）

zieht　und　ein　gemeinsames　Eheleben　beginnt．　In　di¢sem　Haus　bleibt

schlieglich　die　Tochter　von　Michinaga　und　bringt　dort　ihre　Kinder　zur

Wdt　wahrend　seine　S6㎞e　ihr　Eltemhaus　verlassen　und　in　die　Familien
　　　　ノ

ih・e・Eh・f・auen　anfg・轟◎mmen・werden．225

　　　Ekrte　Erk髭…蝋9癒τdas　Ph護難◎meR　der　mu丞oteri－Ehe三瓢Vblk（skomin）

sieht　Takamure　darin，　da8　wohl　in　dαFamilie　der　Frau　die　Arbeitskraft　des

Mannes　ben6tigt　wurde．　In　der　Tradition　des　Erstgeburtsrechts，　bei　dem　das

alteste　Kind　den　gesamten　Besitz　s¢iner　Eltem　erbt，　wurde，　wem　dies　eine

Tbchter　wa蔦eh　Ehemam　adoptiert（ane　katoku）．226　Diese　Form　habe　es　bis

zum　Ende　des勧たゆim　ganzen　La漁d　gegeben　und　sie　eれ毛preche　der　bei

M◎rgan　beschriebeReR　fr｛thzeitlicheA　Ehe227　bei　den　IRd童aRern（6◎8），　Matri－

1◎kale　Eheξormen，　die　BeSttchsehe　oder　die　Einheirat　des　Marmes　hielそe蓑

sich　Takamure　zufo｝ge　in　Japan　vereirrzelt　bis　in　die　Taish6一㎜d　Sh6wa－Zeiセ

tmd　wurden　auch　in　Berichte曲ber　ethnologische　md　anthropologische

Forschungen㎞SUdostasien　und　Nordi：ndien　beschrieben（608）．228

　　　deutsche　Ubersetzung　aus　dem　Japani＄chen　stammt　von　Oscar　BeRl：　Genii－mono－

　　gatari．　Die　Ges〈：海。醒εひθ醒P疹誓z8κG8轡斡2Bde．，　Z益r量ch：MaResse，隻9ら6・B蟄e韮ebe難一

　　　dige　Ei㎡灘臓簸g熱das　h藤sche　Lebe獄der｝｛eiaR－Zei奮b圭e殿M◎rrまs（1988＞．

224　Das　Tagebuch　der　Hofdame　und　Mutter　von　Fujiwara　no　Michitsuna　umfagt

　　　den　Zeitraum　von　954　bis　974　und　behandelt　hauptstichlich　die　unglUckliche

　　　Ehe　der　Autorin　mit　Fujiwara　no　Kaneie　（NKBT　Bd．　20，　NKBZS　Bd．　9）．　Uber－

　　　setzt　von　Edward　Seidensticker：　The　Gossamer　Years，　1964，　die　deutsche　Uber－

　　　setzung　stammt　von　Satoshi　Tsukakoshi　et　aZ．：　Kagero一　Nikki．　Tagebuch　einer

　　紳磁5伽邦四二⑳9・ums勧7980、　Frankfurt・a・M・：Ullstein，1981・

225Vb紬eseτF融蓋ie・schre重bt・al韮erd圭鍛gs　K騒・ih…，de・Takamure　de・Geschic嬢s－

　　　f灘sch疑難g　bezich銭gセ，　da｛ヨsie　das　ei捻zige　Be童sp重e蓋ei登es　vo難k◎mmerux◎ri至◎ka－

　　　len　Hauses（tsumagata　kyojakon）darstelle（Kurihara　1994，1997：236）．　Takamures

　　　Darstellung　wurde　von　McCullough　（1967：　122　f．）　aufgenommen．

226　Die　Tradition，　der　ane　katoku　wird　，irn　allgemeinen　mit　der　Notwendigkeit，

　　　niedrige　Produktion　durch　steigende　Arbeitskraft　auszugleichen，　begrUndet．

　　　Siehe　den　entsprechenden　Eintrag　im　Kδノ蜘sowie　bei　Gamo　1984：1931．　Letz－

　　　terer　schreibt，　dag　dieser　Fami｝ieRtyp　meist　im　Norden　und　iA　Gebirgsgegen－

　　　de貧螢圭犠量edr孟＄e搬Pr◎d嚢kを融SSきa簸d　v◎rzufiRdeR　war・

227　Takamttre　bentttzt　deR　Beg癒f　genski繍de・attch　m更し灘sp蓑ng韮iche　Ehe”

　　　Ubersetzt　werden　kann．　Sehr　wahrscheinlich　meint　sie　damit　nicht　die　Grup－

　　　penehe，　sondern　die　Paarungsehe，　bei　welcher　die　jeweilige　Gens　die　Grundla－

　　　ge　beider　Ehepartner　bleibt．

228　Takamure　macht　hier　keine　bibliographischen　Angaben．　F．ine　differenzierte

　　　Sicht　auf　die　Bedeutung　von　Matrilinearitat　und　die　Stellung　der　Frauen　in

　　　S登dos重asier竃簸efer毛Lenz　199◎b．
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nikki224 und Tagebücher der Fujiwara-Familie heran: Dort vollzieht Fuji­
wara no Kaneie (929-990) zwar die Zeremonie des mukotori, führt aber 
sein Leben lang die Besuchsehe, während der Sohn Michinaga nach der 
Geburt seines ersten Kindes in das Haus seiner Frau Rinshi (964-1053) 
zieht und ein gemeinsames Eheleben beginnt. In diesem Haus bleibt 
schließlich die Tochter von Michinaga und bringt dort ihre Kinder zur 
Welt, während seine Söhne ihr Elternhaus verlassen und in die Familien 
ihrer Ehefrauen aufgenommen werden.225 

Eine Erklärung für das Phänomen der mukotori-Ehe im Volk (shomin) 
sieht Takamure darin, daß wohl in der Familie der Frau die Arbeitskraft des 
Mannes benötigt wurde. In der Tradition des Erstgeburtsrechts, bei dem das 
älteste Kind den gesamten Besitz seiner Eltern erbt, wurde, wenn dies eine 
Tochter war, ein Ehemann adoptiert (ane katokU).226 Diese Form habe es bis 
zum Ende des bakuju im ganzen Land gegeben und sie entpreche der bei 
Morgan beschriebenen frühzeitlichen Ehe227 bei den Indianern (608). Matri­
lokale Eheformen, die Besuchsehe oder die Einheirat des Mannes hielten 
sich Takamure zufolge in Japan vereinzelt bis in die Taishö- und Shöwa-Zeit 
und wurden auch in Berichten über ethnologische und anthropologische 
Forschungen in Südostasien und Nordindien beschrieben (608).228 

deutsche Übersetzung aus dem Japanischen stammt von Oscar Benl: Genji-mono­
gatari. Die Geschichte vom Prinzen GenA 2 Bde., Zürich: Manesse, 1966. Eine leben­
dige Einführung in das höfische Leben der Heian-Zeit bietet Morris (1988). 

224 Das Tagebuch der Hofdame und Mutter von Fujiwara no Michitsuna umfaßt 
den Zeitraum von 954 bis 974 und behandelt hauptsächlich die unglückliche 
Ehe der Autorin mit Fujiwara no Kaneie (NKBT Bd. 20, NKBZS Bd. 9). Über­
setzt von Edward Seidensticker: The Gossamer Years, 1964, die deutsche Über­
setzung stammt von Satoshi Tsukakoshi et al.: Kagerä Nikki. Tagebuch einer 
japanischen Edelfrau ums Jahr 980, Frankfurt a. M.: Ullstein, 1981. 

225 Von dieser Familie schreibt allerdings Kurihara, der Takamure der Geschichts­
fälschung bezichtigt, daß sie das einzige Beispiel eines vollkommen uxoriloka­
len Hauses (tsumagata kyäjükon) darstelle (Kurihara 1994, 1997: 236). Takamures 
Darstellung wurde von McCullough (1967: 122f.) aufgenommen. 

226 Die Tradition der ane katoku wird im allgemeinen mit der Notwendigkeit, 
niedrige Produktion durch steigende Arbeitskraft auszugleichen, begründet. 
Siehe den entsprechenden Eintrag im Käjien sowie bei Gamo 1984: 1931. Letz­
terer schreibt, daß dieser Familientyp meist im Norden und in Gebirgsgegen­
den mit niedrigem Produktionsstand vorzufinden war. 

227 Takamure benutzt den Begriff genshikon, der auch mit "urspüngliche Ehe" 
übersetzt werden kann. Sehr wahrscheinlich meint sie damit nicht die Grup­
penehe, sondern die Paarungsehe, bei welcher die jeweilige Gens die Grundla­
ge beider Ehepartner bleibt. 

228 Takamure macht hier keine bibliographischen Angaben. Eine differenzierte 
Sicht auf die Bedeutung von Matrilinearität und die Stellung der Frauen in 
Südostasien liefert Lenz 1990b. 
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　　　Zwei　Typen　der　EiRheirat　des　Mannes　konstatiert　Takamure　iR　der

Epoche　der　Clan－Gesellschaft：　die　duolokale　Form　der　Besuchsehe

（魏脚dθik⑭Ufid　die　uxoril◎kale　F◎灘der£韮nheira重des　Ma糠es　i蟄die

Familie　der　Frau．229　Der　getrennte　Wohnsitz　und　die　Zugeh6rigkeit　zum

229Eine・differenzierte・e　geschichセ1藍che　Pe・匪・disie懲g　de・臨he撚des　M・糠es

　　　（sho’seikon　oder’η敵。’o敵。η）ha煎餅kamure　in　ihrer　letzten　wissenschaftlichen

　　Arbe二重，　der　ig63　erschie簸e嚢eR　N醒。κ素σR’inski（〃Eheges（：h孟ch亡e∫apa難sつvorge－

　　nommen　（siehe　Sekiguchi　1976，　Ogino　1980）．　Takamures　Kategorisierung　der

　　　£inheira亡des　Ma捻nes韮n・vier・Pftasen擁d　im　folgeftdeR　dargeste翫

　　　1）　Die　．Zeit　vor　der　Einheirat　des　Mannes”　（zen　mukotorikon）．　Sie　umfaBte　den

　　Zeitrattm　u，m　die　Taika－Reform　bis　Mitte　der　｝｛｛eian－Zeit　（898）．　N［alb　wgrde　die

　　Besuchsehe　praktiziert，　halb　lebte　der　Mann　bei　der　Frau　（Takamure　1963：　61－

　　97＞・Dies　war　d圭e．Ubergangsze至t　ZUf　E圭nhe董ra毛des　Ma玉総s，　d◎ch　d量e　Bes蓑chs－

　　ehe　（duolokale　Eheform）　war　noch　vorherrschend．　Manner　und　Frauen　konn－

　　teR　Beziehwngen　zu　rr｝ehrereR　Ge茎油をe熟縦蹴e癒a韮をe簸，　ge韮egefttl圭ch　i登deτFor熱

　　der　Vielehe　（tafu　tasai）．　Die　Unterscheidung　der　Frauen　in　legitime　Hhefrauen

　　（ckaktt調糠d　K◇Rkub叢蓑e嚢（ナ撚gkのgab　es奴h紅

　　2）　Die　．reine　Form　der　Einheirat　des　Mannes”　ijun　mukotorikon）　wird　von　der

　　Mitte・der・He量a貧一Ze圭毛b玉s　z猛r　Reg圭er憾g　des　Shirakawa－i叢1◎87餓geseセ重，　D量e§

　　bildet　bereits　die　Ubergangsphase　zur　patriarchalen　Familienform　（Takamure

　　　重～）｛～3：98一隻屡9）．ln　der簸x（）τ銭◎ka墨e簸Ehe圭eb重der　Mar膿im　Ha鱗s　u鍛d　in　der

　　Familie　der　Frau．　Folgende　GrUnde　fUr　die　Einheirat　werden　genannt：　ln　der

　　Gesellschaft　des　skden一＄ystems　stieg　m6glicherweise　mit　der　Vergr6ger“pg　der

　　Produktivkraft　auch　die　Forderung　nach　der　Arbeitskraft　des　Mannes　（milita－

　　r圭sche顯d　pd嚢孟sc難e　Kr譲IRbegriffeR＞・DαMa灘k◎鍛をe鍍ich亡．搬ehr　als

　　Fremder　angesehen，　sondern　mugte　zum　Mitglied　der　eigenen　Verwandt－

　　schaξセsgruppe〈ゴδz欲のge螢ach重werdeR・題dieser　Zei董starkセe　sich　das　Enセー

　　scheidungsrecht　des　Brautvaters，　von　ihm　kam　das　Eheangebot（kes厭ihanのan

　　deR　Br5gtigam　（muke＞，　der　auch　eiR　fiktives　ffheaRgebet　machte　igi＄ei　ne　kyR－

　　kon）．　Die　Heiratszeremonie　wurde　am　Wohnort　des　Brautvaters　durchgefUhrt．

　　Fra秘説ha縫e嚢Verm6gensrechte．　Beweg1茎che　G澱er　wurdeR　a蓑FraueR蟹聖d

　　Manner　（manchmal　nur　an　Frauen）　vererbt．　Besonders　vom　Haus　bestand　die

　　AuffassuRg，　dag　es　．die　Sache　der　Frau”　sei．　Die　Verm6geRsrechte　der　FraueR

　　waren　wahrend　des　Niederganges　der　Clan－Gesellschaft　von　groBer　Bedeu一

　　加嚢9懲f（鰻eSicherURg　des　Lebe難su貧terha1量es　f蓑r　Frauen　und　die　Nachk◎m－

　　menschaft．　Auch　in　der　Kamakura－Zeit，　als　das　Zusammenleben　der　Eheleute

　　berd七s嚢be群eg，　bestaRd・we孟重erh室n　grttxxdsatz至ich　G蓑te搬e継親9（師i　bessan♪．

　　Die　GUtertrennung　sollte　das　AbflieBen　des　Vermdgens　aus　dem　Clan　verhin－

　　derk　uRd　waf　durch　das　GeraeinschaftsiAteresse　bedingt．

　　3）　Die　an　einem　6ffentlichen　Ort　durchgefUhrte　Zeremonie　der　Einheirat　des

　　M象膿es（た8縛。　mukgteriken＞u搬魚£t　de轟Zei毛ra犠凱v◎貧der　Regie照ng　des

　　Shirakawa－in　1087　bis　zu　den　JOkyU－Wirren　1221．　Halb　lebte　der　Mann　bei　der

　　Frau，　ha至b磁hr重e　er　d孟e　F臓u　zu　sich簸ach　Hause（kaba　5琵纏励a繊kae紛

　　（Takamure　1963：　150－174）．　Der　Vater　der　Braut　ftthrte　die　Heiratszeremonie

　　nk：hセ澱ehr量搬e圭ge難e簸Ha疑s，　s◎蓑dern　an　eiftem　speziellen　Ort　daf銭r（keieiio）
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Thematische 

Zwei Typen der Einheirat des Mannes konstatiert Takamure in der 
Epoche der Clan-Gesellschaft: die duolokale Form der Besuchsehe 
(tsumadoikon) und die uxorilokale Form der Einheirat des Mannes in die 
Familie der Frau.229 Der getrennte Wohnsitz und die Zugehörigkeit zum 

229 Eine differenziertere geschichtliche Periodisierung der Einheirat des Mannes 
(shöseikon oder mukotorikon) hat Takamure in ihrer letzten wissenschaftlichen 
Arbeit, der 1963 erschienenen Nihon kon'inshi ("Ehegeschichte Japans") vorge­
nommen (siehe Sekiguchi 1976, Ogino 1980). Takamures Kategorisierung der 
Einheirat des Mannes in vier Phasen wird im folgenden dargestellt. 
1) Die "Zeit vor der Einheirat des Mannes" (zen mukotorikon). Sie umfaßte den 
Zeitraum um die Taika-Reform bis Mitte der Heian-Zeit (898). Halb wurde die 
Besuchsehe praktiziert, halb lebte der Mann bei der Frau (Takamure 1963: 61-
97). Dies war die Übergangszeit zur Einheirat des Mannes, doch die Besuchs­
ehe (duolokale Eheform) war noch vorherrschend. Männer und Frauen konn­
ten Beziehungen zu mehreren Geliebten unterhalten, gelegentlich in der Form 
der Vielehe (tafu tasai). Die Unterscheidung der Frauen in legitime Ehefrauen 
(chakusai) und Konkubinen (mekake) gab es nicht. 
2) Die "reine Form der Einheirat des Mannes" (jun mukotorikon) wird von der 
Mitte der Heian-Zeit bis zur Regierung des Shirakawa-in 1087 angesetzt, Dies 
bildet bereits die Übergangsphase zur patriarchalen Familienform (Takamure 
1963: 98-149). In der uxorilokalen Ehe lebt der Mann im Haus und in der 
Familie der Frau. Folgende Gründe für die Einheirat werden genannt: In der 
Gesellschaft des shöen-Systems stieg möglicherweise mit der Vergrößerung der 
Produktivkraft auch die Forderung nach der Arbeitskraft des Mannes (militä­
rische und politische Kraft inbegriffen). Der Mann konnte nicht mehr als 
Fremder angesehen, sondern mußte zum Mitglied der eigenen Verwandt­
schaftsgruppe (dözoku) gemacht werden. In dieser Zeit stärkte sich das Ent­
scheidungsrecht des Brautvaters, von ihm kam das Eheangebot (keshikibami) an 
den Bräutigam (muko), der auch ein fiktives Eheangebot machte (gisei no kyü­
kon). Die Heiratszeremonie wurde am Wohnort des Brautvaters durchgeführt. 
Frauen hatten Vermögensrechte. Bewegliche Güter wurden an Frauen und 
Männer (manchmal nur an Frauen) vererbt. Besonders vom Haus bestand die 
Auffassung, daß es "die Sache der Frau" sei. Die Vermögensrechte der Frauen 
waren während des Niederganges der Clan-Gesellschaft von großer Bedeu­
tung für die Sicherung des Lebensunterhaltes für Frauen und die Nachkom­
menschaft. Auch in der Kamakura-Zeit, als das Zusammenleben der Eheleute 
bereits überwog, bestand weiterhin grundsätzlich Gütertrennung (füfu bessan). 
Die Gütertrennung sollte das Abfließen des Vermögens aus dem Clan verhin­
dern und war durch das Gemeinschaftsinteresse bedingt. 
3) Die an einem öffentlichen Ort durchgeführte Zeremonie der Einheirat des 
Mannes (keieijo mukotorikon) umfaßt den Zeitraum von der Regierung des 
Shirakawa-in 1087 bis zu den Jäkyü-Wirren 1221. Halb lebte der Mann bei der 
Frau, halb führte er die Frau zu sich nach Hause (ha ba sumi haba mukaeru) 
(Takamure 1963: 150-174). Der Vater der Braut führte die Heiratszeremonie 
nicht mehr im eigenen Haus, sondern an einem speziellen Ort dafür (keieijo) 
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lewei蔓s　eigenenαan　b粟ieben　b隻s　z耀掘ka－Reform　besセehe捻・Mi重dem

Niedergang　der　C｝ak－Gesellschaft　wurde　die　Wahl　des　Wohnortes　zwar

freier，　aber　die　Form　der　Besuchsehe　bestand　bis　Mitte　der　Heian－Zeit　（10．

Jahrhundert）　fort．　Der　Begriff　tsumadoi　kommt　im　Kojiki　und　Nihon　shoki，

in　denjudoki　und　im　Man’yo－sha　vor．　De／　getrennte　Wohnsitz　Uberwog　zu

jeRer　Zeit　noch　vcr　dem　zuRehmendeR　gemeiRsameR　WohReR　der　Ehe－

leute．　Mitte　der　Heian－Zeit　fand　der　Begriff　mukotori　〈Einheirat　des　Man－

nes）　seine　erste　schriftliche　Erwahnung　in　dem　Epos　Yamato　monogatari

（．Erzahlungen　aus　Yamato”）230　und　tauchte　bis　in　die　Kamakura－Zeit　in

　　　durch．　Dieser　Ort　wurde　auch　der　neue　Wohnort　f“r　das　Brautpaar　und　wurde

　　　generell　von　der　Seite　der　Frau　ausgewahlt．　Diese　Eheform　brachte　den　Einfa－

　　　milien－Haushalt　hervor．　Die　Frau　wurde　in　die　Familie　des　Mannes　geholt，　und

　　　hier　haben　wir　es　zum　ersten　Mal　in　der　Ehegeschichte　mit　der　Einheirat　der

　　　Fra魏Z纏憾。　Der・Brauch・der・Weite漁hrUft9　de§elterlicheR｝｛ausesδ礎ch　d韮e

　　　verheiratete　Tochter　verschwand．　Die　Grogfamilie　der　weiblichen　Linie　war

　　　zur　Familie　auf　der　Basis　der　Einehe伽nkon　kazokのgeworden．正）a＄Ehepaar

　　　bildete　die　Grundlage　der　patriarchalen　Familie　und　wurde　gleichzeitig　darin

　　　absorbiert．　Auch　die　Heiratszeremonie　spiegelte　dies　wider：　Der　Vater　des

　　　Brautigams　betrat　als　erster　da＄　neue　MEaus　uRd　wgrde　vog　der　Bra“t　bewirtet．

　　　H［ier　trat　der　Vater　des　EhemaRnes　zum　ersteR　Mal　als　Beteiligter　an　der

　　　Angelegenheit　auf，　und　hier　begann　auch　der　Brauch，　dag　die　Frau　zur　BegrU－

　　　gung　das　Haus　ihres　＄chwiegervaters　besuchte　und　dies　zur　Zeremonie　ge－

　　　macht　wurde　（yomeyuki　hal’ime）．　Zusammen　mit　dem　Auftreten　der　beiden

　　　V蓋童er　w壌de　auch　d量e翫mischung　des錠鰯触（He影m）量n・die・Eheschl圭egung

　　　a嚢ξ鍛1§9・

　　　4）Die“Pseudo－Einheirat　des　Mannes”（gisei　n磁otoriたon）wird　fUr　den　Zeit－

　　　raum　von　den　JOkya－Wirren　1221　bis　zur　Nanbokuchb－Zeit　1336　verang．　chlagt．

　　　Die　Frau　lebte　nun　bei　ihrem　Ehemann　（Takamure　1963：　175－204），　wurde　aber

　　　noch　in　einer　mukotori－Zeremonie　mit　de；n　Brtiutigam　verheiratet．　Die　Zeremo－

　　　Rie　wurde　wie　bisher　vom　Vater　der　Braut　durchgef“hrt．　Es　gab　zwei　FcrmeR：

　　　1）　Zur　Zeit　der　Heirat　verliegen　die　Eltern　des　Manne＄　das　Haus　und　zogen　in

　　　ein　anderes．　Die　Braut　zog　ein，　und　die　mukotori－Zeremonie　wurde　durchge－

　　　ftihrt．　2）　Die　mukotori－Zeremonie　wurde　im　Haus　der　Braut　durchgeftihrt　und

　　　nach　einer　gewissen　Zeit，　wenn　die　Eltern　des　ManRes　umgezogeR　oder　gestor－

　　beR　wareR，　zog　die　Fra“　iRs　Haus　des　Maimes．

230　Dies　ist　eine　der　in　der　Heian－Zeit　entstandenen　Gedicht－Erzahlungen　（uta

　　　monogatari）．　Die　darin　enthaltenen　173　Episoden　bestehen　jeweils　aus　einem

　　　anekdotischen「TE｝xt，　der　auf　ein　oder　mehrere　Gedichte（wakのausgerichtet　ist・

　　　Liebesbeziehungen　zwischen　Mannern　und　Frauen　bilden　ein　prominentes

　　　τhe搬a　da翻．　M濃e　des鎗．　jahrhunderts（wahτsc熱e掛口ch　951◎deτ952）v◎R

　　　vermutlich　mehreren　Verfassern　geschrieben，　werden　darin　ttber　100　verschie－

　　　dene　historische　Personen　am　Kaiserhof　benannt．　Das　Werk　vermittelt　so　ein

　　　Bild　des　kulturellen　Lebens　der　Heian一一Aristokratie　（NKBZS　8，　NKBT　9，　siehe

　　　die　kommentierte　Ubersetzung　von　Mi｝dred　Tahara；　Tales　of　Yamato．　A　Tentk－

　　century　Peet？f－TaSe，　Hoitolulu：　The　Univer＄ity　ef　Hawaii　Press，　198C＞．
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jeweils eigenen Clan blieben bis zur Taika-Reform bestehen. Mit dem 
Niedergang der Clan-Gesellschaft wurde die Wahl des Wohnortes zwar 
freier, aber die Form der Besuchsehe bestand bis Mitte der Heian-Zeit (10. 
Jahrhundert) fort. Der Begriff tsumadoi kommt im Kojiki und Nihon shoki, 
in den fudoki und im Man'yöshü vor. Der getrennte Wohnsitz überwog zu 
jener Zeit noch vor dem zunehmenden gemeinsamen Wohnen der Ehe­
leute. Mitte der Heian-Zeit fand der Begriff mukotori (Einheirat des Man­
nes) seine erste schriftliche Erwähnung in dem Epos Yamato monogatari 
("Erzählungen aus Yamato")230 und tauchte bis in die Kamakura-Zeit in 

durch. Dieser Ort wurde auch der neue Wohnort für das Brautpaar und wurde 
generell von der Seite der Frau ausgewählt. Diese Eheform brachte den Einfa­
milien-Haushalt hervor. Die Frau wurde in die Familie des Mannes geholt, und 
hier haben wir es zum ersten Mal in der Ehegeschichte mit der Einheirat der 
Frau zu tun. Der Brauch der Weiterführung des elterlichen Hauses durch die 
verheiratete Tochter verschwand. Die Großfamilie der weiblichen Linie war 
zur Familie auf der Basis der Einehe (tankon kazoku) geworden. Das Ehepaar 
bildete die Grundlage der patriarchalen Familie und wurde gleichzeitig darin 
absorbiert. Auch die Heiratszeremonie spiegelte dies wider: Der Vater des 
Bräutigams betrat als erster das neue Haus und wurde von der Braut bewirtet. 
Hier trat der Vater des Ehemannes zum ersten Mal als Beteiligter an der 
Angelegenheit auf, und hier begann auch der Brauch, daß die Frau zur Begrü­
ßung das Haus ihres Schwiegervaters besuchte und dies zur Zeremonie ge­
macht wurde (yomeyuki hajime). Zusammen mit dem Auftreten der beiden 
Väter wurde auch die Einmischung des kunshu (Herrn) in die Eheschließung 
auffällig. 
4) Die IIPseudo-Einheirat des Mannes" (gisei mukotorikon) wird für den Zeit­
raum von den Jökyu-Wirren 1221 bis zur Nanbokuchö-Zeit 1336 veranschlagt. 
Die Frau lebte nun bei ihrem Ehemann (Ta kam ure 1963: 175-204), wurde aber 
noch in einer mukotori-Zeremonie mit dem Bräutigam verheiratet. Die Zeremo­
nie wurde wie bisher vom Vater der Braut durchgeführt. Es gab zwei Formen: 
1) Zur Zeit der Heirat verließen die Eltern des Mannes das Haus und zogen in 
ein anderes. Die Braut zog ein, und die mukotori-Zeremonie wurde durchge­
führt. 2) Die mukotori-Zeremonie wurde im Haus der Braut durchgeführt und 
nach einer gewissen Zeit, wenn die Eltern des Mannes umgezogen oder gestor­
ben waren, zog die Frau ins Haus des Mannes. 

230 Dies ist eine der in der Heian-Zeit entstandenen Gedicht-Erzählungen (uta 
monogatari). Die darin enthaltenen 173 Episoden bestehen jeweils aus einem 
anekdotischen Text, der auf ein oder mehrere Gedichte (waka) ausgerichtet ist. 
Liebesbeziehungen zwischen Männern und Frauen bilden ein prominentes 
Thema darin. Mitte des 10. Jahrhunderts (wahrscheinlich 951 oder 952) von 
vermutlich mehreren Verfassern geschrieben, werden darin über 100 verschie­
dene historische Personen am Kaiserhof benannt. Das Werk vermittelt so ein 
Bild des kulturellen Lebens der Heian-Aristokratie (NKBZS 8, NKBT 9, siehe 
die kommentierte Übersetzung von Mildred Tahara: Tales oj Yamato. A Tenth­
century Poem-Tale, Honolulu: The University of Hawaii Press, 1980). 
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zahl，reichen　（historischen）　ErzHhlungen，　Tagebttchern　und　anderen　Do－

kumen重en　auf・Hierz鱗geh6ren　das　Oc鰍珈脚nogatari（，，Erz護hlung　des

unteren　Raumes”），231し1醜わ。　monogatari（“Erzahlung　vom　hohlen

Ba疑mつ232　und　spaセe・das　G8・御乳野獣漁たura・n・5δ螺“Das　K・pfkis－

senbuch”），　Eiga　monogatari　（．Erztihlung　von　der　prachtigen　Blttte”），　Oka－

gami（，，Der　gro　3e　Spiege1”），　Ko理ノiaku　meKogataアゴ，　K｛：ワ’idan（，，Geschich重en

Uber　die　Vergangenheit”），233　Gukansho　（．AbriB　einer　tdrichten　Geschichts－

scha絶つ23㌔Rd・Ge脚seis”iki（“Aufsti・9　und　F・11　de・G岬und｝｛・ike”）235

（332）．　Takamure　zufolge　bedeutete　die　Einheirat　des　Mannes　zuntichst，

dag　dieser　in　die　Familie　seiRer　Frau　zieht　〈uxorilokal）．　Bis　zum　ERde　der

Heian－Zeit　habe　sich　jedoch　der　Brauch　durchgesetzt，　daB　Bautpaare　eine

eigefte　WehnuRg　bezogeR　（333）．　Selbst　darm　jedoch　wareR　die　VerwaRd－

ten　der　Braut　fUr　samtliche　Angelegenheiten　der　Ehe　verantwortlich．　ln

der　Kamakura－Zei重schlie翻ch　z◎g　das　P鼓a蔦we撒die　E叢te懲des　Ma瓢es

gestorben　waren，　in　dessen　Haus．　Auch　bei　dieser　Form，　die　eigentlich　die

patrilekale　EiRheirat　der　Frau　bedeutete，　wurde　der　Fcrm　nach　（gise＃eki－

ni）　immer　noch　ein　mukotori，kon－Ritual　durchgefUhrt　（333）．　ln　dieser　Uber－

gaRgszeit　is童das　Z犠sa魚搬e貧w◎㎞e貧der　Eheleute螢鴛de轟ElterR　des

Mannes　tabu．　Wenn　das　Paar　keinen　eigenen　Haushalt　grUnden　konnte，

ha實e　es　z纏搬indes重sei鷺en　eige轟繰H：erd，◎dαdie　Bra慧撫ah搬zeiをweise

den　Status　einer　Besucherin　an，　bis　die　Eltern　sich　aufs　Altenteil伽ゆ。）

23i　EiRe　vermutlich　in　den　60er　oder　70er　Jahren　des　le．　lahrhunderts　verfagte

　　und　bis　in　die　Edo－Zeit　hinein　populare　fiktionale　Erzahlung．　Sie　ist　eine　Art

　　Aschenputtel－Geschichte　und　der　alteste　erhaltene　Text，　der　das　Thema　des

　　schlechtbehandelten　Adoptivkindes　beinhaltet　（NKBT　13，　NKBZS　10，　aber－

　　setzt　von　Eizdi　Yanagizawa：　Ochikubo　monogatari　or：　The　Tale　of　Lady　Ochikubo，

　　1934）．

232　lm　10．　Jahrhundert　verfaBt，　ist　dies　vermutlich　der　alteste　Roman　der　Welt．

　　療z益h廷wird（護量e　Geschichte　des　Ad至igeft　Klア◎wa臓難。　Toskige機d　sei嚢er

　　Familie　Uber　drei　Generationen．　Ubers．　von　Edwin　Cranston：　．Atemiya：　A

　　Translation　from　tke　Utsubo　monogatari”．　in：　Monumenta　Nipponica，　1969

　　（autumn）．

233　Sechsbandige　Sammlung　historischer，　didaktisch　gefarbter　Anekoten，　von　der

　　angenommen　wird，　dag　sie　zwischen　12i2　ttnct　1215　von　Minamoto　no　Akika－

　　ne　（1160－1215）　kompiliert　wurde．　Das　Material　stammt　aus　alteren　Anthologi－

　　en　und　ChronikeR　wie　dem　Skokti　Nikengi　（797＞．

23“　lm　Jahr　1220　von　dem　Mdnch　Jien　geschrieben　（erganzt　1221　und　1224）．

235　48baftdiges　Kriegerepos　der　Kamakura－Zeit，　dessen　Veffasser　uRbekar｛rtt　ist．

　　Es　stellt　eine　Variante　des　Heike　monogatari　dar　und　beschreibt　das　Schicksal　der

　　Ta重ra撒d　M孟簸徽◎t◎a搬醸de　der　Hela簸一Zel奮。　Der　Sセil　isセe漉Mischu簸g　aus

　　japanischem　und　sinojapanischem　Wortschatz　（KBS　8）．
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zahlreichen (historischen) Erzählungen, Tagebüchern und anderen Do­
kumenten auf. Hierzu gehören das Ochikubo monogatari ("Erzählung des 
unteren Raumes"),231 Utsubo monogatari ("Erzählung vom hohlen 
Baum")232 und später das Genji monogatari, Makura no säshi ("Das Kopfkis­
senbuch"), Eiga monogatari ("Erzählung von der prächtigen Blüte"), Oka­
garni ("Der große Spiegel"), Konjaku monogatari, Kojidan ("Geschichten 
über die Vergangenheit"),233 Gukanshä ("Abriß einer törichten Geschichts­
schau")234 und Genpei seisuiki ("Aufstieg und Fall der Genji und Heike")235 
(332). Takamure zufolge bedeutete die Einheirat des Mannes zunächst, 
daß dieser in die Familie seiner Frau zieht (uxorilokal). Bis zum Ende der 
Heian-Zeit habe sich jedoch der Brauch durchgesetzt, daß Bautpaare eine 
eigene Wohnung bezogen (333). Selbst dann jedoch waren die Verwand­
ten der Braut für sämtliche Angelegenheiten der Ehe verantwortlich. In 
der Kamakura-Zeit schließlich zog das Paar, wenn die Eltern des Mannes 
gestorben waren, in dessen Haus. Auch bei dieser Form, die eigentlich die 
patrilokale Einheirat der Frau bedeutete, wurde der Form nach (giseiteki­
ni) immer noch ein mukotorikon-Ritual durchgeführt (333). In dieser Über­
gangszeit ist das Zusammenwohnen der Eheleute mit den Eltern des 
Mannes tabu. Wenn das Paar keinen eigenen Haushalt gründen konnte, 
hatte es zumindest seinen eigenen Herd, oder die Braut nahm zeitweise 
den Status einer Besucherin an, bis die Eltern sich aufs Altenteil (inkyo) 

231 Eine vermutlich in den 60er oder 70er Jahren des 10. Jahrhunderts verfaßte 
und bis in die Edo-Zeit hinein populäre fiktionale Erzählung. Sie ist eine Art 
Aschenputtel-Geschichte und der älteste erhaltene Text, der das Thema des 
schlechtbehandelten Adoptivkindes beinhaltet (NKBT 13, NKBZS 10, über­
setzt von Eizö Yanagizawa: Ochikubo monogatari or: The Tale of Lady Ochikubo, 
1934). 

232 Im 10. Jahrhundert verfaßt, ist dies vermutlich der älteste Roman der Welt. 
Erzählt wird die Geschichte des Adligen Kiyowara no Toshige und seiner 
Familie über drei Generationen. Übers. von Edwin Cranston: "Atemiya: A 
Translation from the Utsubo monogatari", in: Monumenta Nipponica, 1969 
(autumn). 

233 Sechsbändige Sammlung historischer, didaktisch gefärbter Anekoten, von der 
angenommen wird, daß sie zwischen 1212 und 1215 von Minamoto no Akika­
ne (1160-1215) kompiliert wurde. Das Material stammt aus älteren Anthologi­
en und Chroniken wie dem Shoku Nihongi (797). 

234 Im Jahr 1220 von dem Mönch Jien geschrieben (ergänzt 1221 und 1224). 
235 48bändiges Kriegerepos der Kamakura-Zeit, dessen Verfasser unbekannt ist. 

Es stellt eine Variante des Heike monogatari dar und beschreibt das Schicksal der 
Taira und Minamoto am Ende der Heian-Zeit. Der Stil ist eine Mischung aus 
japanischem und sinojapanischem Wortschatz (KBS 8). 
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z耀養ckzoge嚢◎der　s童arbe眠く334）．　Das　inkyo－Sys亡e搬，236　das　s量ch　Takamure

zufolge　fioch　bis　ins　2e．　JahrhuRdert　in　abgelegene“　GegeRden　der　Pra－

fekturen　lbaraki，　Tochigi　und　Fukushirna　erhalten　hatte，　sei　auf　das　Tabu

des　gemeinsamen　Wohnens　und　des　gemeinsamen　Herdes　（kamado）　zu－

rtickzufUhren　（333）．

　　In　JapaR　wurdeii　bis　ins　15．　Jahrhundert，　um　die　Zeit　der　ORiR－

Aufstande　（1467－1477），　die　Eheleute　noch　getrennt　in　ihren　jeweiligen

Familiengrabern　bestattet　（610）．　Dies　halt　Takamure　ebenso　wie　den

getrennten　Privatbesitz　fUr　ein　wichtiges　lndiz：　Auch　fUr　Japan　gelte

a｝so，　was　MorgaR　f“r　die　lroke＄eR　festste｝｝te，　dag　R5mlich　im　ClaR－

System　nicht　die　Ehe　zwischen　Mann　und　Frau，　sondern　ihre　Zugeh6rig－

keit　zum　jeweiligen　Clan　das　bestimmende　Element　gewesen　sei　（196）．

Bis　zur　Kamakura－Zeit，　so　schreibt　sie，　sei　die　grundlegende　Einheit　das

“bergreifende　＄e’ry」一System　und　Richt　die　Familie　geweseR．　Sie　verReiRt

die　unter　Historikern　geltende　Meinung，　dag　die＄es　System　mit　der

patriarchalen　Familie　gleichzusetzen　sei．　Getrennte　Graber　und　eigener

Besitz　zeigten　vielmehr，　daB　dem　nicht　so　sei　（196），　Beispiele　aus　dem　im

1隻Jahrhundαt　ver鰯蓄e簸取回。η09躍伽（“Erzahlttng　von　der　prachti－

gen　B1灘e”）ze圭gen　Takamure　z疑｛・至ge，　dag　nichセse1毛e盤nebe難dem

Hauptwohnsitz　auch　das　gesamte　Verm6gen　den　T6chtern　vermacht

wurde　（190，　vgl，　auch　McCullough　1967：　124）．　Der　Privatbesitz　eines

Individuums，　das　ein　Mitglied　des　gr6geren　Clans　ist　und　bleibt，　sei　also

a董se鎗1dl　des　Ge無ei嚢besitzes　z穫vαsもehen，　deτbei　dαHeiτa傾ichセi轟

den　Clan　der　ffhefrau　oder　des　Ehemannes　Ubergehen　kann　（191）．　Erst　ab

der　Muromachi－Zeit，　die　in　Takamures　Geschichtg．　theorie　zur　groBen

Wasserscheide　in　der　ehelichen　und　ge＄ellschaftlichen　Stellung　der　Frau

wird，　d◎miftiert　das　Vaセerrec嬢獄iセ認sei嚢e捻Vorraussetz膿geR膿d

Folgen　fur　das　seziaie　Zusammenleben　der　Geschlechter　und　fUr　das

Vαhaltnis　der　Frauen　untereinander．　Hier　nun　konstatierゼrakamure　den

Beginn　der　tragischen　Beziehung　zwischen　Schwiegertochter　und

Schwiegermutter（yo膨51磁。獺の量n　ei捻e熱gemeinsa搬en・Haushalt，　den嚢

erst　ab　der　Muromachi－Zeit　taucht　dieses　Thema　in　volkst“mlichen

Erzahlungen（minwのauf（340）．237

　　1n　der　japanischen　Muromachi－Zeit　taucht　Takamure　zufolge　erstmals

die　schriftliche　Erwahnung　der　Begriffe　yometori　（eine　Braut　neimen）　und

236　Dies　bedeutet　auch　das　Aufgeben　des　Haug．　herren－Status．　ln　Rom　und　China

　　habe　der　Hausherr　diese　Funktion　lebenslang　innegehabt．　ln　lndien　habe　er　im

　　Alter　die　Leitung　an　den　Erben　“bergeben．　Takamure　vermutet　daher，　dag　das

　　ja茎）anis（：he　A疑ersr縫難e－System　URter韮貧d韮sche搬EiRf叢u13　e貸重s晶出de薮孟s七く33～≧）。

237　Unter　den　minwa　der　Heian－Zeit　gab　es　Takamure　zufolge　hingegen　solche，　die

　　von　der　schlechten　Behandlung　von　Adoptivkindern　berichten　（340）．
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zurückzogen oder starben (334). Das inkyo-System,236 das sich Takamure 
zufolge noch bis ins 20. Jahrhundert in abgelegenen Gegenden der Prä­
fekturen Ibaraki, Tochigi und Fukushima erhalten hatte, sei auf das Tabu 
des gemeinsamen Wohnens und des gemeinsamen Herdes (kamado) zu­
rückzuführen (333). 

In Japan wurden bis ins 15. Jahrhundert, um die Zeit der Önin­
Aufstände (1467-1477), die Eheleute noch getrennt in ihren jeweiligen 
Familiengräbern bestattet (610). Dies hält Takamure ebenso wie den 
getrennten Privatbesitz für ein wichtiges Indiz: Auch für Japan gelte 
also, was Morgan für die Irokesen feststellte, daß nämlich im Clan­
System nicht die Ehe zwischen Mann und Frau, sondern ihre Zugehörig­
keit zum jeweiligen Clan das bestimmende Element gewesen sei (196). 
Bis zur Kamakura-Zeit, so schreibt sie, sei die grundlegende Einheit das 
übergreifende säryä-System und nicht die Familie gewesen. Sie verneint 
die unter Historikern geltende Meinung, daß dieses System mit der 
patriarchalen Familie gleichzusetzen sei. Getrennte Gräber und eigener 
Besitz zeigten vielmehr, daß dem nicht so sei (196). Beispiele aus dem im 
11. Jahrhundert verfaßten Eiga monogatari ("Erzählung von der prächti­
gen Blüte") zeigen Takamure zufolge, daß nicht selten neben dem 
Hauptwohnsitz auch das gesamte Vermögen den Töchtern vermacht 
wurde (190, vgl. auch McCullough 1967: 124). Der Privatbesitz eines 
Individuums, das ein Mitglied des größeren Clans ist und bleibt, sei also 
als ein Teil des Gemeinbesitzes zu verstehen, der bei der Heirat nicht in 
den Clan der Ehefrau oder des Ehemannes übergehen kann (191). Erst ab 
der Muromachi-Zeit, die in Takamures Geschichtstheorie zur großen 
Wasserscheide in der ehelichen und gesellschaftlichen Stellung der Frau 
wird, dominiert das Vaterrecht mit a11 seinen Vorraussetzungen und 
Folgen für das soziale Zusammenleben der Geschlechter und für das 
Verhältnis der Frauen untereinander. Hier nun konstatiert Takamure den 
Beginn der tragischen Beziehung zwischen Schwiegertochter und 
Schwiegermutter (yome shütome) in einem gemeinsamen Haushalt, denn 
erst ab der Muromachi-Zeit taucht dieses Thema in volkstümlichen 
Erzählungen (minwa) auf (340).237 

In der japanischen Muromachi-Zeit taucht Takamure zufolge erstmals 
die schriftliche Erwähnung der Begriffe yometori (eine Braut nehmen) und 

236 Dies bedeutet auch das Aufgeben des Hausherren-Status. In Rom und China 
habe der Hausherr diese Funktion lebenslang innegehabt. In Indien habe er im 
Alter die Leitung an den Erben übergeben. Takamure vermutet daher, daß das 
japanische Altersruhe-System unter indischem Einfluß entstanden ist (339). 

237 Unter den minwa der Heian-Zeit gab es Takamure zufolge hingegen solche, die 
von der schlechten Behandlung von Adoptivkindern berichten (340). 
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yomeiri　（als　Braut　einheiraten）　auf　（327）．238　Die　damit　bezeichnete　patriiokale

Ehe　habe患rer｝（至§a撫a重童ve簸Ursp購g蚕dαRaubehe（329）』rs亡e　Anze1che薮

von　Raubehe　sind　irn　Mutsu　waki（“Berichte　und　Erziihlungen　aus　Mutsuり，

einer　Schrift　des　11．　Jahrhwnderts　zu　erkermen，　we　e＄　heigt，　dag　Frauer｛　der

Verlierer　unter　den　Gewimern　aufgeteilt　werden　（330）．2E　9　lm　Rauben　und

Aufteilen　der　feindlichen　Benie　und　Frauen　wird，　so　Takamure，　bereits　die

Sicht　auf　die　weibliche　Sexualittit　als　Ware　（sei　e　no　huppinshi）　deutlich．　in　der

Raubehe　iiege　der　Ursprung　der　Verdingiichung　weiblicher　Sexualittit．　Hier

beginne　die　Verachtung　der　Frau　und　die　RepressioR　gegen　Frauen．

　　　Der　Wandel　zur　yometorikon　sei　zuntichst　von　Mitte　der　Heian一　bis　zur

Ka搬ak疑罫a－Ze嚢i蓑der　Schk：hセder　Gro　3grURdbesitzer　v〈）r　sich　gega簸ge焦

Etabliert　habe　sich　diese，　in　kriegerischen　Zeiten　entstandene　Eheform　in

der　Schicht　der　Krieger　der　Muromachi－Zeit．　Unter　der　Herfschaft　der

Krieger　Ubernahmen　auch　der　Adel　und　schlieBlich　die　Stadter　（cho’nin）

und　Bauern　（no’min）　vollstandig　die　patrilokale　Eheform．　Nur　in　den

untersten　Schichten　der　Landbev61kerung　hielt　sich　in　der　aus　dem　Clan－

System　stammenden　Gemeinschaft　（kyo－do’“tai）　auch　der　Brauch　der　ffinhei－

rat　des　Mannes　（mukoteri）　〈331）．　Diese　Eheform　gab　es　Takamure　zufolge

auf　dem　Land　noch　bis　in　ihre　Gegenwart．　Die　reine　patr’ilokale　und

patriligeare　Form　der　Einheirat　de．r　Frau　（yemeiri）240　sei　zg　eigem　HaRdel

zwischen　zwei　Patriarchen　geworden，　in　dem　es　um　die　Ubertragung　von

Besitz　uRd　Rechteft　ging，　uRd　der　Rach　eiRer　6ffeRtlicheR　uRd　grogange－

legten　Zeremonie　verlangte．　Die　unterschiedliche　Bedeutung　der　Zere－

mOnien　f菰r　dieア’撚伽アi一　und　die　yemeiri－Ehe　er｝auterゼfakamure　folgen－

dermagen：　Bei　der　Hinheirat　des　Mannes　handelte　es　sich　um　Zeremonien

der　Beschwichtigung，　da　da＄　Tabu　des　gemeinsamen　Herdes　oder　des

238　Davor　noch　habe　es　den　Begriff　metori　gegeben．　Takamure　setzt　diesen　Begriff

　　搬尭de拠eiRξache難Raub　ei薙er　Fra秘91e圭ch，　der　a癒dieser　S撫｛e簸och　r！ich重s目打

　　dem　Familiensystem　an　sich　tun　hatte．　Erst　mit　der　Etablierung　des　Patriar－

　　chaセs　wird　der　Vorgang　si．ch　ei無e，，Frau　zu燕eh搬eパ〈耀纐）ZUin　Ritual，　indem

　　der　Patriarch　（kafucho’）　fUr　den　Sohn　eine　．Ehefrau　nimmt”　（yometori）．　Der　Sohn

　　ka簸s重ch薮撒a纂ch　nic嬢搬ehr　nach　eige簸em　Willen　e重嚢e“Frau・nehmen”・Das

　　patriarchale　Familiensystem　und　die　Einheirat　der　Frau　sind　als　Systeme　un－

　　trenRbar　geworden　〈327）．

239　Auch　Mutsu　monogatari　genannt，　nach　1062　entstanden　zahlt　es　zu　den　ersten

　　Kriegsgesckichten〈gunki）・IR纐伽verfa露七e　hisセ◎rische馳ah1膿9蓑ber　de豊

　　Aufstand　der　Abe　gegen　die　kaiserliche　Hofregierung　und　seine　Niederwerfung

　　im　Jahr　1062　（Goch　1992：　60）．　Siehe　die　Ubersetzung　von　Helen　McCullough：　．A

　　Tale　of　Mutsu”，　in　Harvard　iournai　ofAsian　Studies　25，　（1964／65），　S．　17＆211．

240　Das　Verb　kasti　wird　mit　dem　Schriftzeichen　fUr　yome　geschrieben　und　wurde　in

　　der　Heian一　und　Kamakura－Zeit　im　Sinne　von　．ein　Marm　wird　einer　Frau　zum

　　£hemann　gegeben”（otoko　ga　onna　n｛kasのverwendet．　Heute　hei8t　das　Verb

　　“mit　einem　Mann　verheiratet　seiバ（Takamure・i963：36－38）．
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yomeiri (als Braut einheiraten) auf (327).238 Die damit bezeichnete patrilokale 
Ehe habe ihren qualitativen Ursprung in der Raubehe (329). Erste Anzeichen 
von Raubehe sind im Mutsu waki ("Berichte und Erzählungen aus MutsuJl

), 

einer Schrift des 11. Jahrhunderts zu erkennen, wo es heißt, daß Frauen der 
Verlierer unter den Gewinnern aufgeteilt werden (330).239 Im Rauben und 
Aufteilen der feindlichen Beute und Frauen wird, so Takamure, bereits die 
Sicht auf die weibliche Sexualität als Ware (sei e no buppinshi) deutlich. In der 
Raubehe liege der Ursprung der Verdinglichung weiblicher Sexualität. Hier 
beginne die Verachtung der Frau und die Repression gegen Frauen. 

Der Wandel zur yometorikon sei zunächst von Mitte der Heian- bis zur 
Kamakura-Zeit in der Schicht der Großgrundbesitzer vor sich gegangen. 
Etabliert habe sich diese, in kriegerischen Zeiten entstandene Eheform in 
der Schicht der Krieger der Muromachi-Zeit. Unter der Herrschaft der 
Krieger übernahmen auch der Adel und schließlich die Städter (chönin) 
und Bauern (nömin) vollständig die patrilokale Eheform. Nur in den 
untersten Schichten der Landbevölkerung hielt sich in der aus dem Clan­
System stammenden Gemeinschaft (kyödötai) auch der Brauch der Einhei­
rat des Mannes (mukotori) (331). Diese Eheform gab es Takamure zufolge 
auf dem Land noch bis in ihre Gegenwart. Die reine patrilokale und 
patrilineare Form der Einheirat der Frau (yomeirif40 sei zu einem Handel 
zwischen zwei Patriarchen geworden, in dem es um die Übertragung von 
Besitz und Rechten ging, und der nach einer öffentlichen und großange­
legten Zeremonie verlangte. Die unterschiedliche Bedeutung der Zere­
monien für die mukotori- und die yomeiri-Ehe erläutert Takamure folgen­
dermaßen: Bei der Einheirat des Mannes handelte es sich um Zeremonien 
der Beschwichtigung, da das Tabu des gemeinsamen Herdes oder des 

238 Davor noch habe es den Begriff metori gegeben. Takamure setzt diesen Begriff 
mit dem einfachen Raub einer Frau gleich, der auf dieser Stufe noch nichts mit 
dem Familiensystem an sich tun hatte. Erst mit der Etablierung des Patriar­
chats wird der Vorgang sich eine "Frau zu nehmen" (metori) zum Ritual, in dem 
der Patriarch (kafuchö) für den Sohn eine "Ehefrau nimmt" (yometori). Der Sohn 
kann sich nun auch nicht mehr nach eigenem Willen eine "Frau nehmen". Das 
patriarchale Familiensystem und die Einheirat der Frau sind als Systeme un­
trennbar geworden (327). 

239 Auch Mutsu monogatari genannt, nach 1062 entstanden zählt es zu den ersten 
Kriegsgeschichten (gunki). In kanbun verfaßte historische Erzählung über den 
Aufstand der Abe gegen die kaiserliche Hofregierung und seine Niederwerfung 
im Jahr 1062 (Goch 1992: 60). Siehe die Übersetzung von Helen McCullough: "A 
Tale of Mutsu", in Harvard Journal of Asian Studies 25, (1964/65), S. 178-211. 

240 Das Verb kasu wird mit dem Schriftzeichen für yome geschrieben und wurde in 
der Heian- und Kamakura-Zeit im Sinne von "ein Mann wird einer Frau zum 
Ehemann gegeben" (otoko ga onna ni kasu) verwendet. Heute heißt das Verb 
"mit einem Mann verheiratet sein" (Takamure 1963: 36-38). 
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gemeinsamen　Wohnens　mit　den　Eltern　des　Paares　verletzt　wurde（335）．
　　　　　　　　　ゆう
Noch　im　Ubergang　zur　Kamakura－Zeit　habe　es　kaum　Zeremonien，　und

wenn，　dann　nur　geheime＠itsugの，　gegeben（336）．　Selbst　zur　Nanboku－

ch6－Zeit，　als　dann　die　Einheirat　der　Frau　dominierte，　sei　aus　Gewohnheit

eher　ein－wenn　auch　geheimes－mukoiri－Ritual　gefeiert　worden．　Noch　im

Kyo－№?獅汲奄Q4i　finde　sich　an　vielen　Stellen　die　Beschreibu薮g　der　mukoiアi－

Zere搬◎難ie両前。擁gi＄kiki）ノw浅hrend　jede　Erwahnung　einer　yemetor∫一

Zere類。擁e（yemetori　gi＄hiki）fehle．　Takamure　vermutet．　da£diese蓑i（：搬

6ffentlich　gefeiert　wurde（337）．　Die　6ξfe川重liche　yθmetori－2：erem◎Rie．　we1－

che　die　patriarchale　Form　der　Einheirat　der　Fτau　markiert膿d　ihre　vd1－

k◎mmene　Abhangigkeit　v◎n　der　Au沁ri七護t　des　Pa亡r薫arche捻in　der　Fami蓋e

des　Ehema膿es　bedeute童e／wurde　erst　zur　Zeit　der　Onin－Aufstande

（1467・一1477）．Mitte　der　Muromachi－Zeit，　praktiziert（337）．

　　　　　　　　　　4，3．1．3　Politische　Heiraten，　Ehehruch　und　Scheidung

In　der　Muromachi－Zeit　begann　Takamure　zufolge　neben　der　Einheirat　der

Frau　in　die　Familie　des　Mannes　auch　das　Phanomen　der　politisch　moti－

vierten　Heiraten．　Uber　100　Jahre　lang，　von　der　Muromachi－Zeit　Uber　die

Azuchi－Momoyama－Periode　（1568－1598）　bis　zum　Beginn　der　Edo－Zeit

（1603），　habe　die　politische　Heirat　eine　wichtige　Rolle　als　Mittel　der　BUnd－

nispolitik　zwischen　Gebietsoberen　gespielt　（343）．242　Die　vordem　noch

geheime　HeiratszeremoRie　des　yemeiri　wurde　seit　der　Sengoku－Zeitund

bes◎nders　bei　p◎h毛isch　motMerteR　H：eiraセe嚢z縫e魚e瓢6ffeRtli〈：heR縫貧d

pra（：h重vollexx　EreigRis，　bei　de盤es　sich　Taka搬ure　z縫f◎王ge下直de薮bere廷s

genaRnteR　Austausch　des　Besitzrechtes　aR　der　Frau　gehandelt　habe．

　　　Sie　nimmt　an，　dag　Heiratspolitik　iR　besonderen　geschichtlicheft　Koft－

stellationen　auftritt，　in　denen　drei　gesel｝schaftliche　Bedingungen　zusam－

menkommen：　das　Familiensystem　（kazokusei），　die　patrilokale　Einheirat

der　Frau　（yometorisei）　und　das　frUh（reif）e　Feudalsystem　（sojuku　no　hOken一

24i　Mit　kyo－№?氏@ist　allgemein　das　Genre　des　Lustspiels　（auch　no一一kyOgen）　gemeint，

　　　dag．　zwischen　zwei　NO－Spielen　aufgefUhrt　wird　und　in　der　Hauptsache　aus

　　　einem　volksttimlich－witzigen　Dialog　besteht．　ln　der　Muromachi－Zeit　entstan－

　　　den，　sind　bis　heute　etwa　200たyδg8ηerhalten　gebli〔rben（K呵：235f．）．　Eine

　　　Sammlung　von　kyOgen　findet　sich　in　NKBZS　35．　Als　einzelnes　Werk　mit　dem

　　Tiセel　Kyδ88鷹das殆kamure　hier　an蝕rt，　existiert・nur・eine・ftinfba繭ge　mit

　　Illustratiexxen　versehene　kye－gen－Sammlung，　die　1662　erschien．　1699　folgten　die

　　Erganzwngen　5海疲Kンδ9εκたゴ．5Bde・，　und　170｛）d童e罫◎r童se乏z鱗鍛ge益Zoku　Kyδ92探羅，

　　5　Bde．　（KSSMR　2；　51C£）．　Ob　es　sich　dabei　um　das　veR　Takam“re　erwakRte　Werk

　　ha簸de疑，　k◎r戯e難董chをve癒iz圭ert　werdeR。

2荏2Da露d茎e　Heiratsp◎1韮セik　des　F瞭w・・a－C韮・簸・搬圭重de搬Kaiserha犠s　se重工Fu＃w…

　　漁◎Fu娠亡。（659－720＞zu　einem　Ecks士ein　des冠in蕪usses　in　der　po薮重ik　wurde，

　　berdcksichtigt　Takamure　hier　nicht．
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gemeinsamen Wohnens mit den Eltern des Paares verletzt wurde (335). 
Noch im Übergang zur Kamakura-Zeit habe es kaum Zeremonien, und 
wenn, dann nur geheime (mitsugi), gegeben (336). Selbst zur Nanboku­
chö-Zeit, als dann die Einheirat der Frau dominierte, sei aus Gewohnheit 
eher ein - wenn auch geheimes - mukoiri-Ritual gefeiert worden. Noch im 
Kyögenki241 finde sich an vielen Stellen die Beschreibung der mukoiri­
Zeremonie (mukoiri gishiki), während jede Erwähnung einer yometori­
Zeremonie (yometori gishiki) fehle. Takamure vermutet, daß diese nicht 
öffentlich gefeiert wurde (337). Die öffentliche yometori-Zeremonie, wel­
che die patriarchale Form der Einheirat der Frau markiert und ihre voll­
kommene Abhängigkeit von der Autorität des Patriarchen in der Familie 
des Ehemannes bedeutete, wurde erst zur Zeit der Önin-Aufstände 
(1467-1477), Mitte der Muromachi-Zeit, praktiziert (337). 

4.3.1.3 Politische Heiraten, Ehebruch und Scheidung 
In der Muromachi-Zeit begann Takamure zufolge neben der Einheirat der 
Frau in die Familie des Mannes auch das Phänomen der politisch moti­
vierten Heiraten. Über 100 Jahre lang, von der Muromachi-Zeit über die 
Azuchi-Momoyama-Periode (1568-1598) bis zum Beginn der Edo-Zeit 
(1603), habe die politische Heirat eine wichtige Rolle als Mittel der Bünd­
nispolitik zwischen Gebietsoberen gespielt (343).242 Die vordem noch 
geheime Heiratszeremonie des yomeiri wurde seit der Sengoku-Zeit und 
besonders bei politisch motivierten Heiraten zu einem öffentlichen und 
prachtvollen Ereignis, bei dem es sich Takamure zufolge um den bereits 
genannten Austausch des Besitzrechtes an der Frau gehandelt habe. 

Sie nimmt an, daß Heiratspolitik in besonderen geschichtlichen Kon­
stellationen auftritt, in denen drei gesellschaftliche Bedingungen zusam­
menkommen: das Familiensystem (kazokusei), die patrilokale Einheirat 
der Frau (yometorisei) und das früh(reif)e Feudalsystem (söjuku no höken-

241 Mit kyägen ist allgemein das Genre des Lustspiels (auch nä-kyägen) gemeint, 
das zwischen zwei Nö-Spielen aufgeführt wird und in der Hauptsache aus 
einem volkstümlich-witzigen Dialog besteht. In der Muromachi-Zeit entstan­
den, sind bis heute etwa 200 kyägen erhalten geblieben (KW]: 235f.). Eine 
Sammlung von kyägen findet sich in NKBZS 35. Als einzelnes Werk mit dem 
Titel Kyägenki, das Takamure hier anführt, existiert nur eine fünfbändige mit 
Illustrationen versehene kyägen-Sammlung, die 1662 erschien. 1699 folgten die 
Ergänzungen Shüi Kyägenki, 5 Bde., und 1700 die Fortsetzungen Zoku Kyägenki, 
5 Bde. (KSSMR 2: 51Of.). Ob es sich dabei um das von Takamure erwähnte Werk 
handelt, konnte nicht verifiziert werden. 

242 Daß die Heiratspolitik des Fujiwara-Clans mit dem Kaiserhaus seit Fujiwara 
no Fuhito (659-720) zu einem Eckstein des Einflusses in der Politik wurde, 
berücksichtigt Takamure hier nicht. 
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sei）　（344）．　Beispieie　f（ir　diese　Bedingungen　und　fttr　die　daraus　folgende

Utilisierung　der　Frauen　fUr　die　strategischen　lnteressen　der　Manner　sieht

Takamure　in　zah｝reichen　Kriegerepen　（gttnki）243　und　historischen　Erz5h－

lungen．　Sie　nimmt　die　drei　groBen　Mtinner　dieser　Epochen　unter　die

Lupe：　Oda　Nobumaga　（1534－1582），　der　seiRe　Frau　aus　politischen　Moti－

ven　heiratete，　sie　betrog　und　eine　kaltbltttige　Politik　der　lntrigen　verfolg一

層e；　Toy◎重◎幽門｛ideyoshi（隻536一エ598），　deτ壷e　Sche圭dung　seiAer　Schwester

veranlagte，　um　sie　aus　politischen　GrUnden　mit　Tokugawa　leyasu　zu

verheiraten，　und　＄chlieglich　Tokugawa　leyasu　（1542－1616），　der　seine

Tochter　schon　im　Aiter　von　sieben　Jahren　dem　elfiahrigen　Sohn　Hideyo－

shis　zur　Braut　gab　（Takamure，　345　f．，　vgl．　auch　Neuss　1990：　16£）．

　　　Universa｝e　Zusammenhange　zwischen　politischen　Verhaltnissen　und

sexuellen　AusbeutungsverhHltnissen　stellt　Takamure　auch　in　dem　Kapitel

．Das　KoRkubiRat　ttnd　der　Despotismu＄”　（ckiktiska－sei　to　desupetto＄ei）　vor

（348）．　lm　China　der　Sui－Dynastie　gab　es　neben　der　Kaiserin　noch　drei一　bis

sechstauseRd　weitere　FraueR，　die　dem　Kaiser　zur　VerfuguRg　staftdeR．

Jahrlich　wurden　dreizehn一　bis　siebzehnjtihrige　Mi’dchen　ausgewahlt，　von

defteR　die　meisten　daRnihr　LebeR　im　Palast　eingesperrt　verbriRgen　mug－

ten　und　viele　den　Kaiser　nie　zu　Gesicht　bekamen．　Auch　in　lndien　und

Arabien　konstatiert　Takamure　diese　Form　der　Polygamie，　um　sie　dann

von　den　japanischen　Verhaltnissen　vor　und　nach　der　Taika－Reform　abzu－

setzen　（348）．　Vor　der　Taika－Reform　habe　es　ausgewHhlte　Frauen　gegeben，

wekhe　die　Riをe嚢durchf養hr転en膿d　dan蓋z級Ehe∫ra疑e難der　poliセische熟

FUhrer　wurden．　Ein　offenes　Auswahisystem　wie　etwa　in　China　gab　es

簸icht　Nach　der　Taika－Ref◎r搬，　b磁der　deゼlaxxg－Gese亡zes（：◎（ie暦日◎dif董一

zierter　Weise　adaptiert　wurde，　seien　die　Zusttindigkeiten　dieser　Frauen　in

jeRe　der　EhefraueR　und　jeRe　der　RiteR　geteilt　worden．　Auch　hier　habe　sich

zwar　bald　das　System　des　Konkubinats　durchgesetzt，　mit　dem　Unter－

schied　jedoch，　dag　sowohl　die　Kaiserin　als　auch　die　Konkubinen　ihren

eigenen　Clan　nicht　ganz　verlieBen，244　vielmehr　auch　in　diesem　die　Riten

ausfUhrten　und　nach　ihrem　Tod　im　Grab　ihres　Clans　bestattet　wurden．

　　　Ei鍛Harems－Sys毛em　wie　im　a疑en　Chi欝a　habe　sich　in∫apa魏ers重mi出e欝

Institution　des　inneren　Palastes　（o－oku）　der　Edo－Zeit　vollendet，　in　dem　die

Ha嚢P毛一膿d　Nebe爵a疑e益de§5海δ9翻ebte薙・｝｛ier　se量e嚢diese韮be鷺Bedi捻一

gungen　wie　in　China　gegeben　gewesen：　das　Recht　des　Herm　（des　shOgun）

登ber　Lebe蓑級簑d　Tod；Fra疑en，　die韮hre　eigene　Fa類i蕪e　verlasseR澱ugten，

im　inneren　Palast　eingesperrt　wurden　und　ausschlieBlich　Verkehr　mit

243　ln　den　frUhen　Kriegerepen　wie　dem　Heike　monogatari　i’berwiege　noch　die

　　Erwahnung　von　Liebesbeziehungen，　in　den　spateren　dann　die　politisch　rnoti－

　　vierten　Heiraten　（346）．

2“　Beispiele　hierfUr　im　Genji　monogatari　und　Utsubo　monogatari　（349）．
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sei) (344). Beispiele für diese Bedingungen und für die daraus folgende 
Utilisierung der Frauen für die strategischen Interessen der Männer sieht 
Takamure in zahlreichen Kriegerepen (gunki)243 und historischen Erzäh­
lungen. Sie nimmt die drei großen Männer dieser Epochen unter die 
Lupe: Oda Nobunaga (1534-1582), der seine Frau aus politischen Moti­
ven heiratete, sie betrog und eine kaltblütige Politik der Intrigen verfolg­
te; Toyotomi Hideyoshi (1536-1598), der die Scheidung seiner Schwester 
veranlaßte, um sie aus politischen Gründen mit Tokugawa Ieyasu zu 
verheiraten, und schließlich Tokugawa Ieyasu (1542-1616), der seine 
Tochter schon im Alter von sieben Jahren dem elfjährigen Sohn Hideyo­
shis zur Braut gab (Takamure, 345f., vgl. auch Neuss 1990: 16f.). 

Universale Zusammenhänge zwischen politischen Verhältnissen und 
sexuellen Ausbeutungsverhältnissen stellt Takamure auch in dem Kapitel 
"Das Konkubinat und der Despotismus" (chikushösei to desupottosei) vor 
(348). Im China der Sui-Dynastie gab es neben der Kaiserin noch drei- bis 
sechstausend weitere Frauen, die dem Kaiser zur Verfügung standen. 
Jährlich wurden dreizehn- bis siebzehnjährige Mädchen ausgewählt, von 
denen die meisten dann ihr Leben im Palast eingesperrt verbringen muß­
ten und viele den Kaiser nie zu Gesicht bekamen. Auch in Indien und 
Arabien konstatiert Takamure diese Form der Polygamie, um sie dann 
von den japanischen Verhältnissen vor und nach der Taika-Reform abzu­
setzen (348). Vor der Taika-Reform habe es ausgewählte Frauen gegeben, 
welche die Riten durchführten und dann zu Ehefrauen der politischen 
Führer wurden. Ein offenes Auswahlsystem wie etwa in China gab es 
nicht. Nach der Taika-Reform, bei der der Tang-Gesetzescode in modifi­
zierter Weise adaptiert wurde, seien die Zuständigkeiten dieser Frauen in 
jene der Ehefrauen und jene der Riten geteilt worden. Auch hier habe sich 
zwar bald das System des Konkubinats durchgesetzt, mit dem Unter­
schied jedoch, daß sowohl die Kaiserin als auch die Konkubinen ihren 
eigenen Clan nicht ganz verließen}44 vielmehr auch in diesem die Riten 
ausführten und nach ihrem Tod im Grab ihres Clans bestattet wurden. 

Ein Harems-System wie im alten China habe sich in Japan erst mit der 
Institution des inneren Palastes (öoku) der Edo-Zeit vollendet, in dem die 
Haupt- und Nebenfrauen des shögun lebten. Hier seien dieselben Bedin­
gungen wie in China gegeben gewesen: das Recht des Herrn (des shögun) 
über Leben und Tod; Frauen, die ihre eigene Familie verlassen mußten, 
im inneren Palast eingesperrt wurden und ausschließlich Verkehr mit 

243 In den frühen Kriegerepen wie dem Heike monogatari überwiege noch die 
Erwähnung von Liebesbeziehungen, in den späteren dann die politisch moti­
vierten Heiraten (346). 

244 Beispiele hierfür im Genji monogatari und Utsubo monogatari (349). 
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Josei　no　rekishi（，，　Die　Geschichte　der　Frauつ

dem　HausherrR　hatteR　（350）．　lm　Gegensatz　dazu　beschreibt　Takamure

da§K◎嚢k疑b血a重v◎er　der　MKremachi－Zeit　R蓋s麟v童謡ckiges．　polygγ繋es

wie　pdyandrisches　Liebesve罫h滋雛is撒d　d沁K戯k韓bi簸e　M搬e　der｝Hei－

an－Zeit　als　eine　Art　fre重e　U賊emehmeri簸，　d孟e　si奪菖ar　m一山dem撒◎deme蟄

Begriff　5加た㍑gyδノ砂鉢（berufs悟tige　Frau）2婆5　b¢蓋e緋（351）．　Dαe撫Grun（至1age

sei　die　sexuelle　Freiheit　der　Frau　gewesen，　die　noch　nicht　abhtingig　vom

patriarchalen　Machtsystem　war．　Die　＄exuelle　Fesselung　der　Ehefrau，　die

ab　der　Muromachi－Zeit　zu　beobachten　sei，　nennt　Takamure　hingegen

deren　．Konkubinisierung”　（chikushOka）．　Die　Bezeichnung　uchi　no　nydiho“”

（meine　Ehefrau）　habe　hier　im　Grunde　schon　die　Bedeutung　von　mekake

（．Konkubine”）　（351）　（siehe　das　Kapitel　．Prostitution”）．

　　　Scheidung　war　in　der　Clan－Gesellschaft　relativ　einfach，　weil　die　Ver－

bindung　der　Eheieute　nicht　rrtit　materieller　Abhtingigkeit　verbunden　war．

Der　Clan　（skizoku）　bildetG　die　．absolute”　Grundlage，　und　die　Ehe　oder　die

Fa謡ie〈kOzo繍wa門司eich量aufzu16sen（198）・Zah韮敏he　Beisp韮ele　i筑der

Literatur　der　H：eia難一Z《鍍奮ne！雪丸e獄Sd｝e重dung野飼童d¢r聖ei貧ねぐh｛｝n　Amsdr養k－

ke嚢wie　y・gere〈曲解h敗hen　Ses獣hεbee麟¢蓑），緻∂纐◎der・tokohanere

〈das　Lager　verlasseni　〈699＞．　Die　vgn　def　Frait　ausgeheftde　Scheidung

bedUffte・des・aktiven　Abweisefts　des　Ehema餓ぞs，　w量¢¢s齢a　i類型吻が一

§纏◎de∫i螢器粥醗（］gatari　a，1躍。魏忽撚Ee頭z麟cksぐhicke難）◎der・im・Falle

der　Scheidung　eines　im　Hau＄　lebendeft　Ehemannes　al＄　ockikubo　〈an　eiAem

giedrigeren　Ort　im　｝一laus　＄chlafeR）　bezeichnet　wird　（198）．　Noch　AAfang

dαKa登口k蓑ra－Ze疑w鋤d　i類A｛eな8まs曹達：i246　v◎簸e圭ner｝Frau　ber量ch重e亡．　w｛護（：h¢

die　Scheid膿g　v◎装壼hrera・Ma膿1edig｝韮ch・mittels・der・Nachricht・erk撫e，

da露sie　ei蓑e養a蓑de纈M＆餓geheira慰h翫艶（198）・Takaraure・vertr搬曲

These．　da£die　Scheid⑳s簾f　de獄La益d　b童s急難dle　Me癖一Zei頴◎ch総1欲娠v

eiRfach　geha嚢dhab毛wurde，　ur3d　f銭hrt　daぞ蓑r　3e罫壼ch艶a秘s（圭《｝r　Z｛｝i捻chr韮實

F舜zo匙舞9露海δ（，，lllv｛str圭ertG　Ze鴛sぐh罫i實f鍍r　Si縫e難糠難d　Gebraucheつ247　v◎類

245Zu　d圭ese撒・ue籍Gr鱗ppe　v◎n　be・ufsthtigen　Frauen　lm　D融s重至e三灘ngsgewerbe

　　der　TaishO－Zeit　siehe　Mathias　（1997）．

2達巻Das魚品川ver釜a獄ピ獄geb麟des｝翻圭嚢gs撒曲圭ckters　Ful壼wara・“◎Te重ka

　　（Sadaie＞　〈1362－124“O　enth51t　Eintraggiftgek　aus　dem　Zeitra“m　voR　118e　bis　1235．

　　Da　der　Autor　enge　Beziehun墓en　sowo｝蓑忽賛搬K撮sぞrh◎f　a垂s　a鱗ch　zum　K：amakura

　　鰍瞬haセte，董iefert　das　Tagebu（h　we贈◎難e・lnfermati．0籍e繍ber　das～ierha茎tnis

　　zwischen　Adel　uncl　KriGgerschicht　und　wurde　zu　einer　Quelle　far　das　Azuma

　　kagami，　die　Geschichtsschreibung　des　Kamakura　bakuju．　Daneben　gilt　es　wegen

　　der　darin　enthaltenen　poe’tologischen　Ausfifhrungen　al＄　kulturelle　Quella，

247　Die　Zeitschrift　erschien　zwischen　1898　und　191．6　in　478　Ausgaben　und　39

　　Beilagen　und　war　die　erste，　die　den　Begriff　gaho一（lllustrierte）in　ihrem　Titre｝trug，

　　Nach　westlichem　Vo，rbild　wurden　zahlreiche　lllustrationen　verwendet．　Neben

　　der　Darstellung　von　urtterschiedlichen　Braluchen　aus　dert　Regionen　Japans

　　bildeten　die　Sitten　der　lrldo一一Zeit　einen　Schwerpunkt．
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dem Hausherrn hatten (350). Im Gegensatz dazu beschreibt Takamure 
das Konkubinat vor der Muromachi-Zeit als ein vieleckiges, polygynes 
wie polyandrisches Liebesverhältnis und die Konkubine Mitte der Hei­
an-Zeit als eine Art freie Unternehmerin, die sie gar mit dem modernen 
Begriff shokugyö fujin (berufstätige Frau)245 belegt (351). Deren Grundlage 
sei die sexuelle Freiheit der Frau gewesen, die noch nicht abhängig vom 
patriarchalen Machtsystem war. Die sexuelle Fesselung der Ehefrau, die 
ab der Muromachi-Zeit zu beobachten sei, nennt Takamure hingegen 
deren "Konkubinisierung" (ehikushöka). Die Bezeichnung uehi HO nyöbö 
(meine Ehefrau) habe hier im Grunde schon die Bedeutung von mekake 
("Konkubine") (351) (siehe das Kapitel "Prostitution"). 

Scheidung war in der Clan-Gesellschaft relativ einfach, weil die Ver­
bindung der Eheleute nicht mit materieller Abhängigkeit verbunden war. 
Der Clan (shizoku) bildete die "absolute" Grundlage, und die Ehe oder die 
Familie (kazoku) waren leicht aufzulösen (198). Zahlreiche Beispiele in der 
Literatur der Heian-Zeit nennen Scheidung mit den einfachen Ausdrük­
ken wie yogare (die nächtlichen Besuche beenden)t tokosari oder tokohanare 
(das Lager verlassen) (609). Die von der Frau ausgehende Scheidung 
bedurfte des aktiven Abweisens des Ehemannest wie es etwa im Man'yö­
shü oder im Ise monogatari als mon kara kaesu (zurückschicken) oder im Falle 
der Scheidung eines im Haus lebenden Ehemannes als oehikubo (an einem 
niedrigeren Ort im Haus schlafen) bezeichnet wird (198). Noch Anfang 
der Kamakura-Zeit wird im Meigetsuki246 von einer Frau berichtet, welche 
die Scheidung von ihrem Mann lediglich mittels der Nachricht erklärte, 
daß sie einen anderen Mann geheiratet hätte (198). Takamure vertritt die 
These, daß die Scheidung auf dem Land bis in die Meiji-Zeit noch relativ 
einfach gehandhabt wurde, und führt dafür Berichte aus der Zeitschrift 
Füzoku gahö ("Illustrierte Zeitschrift für Sitten und Gebräuche")247 vom 

245 Zu dieser neuen Gruppe von berufstätigen Frauen im Dienstleistungsgewerbe 
der Taishö-Zeit siehe Mathias (1997). 

246 Das in kanlnm verfaßte Tagebuch des Höflings und Dichters Fujiwara no Teika 
(Sadaie) (1162-1241) enthält Eintragungen aus dem Zeitraum von 1180 bis 1235. 
Da der Autor enge Beziehungen sowohl zum Kaiserhof als auch zum Kamakura 
bakufu hatte, liefert das Tagebuch wertvolle Informationen über das Verhältnis 
zwischen Adel und Kriegerschicht und wurde zu einer Quelle für das Azuma 
kagami, die Geschichtsschreibung des Kamakura bakufu. Daneben gilt es wegen 
der darin enthaltenen poetologischen Ausführungen als kulturelle Quelle. 

247 Die Zeitschrift erschien zwischen 1898 und 1916 in 478 Ausgaben und 39 
Beilagen und war die erste, die den Begriff gahö (Illustrierte) in ihrem Titel trug. 
Nach westlichem Vorbild wurden zahlreiche Illustrationen verwendet. Neben 
der Darstellung von unterschiedlichen Bräuchen aus den Regionen Japans 
bildeten die Sitten der Edo-Zeit einen Schwerpunkt. 

204 



Tkematische　Analyse

Juli　1894　an，　wo　die　Scheidung　der　Besuchsehe　beschrieben　wird，　bei　der

雛ch　die　Ki登der　i搬Ha縫s　der　M雛er　verb至eibeR（199）．

　　　FUr　die　Frauen　des　Adels　und　zunehmend　auch　der　Krieger　und

Stadter　bedeutete　Scheidung　ailerdings　seit　der　Muromachi－Zeit　Rechtlo－

sigkeit　uftd　Schaftde．　Wie　die　Fratt　im　klassischeA　GriecheRlaftd248　verlor

sie　damit　auch　ihre　Kinder　（246）．　Diese　konnte　sie　nicht　alleine　groBzie－

hen，　da　sie　bis　zum　Begirm　der　Edo－Zeit　auch　samtliche　Verm6gensrechte

verloren　hatte　（246）．　Die　Redewendungen，　dag　eine　Frau　，，in　den　drei

Welten　kein　Zuhause”　habe　（sankai　ni　ie　naki）　oder　daB　niemand　karmisch

mehr　belastet　sei　als　die　Frau　（onna　hodo　gona　mono　wa　nai）　（126，　329），

stamrnen　Takamure　zttfolge　aus　der　Muromachi－Zeit．

　　　Vor　der　Kamakura－Zeit　wurde　Scheidung　．sich　trennen”　（kareru）　ge－

nannt，　nach　Muromachi　hieB　es　dann“jemanden　entlassen”（肋la　o　ya吻

oder“ve巧agen”（o漉5の（246）．　Im　Ausdruck　hima　o　yam　gleiche　die　Frau

eiRer　BedieRsteteR．　die　eRtlasseR　wifd．　“Rd　das　Verb　cidasu　verdentliche
　　　　　　　　　　　　　　　1　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

das　einseitige　Machtverhalmis　zwischen　Mann　und　Frau　（360）．　Der　Wan－

dei　im　Sprachgebrauch　spiegeit　fUr　Takamure　den　sozialen　Wandel　von

der　gleichberechtigteR　Trenftllng　zur　Scheidttftg　durch　Veijagtwerdeft　iR

der　patriarchalen　Eheferm　（246）．　Zwar　hatte　die　Frau　bei　der　Heirat　eine

gewisse　Mitgift，　bewegliche，　pers6nliche　und　Haushaltsgegenstande，　die

sie　bei　eifter　Scheidung　wieder　mitrtehmeft　koftftte，　aber　sie　hatte　keine

eigenstandigeR　Vermbgensrechte　mehr．　Monetare　Mitgiftforderungen

waren　in　der　Muromachi一　und　Edo－Zeit　sehr　hoch．　ln　Rom　und　Griechen－

land　des　Altertums　litten　die　Famiiien　der　Frauen　ebenfalls　unter　deR

hoheR　Mitgiftforderungen，　in　IRdieA　herrscht　dieser　Brauch　bis　heute

noch．　Die　Mitgiftforderungen　sind　ein　weiteres　lndiz，　womit　Takamure

die　Muromachi－Zeit　in　die　Kategorie　des　Altertums　einordnet　（341）．　lm

egropaischeR　Mittelalter　hiRgegeA　h3be　die　Frau　die　Rechte　Uber　die　vcR

ihr　eingebrachte　Mitgift　behalten，　wenn　auch　ihr　Mann　zum　Verwalter

ihref　Verm6gens　wurde．　Nach　seinem　Tod　fielen　die　Verfugungsrechte

wieder　ihr，　zu　（342）．

　　Wtihrend　die　Muromachi－Zeit　in　Japan　durch　patriarchale　Verhaltnis－

se　gepragt　sei，　die　auch　im　griechischen　Altertum　vorherrschten，　zeichne

sich　die　nachfolgende　Edo－Zeit　durch　eine　Uberlagerung　voft　Altertum

248　Takamure　beschreibt　die　Stelluftg　der　Frauim　griechischeR　Altertum　als　bemit－

　　leidenswert　und　illustriert　dies　mit　Beispielen　aus　der　klassi，schen　Literatur：　ln

　　der　griechi＄chen　Trag6die　lagt　Euripides　die　veviagte　Medea　sagen，　dag　es

　　nichts　Bemitleidenswerteres　als　Frauen　gtibe．　Medea　racht　sich　an　ihrem　Mann，

　　indem　sie　ihre　Nebenbuhlerin　vergiftet　und　ihre　beiden　Kinder　t6tet．　Takamure

　　sieht　hierin　eiR　Zeickeft　der　Revolte　der　Ekefrattek　gegeft　ihreR　uRterdrgckteR

　　Status　（246）．
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Juli 1894 an, wo die Scheidung der Besuchsehe beschrieben wird, bei der 
auch die Kinder im Haus der Mutter verbleiben (199). 

Für die Frauen des Adels und zunehmend auch der Krieger und 
Städter bedeutete Scheidung allerdings seit der Muromachi-Zeit Rechtlo­
sigkeit und Schande. Wie die Frau im klassischen Griechenland248 verlor 
sie damit auch ihre Kinder (246). Diese konnte sie nicht alleine großzie­
hen, da sie bis zum Beginn der Edo-Zeit auch sämtliche Vermögensrechte 
verloren hatte (246). Die Redewendungen, daß eine Frau "in den drei 
Welten kein Zuhause" habe (sankai ni ie naki) oder daß niemand karmisch 
mehr belastet sei als die Frau (onna hodo gona mono wa nai) (126, 329), 
stammen Takamure zufolge aus der Muromachi-Zeit. 

Vor der Kamakura-Zeit wurde Scheidung "sich trennen" (kareru) ge­
nannt, nach Muromachi hieß es dann "jemanden entlassen" (hima 0 yaru) 

oder "verjagen" (oidasu) (246). Im Ausdruck hima 0 yaru gleiche die Frau 
einer Bediensteten, die entlassen wird, und das Verb oidasu verdeutliche 
das einseitige Machtverhältnis zwischen Mann und Frau (360). Der Wan­
del im Sprachgebrauch spiegelt für Takamure den sozialen Wandel von 
der gleichberechtigten Trennung zur Scheidung durch Verjagtwerden in 
der patriarchalen Eheform (246). Zwar hatte die Frau bei der Heirat eine 
gewisse Mitgift, bewegliche, persönliche und Haushaltsgegenstände, die 
sie bei einer Sche,idung wieder mitnehmen konnte, aber sie hatte keine 
eigenständigen Vermögensrechte mehr. Monetäre Mitgiftforderungen 
waren in der Muromachi- und Edo-Zeit sehr hoch. In Rom und Griechen­
land des Altertums litten die Familien der Frauen ebenfalls unter den 
hohen Mitgiftforderungen, in Indien herrscht dieser Brauch bis heute 
noch. Die Mitgiftforderungen sind ein weiteres Indiz, womit Takamure 
die Muromachi-Zeit in die Kategorie des Altertums einordnet (341). Im 
europäischen Mittelalter hingegen habe die Frau die Rechte über die von 
ihr eingebrachte Mitgift behalten, wenn auch ihr Mann zum Verwalter 
ihres Vermögens wurde. Nach seinem Tod fielen die Verfügungsrechte 
wieder ihr zu (342). 

Während die Muromachi-Zeit in Japan durch patriarchale Verhältnis­
se geprägt sei, die auch im griechischen Altertum vorherrschten, zeichne 
sich die nachfolgende Edo-Zeit durch eine Überlagerung von Altertum 

248 Takamure beschreibt die Stellung der Frau im griechischen Altertum als bemit­
leidenswert und illustriert dies mit Beispielen aus der klassischen Literatur: In 
der griechischen Tragödie läßt Euripides die verjagte Medea sagen, daß es 
nichts Bemitleidenswerteres als Frauen gäbe. Medea rächt sich an ihrem Mann, 
indem sie ihre Nebenbuhlerin vergiftet und ihre beiden Kinder tötet. Takamure 
sieht hierin ein Zeichen der Revolte der Ehefrauen gegen ihren unterdrückten 
Status (246). 
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Josei　no　rekishi　（．Die　Geschichte　der　Frau”）

uRd　Feuda｝ismus，　durch　eine　，，frtthreife”　Form　der　feudalistischeR　Herr－

schaft　aus　（240）．　Die　Beschrankung　der　Frau　auf　das　lnnere　des　Hauses249

ging　auch　hier　einher　mit　der　．Monopolisierung　der　Fortpflanzungsorga－

ne”@und　der　Forderung　nach　Treue　als　der　wichtigsten　Frauentugend　in

de捻鍛懸ersセmalS　erscheiReAdeR　TugeRdbitchern｛fur　Frauen　ifoku融0）
（Thkamure．2荏1．　siehe　das　K：apitel　，，Die　weibliche　K壷urっ．259　Ein　deutli－

ches　lndiz　fUr　den　Altertums－Charakter　der　Muromachi－Zeit　und　dessen

Fortwirken　in　der　Edo－Zeit　sieht　Takamure　in　der　Gesetzgebung　der

Kriegerf“rsten　des　14．　und　15．　jahrhunderts　und　in　der　Gesetzes＄amm－

lung　Osadfimegaki25i　der　Edo－Zeit，　wo　ebenso　wie　im　SoloRischen　Recht

festgelegt　wurde，　daB　ein　Mann　seine　Ehefrau　bei　Ehebruch　t6ten　konnte

（242）．　Wenn　er　selbst　es　nicht　tun　wollte，　konnten　der　Hausvorstand，

Nac施am　oder　Beam老e　dies撤n．

　　　Ehebruch　war　zur　Zeit　der　Einheirat　des　MaRnes　in　der　Clan－Gesell－

schaft　eine　Privatangelegenheit　zweier　Individuen，　wie　sie　etwa　im　G吻f

monogatari　beschrieben　ist．　Ab　Ende　der　Heian－Zeit　jedoch　werden　auch

Vorkommnisse　von　Selbsljustiz　erwahnt，　die　in　der　Kamakura－Zeit　stark

zKmahmefi．　Das　Festsetzen　einer　6ffentlichen，　gesetz旋h謡Gelds蓄τafen

belegten　Strafverfolgung　in　den　shikimoku　（Gesetzeskodizes　des　13．　bis　16．

Jahrhunderts）252　erklart　Takamure　als　Folge　davon，　dag　Ehebruch　und

Selbsljustiz　nun　als　St6rung　der　gesellschaftlichen　Ordnung　ver＄tanden

249　ln　Japan　stehe　hierfUr　der　Begriff　oku　（das　Hausinnere　oder　der　hintere　Teil　des

　　　Hauses），　in　China　seien　es　die　sogenannten　Schlafgemacher，　in　lndien　das

　　耀短盈．d圭e　S鷲セe　der　Verh“｝董雛難g　des　A胃腸zes　und　der　Einschl三e£疑難g　der

　　　FraueniR　das　Frauengemach　（241）．

250　Lerner　vermutet　in　ihrer　Entstehung　des　Patriachats　（1995k：　111），　daB　es　die

　　　sexuelle　Versklavung　von　weiblichen　Gefangenen　in　archaischen　Staaten　vor

　　2000　v．　u．Z．　war，　die　ein　Schri，ttzur　Entwicklung　und　Erweiterung　von　patriar－

　　chaleR　IRS腹礎韮OReR　bede撚鴫s◎eセwa　dαpatr童archaleR£he織d　deτs量e
　　　unterstUtzeRcien　ldeologie，　der　zufolge　die　，，Ehre”　der　Frauin　ihrer　Keu＄chheit

　　　liege．

251Wδrtlich“EhrwUrdige　Festlegungen”，　vollstHndige　Bezeichnung　KμノikOta　osa－

　　damegaki．　Der　Gesetzestext　wurde　Mitte　der　Edo－Zei，t　unter　der　Order　des

　　ac嬢e鼓5擁9雛Tokugawa　￥oshimURe　k（）搬pi至圭er重・Der　erste　Te韮｝　entk灘董81　a疑ξ

　　verschiedene　Gesetze　und　Verordnungen　bezogene　Paragraphen，　der　zweite

　　Teil，　auch　Osadamegaki　hakkaioww　genannt，　enthHlt　die　103　Paragraphen　der　Straf－

　　gesetzgebung．

252Sa搬mlung・n　v◎獲GeseセzeR・und・Ver・rd町田ge薮、　die　v◎蓑deR　Mi茎量伽egie・un－

　　g磁鞭dregi◎n欲len　Kriege漁rsセen　kera囎egeben　wurden・Sie　beinha玉ten・Ver－

　　haltensvorschriften　fUr　Samurai　oder　direkte　Vasallen　des　bakufu　igokenin）．　Die

　　bekanntesten　sind　das　Goseibai　shikimoku　（1232），　auf　das　sich　Takarnure　hier

　　wahrscheinlich　bezieht，　das　Kenmu　shikimoku　（1336）　der　Muromachi－Zeit　und

　　dasンヒ｝skikgraジ三議：imeftu　a疑s　d¢搬∫ahf　1567．
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und Feudalismus, durch eine "frühreife" Form der feudalistischen Herr­
schaft aus (240). Die Beschränkung der Frau auf das Innere des Hauses249 

ging auch hier einher mit der "Monopolisierung der Fortpflanzungsorga­
ne" und der Forderung nach Treue als der wichtigsten Frauentugend in 
den nun erstmals erscheinenden Tugendbüchern für Frauen (jokunsho) 
(Takamure, 241, siehe das Kapitel "Die weibliche Kultur").250 Ein deutli­
ches Indiz für den Altertums-Charakter der Muromachi-Zeit und dessen 
Fortwirken in der Edo-Zeit sieht Takamure in der Gesetzgebung der 
Kriegerfürsten des 14. und 15. Jahrhunderts und in der Gesetzessamm­
lung Osadamegaki251 der Edo-Zeit, wo ebenso wie im Solonischen Recht 
festgelegt wurde, daß ein Mann seine Ehefrau bei Ehebruch töten konnte 
(242). Wenn er selbst es nicht tun wollte, konnten der Hausvorstand, 
Nachbarn oder Beamte dies tun. 

Ehebruch war zur Zeit der Einheirat des Mannes in der Clan-Gesell­
schaft eine Privatangelegenheit zweier Individuen, wie sie etwa im Genji 
monogatari beschrieben ist. Ab Ende der Heian-Zeit jedoch werden auch 
Vorkommnisse von Selbs~ustiz erwähnt, die in der Kamakura-Zeit stark 
zunahmen. Das Festsetzen einer öffentlichen, gesetzlich mit Geldstrafen 
belegten Strafverfolgung in den shikimoku (Gesetzeskodizes des 13. bis 16. 
Jahrhunderts)252 erklärt Takamure als Folge davon, daß Ehebruch und 
Selbs~ustiz nun als Störung der gesellschaftlichen Ordnung verstanden 

249 In Japan stehe hierfür der Begriff oku (das Hausinnere oder der hintere Teil des 
Hauses), in China seien es die sogenannten Schlafgemächer, in Indien das 
purdah, die Sitte der Verhüllung des Antlitzes und der Einschließung der 
Frauen in das Frauengemach (241). 

250 Lerner vermutet in ihrer Entstehung des Patriachats (1995k: 111), daß es die 
sexuelle Versklavung von weiblichen Gefangenen in archaischen Staaten vor 
2000 v. U.Z. war, die ein Schritt zur Entwicklung und Erweiterung von patriar­
chalen Institutionen bedeutete, so etwa der patriarchalen Ehe und der sie 
unterstützenden Ideologie, der zufolge die "Ehre" der Frau in ihrer Keuschheit 
liege. 

251 Wörtlich "Ehrwürdige Festlegungen", vollständige Bezeichnung Kujikata osa­
damegaki. Der Gesetzestext wurde Mitte der Edo-Zeit unter der Order des 
achten shögun Tokugawa Yoshimune kompiliert. Der erste Teil enthält 81 auf 
verschiedene Gesetze und Verordnungen bezogene Paragraphen, der zweite 
Teil, auch Osadamegaki hakkajö genannt, enthält die 103 Paragraphen der Straf­
gesetzgebung. 

252 Sammlungen von Gesetzen und Verordnungen, die von den Militärregierun­
gen und regionalen Kriegerfürsten herausgegeben wurden. Sie beinhalten Ver­
haltensvorschriften für Samurai oder direkte Vasallen des bakufu (gokenin). Die 
bekanntesten sind das Goseibai shikimoku (1232), auf das sich Takamure hier 
wahrscheinlich bezieht, das Kenmu shikimoku (1336) der Muromachi-Zeit und 
das Yoshihara shikimoku aus dem Jahr 1567. 
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砺繍5惚聖吻＄8

wurden　（353）．　Gesetzlich　wurde　Ehebruch　zwar　bereits　in　der　Kamakura－

Zeit　bestraft，　im　VerstandRis　der　MeRscheR　habe　die　Ehe　jedoch　immer

noch　auf　Liebe　basiert，　die　vergehen　oder　sich　auf　einen　anderen　Men－

schen　r重ch蓄e費k◎撒蓄e。253　EiR　MarM，　deτbei螢Ehebr繰ch　deτFra鶏a媒f　Rache

sann，　wurde　als　unmannlich　angesehen　und　seine　Rache　als　Straftat

geahndet．　lm　Aztima　kagami　（．Spiegel　des　Ostefts”）254　der　Kamakura－Zeit

heiBt　es　von　einem　Krieger，　der　seine　Frau　aus　Eifersucht　umbrachte，　daB

er　verurteiit　wurde　（354）．

　　　Ab　der　Muremachi－Zeit　stellt　Takamure　zufolge　die　Hhe　keine　Liebes－

beziehung　mehr　dar，　sondern　wird　zu　einer　，，Beziehung　zwischen　Herr

URd　Sk至avi薙，　zwis（：he盤Besi重zer　u籍d　Bes嚢zs重負ck”（354）．　Der　Ehebru〈：h

wird　zum　Raub　des　Besitzes　durch　einen　anderen　Mann，　und　dessen

Bestrafuftg　wird　ftun　zum　Recht　uRd　zur　Pfucht　des　Beraubteft．　Ab　Mitte

der　Muromachi－Zeit　wurde　die　Selbsljustiz，　selbst　wenn　sie　einen　Mord

bedeutete，　anerkannt，　denn　der　beteiligte　Marm，　so　erklart　Takamure，

wurde　als　Rauber　und　die　Frau　als　Rebellin　gegenUber　ihrem　Besitzer

be＄traft　（355）：　Die　Ehebrecherinnen　wurden　zu　，，Hochverraterimen”　（356）

im　patriarchalen　System．　Dieses　Phanomen　trete　in　allen　Landern　a1s

Besonderheit　des　，，Sklavensystems　des　Altertums”　（356）　zutage．　Es　habe

sich　auch　in　der　Edc－Zeit　gezeigt，　als　der　Ehebruch　schlieglich　als　Kapi一一

talverbrechen　eingestuft　und　mit　der　Todesstrafe　belegt　wurde　（358）．　Die

europai＄che　feudalistische　Epoche　hingegen　sah　weder　die　Selbsljustiz

noch　die　Todesstrafe　fUr　den　Ehebruch　vor．　Die　christliche　Vorstellung

von　der　Unauff6sbarkeit　der　Ehe　bewertet　Takamure　im　Unterschied　zum

Altertum　a1s　ein　wesentliches　Merkmal　des　Feudalismus　（358）．

　　　Seit　der　Muromachi－Zeit　kamen　die　schriftiichen　Formen　der　Ehe－

scheid撒g　in　Gebrauch．　Sie　wurden　ki脚noノδ（Entlassungsbrief），ア纏ノδ

（ScheidungsbrieD　und　seit　der　Edo－Zeit　aufgrund　des　standardisierten

dreieinh，alb　ZeileR　laRgen　Textes癬kudarihon（Dreiei薮halbzeiler）gena蟹壮

253　A｝s　Beleg　fUhrt　Takamure　die　klassische　Gedichtanthologie　Gosen　wakashfi

　　（，，Spate　Sammlung　japanischer　DichtuRg”）　alls　der　HeiaA－Zeit　an．　Darin　findet

　　sich　auch　ein　dia｝ogisches　Gedicht　zwischen　einem　Ehemann　und　seiner　Frau，

　　die　sich　einem　anderen　Mann　zuweRdet，　weil　ihr　Ehemama　sie　vemachlassigt．

　　Die　Anthologie　wurde　allerdings　bereits　zwischen　955　und　966，　also　Uber

　　hundert　jahre　vor　Beginn　der　Kamakura－Zeit　fertiggestellt．　Takamures　Be－

　　hauptung，　dag　noch　in　der　Kamakura－Zeit　die　freie　Liebe　auch　in　den　Ehever－

　　haltRissen　vorgeherrscht　habe，　karm　sie　hier　nicht　mit　zeitgen6ssischen　Quel－

　　Ien　belegen．　DaB　sie　es　dennoch　versucht，　ist　vermutlich　ihrer　Theorie　von　der

　　Muromachi－Zeit　als　der　Wasserscheide　zum　Patriarchat　geschuldet．

254　Geschrieben　in　kanbun，　vermutlich　Anfang　der　14．　Jahrhunderts，　besteht　das

　　Werk　aus　geschichtlichen　Berichten　Uber　die　Zeit　von　1180，　dem　Ausbruch　des

　　Krieges　zwischen　den　Taira　und　den　Minamoto，　bis　zum　iahr　1266　〈Goch　i992＞．
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wurden (353). Gesetzlich wurde Ehebruch zwar bereits in der Kamakura­
Zeit bestraft, im Verständnis der Menschen habe die Ehe jedoch immer 
noch auf Liebe basiert, die vergehen oder sich auf einen anderen Men­
schen richten konnte.253 Ein Mann, der beim Ehebruch der Frau auf Rache 
sann, wurde als unmännlich angesehen und seine Rache als Straftat 
geahndet. Im Azuma kagami ("Spiegel des Ostens")254 der Kamakura-Zeit 
heißt es von einem Krieger, der seine Frau aus Eifersucht umbrachte, daß 
er verurteilt wurde (354). 

Ab der Muromachi-Zeit stellt Takamure zufolge die Ehe keine Liebes­
beziehung mehr dar, sondern wird zu einer "Beziehung zwischen Herr 
und Sklavin, zwischen Besitzer und Besitzstück" (354). Der Ehebruch 
wird zum Raub des Besitzes durch einen anderen Mann, und dessen 
Bestrafung wird nun zum Recht und zur Pflicht des Beraubten. Ab Mitte 
der Muromachi-Zeit wurde die Selbs~ustiz, selbst wenn sie einen Mord 
bedeutete, anerkannt, denn der beteiligte Mann, so erklärt Takamure, 
wurde als Räuber und die Frau als Rebellin gegenüber ihrem Besitzer 
bestraft (355): Die Ehebrecherinnen wurden zu "Hochverräterinnen" (356) 
im patriarchalen System. Dieses Phänomen trete in allen Ländern als 
Besonderheit des "Sklavensystems des Altertums" (356) zutage. Es habe 
sich auch in der Edo-Zeit gezeigt, als der Ehebruch schließlich als Kapi­
talverbrechen eingestuft und mit der Todesstrafe belegt wurde (358). Die 
europäische feudalistische Epoche hingegen sah weder die Selbs~ustiz 
noch die Todesstrafe für den Ehebruch vor. Die christliche Vorstellung 
von der Unauflösbarkeit der Ehe bewertet Takamure im Unterschied zum 
Altertum als ein wesentliches Merkmal des Feudalismus (358). 

Seit der Muromachi-Zeit kamen die schriftlichen Formen der Ehe­
scheidung in Gebrauch. Sie wurden hima no jö (Entlassungsbrief), rienjö 
(Scheidungsbrief) und seit der Edo-Zeit aufgrund des standardisierten 
dreieinhalb Zeilen langen Textes mikudarihan (Dreieinhalbzeiler) genannt 

253 Als Beleg führt Takamure die klassische Gedichtanthologie Gosen wakashü 
("Späte Sammlung japanischer Dichtung") aus der Heian-Zeit an. Darin findet 
sich auch ein dialogisches Gedicht zwischen einem Ehemann und seiner Frau, 
die sich einem anderen Mann zuwendet, weil ihr Ehemann sie vernachlässigt. 
Die Anthologie wurde allerdings bereits zwischen 955 und 966, also über 
hundert Jahre vor Beginn der Kamakura-Zeit fertiggestellt. Takamures Be­
hauptung, daß noch in der Kamakura-Zeit die freie Liebe auch in den Ehever­
hältnissen vorgeherrscht habe, kann sie hier nicht mit zeitgenössischen Quel­
len belegen. Daß sie es dennoch versucht, ist vermutlich ihrer Theorie von der 
Muromachi-Zeit als der Wasserscheide zum Patriarchat geschuldet. 

254 Geschrieben in kanbun, vermutlich Anfang der 14. Jahrhunderts, besteht das 
Werk aus geschichtlichen Berichten über die Zeit von 1180, dem Ausbruch des 
Krieges zwischen den Taira und den Minamoto, bis zum Jahr 1266 (Goch 1992). 
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Josei　no　rekishi　（．Die　Gesckickte　der　Frau”）

〈36e）．　Takami　ire　beRutzt　inihrer　Be＄chreibi　i“g　der　Scheiduxgshriefe　deR

膿◎demen　Ausdruck飲。轡㊨（Scheidungsbrief）ノder　sich　auf　die　TreRnung

zweier　lndividuen　beziehL　lm　Unterschied　dazu　bezieht　sich　der　Begriff

rien　auf　das　jeweilige　ie　der　Eheleute　und　auf　die　Trennung　der　Familien－

bande．255

　　　Es　war　nach　Takamure　die　Verwandlung　der　Ehe　in　ein　Besitzverhtilt－

nis　und　in　eine　Transaktion　zweier　Patriarchen　seit　der　Muromachi－Zeit，

die　dazu　fuhrte，　daB　die　manchmal　nicht　ganz　eindeutigen　und　individu－

ell　unterschiedlichen　Formen　von　Scheidung　durch　einfaches　Verlassen

oder　durch　eine　unangekimdigte　Neuverheiratung　nicht　mehr　hinge－

RommeR　werden　koRAteR，　soRdern　Rach　vertraglich　festgesetztexx　No“

men　vcRstatteR　gehert　mugteg　（360）．　1）ef　Scheiduagsbrief　war　ur＄pr“Rg－

lich　die　Regel　im　Velk．　ln　der　＄chicht　der　Krieger　（bxski）　wurde　die

Scheidung　mUndlich　ausgesprochen．256　Frauen　hatten　Takamure　zufolge

in　keinem　Fall　und　in　keiner　Schicht　das　Recht，　die　Scheidung　zu　fordern

oder　auszusprechen．257　Der　einzig．　e　Weg　zur　Scheidung　war　ihre　Flucht　in

einen　Nonnentempel　（hikunidera），　der　in　dieser　Funktion　Scheidungstem－

pel　（engiridera）　genannt　wurde．　Die　Gesetzgebung　des　hakufu　legte　fest，

daB　die　Frau　nach　Ablauf　von　drei　Jahren，　spaterhin　auch　nach　kUrzerer

Zeit，　geschieden　war．　Wahrend　der　Bunka一　（1804－1818）　und　Bun＄ei－Zeit

2SS　＄ielrie　｝riierzu　auch　die　URtersuchwngen　veR　W6｝kr　〈1997：　267－271）．　De，r　Begriff

　　　rien　beschrankt　sich　auf　den　Mann　bzw．　desseft　Familie　als　Agens　und　war　in

　　der　Edo－Zeit　das　gebrauchliche　Wort　fUr　die　von　den　Familien　der　Eheleute

　　　ausgehandelte　oder　vom　Mann　verfttgte　Scheidung．　lm　Zivilgesetzbuch　der

　　Meiji－Zeit　（vgl．　MeiJ’i　minpO　1924）　werden　beide　AusdrUcke，　jedoch　in　unter一

　　　＄chiedlichen　Kontexten，　verwendet．　Rikon　bezieht　sich　hier　auf　die　einver－

　　nehmliche　und　einseitig　geforderte　Scheidung　（gg　809－819），　wahrend　rien　im

　　Zusammenhang　mit　der　Scheidung　eines　in　die　Familie　eingeheirateten　Adop－

　　tivsohnes伽uko　yo’shi）oder　mit　d．er　Auf16sung　der　Adoption（engunのverbun－

　　den　war．　Dies　war　auch　einer　der　seltenen　Falle，　in　denen　die　einseitige　gericht－

　　liche　Scheidungsklage　erlaubt　war　（gS　813，　le　und　818）．

256D量e勧5海derεd◎一Zeit　rau露texx　s◎w◎h三｝至e圭raセa壼s　a“ch　Sc蓑eid糠9　deR　Be｝i6r－

　　de蓑憩i縫e韮玉e嚢，　dies螢ach重e　d圭e　A縫sha難d韮9犠鍛g　ei登es　Sche重clURgsbr童e鎗s　e盆一

　　behrlich　〈Takamufe，　361，　vgl．　auch　Humbert－Droz　1985：　95，　zu　EhesckeiduRg　in

　　Japan　zwischen　1800　und　1940　siehe　Fuess　1995）．

2S7　Der　Frau　stand　prinzipiell　kein　Scheidungsrecht　zu，　da　der　Scheidungsbrief

　　nur　von　dem　Mann　oder　einem　mblnnlichen　Mitglied　der　Familie　ausge＄tellt

　　werden　konnte．　Neuerer　Forschung　zufolge　erm6glichten　es　allerdings　Brauch

　　und　Gewohnheitsrecht　auch　der　，Frau，　die　E　cheidung　zu　verlangen．　’Dem　Ri－

　　tsuryo一　yo－ryaku，　einem　Kompendium　der　hakufu－Rechtsprechung，　zufolge　konn－

　　te　eine　Frau　unter　fUnf　Bedingungen　die　Scheidung　erwirken　（Neuss－Kaneko

　　1989：　424，　Fuess　1995：　124）．
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(360). Takamure benutzt in ihrer Beschreibung der Scheidungsbriefe den 
modernen Ausdruck rikonjö (Scheidungsbrief), der sich auf die Trennung 
zweier Individuen bezieht. Im Unterschied dazu bezieht sich der Begriff 
rien auf das jeweilige ie der Eheleute und auf die Trennung der Familien­
bande.255 

Es war nach Takamure die Verwandlung der Ehe in ein Besitzverhält­
nis und in eine Transaktion zweier Patriarchen seit der Muromachi-Zeit, 
die dazu führte, daß die manchmal nicht ganz eindeutigen und individu­
ell unterschiedlichen Formen von Scheidung durch einfaches Verlassen 
oder durch eine unangekündigte Neuverheiratung nicht mehr hinge­
nommen werden konnten, sondern nach vertraglich festgesetzten Nor­
men vonstatten gehen mußten (360). Der Scheidungsbrief war ursprüng­
lich die Regel im Volk. In der Schicht der Krieger (bushi) wurde die 
Scheidung mündlich ausgesprochen.256 Frauen hatten Takamure zufolge 
in keinem Fall und in keiner Schicht das Recht, die Scheidung zu fordern 
oder auszusprechen.257 Der einzige Weg zur Scheidung war ihre Flucht in 
einen Nonnentempel (bikunidera), der in dieser Funktion Scheidungstem­
pel (engiridera) genannt wurde. Die Gesetzgebung des bakufu legte fest, 
daß die Frau nach Ablauf von drei Jahren, späterhin auch nach kürzerer 
Zeit, geschieden war. Während der Bunka- (1804-1818) und Bunsei-Zeit 

255 Siehe hierzu auch die Untersuchungen von Wöhr (1997: 267-271). Der Begriff 
rien beschränkt sich auf den Mann bzw. dessen Familie als Agens und war in 
der Edo-Zeit das gebräuchliche Wort für die von den Familien der Eheleute 
ausgehandelte oder vom Mann verfügte Scheidung. Im Zivilgesetzbuch der 
Meiji-Zeit (vgl. Meiji minpä 1924) werden beide Ausdrücke, jedoch in unter­
schiedlichen Kontexten, verwendet. Rikon bezieht sich hier auf die einver­
nehmliche und einseitig geforderte Scheidung (§§ 809-819), während rien im 
Zusammenhang mit der Scheidung eines in die Familie eingeheirateten Adop­
tivsohnes (muko yäshi) oder mit der Auflösung der Adoption (engumi) verbun­
den war. Dies war auch einer der seltenen Fälle, in denen die einseitige gericht­
liche Scheidungsklage erlaubt war (§§ 813, 10 und 818). 

256 Die bushi der Edo-Zeit mußten sowohl Heirat als auch Scheidung den Behör­
den mitteilen, dies machte die Aushändigung eines Scheidungsbriefes ent­
behrlich (Takamure, 361, vgl. auch Humbert-Droz 1985: 95, zu Ehescheidung in 
Japan zwischen 1800 und 1940 siehe Fuess 1995). 

257 Der Frau stand prinzipiell kein Scheidungsrecht zu, da der Scheidungsbrief 
nur von dem Mann oder einem männlichen Mitglied der Familie ausgestellt 
werden konnte. Neuerer Forschung zufolge ermöglichten es allerdings Brauch 
und Gewohnheitsrecht auch der Frau, die Scheidung zu verlangen. Dem Ri­
tsuryä yäryaku, einem Kompendium der bakuju-Rechtsprechung, zufolge konn­
te eine Frau unter fünf Bedingungen die Scheidung erwirken (Neuss-Kaneko 
1989: 424, Fuess 1995: 124). 
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Tg・；efgatiscke　Akagy＄e

（1818－1830）　htitten　am　meisten　Frauen　in　diesen　Tempeln　Zufiucht　ge－

sucht　〈361）．

　　　Im　Zivilgesetz　der　Meili－Zeit（Meヴ二輪δ，1898）wurde　der　Ehefrau，

die　v◎rdem　s◎w◎hl　im　Adel　als　auch　i搬Vblk　v◎養ih欝e懲Ehe類ar搬ve恥g重

werden　konnte，　selbst　aber　kein　Recht　hatte，　die　＄cheidung　zu　fordern，

ein　sehr　res重rikセiv　geha1亡enes　Rech亡au｛Scheid疑r董g　zuerkann毛．2：wei　Ar亡e薮

von　Scheidung　waren　vorgesehen：　Scheidung　durch　Ubereinkunft　（kyo’gi

rikon）　und　die　gerichtliche　Scheidung　（saiban　rikon）．　Die　Scheidung　durch

UbereinkuRft　stellte　fur　die　Frauen　keinen　echteii　Fortsclr｛ritt　dar，　da　der

Mann　sich　dieser　verweigern，　andererg．　eits　aber　die　Frau　aus　dem　Haus

werfeR　koRnte　uRd　ihr　keiRerlei　fiRaRzielle　AbsicheruRg　schuldig　war．

Der　Frau　blieb　also　nur　die　gerichtliche　Scheidung，　bei　der　jedoch　d，ie

Scheld膿gsgr甑de，　dle　M巨nner膿d　Frauefi　gelteftd　macheR　k◎曲馬e簸，

zum　Teil　unterschiedlich　waren．　Ein　gUltiger　Scheidungsgrund　fUr　den

Mann　war　der　einfache　Ehebruch　seiner　Frau．　Die　Frau　kenftte　jedoch　fiur

dann　die　Scheidung　einreichen，　wenn　ihr　Mann　Ehebruch　mit　einer　ver－

heirateten　Frau　begangen　hatte　und　hierfttr　von　dem　anderen　Ehemann

aAgeklagt　uRd　auch　verurteilt　wurde　（Meiii　minyo“一　g813，　Abs．　2　und　3）

（588）．　Dies　zeige，　g．　o　kommentiert　Takamure，　dag　die　Frau　noch　als　Besitz

ihre§Ehe搬a膿es　verstaRden　w耀de　und　ei簑Ma麟s薫ch　Rur　Sセrafbar

machte，　wenn　er　den　Besitz　eines　anderen　Mannes　antastete　（589）．　Die

Frau　koftnte　deR　Ehebruch　des　Maftnes　nicht　gerichtlich　verfolgen　lasseft，

der　Mann　konnte　jedoch　den　Ehebruch　der　Frau，　der　als　Straftatbestand

a鳴ef伽t　wa葛miセeiner　Ge伽gnisstrafe　bis　z疑zweUahren　ahnde捻
lassen　（590，　993）．

　　　　　　　　　　4βユ，4Exkurs＝しln　iyersalges（：履‘ktlicke　Vergleicke

Die　universalgeschichtlichen　Vergleiche，　von　denen　Josei　no　rekishi　durch－

z◎geR　isゆedieReR・＄ich・vomeYirr｛旋h・eir｛er　mon◎h亡hische鍛F◎lie・der・alten

Geschichte　des　klassischen　Griechenland　und　Rom，　aber　auch　Chinas

und　In（簸er竃s：Die　Familie　des　Alterセ回田s　sei　i捻Asie嚢d．h．　i簸】［nd童en　un量
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

China，　ebenso　wie　in　Griechenland　und　Rom，　etwa　zur　selben　Zeit　aus

dem　patrilinearen　Prinzip　entstanden　und　wurde　durch　die　Einheirat　der

Frau　（yometorikon）　gestUtzt．　ln　China　habe　sie　sich　in　der　Qin一　und　Han－

Dynastie　des　2．　und　3．　Jahrhunderts　v．　u．Z．　etabiiert　（250）．　Wahrend　in

GriecheRland　uRd　China　aus　dem　ZusammeAbruch　der　Hauser　bzw．　der

Clan－Gesellschaft　das　patriarchale　Ehesystem　entstand，　war　in　Japan　die

Zeirdes　Niedergangs　der　ClaR－Gesellschaft　veR　der　Taika－Reform　bis　zur

Nanbokuch6一一Zeit　begleitet　von　der　faktischen　Gleichzeitigkeit　des　matri一

壼iRearen縦貧d　des　patrilineareB　Prinzips（fubo月ノδ丸8ぎ縦｝海eison）（251）．　Dies

fUhrt　Takamure　auf　den　pazifischen　Einflug　in　Japan　zurUck，　denn　im

pazifischen　Raum　gibt　es　heute　noch　Geselischaften　mit　．frtthzeitlicher”，

2e9

Thematische 

(1818-1830) hätten am meisten Frauen in diesen Tempeln Zuflucht ge­
sucht (361). 

Im Zivilgesetz der Meiji-Zeit (Meiji minpö, 1898) wurde der Ehefrau, 
die vordem sowohl im Adel als auch im Volk von ihrem Ehemann verjagt 
werden konnte, selbst aber kein Recht hatte, die Scheidung zu fordern, 
ein sehr restriktiv gehaltenes Recht auf Scheidung zuerkannt. Zwei Arten 
von Scheidung waren vorgesehen: Scheidung durch Übereinkunft (kyögi 
rikon) und die gerichtliche Scheidung (saiban rikon). Die Scheidung durch 
Übereinkunft stellte für die Frauen keinen echten Fortschritt dar, da der 
Mann sich dieser verweigern, andererseits aber die Frau aus dem Haus 
werfen konnte und ihr keinerlei finanzielle Absicherung schuldig war. 
Der Frau blieb also nur die gerichtliche Scheidung, bei der jedoch die 
Scheidungsgründe, die Männer und Frauen geltend machen konnten, 
zum Teil unterschiedlich waren. Ein gültiger Scheidungsgrund für den 
Mann war der einfache Ehebruch seiner Frau. Die Frau konnte jedoch nur 
dann die Scheidung einreichen, wenn ihr Mann Ehebruch mit einer ver­
heirateten Frau begangen hatte und hierfür von dem anderen Ehemann 
angeklagt und auch verurteilt wurde (Meiji minpö §813, Abs. 2 und 3) 
(588). Dies zeige, so kommentiert Takamure, daß die Frau noch als Besitz 
ihres Ehemannes verstanden wurde und ein Mann sich nur strafbar 
machte, wenn er den Besitz eines anderen Mannes antastete (589). Die 
Frau konnte den Ehebruch des Mannes nicht gerichtlich verfolgen lassen, 
der Mann konnte jedoch den Ehebruch der Frau, der als Straf tatbestand 
aufgeführt war, mit einer Gefängnisstrafe bis zu zwei Jahren ahnden 
lassen (590, 993). 

4.3.1.4 Exkurs: Universalgeschichtliche Vergleiche 
Die universalgeschichtlichen Vergleiche, von denen Josei no rekishi durch­
zogen ist, bedienen sich vornehmlich einer monolithischen Folie der alten 
Geschichte des klassischen Griechenland und Rom, aber auch Chinas 
und Indiens: Die Familie des Altertums sei in Asien, d.h. in Indien und 
China, ebenso wie in Griechenland und Rom, etwa zur selben Zeit aus 
dem patrilinearen Prinzip entstanden und wurde durch die Einheirat der 
Frau (yometorikon) gestützt. In China habe sie sich in der Qin- und Han­
Dynastie des 2. und 3. Jahrhunderts v.u.Z. etabliert (250). Während in 
Griechenland und China aus dem Zusammenbruch der Häuser bzw. der 
Clan-Gesellschaft das patriarchale Ehesystem entstand, war in Japan die 
Zeit des Niedergangs der Clan-Gesellschaft von der Taika-Reform bis zur 
Nanbokuchö-Zeit begleitet von der faktischen Gleichzeitigkeit des matri­
linearen und des patrilinearen Prinzips lfubo ryökei no heison) (251). Dies 
führt Takamure auf den pazifischen Einfluß in Japan zurück, denn im 
pazifischen Raum gibt es heute noch Gesellschaften mit "frühzeitlicher", 
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｝◎sei　no　rekish重ぐ“α8　Gε5‘飯‘醗魔εγF鰍つ

嚢養ddas　bedeu童e重搬aセr患Rearer　OrgaRisati◎難」｛玉eriR　sieh乏Takamure　eine

VerschmelzuRg　de＄　pazifischeR　imd　des　kentinei？talen　Charakters　iR　der

japafiischeR　Geschichte　（250£）．

　　　DeR　Zusammenhkng　zwischen　der　EfttstehuRg　und　AusweituRg　voR

Priva重eige蓑二胡膿d　der　P掘archalisie紙墨g　der　Fami蓋ienξ◎rmen　i蓑der

Gan－Gesellsch誼veranscha魏旋hゼfakamure　beispie垂sweise　an　eir！e搬auf

China　bezogenen　etymologi＄chen　Beispiel：

Das　Schriftzeichen　fur　Haus　（ie）　sieht　so　aus，　dag　auf　dem　Zeichen

f敬rSchwein（butのda＄Radikal　fUr　Dach（yane）angefUgt　ist．　Es　hat

also　die　Bedeutung　von　Schweinestall．　Schweine　waren　im　China

des　Altertums　die　ersten　Haustiere，　die　zu　Privateigentum　wurden．

Diesen　Charakter　des　Privateigentums　verdeutlicht　der　Schweine－

stall　（hutagoyのbzw．　das　Haus　（ie）。（993）

Die　etymologische　Herangehensweise　an　das　Schriftzeichen　fUr　Haus　im

Sinne　von　Familie　hatte　Takamure　bereits　1930　in　einem　Aufsatz　mit　dem

Titel“Negation　der　Familiゼ（K吻ゴhitei　ron）（Takamure　1930d）ausge－

fUhrt．　lhr　aktivistischer，　provokativer　Schreibstil　steht　in　diesem　Aufsatz

im　Vordergrund　vor　dem　wissenschaftlich－geschichtlichen　lnteresse．

．Was　ist　die　Familie？”　fragt　＄ie　darin　rhetorisch　und　zitiert　konservative

Frauen，　welche　die　Familie　als　einen　heiligen　Ort　stilisieren，　bevor　sie

selbst　antwortet：　．Die　Familie　（katei）　ist　ein　Schweinestall”　（Takamure

1930d：　19）．　Es　folgt　dieselbe　etymologische　Erklarung，　die　sie　spater　in

Josei　no　rekishi　ausfUhrt，　und　sie　fahrt　fort，　indem　sie　Geschichte　und

Theorie　miteinander　verbindet：　Die　Menschen　in　China　agen　Schweine，

und　diese　Tiere　waren　der　Hauptbesitz．　Das　Haus　（ie）　entwickelte　sich　als

das　Gebaude　und　als　die　Einheit，　wo　Schweine　und　jede　andere　Form　ven

PrivateigeRtum，　zu　dem　schiieBlich　auch　Frauen　und　KiRder　z5hlteft，

麟ergebra（h七wurde簸・Was　folgte，　so・erkltirゼ【aka搬耀e　n膿auch　in　Je5ei

舞0擁諏，war　die　Einschlie飾R9撒d癒sklaVU鍛g　de曲a慧eR膿d　Kinder

i搬Hags（ie）難d四重or　deτAU瓢ac搬eir≧es｝｛a犠sher獄．　wie　dies　auchiR

der　r6mischertfamilia　geschah　（993）．　Aus　dieseft　Urspr“RgeR　eRtwickelte

sich罐gesellschaf縫icher撒d　p◎撫ischer・Ebene・allmah旋h　der　S毛aa童，　der

die　patriarchale　Familie　zur　Gruftdlage　hat．　．IR　der　Familie　herrscht　der

Patriarch，　und　eben＄o　herrscht　im　Staat　der　Landesherr，　der　das　Volk　uftd

die　Farrtilien　von　oben　her　kontroliiert”　（993）．

　　　In　der　mittelalterlichen　Ehe一　u，nd　Familiengeschichte　Europas　erkennt

Takamure　jedoch　einen　echten　Fortschritt　in　der　Stellung　und　der　Wert－

schatzung　der　Frau．　Die　androzentri＄che　Vereinigungsehe　（ittaikon）　des

europaischen　Mittelalters　sei　ein　Konglomerat，　das　aus　r6mischem　Recht，

aus　christlicher　Lehre　und　aus　dem　germanischen　Clan－System　hervorge－

gangen　sei　（412）．　ln　letzterem　sei　nach　Tacitus’　Berichten　die　Wertschat一
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und das bedeutet matrilinearer Organisation. Hierin sieht Takamure eine 
Verschmelzung des pazifischen und des kontinentalen Charakters in der 
japanischen Geschichte (250f.). 

Den Zusammenhang zwischen der Entstehung und Ausweitung von 
Privateigentum und der Patriarchalisierung der Familienformen in der 
Clan-Gesellschaft veranschaulicht Takamure beispielsweise an einem auf 
China bezogenen etymologischen Beispiel: 

Das Schriftzeichen für Haus (ie) sieht so aus, daß auf dem Zeichen 
für Schwein (buta) das Radikal für Dach (yane) angefügt ist. Es hat 
also die Bedeutung von Schweinestall. Schweine waren im China 
des Altertums die ersten Haustiere, die zu Privateigentum wurden. 
Diesen Charakter des Privateigentums verdeutlicht der Schweine­
stall (butagoya) bzw. das Haus (ie). (993) 

Die etymologische Herangehensweise an das Schriftzeichen für Haus im 
Sinne von Familie hatte Takamure bereits 1930 in einem Aufsatz mit dem 
Titel "Negation der Familie" (Katei hitei ron) (Takamure 1930d) ausge­
führt. Ihr aktivistischer, provokativer Schreibstil steht in diesem Aufsatz 
im Vordergrund vor dem wissenschaftlich-geschichtlichen Interesse. 
"Was ist die Familie?" fragt sie darin rhetorisch und zitiert konservative 
Frauen, welche die Familie als einen heiligen Ort stilisieren, bevor sie 
selbst antwortet: "Die Familie (katei) ist ein Schweinestall" (Takamure 
1930d: 19). Es folgt dieselbe etymologische Erklärung, die sie später in 
Josei no rekishi ausführt, und sie fährt fort, indem sie Geschichte und 
Theorie miteinander verbindet: Die Menschen in China aßen Schweine, 
und diese Tiere waren der Hauptbesitz. Das Haus (ie) entwickelte sich als 
das Gebäude und als die Einheit, wo Schweine und jede andere Form von 
Privateigentum, zu dem schließlich auch Frauen und Kinder zählten, 
untergebracht wurden. Was folgte, so erklärt Takamure nun auch in Josei 
no rekishi, war die Einschließung und Versklavung der Frauen und Kinder 
im Haus (ie) und unter der Allmacht eines Hausherrn, wie dies auch in 
der römischen famiUa geschah (993). Aus diesen Ursprüngen entwickelte 
sich auf gesellschaftlicher und politischer Ebene allmählich der Staat, der 
die patriarchale Familie zur Grundlage hat. "In der Familie herrscht der 
Patriarch, und ebenso herrscht im Staat der Landesherr, der das Volk und 
die Familien von oben her kontrolliert" (993). 

In der mittelalterlichen Ehe- und Familiengeschichte Europas erkennt 
Takamure jedoch einen echten Fortschritt in der Stellung und der Wert­
schätzung der Frau. Die androzentrische Vereinigungs ehe (ittaikon) des 
europäischen Mittelalters sei ein Konglomerat, das aus römischem Recht, 
aus christlicher Lehre und aus dem germanischen Clan-System hervorge­
gangen sei (412). In letzterem sei nach Tacitus' Berichten die Wertschät-
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恥剛∫塑Aη塑ε

zung　der　Frauen　hoch　gewesen，　wie　am　matrilinearen　Verwandtschafts－

recht　und　an　dem　Recht　der　Frauen，　die　RiteR　durchzufUhreR，　zu　erken－

nen　sei．2ss　Der　Einflug　des　Christentums　habe　tiber　die　Verehrung　Marias

zur　VerehruRg　der　Liebe　（ren’ai　sanbi）　und　zur　ritterlichen　M．irme　gefUhrt．

FUr　den　europaischen　Feudalismus　entwirfゼrakamure　das　Bild　einer

Gesellschaft，　in　der　Frauen　ZugaRg　zu　Macht　und　BilduRg　hatten．　Bereits

im　11．　jahrhundert　habe　es　gebildete　Frauen　in　der　Schicht　des　Adels　und

der　Ritterschaft　gegeben，　wobei　die　Ritter　selbst　oft　weder　lesen　noch

schreiben　konnten　（415）．　Frauen　waren　in　den　Heilkimsten　bewandert，

und　an　den　Universittiten　des　13．　und　14．　Jahrhunderts　waren　auch

weibiiche　Gelehrte　zu　finden　（415）．　So　etwa　im　Bologna　des　13．　Jahrhun－

derts，　wo　Frauen　Philosophie，　Recht　und　Mathematik　lehrten．　Die　euro－

paische　Renaissance　war　gepragt　von　der　Sa｝onkultur　der　lntellektuellen

und　KUnstler，　ein　kultureller　Raum，　der　von　gebildeten　Frauen　geschaf－

fen　wurde．　Frauen　nahmen　auf　diese　Weise　teil　am　offiziellen　gesell－

schaftlichen　und　kulturellen　Leben　und　sie　waren　darUber　hinaus　auch　an

den　BUrgerkriegen　und　den　Religionskriegen　seit　dem　16．　Jahrhundert

beteiligt　（416）．　Einen　interessanten　Vergleich　fUgt　Takamure　an　dieser

Steile　ein．　Sie　stellt　die　europaischen　lntellektuellefi　der　Salofis　den　japa－

nischen　shishi　der　Restauration　und　den　Demokraten　der　Meiji－Zeit　ge－

genttber：　Wahrend　die　europaischen　Reformer　sich　in　den　Sa｝ons　der

gebildeten　Frauen　einfanden，　trafen　sich　die　japanischen　MHnner　in　den

Tee一　und　geisha－Hausern，　jener　lftstitution，　die　aR　die　VerbinduRg　von

Philosophen　und　Politikern　mit　den　Hetaren　im　alten　Griechenland　erin一

嚢ere　und二上kamure　das　pa重riarchale　Herrschaξ奮ssysをem　versi㎜・b温

licht　（417）．

　　ln　Japan　habe　sich　der　europaischen　ERtwickluRg　gegerttkber　eine

zeitliche　Verschiebung　ergeben，　denn　die　feudalistische　Epoche　der　Edo－

Zei重zeich数e毛e　sich　la／wie　Takamure　wiederh（）圭童aus簸hr毛ノd疑rch　e盈ex－

trem　patriarchales　Familiensystem　und　die　ln＄titution　der　，，Sklavenehe”

des　Altert“ms　aus．　Die　als　feudalistisch　charakterisierte　aftdrgzentrische

Vereinigungsehe　und　mit　ihr　die　ldeologie　der　．guten　Ehefrau　und　wei－

sen　Mutter”　sowie　da＄　ldeal　der　FfaueRbildttftg　wurden　erst　mit　der

258V曲疑磁ck・bezieht・Takamu・e量h・e至蜘・聡乏i◎R　V◎A　ERgels，　def　schre圭bt・“Auch

　　bis　tief　in　das　Mittelalter　finden　sich　Spuren　von　Mutterrecht　（．．．）　Einen　feme－

　　ren　Rest　des　eben　erst　absterbeRdeR　Mutterrechts　bietet　die　dem　R6mer　｛Taci－

　　tus］　fast　unbegreifliche　Achtung　der　Deutschen　vor　dem　weiblichen　Ge－

　　schlecht　（．．．）　etwas　Heiliges　und　Prophetisches　sehn　（sic）　sie　in　der　Frau，　sie

　　h6ren　auf　ihren　Rat　auch　in　den　wichtigsten　Angelegenheiten，　wie　denn　Vele－

　　da，　die　brukterische　Priesterin　an　der　Lippe，　die　treibende　Seele　des　ganzert

　　Batavera疑ξs童a綴es【gege薮d圭e　r6搬isぐhe　Hαrscha館嚢de熟紬re燕69－7◎◎der　71］

　　war”　（Engels　1962：　134）．
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zung der Frauen hoch gewesen, wie am matrilinearen Verwandtschafts­
recht und an dem Recht der Frauen, die Riten durchzuführen, zu erken­
nen sei.258 Der Einfluß des Christentums habe über die Verehrung Marias 
zur Verehrung der Liebe (ren 'ai sanbi) und zur ritterlichen Minne geführt. 
Für den europäischen Feudalismus entwirft Takamure das Bild einer 
Gesellschaft, in der Frauen Zugang zu Macht und Bildung hatten. Bereits 
im 11. Jahrhundert habe es gebildete Frauen in der Schicht des Adels und 
der Ritterschaft gegeben, wobei die Ritter selbst oft weder lesen noch 
schreiben konnten (415). Frauen waren in den Heilkünsten bewandert, 
und an den Universitäten des 13. und 14. Jahrhunderts waren auch 
weibliche Gelehrte zu finden (415). So etwa im Bologna des 13. Jahrhun­
derts, wo Frauen Philosophie, Recht und Mathematik lehrten. Die euro­
päische Renaissance war geprägt von der Salonkultur der Intellektuellen 
und Künstler, ein kultureller Raum, der von gebildeten Frauen geschaf­
fen wurde. Frauen nahmen auf diese Weise teil am offiziellen gesell­
schaftlichen und kulturellen Leben und sie waren darüber hinaus auch an 
den Bürgerkriegen und den Religionskriegen seit dem 16. Jahrhundert 
beteiligt (416). Einen interessanten Vergleich fügt Takamure an dieser 
Stelle ein. Sie stellt die europäischen Intellektuellen der Salons den japa­
nischen shishi der Restauration und den Demokraten der Meiji-Zeit ge­
genüber: Während die europäischen Reformer sich in den Salons der 
gebildeten Frauen einfanden, trafen sich die japanischen Männer in den 
Tee- und geisha-Häusern, jener Institution, die an die Verbindung von 
Philosophen und Politikern mit den Hetären im alten Griechenland erin­
nere und für Takamure das patriarchale Herrschaftssystem versinnbild­
licht (417). 

In Japan habe sich der europäischen Entwicklung gegenüber eine 
zeitliche Verschiebung ergeben, denn die feudalistische Epoche der Edo­
Zeit zeichnete sich ja, wie Takamure wiederholt ausführt, durch ein ex­
trem patriarchales Familiensystem und die Institution der "Sklavenehe" 
des Altertums aus. Die als feudalistisch charakterisierte androzentrische 
Vereinigungsehe und mit ihr die Ideologie der "guten Ehefrau und wei­
sen Mutter" sowie das Ideal der Frauenbildung wurden erst mit der 

258 Vermutlich bezieht Takamure ihre Information von Engels, der schreibt: "Auch 
bis tief in das Mittelalter finden sich Spuren von Mutterrecht ( ... ) Einen ferne­
ren Rest des eben erst absterbenden Mutterrechts bietet die dem Römer [Taci­
tus] fast unbegreifliche Achtung der Deutschen vor dem weiblichen Ge­
schlecht ( ... ) etwas Heiliges und Prophetisches sehn (sic) sie in der Frau, sie 
hören auf ihren Rat auch in den wichtigsten Angelegenheiten, wie denn Vele­
da, die brukterische Priesterin an der Lippe, die treibende Seele des ganzen 
Bataveraufstandes [gegen die römische Herrschaft in den Jahren 69-70 oder 71] 
war" (Engels 1962: 134). 
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Meiji－Zeit　in　Japan　eingefUhrt　und　von　Frauen　wie　Hatoyama　Haruko　als

Befreiung　aufgenommen　und　propagiert　（414，　siehe　das　Kapitel　．Die

Mtttter”）．

　　　　　　　　　　　　　　　　　4．3．1．5　Die　Ehe　seit　der　Mei7i－Zeit

Takamure　merkt　an，　daB　die　Meiji－Gesetzgebung　ebenso　wie　das　ehemals

aus　China　Ubernommene　ritsuryO－System　vom　Ausland　beeinfluBt　war．

Der　erste　Entwurf　fUr　das　Zivilgesetzbuch　von　1890　（Mei7i　kya　minpo一）

basierte　auf　den　Planen　des　franzbsischen　Juristen　Boissonade，　die　Rege－

lungen　im　Verwandtschafts一　und　Erbrecht　wurden　jedoch　von　der　dritten

Reichsversammlung　mit　der　BegrUndung　abgewiesen，　daB　sie　zu　indivi－

dualistisch，　zu　sehr　auf　das　Ehepaar　abgestimmt　ifafu－shugi　kojin－shugi）

und　daher　dem　seit　alters　her　bestehenden　japanischen　Familiensystem

nicht　angemessen　seien　（574）．　Das　neue　Zivilgesetzbuch，　das　1898　in

Kraft　trat　（Mei7i　minpO），　war　von　deutschem　Recht　beeinfluBt．　ln　ihm　ging

das　patriarchale　Recht　（kafuchOken）　in　das　Recht　des　Hausvorstandes

（koshuken）　Uber　（547）．　Die　familienrechtlichen　Regelungen　des　neuen

Zivilgesetzes　enthieltenTakamure　zufolge　sowohl　Elemente　aus　der

Schicht　der　Krieger　als　auch　aus　dem　Volk．　Beide　beruhten　zwar　auf　dem

patriarchalen　Prinzip，　das　dem　Altertum　entstammte，　und　unterschieden

sich　damit　in　ihren　GrundzUgen　nicht　wesentlich　voneinander．　Die　Pri－

mogenitur　etwa　war　eine　Regel　des　Kriegeradels　seit　der　Muromachi－

Zeit，　die　sich　in　der　Edo－Zeit　auch　im　Volk　durchgesetzt　hatte．　Die　Einheit

des　Hauses　（ie）　habe　sich　vollstandig　jedoch　nur　im　Kriegeradel　verwirk－

licht．　lm　Volk　seien　die　familienrechtlichen　Regelungen　nicht　so　einheit－

lich　gewesen　（577－578）．　Das　ie　wurde　weiterhin　nicht　als　abgeschlossene

Einheit，　sondern　vielmehr　als　Teil　einer　gr6Beren　Verwandtschaftsgrup－

pe（4δzoκのverstanden，　es　gab　die　Erbfolge　der　altesten　Schwester（ane

katoku）　oder　des　jUngsten　Kindes　oder　auch　Erbteilung　unter　den　T6ch－

tern　und　S6hnen　einer　Familie．　Das　Meiji－Zivilrecht　Ubernahm　also　die

Familienform　des　Krieger－Adels，　wenn　auch　nicht　vollstandig，　denn

auch　dem　zweiten　oder　dritten　Sohn　einer　Familie　war　nun　die　Heirat

erlaubt．　ln　dieser　Hinsicht　wurde　die　Familienform　des　Volkes，　wo　nach－

folgende　S6hne　von　jeher　Zweigfamilien　（hunke）　grttnden　konnten，　Uber－

nommen　（578）．

　　Die　Rechte　des　Hausvorstandes　waren　umfassend：　Er　entschied　Uber

Verm6gen，　Wohnort，　Heirat，　Scheidung　und　Zugeh6rigkeit　der　Familien－

mitglieder．　Seine　Pflicht　bestand　darin，　den　Erhalt　des　ie　zu　garantieren

und　fUr　dessen　materiellen　und　personalen　Fortbestand　zu　sorgen　（584，

Meil’i　minpo一）．　ln　der　Erbfolge　wurden　Frauen　systematisch　benachteiligt．

Der　jUngere　Bruder　erbte　vor　der　alteren　Schwester，　selbst　wenn　dieser　ein

auBereheliches　Kind　des　Vaters　war．　Ein　augerehelicher　Sohn　der　Mutter
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Meiji-Zeit in Japan eingeführt und von Frauen wie Hatoyama Haruko als 
Befreiung aufgenommen und propagiert (414, siehe das Kapitel "Die 
Mütter"). 

4.3.1.5 Die Ehe seit der Meiji-Zeit 
Takamure merkt an, daß die Meiji-Gesetzgebung ebenso wie das ehemals 
aus China übernommene ritsuryö-System vom Ausland beeinflußt war. 
Der erste Entwurf für das Zivilgesetzbuch von 1890 (Meiji kyü minpö) 
basierte auf den Plänen des französischen Juristen Boissonade, die Rege­
lungen im Verwandtschafts- und Erbrecht wurden jedoch von der dritten 
Reichsversammlung mit der Begründung abgewiesen, daß sie zu indivi­
dualistisch, zu sehr auf das Ehepaar abgestimmt (jüfu-shugi kojin-shugi) 
und daher dem seit alters her bestehenden japanischen Familiensystem 
nicht angemessen seien (574). Das neue Zivilgesetzbuch, das 1898 in 
Kraft trat (Meiji minpö), war von deutschem Recht beeinflußt. In ihm ging 
das patriarchale Recht (kafuchöken) in das Recht des Hausvorstandes 
(koshuken) über (547). Die familienrechtlichen Regelungen des neuen 
Zivilgesetzes enthieltenTakamure zufolge sowohl Elemente aus der 
Schicht der Krieger als auch aus dem Volk. Beide beruhten zwar auf dem 
patriarchalen Prinzip, das dem Altertum entstammte, und unterschieden 
sich damit in ihren Grundzügen nicht wesentlich voneinander. Die Pri­
mogenitur etwa war eine Regel des Kriegeradels seit der Muromachi­
Zeit, die sich in der Edo-Zeit auch im Volk durchgesetzt hatte. Die Einheit 
des Hauses (ie) habe sich vollständig jedoch nur im Kriegeradel verwirk­
licht. Im Volk seien die familienrechtlichen Regelungen nicht so einheit­
lich gewesen (577-578). Das ie wurde weiterhin nicht als abgeschlossene 
Einheit, sondern vielmehr als Teil einer größeren Verwandtschaftsgrup­
pe (dözoku) verstanden, es gab die Erbfolge der ältesten Schwester (ane 
katoku) oder des jüngsten Kindes oder auch Erbteilung unter den Töch­
tern und Söhnen einer Familie. Das Meiji-Zivilrecht übernahm also die 
Familienform des Krieger-Adels, wenn auch nicht vollständig, denn 
auch dem zweiten oder dritten Sohn einer Familie war nun die Heirat 
erlaubt. In dieser Hinsicht wurde die Familienform des Volkes, wo nach­
folgende Söhne von jeher Zweigfamilien (bunke) gründen konnten, über­
nommen (578). 

Die Rechte des Hausvorstandes waren umfassend: Er entschied über 
Vermögen, Wohnort, Heirat, Scheidung und Zugehörigkeit der Familien­
mitglieder. Seine Pflicht bestand darin, den Erhalt des ie zu garantieren 
und für dessen materiellen und personalen Fortbestand zu sorgen (584, 
Meiji minpö). In der Erbfolge wurden Frauen systematisch benachteiligt. 
Der jüngere Bruder erbte vor der älteren Schwester, selbst wenn dieser ein 
außereheliches Kind des Vaters war. Ein außerehelicher Sohn der Mutter 
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hingegen　wurde　nicht　benicksichtigt　（585）．　Dem　Eherecht　de＄　Meiji　minpo－

zufolge　ging　der　Besitz，　den　eine　Frau　in　die　Ehe　mitbrachte，　automatisch

iR　die　VerfUguRgsgewalt　des　Ehemagnes　ifber．　Die　Frau　wurde　also，　wie

Takamure　bemerkt，　sobald　sie　heiratete，　vor　dem　Gesetz　wieder　zu　einer

Miftdeljahrigen　（587）．

　　　Takamure　hebt　in　der　Darstellung　des　Juristenstreites　Uber　den　ersten

Entwurf　des　Zivilgesetzbuches　ihre　eigene　Uberzeugung　sowohl　der　Hi－

storizitat　als　auch　der　Universalitat　wesentlicher　Elemente　des　japani－

schen　ie　hervor．　Die　Gegner　des　relativ　liberaien　ersten　Entwurfs　und

Verfechter　eiRer　ureigeneR　spezifisch　japanischeR　FamilieRferm　des　ie

hatten　nicht　gewuBt，　daB　diese　Familienform　sich　erst　sechshundert　Jahre

vor　der　Meiji－Zeit　etabliert　hatte　gRd　kein　spezifisck　japaRisches　PhURo－

men　sei，　sondern　sich　auch　im　griechischen　und　r6mischen　Altertum

finde．　Auch　dort　habe　die　Ehefrau　den　Status　einer　Sklavin　und　Gebarm，a－

schine　gehabt，　habe　es　keine　Liebe　in　der　Ehe，　sondern　das　Konkubinat

und　die　Prostitution　gegeben，　seien　die　G6tter　des　Herdes　und　die　Ahnen

verehrt　wgrdeR　und　sei　die　Namensfolge　mit　der　Erbfolge　llxxd　dem

absoluten　Recht　des　Patriarchen　zusammengefallen　（579）．

　　　ZusammeRfasseRd　liest　sich　Takamufes　DarstelluRg　def　Ehegeschich－

te　folgenderma3en：　Erst　ab　der　Muromenchi－Zeit，　dem　japanischen　Alter一一

tum，　etabliert　sich　die　Einheirat　der　Frau　i，n　die　Familie　des　Maftnes

（yometorikon）　und　wird　zur　．Sklavenehe”　fUr　die　Frau　（328）．　Diese　Ehe一一

form　halt　sich　durch　die　Edo－Zeit　hindurch　bis　in　die　Gegenwart．　ln　der

Meiji－Zeit　wird　jedoch　auch　die　Paarehe，　wie　es　sie　im　europaischen

Mittelalter　gab，　m6glich．　Auch　wenn　es　seit　der　Nachkriegsverfassung

（5櫛㈱癬脚）轟｛懲a縫ch　die　partaerschaftliche　Eh｛｝（ダ07舞躍0｝歪）gib毛、　wieg匙

das　Erbe　der　altertUmlichen　Ehe　（kodaikon）　dennoch　schwer　（328）．　Die

Historizitat　geschichtlicher　Erscheiftttngen　i＄t　es，　auf　die　Takamure　ab－

hebL　denn　sie　erlaube　Uberhaupt　erst，　Visionen　einer　anderen　Zukunft　zu

entwerfen．　Takamure　schreibt：

Wenn　das　Patriarchat　kein　ewiger　Zustafid　ist，　darm　ist　auch　die

［patriarchale］　Einheirat　der　Frau　（yometorikon）　kein　unveranderbares

System．　（329）

殆kamures　Z疑kunfもsvisioR　dαEhe　ba雛蓄auf　die　Abschaff登轟g　des　Paをriar－

chats．　Mit　dessen　Verschwinden　werde　auch　die　Sklavenehe　obsolet，　und

an　ihre　Stel｝e　wtirden　die　gegenseitige　UnterstUtzung　und　Zusammenar－

beit　selbstandiger　Eheleute　treten．　Die　Uberlegene　PositioR　des　Patriar－

chen　und　seine　Freiheit，　viele　Frauen　zu　haben，　wUrden　verschwinden，

und　die　Prosti，tutioR，　derer　sich　Rur　die　Manner　bedienten，　werde　nicht

mehr　akzeptiert　werden．　Statt　dessen　werde　es　bei　Paaren　immer　haufiger

Pa懸erwechsel　geben犠貧d　so　werde　e韮轟e　Eheξ◎r搬w童ederbeleb毛ノwie　es
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hingegen wurde nicht berücksichtigt (585). Dem Eherecht des Meiji minpö 
zufolge ging der Besitz, den eine Frau in die Ehe mitbrachte, automatisch 
in die Verfügungsgewalt des Ehemannes über. Die Frau wurde also, wie 
Takamure bemerkt, sobald sie heiratete, vor dem Gesetz wieder zu einer 
Minderjährigen (587). 

Takamure hebt in der Darstellung des Juristenstreites über den ersten 
Entwurf des Zivilgesetzbuches ihre eigene Überzeugung sowohl der Hi­
storizität als auch der Universalität wesentlicher Elemente des japani­
schen ie hervor. Die Gegner des relativ liberalen ersten Entwurfs und 
Verfechter einer ureigenen spezifisch japanischen Familienform des ie 
hätten nicht gewußt, daß diese Familienform sich erst sechshundert Jahre 
vor der Meiji-Zeit etabliert hatte und kein spezifisch japanisches Phäno­
men sei, sondern sich auch im griechischen und römischen Altertum 
finde. Auch dort habe die Ehefrau den Status einer Sklavin und Gebärma­
schine gehabt, habe es keine Liebe in der Ehe, sondern das Konkubinat 
und die Prostitution gegeben, seien die Götter des Herdes und die Ahnen 
verehrt worden und sei die Namensfolge mit der Erbfolge und dem 
absoluten Recht des Patriarchen zusammengefallen (579). 

Zusammenfassend liest sich Takamures Darstellung der Ehegeschich­
te folgendermaßen: Erst ab der Muromachi-Zeit, dem japanischen Alter­
tum, etabliert sich die Einheirat der Frau in die Familie des Mannes 
(yometorikon) und wird zur "Sklavenehe" für die Frau (328). Diese Ehe­
form hält sich durch die Edo-Zeit hindurch bis in die Gegenwart. In der 
Meiji-Zeit wird jedoch auch die Paarehe, wie es sie im europäischen 
Mittelalter gab, möglich. Auch wenn es seit der Nachkriegsverfassung 
(Shöwa minpö) nun auch die partnerschaftliche Ehe (yoriaikon) gibt, wiegt 
das Erbe der altertümlichen Ehe (kodaikon) dennoch schwer (328). Die 
Historizität geschichtlicher Erscheinungen ist es, auf die Takamure ab­
hebt, denn sie erlaube überhaupt erst, Visionen einer anderen Zukunft zu 
entwerfen. Takamure schreibt: 

Wenn das Patriarchat kein ewiger Zustand ist, dann ist auch die 
[patriarchale] Einheirat der Frau (yometorikon) kein unveränderbares 
System. (329) 

Takamures Zukunftsvision der Ehe baut auf die Abschaffung des Patriar­
chats. Mit dessen Verschwinden werde auch die Sklavenehe obsolet, und 
an ihre Stelle würden die gegenseitige Unterstützung und Zusammenar­
beit selbständiger Eheleute treten. Die überlegene Position des Patriar­
chen und seine Freiheit, viele Frauen zu haben, würden verschwinden, 
und die Prostitution, derer sich nur die Männer bedienten, werde nicht 
mehr akzeptiert werden. Statt dessen werde es bei Paaren immer häufiger 
Partnerwechsel geben und so werde eine Eheform wiederbelebt, wie es 
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sie　iR　der　japaRischeR　Fr“hzeit　bereits　gegebeR　habe　（329）．　lhre　Frage，　wie

es　i登der　ZljikXRft犠搬dieβed敬ξ亡ige嚢der　Gese至1s（：haft，　xm　Kinder，　A珪e

wnd　KraAke　stehen　wird，　beantwertet　sie　ebeRfalls　mit　einem，　Verweis　auf

die　Fr“hzeit．　Ebenso　wie　der　Clan　die　sozialen　Aufgaben　ttbernommen

hatte，　so　werde　dies　auch　die　kttnftige　Gesellschaft　leisten．　ln　den　soziali－

stischen　Landern，　aber　auch　in　den　fortgeschrittenen　kapitalistischen

Landern　sei　solch　ein　soziales　System　bereits　im　Entstehen　begriffen．

　　　Die　Verkleinerung　der　Familie　zur　Kernfamilie　in　der　Geschichte　der

Ehe　und　Familie　ging　nach　Takamure　einher　mit　der　zunehmenden　lso－

lierung　der　Familien．　Sie　erkennt　jedoch　zwei　Arten　von　Kleinstfarnilien，

die　sich　grundlegend　voneinander　unterscheiden：　Der　isolierte，　indivi－

dua｝istische　Typus　und　der　auf　dem　gemeinschaftlichen，　sozialistischen

PriRzip　basierende　Typus．　Ersterer　sei　zum　Absterben　verurteilt　und　iR

letzterem　erkeRRt　sie　die　GruRdlage　der　Familie　der　Zukunft　（986）．　Die

Volksrepgblik　ChiAa　xmd　die　SowjetunioR　dienen　Takara“re　mit　ihreR

91eichberech重igセen　und　pa噸erschaft旋hen　M・de圭1en　als　V6翻d・Die

Kndererziehung　werde　vergesellschaftet　und　gehe　in　die　Verantwortung

der　Gemeinschaft　（kyo－dowwtai）　Uber．　Die　einander　als　Produzentlunen

gleichgestellten　Eheleute　wttrden　die　Ehe　auf　der　Grundlage　der　Liebe

und　nicht　der　materiellen　Abhangigkeit　eingehen．

　　　Takamure　konstatiert　eine　Krise　der　Familie　in　den　zivilisierten　GeE　ell－

schaften，　die　auf　den　Zusammenbruch　der　lnstitution　Familie　hinauslau－

fe．　Die　Anzeichen　der　．untergehenden　Familie”　（horobiru　katei）　erkennt

sie　in　den　ihrer　Ansicht　nach　zunehmenden　gesellschaftlichen　Spannun－

gen，　den　Familienstreitigkeiten，　der　Verwahrlosung　der　Jugend，　etwa

durch　deR　zunehmendexx　DrogeRkonsum　（991）．　Hier　bezieht　＄ich　Ta－

ka螢疑re　a蟻ξze鴛ge益6ssische　AuseimaRdersetzuRgeR纏ml　die　Ro難e　der

｝｛ausffau　iir｛　der　japaRischen　Gesellschaft．　IR　def　scgeAarmtexx　，，Hausfrau－

en－Debatte”　（skufu　rense一）　der　1950er　Jahre　argumentierte　SakaRishi

Shiho，259　dag　der　VorstoB　der　Frauen　auf　dem　Arbeitsmarkt　zu　einer

Vernachltissigung　der　Familie　fUhre，　die　negative　Auswirkungen　auf　das

Verhaltnis　der　Eheleute　und　auf　die　Kinder　hatten．　Das　Problem　auffallig

gewordener　Kinder　und　Jugendlicher　ifuryo－1’i　mondai）　fUhrte　er　auf　die

Berufstatigkeit　der　MUtter　zurUck　und　forderte　die　Frauen　auf，　den　Kon－

kurrenzkampf　mit　den　Mtinnern　aufzugeben　und　ins　Haus　zurUckzukeh－

ren　（Sakanishi　1991：　22）　（997）．

25g　Sakanishis　Aufsaセz，〃S難織熊da圭撮sh◎kugy6ron’登。　m6毛e簑”efsc濾e口話F癖誓

　　総憩だi搬Apri韮1955難d　wa饗e量r…e　Rep董壼k　auf　d壼e　iR　der　Februar－Attsgabe

　　derselbeR　Zeitschr簸e欝sc撮e養e嚢e養A癒sa七z　v◎蟄璽sh圭gaki　Yukik◎｛kber（重as｛」登一

　　befriedigende　des　Hau，＄frauendaseins．　Die　Beitrage　＄iRd　abgedruckt　in　Ueno

　　1991a，　Bd．　1．
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sie in der japanischen Frühzeit bereits gegeben habe (329). Ihre Frage, wie 
es in der Zukunft um die Bedürftigen der Gesellschaft, um Kinder, Alte 
und Kranke stehen wird, beantwortet sie ebenfalls mit einem Verweis auf 
die Frühzeit. Ebenso wie der Clan die sozialen Aufgaben übernommen 
hatte, so werde dies auch die künftige Gesellschaft leisten. In den soziali­
stischen Ländern, aber auch in den fortgeschrittenen kapitalistischen 
Ländern sei solch ein soziales System bereits im Entstehen begriffen. 

Die Verkleinerung der Familie zur Kernfamilie in der Geschichte der 
Ehe und Familie ging nach Takamure einher mit der zunehmenden Iso­
lierung der Familien. Sie erkennt jedoch zwei Arten von Kleinstfamilien, 
die sich grundlegend voneinander unterscheiden: Der isolierte, indivi­
dualistische Typus und der auf dem gemeinschaftlichen, sozialistischen 
Prinzip basierende Typus. Ersterer sei zum Absterben verurteilt und in 
letzterem erkennt sie die Grundlage der Familie der Zukunft (986). Die 
Volksrepublik China und die Sowjetunion dienen Takamure mit ihren 
gleichberechtigten und partnerschaftlichen Modellen als Vorbild. Die 
Kindererziehung werde vergesellschaftet und gehe in die Verantwortung 
der Gemeinschaft (kyädötai) über. Die einander als ProduzentInnen 
gleichgestellten Eheleute würden die Ehe auf der Grundlage der Liebe 
und nicht der materiellen Abhängigkeit eingehen. 

Takamure konstatiert eine Krise der Familie in den zivilisierten Gesell­
schaften, die auf den Zusammenbruch der Institution Familie hinauslau­
fe. Die Anzeichen der "untergehenden Familie" (horobiru katei) erkennt 
sie in den ihrer Ansicht nach zunehmenden gesellschaftlichen Spannun­
gen, den Familienstreitigkeiten, der Verwahrlosung der Jugend, etwa 
durch den zunehmenden Drogenkonsum (991). Hier bezieht sich Ta­
kamure auf zeitgenössische Auseinandersetzungen um die Rolle der 
Hausfrau in der japanischen Gesellschaft. In der sogenannten "Hausfrau­
en-Debatte" (shufu ronsä) der 1950er Jahre argumentierte Sakanishi 
Shiho}59 daß der Vorstoß der Frauen auf dem Arbeitsmarkt zu einer 
Vernachlässigung der Familie führe, die negative Auswirkungen auf das 
Verhältnis der Eheleute und auf die Kinder hätten. Das Problem auffällig 
gewordener Kinder und Jugendlicher (juryäji mondai) führte er auf die 
Berufstätigkeit der Mütter zurück und forderte die Frauen auf, den Kon­
kurrenzkampf mit den Männern aufzugeben und ins Haus zurückzukeh­
ren (Sakanishi 1991: 22) (997). 

259 Sakanishis Aufsatz ",Shufu dai ni shokugyäron' no mäten" erschien in Fujin 
koran im April 1955 und war eine Replik auf die in der Februar-Ausgabe 
derselben Zeitschrift erschienenen Aufsatz von Ishigaki Yukiko über das Un­
befriedigende des Hausfrauendaseins. Die Beiträge sind abgedruckt in Ueno 
1991a, Bd. 1. 
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　　　Takaraure　hiRgegeR　thematisiert　die　inxxeren　WiderspTUche　der　Fami－

lie　und　wendet　sich　gegen　die　．reaktiontiren’‘　Forderungert　nach　der

R“ckkehr　der　Frau　ins　Haus．　Auf　der　anderen　Seite　pladiert　sie　f“r　die

Rationalisierung　der　Hausarbeit　durch　ihre　Vergesellschaftung，　und　es

geliRgt　ihr，　das　ldGal　der　M“tterlichkeit　mit　der　ldee　der　Vergesellschaf－

tung　der　Kindererziehung　zu　verknUpfen：

　　　　Ilt　diesem　Streit　wird　die　bis　jetzt　voR　der　MeRschheit　vergesseRe

　　　　Frage　des　Respektes　und　der　Verehrung　des　MUtterlichen　（bosei

　　　　50励δ）a癒gew◎rfeft，　u蓑d　e罫sも搬als　wiでd　das　M◎rgeRgrauen　der　Ver－

　　　　gesellschaftung　（Vergemeinschaftung）　der　Kindererziehung　und　des

　　　　gesellschaftlichen　Schutzes　veR　Mutter　uRd　KiRd　sichtbar，　die　man

　　　　vordem　nur　in　der　Zeit　der　Clangemeinschaft　kannte．　（996）

Der　Begriff　Vergemeinscha舳ng（砲δ痴話folgt蟄K：lammern　dem　Begriξf

Vergesellschaftung（shakaikの．　Takamure　verdeutlicht　damit，　daB　in　der

v◎r董ihr　altvisierteR】m蓑もセerlichen　Gese1韮schaf重der　Zuk疑nf重Gese白墨schaξ重

und　Gemeinschaft　Synonyme　bilden．260

　　1nihreft　EiRwandeA　gegeR　Sakanishis　Argumentatiofi　zieht　Takamure

die　arnerikanischen　Verhaltnisse　zum　Vergleich　heran．　Dort　hatten　die

FraueR，　und　gerade　die　FraueR　der　Mittei一　itftd　Oberschichten，　deR　h6ch－

sten　Lebensstandard　in　der　Welt　erreicht．　Dennoch　quale　sie，　wie　eine

S◎嚢dem嚢螢搬αdes乙弊Magazi蓑s　v◎懲21Ja難継1957　zeige．　ei轟e　U蟹u－

he　und　Unzufriedenheit，　deren　Ursache　nicht　befriedigend　erklart　wer－

de蓑k6丁田e．　Taka搬疑re童he類a嫉sier毛hier　bereits（la§〃Pr◎ble憩◎㎞e　Na－

men” C　mit　dem　Betty　Friedan　erst　fUnf　Jahre　sptiter　die　Frustration　der

Hausfraue簸i難de簸a螢er韮kan韮scheR　Vororten　benaRnte，261　F搬Taka搬ure

sind　dies　alles　Anzeichen　der　zum　Untergang　verurteilten　Familie，　die　in

der　amerikanischen　，，Ehe－ldeologie　der　bUrgerlichen　Demokratie”　die

letzte　Zerfallsstufe　des　Patriarchats　erreicht　habe　（1000）．　Hier　nun，　am

Ende　der　Ehe，　ereignet　sich　Takamure　zufolge　die　Wiederauferstehung

der　Sexuaiittit　（horobiru　katei　to　sei　nojukkatsu）　（1000）．　ln　der　Befreiung　der

Sexua！itat　und　der　Fortpflanzung　von　den　materiellen　Abhangigkeiten

der　Ehe　erkennt　sie　die　Grundlage　einer　neuen　Form　von　Familie．　Dicho一

260　ln　ihren　Auseinandersetzungen　mit　marxistischen　Feministinnen　in　den　1920er

　　und　Anfang　der　1930er　Jahre　hatte　Takamure　sich　gegen　die　Vergesellschaftung

　　der　K童Rdererziehttft9搬it　der　Argumentati◎鍛gewa鍛d重，　da露B董ld難9盤（i£rz圭e－

　　hung　in　den　Handen　der　MUtter　bleiben　und　die　Bildungsinhalte　von　ihnen

　　bestimmt　werdeB　mggten　（vgl．　Germer　1996b）．　Hiemun　hildeR　Vergesellschaf－

　　tung　und　Vergemeinschaftung　keinen　Widerspruch　mehr．
26i　Friedans　1963　erschienene　Studie　The　Feminine　Mystique　wurde　zu　einem　Best－

　　seller　und　markiert　den　Beginn　der　neuen　Frauenbewegung　in　den　USA　（Frie－

　　dan　1991）．
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Takamure hingegen thematisiert die inneren Widersprüche der Fami­
lie und wendet sich gegen die "reaktionären" Forderungen nach der 
Rückkehr der Frau ins Haus. Auf der anderen Seite plädiert sie für die 
Rationalisierung der Hausarbeit durch ihre Vergesellschaftung, und es 
gelingt ihr, das Ideal der Mütterlichkeit mit der Idee der Vergesellschaf­
tung der Kindererziehung zu verknüpfen: 

In diesem Streit wird die bis jetzt von der Menschheit vergessene 
Frage des Respektes und der Verehrung des Mütterlichen (bosei 
sonchö) aufgeworfen, und erstmals wird das Morgengrauen der Ver­
gesellschaftung (Vergemeinschaftung) der Kindererziehung und des 
gesellschaftlichen Schutzes von Mutter und Kind sichtbar, die man 
vordem nur in der Zeit der Clangemeinschaft kannte. (996) 

Der Begriff Vergemeinschaftung (kyödöka) folgt in Klammern dem Begriff 
Vergesellschaftung (shakaika). Takamure verdeutlicht damit, daß in der 
von ihr anvisierten mütterlichen Gesellschaft der Zukunft Gesellschaft 
und Gemeinschaft Synonyme bilden.260 

In ihren Einwänden gegen Sakanishis Argumentation zieht Takamure 
die amerikanischen Verhältnisse zum Vergleich heran. Dort hätten die 
Frauen, und gerade die Frauen der Mittel- und Oberschichten, den höch­
sten Lebensstandard in der Welt erreicht. Dennoch quäle sie, wie eine 
Sondernummer des Life-Magazins vom 21. Januar 1957 zeige, eine Unru­
he und Unzufriedenheit, deren Ursache nicht befriedigend erklärt wer­
den könne. Takamure thematisiert hier bereits das "Problem ohne Na­
men", mit dem Betty Friedan erst fünf Jahre später die Frustration der 
Hausfrauen in den amerikanischen Vororten benannte.261 Für Takamure 
sind dies alles Anzeichen der zum Untergang verurteilten Familie, die in 
der amerikanischen "Ehe-Ideologie der bürgerlichen Demokratie" die 
letzte Zerfallsstufe des Patriarchats erreicht habe (1000). Hier nun, am 
Ende der Ehe, ereignet sich Takamure zufolge die Wiederauferstehung 
der Sexualität (horobiru katei to sei no jukkatsu) (1000). In der Befreiung der 
Sexualität und der Fortpflanzung von den materiellen Abhängigkeiten 
der Ehe erkennt sie die Grundlage einer neuen Form von Familie. Dicho-

260 In ihren Auseinandersetzungen mit marxistischen Feministinnen in den 1920er 
und Anfang der 1930er Jahre hatte Takamure sich gegen die Vergesellschaftung 
der Kindererziehung mit der Argumentation gewandt, daß Bildung und Erzie­
hung in den Händen der Mütter bleiben und die Bildungsinhalte von ihnen 
bestimmt werden müßten (v gl. Germer 1996b). Hier nun bilden Vergesellschaf­
tung und Vergemeinschaftung keinen Widerspruch mehr. 

261 Friedans 1963 erschienene Studie The Feminine Mystique wurde zu einem Best­
seller und markiert den Beginn der neuen Frauenbewegung in den USA (Frie­
dan 1991). 
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tomisierend　stellt　sie　die　zerfallende　Familie　（horohiru　katei）　und　die　neu

entstehende　Familie　（umareru　katei）　einander　gegenUber．　Erstere　als　Aus－

druck　eines　formalistischen　Systems　von　Familie，　letztere　als　Ausdruck

eines　Liebesverhaltnisses．　lhre　Vision　dieser　neu　entstehenden　Familie

sieht　sie　in　Ansatzen　im　．neuen　China”262　und　in　der　Sowjetunion　ver－

wirklicht　（1006）．　Sie　erwahnt　den　Kampf　der　Frauen　in　der　Revolution

und　ihre　Teilnahme　an　der　Produktion，　sieht　die　Entwicklung　zu　einer

Vergesellschaftung　der　Hausarbeit　voranschreiten　und　erklHrt　die　Gleich－

heit　zwischen　Mann　und　Frau　durch　ihren　ebenbUrtigen　Status　als　Produ－

zentlnnen　（1008　f．）．　lhre　Darstellung　liest　sich　wie　eine　romantische　Ver－

herrlichung　des　werktatigen　China，　das　auf　dem　Weg　in　die　ersehnte

Gesellschaft　，ohne　Familie’　ist．　Bis　dahin，　so　schrankt　Takamure　ein，　ist　es

freilich　noch　ein　langer　Weg．　Die　freie　Sexualitat　bilde　jedoch　die　Voraus－

setzung　fUr　eine　Form　von　Ehe　und　Familie，　wie　sie　fUr　die　．ferne　Zu－

kunft”　denkbar　ist：　Die　．partnerschaftliche　Familie”　（do－shi　no　katei）　und

die　．Familie　der　Liebe”　（ai　no　katei）　（1010）．

　　　　　　　　　　　　　　　　　4。3．エ．6Die　Historisierung　der　Ehe

Die　Entdeckung　und　Theoretisierung　der　Tatsache，　dag　Eheformen　und

Familienbeziehungen　sich　in　jeder　Epoche　stark　voneinander　unterschie－

den，　wird　von　vielen　Historikerlnnen　anerkennend　Takamure　ltsue　zuge－

schrieben　（Nishimura　1976，　Wakita　1984：　82）．　ln　Ubereinstimmung　mit

Takamures　Ergebnissen　sieht　z．B．　auch　Wakita　（1984）　die　Nara一　und

Heian－Zeit　als　Phasen　des　allmahlichen　Ubergangs　von　der　Besuchsehe

Uber　die　Adoption　eines　Schwiegersohnes　zur　Einheirat　der　Frau　an．

　　　Bis　zum　10．　Jahrhundert　wird　auch　von　Wakita　（1984：　85）　die　Be－

suchsehe　als　die　vorherrschende　Familienform　angenommen，　wie　sie

wiederholt　im　Man’凾潤|shti　beschrieben　ist，　wobei　Wakita　im　Gegensatz　zu

Takamure　nicht　von　der　M6glichkeit　ausgeht，　daB　auch　Frauen　gleichzei－

tig　mehrere　Manner　besuchen　konnten．　Sie　teilt　jedoch　Takamures　Auf－

fassung，　daB　ab　dem　10．　und　11．　Jahrhundert　in　der　Schicht　des　Adels　die

uxorilokale　Eheform　dominierte，　in　der　das　Paar　vorUbergehend　und

schlieBlich　ganz　in　der　Familie　der　Ehefrau　oder　in　einem　von　ihren　Eltern

262　Takamure　merkt　an，　dag　Mao　Tse－tung　in　China　bereits　1929　das　revolutionare

　　Potential　der　Frauen　gepriesen　hatte　und　daB　mit　GrUndung　der　Volksrepublik

　　1949　die　in　bezug　auf　die　Geschlechter　fortschrittlichsten　Grundsatze　festgelegt

　　wurden　（1007）．　lm　Ubrigen　deckt　sich　ihre　Sicht　auf　China　und　ihre　Konzeption

　　von　Japan　in　Asien　weitgehend　mit　jener　der　marxistischen　Historiker　inner－

　　halb　der　Rekishigaku　Kenkyakai　（．Geschichtswissenschaftliche　Forschungs－

　　gesellschaft”），　insbesondere　lshimoda　ShO　und　T6yama　Shigeki，　die　einen

　　staatskritischen，　antikolonialistischen　und　progressiven　ethnischen　Nationalis－

　　mus　fUr　Japan　verfochten．　Siehe　den　erhellenden　Aufsatz　von　Gayle　2001．
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tomisierend stellt sie die zerfallende Familie (horobiru katei) und die neu 
entstehende Familie (umareru katei) einander gegenüber. Erstere als Aus­
druck eines formalistischen Systems von Familie, letztere als Ausdruck 
eines Liebesverhältnisses. Ihre Vision dieser neu entstehenden Familie 
sieht sie in Ansätzen im "neuen China"262 und in der Sowjetunion ver­
wirklicht (1006). Sie erwähnt den Kampf der Frauen in der Revolution 
und ihre Teilnahme an der Produktion, sieht die Entwicklung zu einer 
Vergesellschaftung der Hausarbeit voranschreiten und erklärt die Gleich­
heit zwischen Mann und Frau durch ihren ebenbürtigen Status als Produ­
zentInnen (1008f.). Ihre Darstellung liest sich wie eine romantische Ver­
herrlichung des werktätigen China, das auf dem Weg in die ersehnte 
Gesellschaft ,ohne Familie' ist. Bis dahin, so schränkt Takamure ein, ist es 
freilich noch ein langer Weg. Die freie Sexualität bilde jedoch die Voraus­
setzung für eine Form von Ehe und Familie, wie sie für die "ferne Zu­
kunft" denkbar ist: Die "partnerschaftliche Familie" (dash i no katei) und 
die "Familie der Liebe" (ai no katei) (1010). 

4.3.1.6 Die Historisierung der Ehe 
Die Entdeckung und Theoretisierung der Tatsache, daß Eheformen und 
Familienbeziehungen sich in jeder Epoche stark voneinander unterschie­
den, wird von vielen Historikerlnnen anerkennend Takamure Itsue zuge­
schrieben (Nishimura 1976, Wakita 1984: 82). In Übereinstimmung mit 
Takamures Ergebnissen sieht z. B. auch Wakita (1984) die Nara- und 
Heian-Zeit als Phasen des allmählichen Übergangs von der Besuchsehe 
über die Adoption eines Schwiegersohnes zur Einheirat der Frau an. 

Bis zum 10. Jahrhundert wird auch von Wakita (1984: 85) die Be­
suchsehe als die vorherrschende Familienform angenommen, wie sie 
wiederholt im Man'yashü beschrieben ist, wobei Wakita im Gegensatz zu 
Takamure nicht von der Möglichkeit ausgeht, daß auch Frauen gleichzei­
tig mehrere Männer besuchen konnten. Sie teilt jedoch Takamures Auf­
fassung, daß ab dem 10. und 11. Jahrhundert in der Schicht des Adels die 
uxorilokale Eheform dominierte, in der das Paar vorübergehend und 
schließlich ganz in der Familie der Ehefrau oder in einem von ihren Eltern 

262 Takamure merkt an, daß Mao Tse-tung in China bereits 1929 das revolutionäre 
Potential der Frauen gepriesen hatte und daß mit Gründung der Volksrepublik 
1949 die in bezug auf die Geschlechter fortschrittlichsten Grundsätze festgelegt 
wurden (1007). Im Übrigen deckt sich ihre Sicht auf China und ihre Konzeption 
von Japan in Asien weitgehend mit jener der marxistischen Historiker inner­
halb der Rekishigaku Kenkyukai ("Geschichtswissenschaftliche Forschungs­
gesellschaft"), insbesondere Ishimoda Shö und Töyama Shigeki, die einen 
staatskritischen, antikolonialistischen und progressiven ethnischen Nationalis­
mus für Japan verfochten. Siehe den erhellenden Aufsatz von Gayle 2001. 
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bereitgestellten　Haus　wohnte　（Wakita　1984：　85）．　Dies　wird　mittlerweile

von　Kurihara　（1994）　verneint，　der　davon　ausgeht，　daB　die　uxorilokale

Einheirat　des　Mannes　allenfalls　als　Ausnahme　zu　seheA　ist．　lm　Eiga

menogatgri慧蓑d　Genii　menegatari　w茎rd　d三ese　Ehef◎rm類嚢de螢Begriff

mukotori　bezeichnet，　der　sich　in　Takamures　Analyse　der　ffheformen　in　den

Begriffen　mukotorikon　oder　sho－seikon　wiGderfindet．　Da　die　im　Haus　der

Mutter　lebenden　Kinder　jedoch　den　Namen　des　Vaters　trugen，　wird　in　der

gegeftwartigen　Forschung　statt　des　migverst5ndlichen，　weil　auch　bei

Takamure　auf　Matri｝iRearitat　verweisendeA　Begfiffes　muketgrikex　die　axf

die　Lokalittit　bezogene　Begrifflichkeit　der　uxorilokalen　（tsumagata　kyoju““一

kon）　und　der　rteolokalen　Ehe　（dokuritsu　kyoiu－kon）　verwendet　（Sekiguchi

1976，　FukutO　1991）．　McCullough　（1967）　hatte，　wie　bereits　erwahnt，　die

URterscheidung　der　HeiaR－zeitlicheft　EheformeR　nach　der　Lokalitat　vor－

gesch韮age嚢：die　v重r銭◎ka璽e，縫xori玉◎ka茎e／d縫d◎kale　猛嚢d　die嚢edokak｝

Form．　Wakita　verwendet　demgegentiber　eine　weitere　in　Japan　gebrauch－

liche　Kategorisierung：　boshokon　（der　Wohnort　der　Mutter／Ehefrau　ist

zentral），　tsumadoikon　（die　Besuchsehe　des　Mannes），　mukotorikon　（die　Ad－

option　eines　Schwiegersohnes），　sho－seiken　（der　Ehemarm　lebt　im　Haus　der

Frag，　ihnlich　wie　beshekon），　yepteterikgn　（die　Ehefrau　lebt　iR　der　FRmi｝ie

des　Mannes）　und　do－kyo　（Zu＄ammenleben）　（Wakita　1984：　83）．

　　　Wahrend　dj，e　meisten　Wissenschaftler，　die　sich　mit　der　alten　oder　mittel－

alterlichen　Geschichte　Japans　befassen，　die　patriarchale　Familie　fUr　die

Vbrbedingung　des　S童aaセes　ha1セen、　ihre　E簸毛s窒eh㎜・g　im　spaセen　dri鍵en　bis

zum　sechsteR　JahrhURdert】瞼鷲der　En蓄s蓄e熱繊g　der　K◎角瞭一台目墨tur蟹韮d　de＄

Yamato－Staates　veranschlagen　und　ihre　Vollendung　im　7．　Jahrhundert　mit

der　Einsetzung　der　zentrali＄tischen　BUrokratie　des　ritsuryO一一Systems　festle－

gen，263　vertritt　Takamure　die　These，　dag　in　den　unteren　Volksschichten　die

Diversivitat　der　Ehepraktiken　uRd　ursprimglich　fur　die　Gemeinschaft

（栖F醒醒厩）bes賃搬搬en（至e登s◎zia韮en　Bezie熱間ge鍛zum「嚢｝il　1）is擁韮ぜe　Ze圭童

bestehen　blieben　und　daB　die　patriarchale　Familie　erst　Mitte　des　14．　Jahr－

hunderts　zur　Norm　wurde．　Wakita　hingegen　trifft　die　Unterscheidung，　daB

die　Heian－zeitliche　Gesellschaft　patriarchal　war，　daB　aber　aristokratische

Frauen　aufgrund　der　uxorilokalen　Eheform，　Verm6gens一　und　Erbrechte

eiRe　re｝ativ　hehe　Ste｝luRg　innehatteR　（Wakita　1984，　1992）．　lm　Gegensatz　ztt

Takamures　Annahne　argumentiert　Sekiguchi　（1976，　vgl．　auch　Wakita　1984）

jedoch，　daB　auch　die　uxorilokale　Eheform　nicht　zwangslHufig　auf　weibliche

263@至r韮◎疑e1～羅8，　Yb§hida董980／z嚢．簑a（：h　Wakita狂）84．1n◎ue　de薮簸量ert　die　Ya搬a蓄（〉一

　　〇（ier　Kof疑無一Kultur　a韮s　ei薮8“ndnis　pa士riarch謡er　Fa凱i薮e簑，　das　an（iere，嚢圭chレ

　　patriarchale　Familien　Uberwaltigte．　Deren　soziale　Verfagtheit　und　Bindungen

　　innerhalb　der　Gemeinschaft　brachen　mit　der　zentralisierten　und　patriarchalen

　　Gesetzgebung　des　7．　Jahrhunderts　zusammen．

2隻7
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bereitgestellten Haus wohnte (Wakita 1984: 85). Dies wird mittlerweile 
von Kurihara (1994) verneint, der davon ausgeht, daß die uxorilokale 
Einheirat des Mannes allenfalls als Ausnahme zu sehen ist. Im Eiga 
monogatari und Genji monogatari wird diese Eheform mit dem Begriff 
mukotori bezeichnet, der sich in Takamures Analyse der Eheformen in den 
Begriffen mukotorikon oder shäseikon wiederfindet. Da die im Haus der 
Mutter lebenden Kinder jedoch den Namen des Vaters trugen, wird in der 
gegenwärtigen Forschung statt des mißverständlichen, weil auch bei 
Takamure auf Matrilinearität verweisenden Begriffes mukotorikon die auf 
die Lokalität bezogene Begrifflichkeit der uxorilokalen (tsumagata kyojü­
kon) und der neolokalen Ehe (dokuritsu kyojükon) verwendet (Sekiguchi 
1976, Fukutä 1991). McCullough (1967) hatte, wie bereits erwähnt, die 
Unterscheidung der Heian-zeitlichen Eheformen nach der Lokalität vor­
geschlagen: die virilokale, uxorilokale, duolokale und die neolokale 
Form. Wakita verwendet demgegenüber eine weitere in Japan gebräuch­
liche Kategorisierung: boshokon (der Wohnort der Mutter/Ehefrau ist 
zentral), tsumadoikon (die Besuchsehe des Mannes), mukotorikon (die Ad­
option eines Schwiegersohnes), shäseikon (der Ehemann lebt im Haus der 
Frau, ähnlich wie boshokon), yometorikon (die Ehefrau lebt in der Familie 
des Mannes) und däkyo (Zusammenleben) (Wakita 1984: 83). 

Während die meisten Wissenschaftler, die sich mit der alten oder mittel­
alterlichen Geschichte Japans befassen, die patriarchale Familie für die 
Vorbedingung des Staates halten, ihre Entstehung im späten dritten bis 
zum sechsten Jahrhundert mit der Entstehung der Kofun-Kultur und des 
Yamato-Staates veranschlagen und ihre Vollendung im 7. Jahrhundert mit 
der Einsetzung der zentralistischen Bürokratie des ritsuryä-Systems festle­
gen}63 vertritt Takamure die These, daß in den unteren Volksschichten die 
Diversivität der Ehepraktiken und ursprünglich für die Gemeinschaft 
(kyädätai) bestimmenden sozialen Beziehungen zum Teil bis in ihre Zeit 
bestehen blieben und daß die patriarchale Familie erst Mitte des 14. Jahr­
hunderts zur Norm wurde. Wakita hingegen trifft die Unterscheidung, daß 
die Heian-zeitliche Gesellschaft patriarchal war, daß aber aristokratische 
Frauen aufgrund der uxorilokalen Eheform, Vermögens- und Erbrechte 
eine relativ hohe Stellung innehatten (Wakita 1984, 1992). Im Gegensatz zu 
Takamures Annahme argumentiert Sekiguchi (1976, vgl. auch Wakita 1984) 
jedoch, daß auch die uxorilokale Eheform nicht zwangsläufig auf weibliche 

263 Inoue 1948, Yoshida 1980, zit. nach Wakita 1984. Inoue definiert die Yamato­
oder Kofun-Kultur als ein Bündnis patriarchaler Familien, das andere, nicht­
patriarchale Familien überwältigte. Deren soziale Verfaßtheit und Bindungen 
innerhalb der Gemeinschaft brachen mit der zentralisierten und patriarchalen 
Gesetzgebung des 7. Jahrhunderts zusammen. 
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Starke　oder　Dominanz　schlieGen　1tigt，　da　cler　Vater　der　Braut　Uber　die

Aufnahme　eines　Schwiegersohnes　in　die　Familie　bestimmte．

　　　Die　GruRdzitge　der　politischen　uRd　wirt＄chaftlichelt　Patriarchalisie－

rung　wurden　Wakita　und　anderen　zufolge　in　der　ritsuryj－Gesetzgebung

des　7．　Jahrhunderts　festgelegt，　welche　die　patrilineare　Weitergabe　von

Besitz　und　Vorstandschaft　des　Haushaltes　sowie　den　Ausschlug　von
FraueR　a慧s　der　RegierURgsb振r◎kratie　bes重i類搬重e．264　Fralleft　behie魏e蓑

dennoch　Verm6gensrechte　bis　zum　14．　Jahrhundert，　aber　die　staatliche

Patriarchalisierung　bedeutete，　daB　sie　von　politischen　Amtern　ausge－

schlossen　wurden　und　ihnen　damit　bereits　im　shOen－System　die　M6glich－

ke嚢ge簸◎登撚en　w鋤ak童iv　Vα搬6ge盆Z饗akk磁Ulier¢捻．　Ubereinstim－

mend　mit　Takamures　Ergebnissen　sehen　viele　Historikerinnen　（Sekiguchi

1976，　Wakita　1984，　Kawane　1990）　den　Ausgangspunkt　fUr　die　Unterord－

nung　der　Frauenin　der　＄chicht　der　Regiefenden．　Die　Familie　der　Krieger一

＄chicht　der　Kamakura－Zeit，　wo　der　Familienvorstand　die　FtthruRg　Uber

die　erweiterte　Familie　innehatte，　das　sogenannte　so－ryo”一System，　setzt　Ta－

kamure　nicht　mit　der　patriarchalen　Familie　gleich．　Auch　Wakita　（1984：　91）

bemerkt，　dag　es　dafin　aRfaRglich　gleiche　Erbrechte　f“r　T6chter　uRd　S6hne

gab　und　erst　mit　der　zunehmenden　virilokalen　Eheform　und　der　sich

vergr6gernden　Unabhtingigkeit　cler　erweiterten　Teile　der　Familie　Erb－

rechte　fUr　T6chter　und　Witwen　zugunsten　des　Erhalts　des　Familienbesit－

zes　ei嚢gesch撫k二尉de難．

　　　Der　Wandel　der　Eheformen（勧madoi－1出たotori－yo雁幼，　den　Ta－

kamure　konstatiert，　wird　von　Wakita　fUr　das　Mittelalter　（chtisei，　in　der

traditionellen　PeriodisieruRg）　und　f“r　die　Schicht　verm6gender　Frauen

bes二重ig毛．　F旋die　la貧d一曲獄曲esiセz璽◎se簸Fra自滅ed◎ch　ste撫sie　die　Gege嚢一

these　zu　Takamure　auf，　dag　namlich　das　Vaterrecht　und　die　niedrige

6konomische　Stellung　der　Frauen　die　Eheformen　hin　zur　Einheirat　der

Frau　verandeTt　haben　uAd　Richt　umgekehrt　（Wakita　1994：　4）．　Sie　verweist

des　weiteren　auf　die　Rollenverteilung　innerhalb　der　mittela｝terlicheR

Familie，　die　sowohl　eine　Reproduktions一　als　auch　die　grundlegende　Pro－

duktionseinheit　darstellte．　Trotz　der　unbestreitbar　untergeordneten　Stel－

1膿gder　F一曲i難bez縫g　a纏f　de嚢Hausvor§重a難d◎blageR　ihr　als　M磁er　und

26‘　Vgl．　Sekiguchi　1990a，　Fukuto　1976，　Wakita　1984，　1992．　Wakita　schreibt：　．Under

　　the　ritsuryo一　system，　income　depended　in　principle　on　landholdings　allotted　by

　　セhe　ce瞭a蓋9◎vem搬e撮◎蓑a嚢e肇a韮basi§を◎認ci毛ize難S・（…〉｝｛・wever，重he

　　greater　portion　of　the　income　of　the　aristocracy　was　derived　（．．．）　from　the

　　stipendary　lands　the　aristocrats　held　as　government　officials．　Since　women，

　　except　for　the　imperial　consort，　were　shut　out　of　government，　they　were

　　deprived　of　the　basic　ability　te　amass　property　〈usually　laRd，　in　this　period）

　　offered　by　an　official　post，　even　though　they　could　become　property　holders　by

　　inheritance”　（Wakita　1984：　80）．
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Stärke oder Dominanz schließen läßt, da der Vater der Braut über die 
Aufnahme eines Schwiegersohnes in die Familie bestimmte. 

Die Grundzüge der politischen und wirtschaftlichen Patriarchalisie­
rung wurden Wakita und anderen zufolge in der ritsuryö-Gesetzgebung 
des 7. Jahrhunderts festgelegt, welche die patrilineare Weitergabe von 
Besitz und Vorstand schaft des Haushaltes sowie den Ausschluß von 
Frauen aus der Regierungsbürokratie bestimmte.264 Frauen behielten 
dennoch Vermögensrechte bis zum 14. Jahrhundert, aber die staatliche 
Patriarchalisierung bedeutete, daß sie von politischen Ämtern ausge­
schlossen wurden und ihnen damit bereits im shöen-System die Möglich­
keit genommen war, aktiv Vermögen zu akkumulieren. Übereinstim­
mend mit Takamures Ergebnissen sehen viele Historikerinnen (Sekiguchi 
1976, Wakita 1984, Kawane 1990) den Ausgangspunkt für die Unterord­
nung der Frauen in der Schicht der Regierenden. Die Familie der Krieger­
schicht der Kamakura-Zeit, wo der Familienvorstand die Führung über 
die erweiterte Familie innehatte, das sogenannte söryö-System, setzt Ta­
kamure nicht mit der patriarchalen Familie gleich. Auch Wakita (1984: 91) 
bemerkt, daß es darin anfänglich gleiche Erbrechte für Töchter und Söhne 
gab und erst mit der zunehmenden virilokalen Eheform und der sich 
vergrößernden Unabhängigkeit der erweiterten Teile der Familie Erb­
rechte für Töchter und Witwen zugunsten des Erhalts des Familienbesit­
zes eingeschränkt wurden. 

Der Wandel der Eheformen (tsumadoi - mukotori - yomeiri), den Ta­
kamure konstatiert, wird von Wakita für das Mittelalter (chüsei, in der 
traditionellen Periodisierung) und für die Schicht vermögender Frauen 
bestätigt. Für die land- und besitzlosen Frauen jedoch stellt sie die Gegen­
these zu Takamure auf, daß nämlich das Vaterrecht und die niedrige 
ökonomische Stellung der Frauen die Eheformen hin zur Einheirat der 
Frau verändert haben und nicht umgekehrt (Wakita 1994: 4). Sie verweist 
des weiteren auf die Rollenverteilung innerhalb der mittelalterlichen 
Familie, die sowohl eine Reproduktions- als auch die grundlegende Pro­
duktionseinheit darstellte. Trotz der unbestreitbar untergeordneten Stel­
lung der Frau in bezug auf den Hausvorstand oblagen ihr als Mutter und 

264 Vgl. Sekiguchi 1990a, Fukutö 1976, Wakita 1984, 1992. Wakita schreibt: IIUnder 
the ritsuryö system, income depended in principle on landholdings allotted by 
the central government on an equal basis to all citizens. ( ... ) However, the 
greater portion of the income of the aristocracy was derived ( ... ) from the 
stipendary lands the aristocrats held as government officials. Since wornen, 
except for the imperial consort, were shut out of governrnent, they were 
deprived of the basic ability to amass property (usually land, in this period) 
offered by an official post, even though they could becorne property holders by 
inheritance" (Wakita 1984: 80). 
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Thematische　Analyse

Hausverwalterin　wichtige　Funktionen．　Wakita　（1994：　9）　zufolge　liegt　die

Ursache　fUr　die　stnkende　Stellung　der　Frau　im　Verlauf　des　Mittelalters

und　der　Neuzeit　in　der　oben　beschriebenen　BUrokratisierung　und　der

zunehmenden　Auslagerung　der　Produktion　aus　dem　．ganzen　Haus”．

　　　FUr　die　Schicht　der　Bauern　wird　auch　die　nicht　geschlechtsspezifische

Erbteilung　noch　bis　zum　17．　Jahrhundert　angenommen，　und　auch　in　den

Gilde－ahnlichen　za　der　Handler　und　Handwerker　scheinen　sich　Verm6－

gensrechte　von　Frauen　glei¢hfalls　langer　erhalten　zu　haben．　Erst　die　am

Ende　der　Muromachi－Zeit　unter　Oda　Nobunaga　begoimene　ZeRtralisie－

rung　beendete　die　Verm6gens一　und　Handelsrechte　voR　Frauen　（Wakita

董984：92－94）．秘難din　der倉養he熟Edo－Ze嚢wurde　au（：h　a犠f　de瓢D◎rf搬i重

der　Einf“hrgRg　des　ie－Systems　voA　obeR　die　patriarchale　A＝toritat　llRd

Ko惣dle　z縫Bes蓄e縫erUAgszweぐke益e窒abliert　Naぐh　M蓑raka雛（197◎）is£

die　vollst5Rdige　URterdr“ckuRg　der　Frau　iR　der　Schicht　der　BauerR　erst

miセder　s奮aa奮1董cheR　Etab薮e引目g　desゴ8－Sys七ems　durch　d圭e　Mei葬一Regier麟g

Ende　des　19．　Jahrhundert＄　durchge＄etzt　worden．

　　　Ebenso　wie　TakamurG　konstatieren　die　meisten　Historiker　fur　die　Edo－

Zeit　eine　gesunkene　Achtung　vor　der　Frau，　wie　sie　in　der　Volkskultur，

dem　kyo－№?氏@etwa，　in　Sprichw6rtern　Uber　den　．Bauch　der　Frau　als　einer

Leihgabe”　sowie　in　konfuzianischen　Forderungen　nach　weiblicher　Unter－

werfung　zum　Ausdruck　kommt　（vgl．　Wakita　1984）．　Takamures　These　von

der　vollstandigen　UnterdrUckung　der　Frau　in　der　Edo－Zeit　wurde　von

Hayashi　Reiko　（1990）　in　dem　Sinne　relativiert，　als　das　hakufu　zwar　die

patriarchale　Erbfolge　i，n　der　Schicht　der　Krieger　garantierte　und　die　Stel－

lung　der　Frau　in，　dieser　Schicht　sank，　daB　sich　aber　fUr　die　anderen　Stande

（Bauern，　Handwerker　und　Htindler）　nicht　die　gleiche　These　bestatigen

liege．　Neben　den　frauenfeindlichen　konfuzianischen　Morallehren　hatte　es

auch　die　wissenschaftlichen　oder　religi6sen　Lehren　der　kokugaku　（，，natio－

nale　Schule”）　oder　der　shingaku　（w6rtl．　．Lehre　des　Herzens”）265　gegeben，

die　den　Frauen　in　gewissem　Umfang　neue　Gebiete　des　Wissens　er6ffneten

（Hayashi　1990：　125）．　Die　＄hingaku　teilte　auch　nicht　die　iR　der　Edo－Zeit　mit

der　Behauptung　weiblicher　Unfahigkeit　begrUndete　negative　Bewertung

der　Mutterrolle　in　der　Erziehung　der　MadcheR，　seRderR　zahlte　es　ver

allem　bei　dex　ArmeR　zu　den　A“fgabeA　der　Frau，　eiRe　verlggliche　Mutter

z疑§ei蓑（R◎ber董so捻1991：9藪．）。　A鱗（：h　f敬die　Fra雛e嚢der　Kriegerschicht

265　Shingakst　bezeichnet　vor　a｝lem　die　synkretistischen　Lehren　lshida　BaigaRs　（1685－

　　1744）　und　seiner　Schule．　Sie　basierten　auf　der　konfuzianischen　Zhu－Xi－Schule，

　　vereinten｝edoch　auch　shintoistische　urtd　buddhistische　Elemente．　Die　Moralleh－

　　ren　der　setingaku　tran＄zendierten　die　Standesgrenzen　und　geiten　u．a．　deshalb　als

　　Beispiele　medernen　humanistischen　Denkens．　Sehr　aktiv　war　die　shingaku　in　der

　　Volkg．　bildung，　v．　a．　irt　den　auch　Madchen　zuganglichen　Terakoya－Dorfschulen．
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Hausverwalterin wichtige Funktionen. Wakita (1994: 9) zufolge liegt die 
Ursache für die sinkende Stellung der Frau im Verlauf des Mittelalters 
und der Neuzeit in der oben beschriebenen Bürokratisierung und der 
zunehmenden Auslagerung der Produktion aus dem "ganzen Haus". 

Für die Schicht der Bauern wird auch die nicht geschlechtsspezifische 
Erbteilung noch bis zum 17. Jahrhundert angenommen, und auch in den 
Gilde-ähnlichen za der Händler und Handwerker scheinen sich Vermö­
gensrechte von Frauen gleichfalls länger erhalten zu haben. Erst die am 
Ende der Muromachi-Zeit unter Oda Nobunaga begonnene Zentralisie­
rung beendete die Vermögens- und Handelsrechte von Frauen (Wakita 
1984: 92-94), und in der frühen Edo-Zeit wurde auch auf dem Dorf mit 
der Einführung des ie-Systems von oben die patriarchale Autorität und 
Kontrolle zu Besteuerungszwecken etabliert. Nach Murakami (1970) ist 
die vollständige Unterdrückung der Frau in der Schicht der Bauern erst 
mit der staatlichen Etablierung des je-Systems durch die Meiji-Regierung 
Ende des 19. Jahrhunderts durchgesetzt worden. 

Ebenso wie Takamure konstatieren die meisten Historiker für die Edo­
Zeit eine gesunkene Achtung vor der Frau, wie sie in der Volkskultur, 
dem kyägen etwa, in Sprichwörtern über den "Bauch der Frau als einer 
Leihgabe" sowie in konfuzianischen Forderungen nach weiblicher Unter­
werfung zum Ausdruck kommt (vgl. Wakita 1984). Takamures These von 
der vollständigen Unterdrückung der Frau in der Edo-Zeit wurde von 
Hayashi Reiko (1990) in dem Sinne relativiert, als das bakufu zwar die 
patriarchale Erbfolge in der Schicht der Krieger garantierte und die Stel­
lung der Frau in dieser Schicht sank, daß sich aber für die anderen Stände 
(Bauern, Handwerker und Händler) nicht die gleiche These bestätigen 
ließe. Neben den frauenfeindlichen konfuzianischen Morallehren hätte es 
auch die wissenschaftlichen oder religiösen Lehren der kokugaku ("natio­
nale Schule") oder der shingaku (wörtl. "Lehre des Herzens lJ

)265 gegeben, 
die den Frauen in gewissem Umfang neue Gebiete des Wissens eröffneten 
(Hayashi 1990: 125). Die shingaku teilte auch nicht die in der Edo-Zeit mit 
der Behauptung weiblicher Unfähigkeit begründete negative Bewertung 
der Mutterrolle in der Erziehung der Mädchen, sondern zählte es vor 
allem bei den Armen zu den Aufgaben der Frau, eine verläßliche Mutter 
zu sein (Robertson 1991: 94f.). Auch für die Frauen der Kriegerschicht 

265 Shingaku bezeichnet vor allem die synkretistischen Lehren Ishida Baigans (1685-
1744) und seiner Schule. Sie basierten auf der konfuzianischen Zhu-Xi-Schule, 
vereinten jedoch auch shintoistische und buddhistische Elemente. Die Moralleh­
ren der shingaku transzendierten die Standesgrenzen und gelten u. a. deshalb als 
Beispiele modernen humanistischen Denkens. Sehr aktiv war die shingaku in der 
Volksbildung, v.a. in den auch Mädchen zugänglichen Terakoya-Dorfschulen. 
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∫◎se量嚢◎rek重shiぐ“Pie　Gesckickte　der　Frauつ

s重e更1毛Waki毛a　Os融蓑（1990）die§◎wohl　v◎A・Takamure・a韮s　a襯h　v◎登1熟◎ue

Kiyoshi　vertretene　These　von　der　Neuzeit　als　dem　dunklen　Zeitalter　der

v611igeR　Rechtlosigkeit　und　der　，，sklavischeR　Existenz　der　Frauen　inner－

halb　der　Familie”　（Wakita　O．　1990：　62）　in　Frage．　Oguchi　（1995）　verweist

auf　Takamures　ungenUgende　eigene　Grundlagenforschung　Uber　die　Fa－

milie　seit　der　Muromachi－Zeit　（Oguchi　1995）．

　　　Die　Zuordnung　der　Frau　in　die　．Htiuslichkeit”　der　patriarchalen

Kemfa〕瞭．ilie　ha鍵e　at嚢ch　i貧E撚◎pa　ei嚢e　e搬i嚢e搬e　pdiセische　Bede網引搬9，

die　mit　dem　Aufstieg　des　Bttrgertums，　mit　der　Ausweitung　des　Kapitalis－

mus　und　der　Dissoziation　von　Erwerbs一　und　FamilienlebeR　seit　dem　18．

Jahrhundert　verbunden　ist．266　ln　japan　war　auch　unter　dem　Einfluts　des

Neokonfuzianismus267　als　einem　Moralkodex．　der　den　Frauen　ihren　．na一

轍rlicheバun亡αgeordneをe益Plaをz孟捻der　Ordnu鷺g　dαGeschlech奮er　z雛一

wies，　das　ie　als　die　Familienform　der　Krieger　und　des　Adels　im　12．　und　13．

jahrhUft（圭erとe薮雪s蓄a嚢de難．　Die　R◎r螢a薮ve　OrdRuRg　des詑war　gepragt　v◎養

Patrilinearitat，　Patrilokalitat，　Primogenitur　und　einer　starken　Stellung

des　Ha秘sv◎fS奮a簸des．夏難deR搬i奮deごen　URd　ar類e簸b～…蓑erli（：he薮S（：hi（：hセen

hatte　sich　solch　ein　autoritares　Hausvorstandssystem　nicht　durchsetzen

k6nnen．268　Auch　die　land｝icheR　Muster　der　Erbfolge　waren　zu　Beginn　der

Meiji－Zeit　noch　sehr　versch．ieden，269　wobei　T6chter　und　j“ngere　S6hne

nicht　unbedingt　vom　Erbverm6gen　ausgeschlossen　waren　（Goldsmith
縦】nd　Ku】臓ke茎ユ97箋：1（）65）．

266　Vgl．　＄horter　（3，977：　289－300），　siehe　auch　Mies　（i990：　126－B8），　welche　die　Do－

　　　mestizierung　der　Frau　zur　Hausfrau　als　einen　ProzeB　der　，inneren’　Kolonisie－

　　　r糠gbeschr曲重，　der搬韮毛de類Pr◎ze容der釜疑£ere織Ko1◎RisierUR9，　der　U搬er－

　　werfung　der　Kolonien，　in　engem　und　kausalem　Zusammenhang　steht．

267　Der　Neokonfuzianismus　bildete　sich　im　China　der　Song－Dynastie　（960－1279）

　　heratts　und　wird　daher　auch　Soag－Konfuzianismus　genanftt．　Der　wichtigste

　　Vertreter　des　neokonfuzianischen　Denken＄　jener　Zeit　war　der　Philosoph　Zhu

　　Xi　〈1130－12CO），　desseR　KcmmeRtare　zu　den　koRfuzianischen　Klassikern　unmit－

　　telbar　nach　seinem　Tod　in　Japan　Verbreitung　fanden．　ln　der　Edo－Zeit　wurden

　　　seine　ldeen　in　der　shushigaku　（Zhu－Xi－Schule）　der　Familie　Hayashi　gelehrt．

　　Haya＄hi　Razan　（1583－1657），　persbnlicher　Ratgeber　des　er＄teR　Tokggawa－slze’一

　　gun　leyasu，　formte　aus　den　sozialethischen　Aspekten　der　shushigaku　eine

　　Staatsideologie，　die　bis　zur　Mitte　des　19．　Jahrhunderts　ihre　GUItigkeit　behielt

　　und　dar｛縫）er　hinaus　prage貧den　Ei嚢f茎u韮3　ha毅e〈An沁ni　19～｝6：隻32ξ．）．

268　Vgl．　Fukutake　（1967：　41）．　Der　Hausvorstand　teilte　dem　Brauch　nach　sein　Haus－

　　verstaRdsfech，t　mit　seiner　Frau　oder　dem　FamilieRrat　（￥anagita　1957：　118）．

269　ln　einigen　Gegenden　Mittel一　und　Stidwe＄ljapans　wurde　die　Ultimogenitur

　　praktiziert　und　in　den　n6rdlichen　Regionen　von　Honsha　wurde　die　Nachfolge

　　de「護疑esセe】「蓬丁（）ch重e「i】農deR　HausvorstaRd　beobachセe窒（Befu　董963：望328）．£重R

　　anderer　Brauch　war　die　freie　Auswahl　unter　den　S6hnen　einer　Familie　（Nakane

　　　1967：　9）．
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

stellt Wakita Osamu (1990) die sowohl von Takamure als auch von Inoue 
Kiyoshi vertretene These von der Neuzeit als dem dunklen Zeitalter der 
völligen Rechtlosigkeit und der "sklavischen Existenz der Frauen inner­
halb der Familie" (Wakita O. 1990: 62) in Frage. Öguchi (1995) verweist 
auf Takamures ungenügende eigene Grundlagenforschung über die Fa­
milie seit der Muromachi-Zeit (Öguchi 1995). 

Die Zuordnung der Frau in die "Häuslichkeit" der patriarchalen 
Kernfamilie hatte auch in Europa eine eminente politische Bedeutung, 
die mit dem Aufstieg des Bürgertums, mit der Ausweitung des Kapitalis­
mus und der Dissoziation von Erwerbs- und Familienleben seit dem 18. 
Jahrhundert verbunden ist.266 In Japan war auch unter dem Einfluß des 
Neokonfuzianismus267 als einem Moralkodex, der den Frauen ihren "na­
türlichenll untergeordneten Platz in der Ordnung der Geschlechter zu­
wies, das ie als die Familienform der Krieger und des Adels im 12. und 13. 
Jahrhundert entstanden. Die normative Ordnung des ie war geprägt von 
Patrilinearität, Patrilokalität, Primogenitur und einer starken Stellung 
des Hausvorstandes. In den mittleren und armen bäuerlichen Schichten 
hatte sich solch ein autoritäres Hausvorstandssystem nicht durchsetzen 
können.268 Auch die ländlichen Muster der Erbfolge waren zu Beginn der 
Meiji-Zeit noch sehr verschieden}69 wobei Töchter und jüngere Söhne 
nicht unbedingt vom Erbvermögen ausgeschlossen waren (Goldsmith 
und Kunkel 1971: 1065). 

266 Vgl. Shorter (1977: 289-300), siehe auch Mies (1990: 126-138), welche die Do­
mestizierung der Frau zur Hausfrau als einen Prozeß der ,inneren' Kolonisie­
rung beschreibt, der mit dem Prozeß der äußeren Kolonisierung, der Unter­
werfung der Kolonien, in engem und kausalem Zusammenhang steht. 

267 Der Neokonfuzianismus bildete sich im China der Song-Dynastie (960-1279) 
heraus und wird daher auch Song-Konfuzianismus genannt. Der wichtigste 
Vertreter des neokonfuzianischen Denkens jener Zeit war der Philosoph Zhu 
Xi (1130-1200), dessen Kommentare zu den konfuzianischen Klassikern unmit­
telbar nach seinem Tod in Japan Verbreitung fanden. In der Edo-Zeit wurden 
seine Ideen in der shushigaku (Zhu-Xi-Schule) der Familie Hayashi gelehrt. 
Hayashi Razan (1583-1657), persönlicher Ratgeber des ersten Tokugawa-shö­
gun Ieyasu, formte aus den sozialethischen Aspekten der shushigaku eine 
Staatsideologie, die bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ihre Gültigkeit behielt 
und darüber hinaus prägenden Einfluß hatte (Antoni 1996: 132f.). 

268 Vgl. Fukutake (1967: 41). Der Hausvorstand teilte dem Brauch nach sein Haus­
vorstandsrecht mit seiner Frau oder dem Familienrat (Yanagita 1957: 118). 

269 In einigen Gegenden Mittel- und Südwestjapans wurde die Ultimogenitur 
praktiziert und in den nördlichen Regionen von Honshü wurde die Nachfolge 
der ältesten Tochter in den Hausvorstand beobachtet (Befu 1963: 1328). Ein 
anderer Brauch war die freie Auswahl unter den Söhnen einer Familie (Nakane 
1967: 9). 
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Themgtische　Analyse

　　　1熟Taka頚繋res　E簸乞wurf　bilde蓄（蓬ie　eurasische　Geschi（：h重e　des　Pa重riar－

chats　den　feststehenden　Hintergrund，　vor　dem　sowohl　die　Besonderheit

der　lapanischen　Frauengeschichte　als　auch血re　groBen　prinzipiellen　Ge－

meinsamkeiten　mit　der　Weltgeschichte　aufleuchten．　Den　neueren　Ansat－

ze掘n　der　Fra嫉e難一und　Ehegeschichte　isセdie・Relat童v孟eru轟g　allgemei難er

UnterdrUckungstheorien　und　der　genauere　Blick　auf　die　unterschiedli－

chen　und　tatsljchlichen　LebensumstHnde　der　Frauen　in　ihrer　jeweiligen

Sch壼。撮ge】醗e無sa】膿．　Die　heu七韮ge　s三ch　agf　GriecheR韮a捻d　beziehe捻de　For－

schung　ist　insofern　vorangeschritten，　als　seit　den　1990er　Jahren　die　bis－

lang　verbreitete　und　auch　von　Takamure　widergegebene　Vorstellung　von

der　v611igen　URterdr“ckurig　und　EiRschliegung　der　Frau　im　klassischeR

Griechenland　nicht　verworfen，　aber　vielfa¢h　relativiert　wird　（Wagner－

Hasel　1992，　Katz　1995）．　Auch　die　neuen　Ansatze　in　der　japanischen

Frauen一，　Ehe一　und　Geschlechtergeschichte　ersetzen　allgemeine　Unter－

drdckufigstheoriefi　durck　dert　genauereR　Blick　auf　die　historisclrtert　Be－

hinderungen，　aber　auch　Chancen　von　Frauen　in　ihrer　jeweiligen　Schicht．

Die　Leistung　Takamures　in　ihrer　Zeit　bestand　jedoch　darin，　die　Ehe　aus

eine瓢fe温i嚢istische簸　Blickwi養kel　alS　S◎ziale夏1茎S重i綴重io養Z疑hi8重orisieτen．

Des　weiteren　liegt　das　lnnovative　an　Takamures　Herangehensweise，　Ehe－

geschichte　vom　Standpunkt　der　Frau　aus　zu　schreiben，　darin，　dies　zum

zentralen　Kriterium　des　GeschichtsverstaRdni＄ses　zu　machen　uRd　damit

eine　geschlechterbezogene　Sozialgeschichte　zu　konzipieren．

4．3．2　Die　Mtitter

．Die　MUtter”　bilden　ein　weiteres　Motiv，　das　sich　durch　Josei　no　rekishi

zieht　und　einen　vielschichtigen　historischen　Komplex　darstellt．　Dieser

Komplex　hat　gleichermageR　kulturelle，　soziale，　peliti＄che　und　ideologi－

sche　Dimensionen，　denen　im　folgenden　nachgegangen　wird．

　　Takamure　ltsue　gilt　als　ausgesprochene　Verteterin　des　politischen　Ma－

terna｝ismus　in　Japan．　lhre　sozialphilosophischen　Anschauungen　Uber　das

M醸erliche伽5のhatte　sie　bereits　iR　de難エ92◎er∫ahreR雛diverseR

Schriften　und　Diskussionsbeitragen　dargelegt．　Wesentlichen　EinfluB　auf

ihre　Mutterschaftskonzeption　hatten　die　in　der　Zeitschrift　Seito一　ab　1913

gbersetzteR　xRd　ver6ffeRtlichteR　Essay＄　veR　EIIeR　Key　（1849－1926）27e　“Rd

270　Keys　zentrales　Werk　zur　Geschlechterfrage　ttheT　Liebe　und　Ehe　wurde　in　Teilen

　　〈Kap．　1，　3，　5，　das　2．　teilweise）　vgR　IK．iralsuka　RaichC　als　，，ReR’ai　to　kekkeR’‘　ab

　　∫anuar　1913〈5認δ3，1＞in　f伽f　F・1ge曲berse士z老und　kom搬e面erを・Keys　epoche－

　　machendes　ptidagogisches　Werk　Das　Jahrhundert　des　Kindes　wurde　von　Yamada

　　Waka　in　AuszUgen　ab　1915　（Seito一　5，　7）　Ubersetzt．　Essays　Uber　das　MUtterliche

　　w耀de嚢ab釜勇4（Se海4，9糠d　1重＞vo籔Hiτa重s疑ka　Raich6　als“B◎keバ9bersetzt

　　und　kommentiert．
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In Takamures Entwurf bildet die eurasische Geschichte des Patriar­
chats den feststehenden Hintergrund, vor dem sowohl die Besonderheit 
der japanischen Frauengeschichte als auch ihre großen prinzipiellen Ge­
meinsamkeiten mit der Weltgeschichte aufleuchten. Den neueren Ansät­
zen in der Frauen- und Ehegeschichte ist die Relativierung allgemeiner 
Unterdrückungs theorien und der genauere Blick auf die unterschiedli­
chen und tatsächlichen Lebensumstände der Frauen in ihrer jeweiligen 
Schicht gemeinsam. Die heutige sich auf Griechenland beziehende For­
schung ist insofern vorangeschritten, als seit den 1990er Jahren die bis­
lang verbreitete und auch von Takamure widergegebene Vorstellung von 
der völligen Unterdrückung und Einschließung der Frau im klassischen 
Griechenland nicht verworfen, aber vielfach relativiert wird (Wagner­
Hasel 1992, Katz 1995). Auch die neuen Ansätze in der japanischen 
Frauen-, Ehe- und Geschlechtergeschichte ersetzen allgemeine Unter­
drückungstheorien durch den genaueren Blick auf die historischen Be­
hinderungen, aber auch Chancen von Frauen in ihrer jeweiligen Schicht. 
Die Leistung Takamures in ihrer Zeit bestand jedoch darin, die Ehe aus 
einem feministischen Blickwinkel als soziale Institution zu historisieren. 
Des weiteren liegt das Innovative an Takamures Herangehensweise, Ehe­
geschichte vom Standpunkt der Frau aus zu schreiben, darin, dies zum 
zentralen Kriterium des Geschichtsverständnisses zu machen und damit 
eine geschlechterbezogene Sozialgeschichte zu konzipieren. 

4.3.2 Die Mütter 

"Die Mütter" bilden ein weiteres Motiv, das sich durch Josei no rekishi 
zieht und einen vielschichtigen historischen Komplex darstellt. Dieser 
Komplex hat gleichermaßen kulturelle, soziale, politische und ideologi­
sche Dimensionen, denen im folgenden nachgegangen wird. 

Takamure Itsue gilt als ausgesprochene Verteterin des politischen Ma­
ternalismus in Japan. Ihre sozialphilosophischen Anschauungen über das 
Mütterliche (bosei) hatte sie bereits in den 1920er Jahren in diversen 
Schriften und Diskussionsbeiträgen dargelegt. Wesentlichen Einfluß auf 
ihre Mutterschaftskonzeption hatten die in der Zeitschrift Seitö ab 1913 
übersetzten und veröffentlichten Essays von Ellen Key (1849-1926)270 und 

270 Keys zentrales Werk zur Geschlechterfrage Über Liebe und Ehe wurde in Teilen 
(Kap. 1,3,5, das 2. teilweise) von Hiratsuka Raichö als "Ren'ai to kekkon" ab 
Januar 1913 (Seitö 3,1) in fünf Folgen übersetzt und kommentiert. Keys epoche­
machendes pädagogisches Werk Das Jahrhundert des Kindes wurde von Yamada 
Waka in Auszügen ab 1915 (Seitö 5,7) übersetzt. Essays über das Mütterliche 
wurden ab 1914 (Seitö 4, 9 und 11) von Hiratsuka Raichö als "Boken" übersetzt 
und kommentiert. 
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losei　Ro　rekishi　（．Die　Ge＄chichie　der　Frati　D

die　f“r　die　erste　FraueRbeweguRg　so　wichtige　Debatte　um　deR　Mutter－

schutz　（besei　kego　renso一）　voR　1918／19．　Mit　der　MotivatioR，　sich　der　histo－

rischert　ErforschuRg　jeAer　Ge＄ellschaft　zK　widmeR，　voR　der　sie　aanakm，

da£sie　M蝋em薮d　Kli聡d　a類bes毛e簸＄ch撮zte．　haを竜e　sie　i　93ユihre登R縫ckz縫g

a縫sder　ak翻stischen　feministischeR　P醐量zis重ik　begr蓑ndeセ侮k磁ure

1965：　196）．　Die　folgende　Dar＄te｝lung　und　Diskussion　der　Matriarchats－

idee　und　ihrer　Ursprdnge　＄ol｝　eine　Einordnung　von　Takamures　historio－

graphischem　und　politischem　Konzept　der　．M“tter”　erm6glichen．

　　　　　　　　　　　4．3，2．1　Die　Matriarchatsidee　und　ihre　Ursprtinge

Takamure　sprach　im　Gegensatz　zu　Hora　Tomio　（1959）　in　seiner　spateren

Studie　．Die　Entstehung　des　japanischen　Matriarchates”　（Nihon　bokensei

shakai　no　seiritsu，　Erstausgabe　1957）　tiuBerst　selten　von　einem　Mutterrecht

（hoken），　sondern　irn　allgemeinen　stets　von　Matrilinearitat　（bokei）．　Der　in

dem　Begriff　Mutterrecht　（hoken）　liegende　Rechtsgedanke　entsprang　einem

modernen　juridischen　Konzepe7i　und　widersprach　somit　ihrem　Verstand－

nis　eines　sozialkulturellen　organischen　und　lebendigen　Ganzen．　Takamu－

res　Ansatz　war　dennoch　dem　klassischen　Matriarchatsdiskurs　verbunden，

der　von　den　Pionieren　Johann　Jakob　Bachofen　（1815－1887），　John　Ferguson

McLennan　（1827－1881），　sowie　Lewis　Henry　Morgan　（1818－1881）　ausging．

Neben　erheblichen　Differenzen　Uber　den　konkreten　Ablauf　der　menschli－

chen　Geschichte　stirnmten　diese　Forscher　in　wesentlichen　evolutionisti－

schen　Gesichtspunkten　ttberein：　in　der　Annahme　ursprUnglich　promiskui－

tiver　Verhaltnisse　und　der　historischen　Abfolge　von　Matri一　und　Patrilinea－

ritat，　in　ihrem　Versuch　der　Rekonstruktion　einer　Urgeschichte　u．a．　anhand

von　Materialien　Uber　，，rezente　Primitive”，　in　ihrer　Ablehnung　der　traditio－

nellen　patriarchalen　Theorie　und　in　ihrem　soziologischen　Begriff　von　Ehe

uRd　Familie．　Gemeinsam　i＄t　ihren　Theorien　auch　ein　kulturkritischer　Zug．

Takamures　fe廊nistische　Bet◎nung　ihrer　Kulturkriセik甑erscheide重sie

jedoch　vofi　deA　mamalicheR　Pioniereyi　wnd　r“ckt　sie　iR　die　Nahe　der

vomehmlich　iR　deR　1980er　lahren　im　WesteR　zu　becbachteRder！　femiiriisti－

scheg　RefiaissaRce　der　Matriarchatsfor＄chuftg．

　　　Als　UrspruRg　der　Matriarchatsf◎rschxng　ipa　19・　JahfhURdert　9濃Bach－

ofeRs　Studie　Pas　Mutterreckt　（Erstausg．　1861）．　Die　Widerspr“chlichkeit

des　Textes　selbst，　seine　Mischung　aus　traditionellen，　mythologisierendeR

27i　Die　Matriarchatstheorie　ist　ein　Kind　der　Rechtsgeschichte：　Bachofen　war　Jurist

　　und　hatte　fur　einige　Jahre　den　Lehrstuhl　fUr　R6misches　Recht　in　Basel　inne．

　　Auch　die　sozial一　und　kulturgeschichtlichen　Ansatze　von　Moses　1．　Finley　und

　　Louis　Gernet　nahmen　ihren　Ausgangspunkt　in　der　Rechtsgeschichte　（vgl．　Wag－

　　ner－Hasel　1988：　24）．　L．　H．　Morgan　war　von　Beruf　Rechtsanwalt，　Auch　Hora

　　Tomio　war　Jurist．
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Josei no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

die für die erste Frauenbewegung so wichtige Debatte um den Mutter­
schutz (bosei hogo ronsö) von 1918/19. Mit der Motivation, sich der histo­
rischen Erforschung jener Gesellschaft zu widmen, von der sie annahm, 
daß sie Mutter und Kind am besten schützte, hatte sie 1931 ihren Rückzug 
aus der aktivistischen feministischen Publizistik begründet (Takamure 
1965: 196). Die folgende Darstellung und Diskussion der Matriarchats­
idee und ihrer Ursprünge soll eine Einordnung von Takamures historio­
graphischem und politischem Konzept der "Mütter" ermöglichen. 

4.3.2.1 Die Matriarchatsidee und ihre Ursprünge 
Takamure sprach im Gegensatz zu Hora Tomio (1959) in seiner späteren 
Studie "Die Entstehung des japanischen Matriarchates" (Nihon baken sei 
shakai na seiritsu, Erstausgabe 1957) äußerst selten von einem Mutterrecht 
(baken), sondern im allgemeinen stets von Matrilinearität (bakei). Der in 
dem Begriff Mutterrecht (baken) liegende Rechtsgedanke entsprang einem 
modemen juridischen Konzepf71 und widersprach somit ihrem Verständ­
nis eines sozialkulturellen organischen und lebendigen Ganzen. Takamu­
res Ansatz war dennoch dem klassischen Matriarchatsdiskurs verbunden, 
der von den Pionieren Johann Jakob Bachofen (1815-1887), John Ferguson 
McLennan (1827-1881), sowie Lewis Henry Morgan (1818-1881) ausging. 
Neben erheblichen Differenzen über den konkreten Ablauf der menschli­
chen Geschichte stimmten diese Forscher in wesentlichen evolutionisti­
schen Gesichtspunkten überein: in der Annahme ursprünglich promiskui­
tiver Verhältnisse und der historischen Abfolge von Matri- und Patrilinea­
rität, in ihrem Versuch der Rekonstruktion einer Urgeschichte u.a. anhand 
von Materialien über "rezente Primitive", in ihrer Ablehnung der traditio­
nellen patriarchalen Theorie und in ihrem soziologischen Begriff von Ehe 
und Familie. Gemeinsam ist ihren Theorien auch ein kulturkritischer Zug. 
Takamures feministische Betonung ihrer Kulturkritik unterscheidet sie 
jedoch von den männlichen Pionieren und rückt sie in die Nähe der 
vornehmlich in den 1980er Jahren im Westen zu beobachtenden feministi­
schen Renaissance der Matriarchatsforschung. 

Als Ursprung der Matriarchatsforschung im 19. Jahrhundert gilt Bach­
ofens Studie Das Mutterrecht (Erstausg. 1861). Die Widersprüchlichkeit 
des Textes selbst, seine Mischung aus traditionellen, mythologisierenden 

271 Die Matriarchatstheorie ist ein Kind der Rechtsgeschichte: Bachofen war Jurist 
und hatte für einige Jahre den Lehrstuhl für Römisches Recht in Basel inne. 
Auch die sozial- und kulturgeschichtlichen Ansätze von Moses 1. Finley und 
Louis Gernet nahmen ihren Ausgangspunkt in der Rechtsgeschichte (vgl. Wag­
ner-Hasel 1988: 24). L. H. Morgan war von Beruf Rechtsanwalt. Auch Hora 
Tomio war Jurist. 
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1rviematische　Analyse

sowie　teleologischen　Entwicklungsgedanken　einerseits　und　aus　evolutio－

nistischer　Gesellschaftstheorie　andererseits　ist　ursachlich　fUr　die　wider－

sprgchliche　uRd　zxm　Teil　redukticRistische　RezeptieR　de＄　Werkes，　iR　der

gew6hnlich　nur　ein　bestimmter　Aspekt　auf　Kosten　anderer　betont
wird．272　Hildebrandt　（1990：　56）　pltidiert　fUr　die　Unterscheidung　eines

rationaleR　wissenschaftlicheR　Kerns　der　Bachofenschen　Mutterrechts－

theorie　und　einer　ideologiekritischen　Aufarbeitung　der　geschichtsphilo－

sophischen　Thesen　des　Werkes　und　der　Kontroversen，　die　es　ausge16st

hat．　Der　rationale　Kern　besteht　demnach　in　seiner　soziologischen　Betrach－

tuRgsweise　voR　Ehe　gRd　Familie，　mit　der　BachefeR　als　Altemative　ztt　def

damals　vorherrschenden，　patriarchalen　Theorie　der　monogamen　Ehe　die

，，historisch　erste，　rationale　lnterpretation　der　Entstehung　und　Struktur

nichtnyvpatriarchaler　gesellschaftlicher　Erscheinungsformen“　vorlegte

（Hildebrandt　1990：　55）．　BachofeR　ging　von　einem　ursprdnglichen　Prinzi－

pat　des　gebarenden　Muttertums，　von　einem　System　aus，　in　dem　u．a．　die

Abstammung，　die　Benennung　und　der　Status　der　Kinder　sich　nach　der

Mutterseite　richtete　gRd　die　Vererbung　xur　aR　die　T6chter　erfglgte．　＄eiRe

konkrete　geschichtliche　Periodisierung273　ist　heute　nur　noch　von　histori－

schem　lnteresse，　wahrend　die　Entdeckung　und　Beschreibung　eines　matri－

linearexx　Komp｝exes，　mit　der　er　eiR　neues　Forschungsgebiet　er6ffnete，　zu

・eine醐・ib・nden　L・i・をungen・a撮t．27壌

　　　In　der　ideologiekritischen　Auseinandersetzung　mit　der　．traditionel－

len”，　geschichtsphilosophischen　Seite　des　Mutterreck　ts　rezipiert　Wagner一

272VgL　PIumpe　1975，　Hildebrandt　1983．　Bachofens　Konzeption　hat　in　zahlreichen

　　wissenschaftlichen　Disziplinen，　so　in　der　Et㎞010gie，　Psychologie，　Soziologie

　　s◎w霊ei蘇de薮Re玉ig三◎益s－URd　LlteraturwisseR§chafteR　seiRe　SpureR　hlkterlas－

　　sen．　Siehe　hierzu　die　Ausf“hrungen　bei　V＞agner－Hasel　1992／vgL　au（：h　Hein－

　　richs　l993：XXX。　In　den　Altertumswissenschaften　wurde　seine　Methode　sehr

　　bald　schon，　und　laut　Hildebrandt（1983，1990：47f．）zu　Unrecht，　als　unwissen－

　　seha織ck　verwOご艶嚢．

273Geschichtlich　habe　sich　das　gynaikokratische　System　aus　dem　promiskuitiven

　　Urzustand　allmtihlich　Uber　das　Amazonentum　entWickelt。1）em　sei　in　Acker－

　　bau　treibenden　Gesellschaften　die　Mu乏ter　an　die　Spitze　des　Staates　und　in　der

　　Fa綴圭圭e　ge沁19毛・Schlie£董ich　sei　die費a疑v◎R　dem　Marm　aus　dem　Staatsregi－

　　ment　verdrangt　und　auf　die　Gynaikokratie　der　ehelichen　Sphare　beschrankt

　　worden．　Mit　der　Sicherstellung　der　Paternitat（erstmals　bei　den　R6mern）in　der

　　Ehe　habe　sich　das　vaterrechtliche　Prinzip　endg銭ltig　durchgesetzt（Ba（：h◎fen

　　l993）．

274VgL　Hildebrandt（1983：123），　der　sich　an　den　Begriff“matrilineal　comp蓋ex”von

　　Robert　H．　Lowie　anlehnt　und　schrei．．bt：“DaB　einzelne　ZU呂e　dieses　Systems

　　vereinzelt　von　fr臼heren　Autoren　erwahn重werdeR　ist　relativ　unerheblich　da
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　weder　ihr　iRnerer　ZifsammeRhaRg　erkaRRt　wurde，養◎ch　d圭e　Ttagweite　der

　　Entdeckung．”
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sowie teleologischen Entwicklungsgedanken einerseits und aus evolutio­
nistischer Gesellschaftstheorie andererseits ist ursächlich für die wider­
sprüchliche und zum Teil reduktionistische Rezeption des Werkes, in der 
gewöhnlich nur ein bestimmter Aspekt auf Kosten anderer betont 
wird.272 Hildebrandt (1990: 56) plädiert für die Unterscheidung eines 
rationalen wissenschaftlichen Kerns der Bachofenschen Mutterrechts­
theorie und einer ideologiekritischen Aufarbeitung der geschichtsphilo­
sophischen Thesen des Werkes und der Kontroversen, die es ausgelöst 
hat. Der rationale Kern besteht demnach in seiner soziologischen Betrach­
tungsweise von Ehe und Familie, mit der Bachofen als Alternative zu der 
damals vorherrschenden, patriarchalen Theorie der monogamen Ehe die 
"historisch erste, rationale Interpretation der Entstehung und Struktur 
nicht-patriarchaler gesellschaftlicher Erscheinungsformen" vorlegte 
(Hildebrandt 1990: 55). Bachofen ging von einern ursprünglichen Prinz i­
pat des gebärenden Mutterturns, von einern System aus, in dem u. a. die 
Abstammung, die Benennung und der Status der Kinder sich nach der 
Mutterseite richtete und die Vererbung nur an die Töchter erfolgte. Seine 
konkrete geschichtliche Periodisierung273 ist heute nur noch von histori­
schem Interesse, während die Entdeckung und Beschreibung eines matri­
linearen Komplexes, mit der er ein neues Forschungsgebiet eröffnete, zu 
seinen bleibenden Leistungen zählt.274 

In der ideologiekritischen Auseinandersetzung mit der "traditionel­
len", geschichtsphilosophischen Seite des Mutterrechts rezipiert Wagner-

272 Vgl. Plumpe 1975, Hildebrandt 1983. Bachofens Konzeption hat in zahlreichen 
wissenschaftlichen Disziplinen, so in der Ethnologie, Psychologie, Soziologie 
sowie in den Religions- und Literaturwissenschaften seine Spuren hinterlas­
sen. Siehe hierzu die Ausführungen bei Wagner-Hasel 1992, vgl. auch Hein­
richs 1993: XXX. In den Altertumswissenschaften wurde seine Methode sehr 
bald schon, und laut Hildebrandt (1983, 1990: 47f.) zu Unrecht, als unwissen­
schaftlich verworfen. 

273 Geschichtlich habe sich das gynaikokratische System aus dem promiskuitiven 
Urzustand allmählich über das Amazonentum entwickelt. Dem sei in Acker­
bau treibenden Gesellschaften die Mutter an die Spitze des Staates und in der 
Familie gefolgt. Schließlich sei die Frau von dem Mann aus dem Staatsregi­
ment verdrängt und auf die Gynaikokratie der ehelichen Sphäre beschränkt 
worden. Mit der Sicherstellung der Paternität (erstmals bei den Römern) in der 
Ehe habe sich das vaterrechtliche Prinzip endgültig durchgesetzt (Bachofen 
1993). 

274 V gl. Hildebrandt (1983: 123), der sich an den Begriff "matrilineal complex" von 
Robert H. Lowie anlehnt und schreibt: "Daß einzelne Züge dieses Systems 
vereinzelt von früheren Autoren erwähnt werden, ist relativ unerheblich, da 
weder ihr innerer Zusammenhang erkannt wurde, noch die Tragweite der 
Entdeckung." 
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Hasel　（1992）　Bachofen　primar　als　Denker　mit　einem　Wissenschaftskon－

zept，　das　in　bewutster　Absage　an　den　Empirismus　vielmehr　auf　Sinnver－

stehen，　Einsicht　in　die　Zusammenhljnge　und　auch　auf　lntuition　anstelle

genauer　Qtiellefikritik　setzte．　Sie　stellt　BachcfeR　gRd　das　AufkommeR　der

Matriarchatsidee　seit　dem　19．　Jahrhundert　in　den　Zusammenhang　mit

dem　，，Siegeszug　der　empirischen　Wissenschaften”　und　versteht　sie　als

Teil　einer　Dialektik　der　Aufklarung：

D案eMa童riarcha毛sidee（＿）is毛（＿）Symb◎1傭de難Vbrlus毛myセhischer

W欲b難der　und　neuer　Myth◎s　z嫉9蓋eich；sie　bi轡a玉s　Anを圭P◎de　z高所

Rationalitatsmodell　der　Gegenwart　die　Erinnerung　an　dessen　Kom－

plement，　an　Emotionalitat　uncl　Moralitat　ebenso　wie　den　Voraus－

blick　auf　dessen　Kehrseite：　auf　lrrationalitat　und　Geistfeindlichkeit．

（Wagner－Hasel　1992：　297）

Die　Dialektik　der　Aufklarung，　d．h．　die　romantische　Reaktion　in　der　allge－

meinen，　kulturellen　und　strukturellen　Umbruchssituation　hin　zur　lndu－

striegesellschaft　in　der　Mitte　des　19．　Jahrhunderts，　bildet　den　Hinter－

gruRd　und　Erklarungsversuch　fur　Bachofens　Ansatz．　Letzlich　ging　es

Bachofen　gm　eik　religi6ses　System，　iA　dem　das　．Weib”　die　Erde　uad　das

ursprdnglich　Materielle　vertrat：　，，Sie　ist　der　Erdstoff　selbst”，　schrieb　Bach－

ofen　（1993：　158），　und　das　．Mutterrecht　ist　das　Recht　des　stofflichen　Le－

bens”　（1993：　159）．　Dem　das　Mutterrecht　ab16senden　Vaterrecht　hingegen

gestand　er　die　fortschrittlichere　gestalterische　Kraft　und　die　geistige　Di一

軍窪e】RSI◇簸z1ほ：

So　ftillt　der　Ubergang　aus　dem　Mutterrecht　in　das　Vaterrecht　mit

einer　h6hern　religi6sen　Entwicklung　der　Menschheit　zusammen．　Es

ist　der　Fortschritt　vom　stofflichen　zum　intellektuellen，　vom　physi－

s（：he鷺zu搬類e搬physischen　Prinzip　der　Re薮gio難・（Bacho艶難玉993：

董6◎）

Bachofens　Geschichtskonzeption　basierte　auf　seiner　romantischen　Polari－

sierung　der　Geschlechtscharaktere，　in　der　die　moralisch　Uberlegene，　aber

naturverhaftete　Weib－Mutter　den　einen　Pol　und　das　Mannliche，　das　一　im

Vaterrecht　vgft　seiRer　，Rolle　des　blogen　BesameRs　befreit　一　deR　metaphy－

sischen　Fortschritt　reprasentiert，　den　anderen　Pol　bildet．　Diese　dualisti－

sche　Polarisierung　der　Geschlechtscharaktere　kombinierte　Bachofen　mit

einer　geschlechtsdualistisch　geprtigten　und　teleologisch　begrUndeten

Zweiteilung　der　Geschichte　in　ein　Matriarchat　und　eiR　darauf　folgendes

Patriarぐhaを．

　　田debrandt（1983：122）ne㎜t　Bachofen　treffend　eine“Flgur　im　Uber－

gang”，　da　im　Mutterrecht　sowohl　evolutionistische　Elemente　einer　sozio－

logischen　und　histor．　ischen　Entwicklung　von　Ehe　und　Familie　enthalten
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Hasel (1992) Bachofen primär als Denker mit einem Wissenschaftskon­
zept, das in bewußter Absage an den Empirismus vielmehr auf Sinnver­
stehen, Einsicht in die Zusammenhänge und auch auf Intuition anstelle 
genauer Quellenkritik setzte. Sie stellt Bachofen und das Aufkommen der 
Matriarchatsidee seit dem 19. Jahrhundert in den Zusammenhang mit 
dem IISiegeszug der empirischen Wissenschaften" und versteht sie als 
Teil einer Dialektik der Aufklärung: 

Die Matriarchatsidee ( ... ) ist ( ... ) Symbol für den Verlust mythischer 
Weltbilder und neuer Mythos zugleich; sie birgt als Antipode zum 
Rationalitätsmodell der Gegenwart die Erinnerung an dessen Kom­
plement, an Emotionalität und Moralität ebenso wie den Voraus­
bliek auf dessen Kehrseite: auf Irrationalität und Geistfeindlichkeit. 
(Wagner-Hasel 1992: 297) 

Die Dialektik der Aufklärung, d.h. die romantische Reaktion in der allge­
meinen kulturellen und strukturellen Umbruchssituation hin zur Indu­
striegesellschaft in der Mitte des 19. Jahrhunderts, bildet den Hinter­
grund und Erklärungsversuch für Bachofens Ansatz. Letziich ging es 
Bachofen um ein religiöses System, in dem das fI Weib" die Erde und das 
ursprünglich Materielle vertrat: "Sie ist der Erdstoff selbst", schrieb Bach­
ofen (1993: 158), und das "Mutterrecht ist das Recht des stofflichen Le­
bens" (1993: 159). Dem das Mutterrecht ablösenden Vaterrecht hingegen 
gestand er die fortschrittlichere gestalterische Kraft und die geistige Di­
mensionzu: 

So fällt der Übergang aus dem Mutterrecht in das Vaterrecht mit 
einer höhern religiösen Entwicklung der Menschheit zusammen. Es 
ist der Fortschritt vom stofflichen zum intellektuellen, vom physi­
schen zum metaphysischen Prinzip der Religion. (Bachofen 1993: 
160) 

Bachofens Geschichtskonzeption basierte auf seiner romantischen Polari­
sierung der Geschlechtscharaktere, in der die moralisch überlegene, aber 
naturverhaftete Weib-Mutter den einen Pol und das Männliche, das - im 
Vaterrecht von seiner Rolle des bloßen Besamens befreit - den metaphy­
sischen Fortschritt repräsentiert, den anderen Pol bildet. Diese dualisti­
sche Polarisierung der Geschlechtscharaktere kombinierte Bachofen mit 
einer geschlechtsdualistisch geprägten und teleologisch begründeten 
Zweiteilung der Geschichte in ein Matriarchat und ein darauf folgendes 
Patriarchat. 

Hildebrandt (1983: 122) nennt Bachofen treffend eine "Figur im Über­
gang", da im Mutterrecht sowohl evolutionistische Elemente einer sozio­
logischen und historischen Entwicklung von Ehe und Familie enthalten 
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s魚d〈und　durch　Morgans　Ein舳8　in　spateren　Wαken　verstarkt　werden）．

als　auch　in　Darstellung　und　Sprache　religi6＄e　und　damit　ihrer　Struktur

nach　traditionelle　Denk一　und　Argumentationsmuster　dominieren．　Bach－

ofeRs　Rekurs　auf　das　Mutterrecht　zeichnet　ihn　auch　als　Romantiker　aus，

denn　es　diente　Wagner－Ha＄el　（1992＞　zufolge　als　Handhabe　der　Moderni－

tatskritik．　Es　diente　jedoch　keinesfall＄　zur　argumentativ　historischen　Un－

termauerung　der　EmaRzipatioft　der　modemeR　Frau，　eine　FunktioR，　die　in

Takamure　ltsues　im　folgenden　dargestellten　Ausftthrungen　zentral　ist．

Dies　erklart，　weshalb　Takamure　nur　an　einer　Stelle，　in　der　Behandlung

der　Orestie，　Bach◎｛e簸s　Argumentati◎簸a劃策im四聖亡．◎bgleich　a繰ch　bei　ihr

di，e　Mythologie　eine　wichtige　Rolle　spielt　und，　wie　im　folgenden　zu

zeigen　ist，　romantische　ZUge　ihre　historische　Gesamtkonzeption　durch－

driRgeR．

　　Ungleich　starker　setzt　Takamure　sich，　wie　bereits　，i，m　vorangehenden

Kapitel　deutlich　wurde，　mit　den　soziologischen　AusfUhrungen　Morgans

sewohl　iR　bezug　auf　Ehe　gRd　Familie　als　agch　agf　die　pelitische　SigRifi－

kanz　der　Clans　bzw．　Gentilorganisationen　auseinander．　Das　Mutterrecht

basierte　Morgan　zu．folge　auf　der　Mutterlinie，　auf　freizUgiger　Sexualitat，

謡dem　Nlch重一Wiss磁馬引die　Va搬schaf七275　sowie　a慧f　der　6k◎鶏鐡ische難

Grundlage　des　Gemeinbesitzes，　der　gemeinsamen　Arbeit　und　des　kom－

munistischen　Haushalts．　Morgan　ist　zum　einen　die　6konomische　Lesart

voR　Bachofens　religi6s　begr“ndetem　Mutterrecht　zii　verdaRkeft　und　mit

seiner　Beschreibung　der　auf　personalen　Bindungen　beruhenden　Gentilor－

ganisationen　auch　seine　soziologische　Lesart．　Methodisch　stutzte　sich

M◎rga丑a積ξanセike　Que玉茎e鉄膿d　eifien　Verg1eich　der　europaischen　Fr蓑h－

geschichte　mit　zeitgen6ssischen　Gesellschaften　in　Asien，　Afrika　und　La－

teinamerika　（Lenz　1990：　26　f．）．　Dieser　vergleichende　historische　und　eth一一

nographische　Ansatz　wird　auch　von　Takamure　in　ih．ren　DarstelluRgen

der　frUhzeitlichen　lapanischen　Clan－Gesellschaft（shizokのund　des　Yama－

to－BUndnis＄es　“bernommen，　welches　sie，　wie　im　folgenden　auszufUhren

ist，　mit　dem　von　Morgan　beschriebenen　lrokesen－Bund　vergleicht．　Be－

zeichnenderweise　bezieht　sich　Takamure　recht　ausfUhrlich　auf　Morgan　in

eben　jener　Beschreibung　der　Gentilorganisationen　und　des　lrokesen－Bun－

des，　nicht　aber　in　bezug　auf　die　Stellung　der　Frauen．　Denn　auch　Morgan

ging　es　wie　Bachofen　nicht　um　eine　ursprimgliche　Frauenmacht．　Die

BedeutUR9題滋セerrech童licher　Verwandtschafts一膿d　Ehef◎rmeR　lag　f敬

ihn　in　den　Sozialstrukturen，　die　sich　damit　verbanden；　die　Macht　von

275Die　Abstammung壼簸der　M磁乏erξ◎垂ge孟難de簑Ge搬es．　die癒r　ihn　die　Grua（灘age

　　der　frUhen　gesellschaftlichen　Organisation　bildeten，　erklljrte　er　damit，　daB　sich

　　die　Vaterschaft　der　Kinder　nicht　mit　Si，cherheit　bestimmen　lieB　（Morgan　1877：

　　荏34）．
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sind (und durch Morgans Einfluß in späteren Werken verstärkt werden), 
als auch in Darstellung und Sprache religiöse und damit ihrer Struktur 
nach traditionelle Denk- und Argumentationsmuster dominieren. Bach­
ofens Rekurs auf das Mutterrecht zeichnet ihn auch als Romantiker aus, 
denn es diente Wagner-Hasel (1992) zufolge als Handhabe der Moderni­
tätskritik. Es diente jedoch keinesfalls zur argumentativ historischen Un­
termauerung der Emanzipation der modernen Frau, eine Funktion, die in 
Takamure Itsues im folgenden dargestellten Ausführungen zentral ist. 
Dies erklärt, weshalb Takamure nur an einer Stelle, in der Behandlung 
der Orestie, Bachofens Argumentation aufnimmt, obgleich auch bei ihr 
die Mythologie eine wichtige Rolle spielt und, wie im folgenden zu 
zeigen ist, romantische Züge ihre historische Gesamtkonzeption durch­
dringen. 

Ungleich stärker setzt Takamure sich, wie bereits im vorangehenden 
Kapitel deutlich wurde, mit den soziologischen Ausführungen Morgans 
sowohl in bezug auf Ehe und Familie als auch auf die politische Signifi­
kanz der Clans bzw. Gentilorganisationen auseinander. Das Mutterrecht 
basierte Morgan zufolge auf der Mutterlinie, auf freizügiger Sexualität, 
auf dem Nicht-Wissen um die Vaterschaft275 sowie auf der ökonomischen 
Grundlage des Gemeinbesitzes, der gemeinsamen Arbeit und des kom­
munistischen Haushalts. Morgan ist zum einen die ökonomische Lesart 
von Bachofens religiös begründetem Mutterrecht zu verdanken und mit 
seiner Beschreibung der auf personalen Bindungen beruhenden Gentilor­
ganisationen auch seine soziologische Lesart. Methodisch stützte sich 
Morgan auf antike Quellen und einen Vergleich der europäischen Früh­
geschichte mit zeitgenössischen Gesellschaften in Asien, Afrika und La­
teinamerika (Lenz 1990: 26f.). Dieser vergleichende historische und eth­
nographische Ansatz wird auch von Takamure in ihren Darstellungen 
der frühzeitlichen japanischen Clan-Gesellschaft (shizoku) und des Yama­
to-Bündnisses übernommen, welches sie, wie im folgenden auszuführen 
ist, mit dem von Morgan beschriebenen Irokesen-Bund vergleicht. Be­
zeichnenderweise bezieht sich Takamure recht ausführlich auf Morgan in 
eben jener Beschreibung der Gentilorganisationen und des Irokesen-Bun­
des, nicht aber in bezug auf die Stellung der Frauen. Denn auch Morgan 
ging es wie Bachofen nicht um eine ursprüngliche Frauenmacht. Die 
Bedeutung mutterrechtlicher Verwandtschafts- und Eheformen lag für 
ihn in den Sozialstrukturen, die sich damit verbanden; die Macht von 

275 Die Abstammung in der Mutterfolge in den Gentes, die für ihn die Grundlage 
der frühen gesellschaftlichen Organisation bildeten, erklärte er damit, daß sich 
die Vaterschaft der Kinder nicht mit Sicherheit bestimmen ließ (Morgan 1877: 
434). 
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Frauen　beschrankte　sich　ihm　zufolge　auf　deR　Hausha｝t，　und　die　Frau　war

dUfch　ihre　hoheR　Arbeitsleist膿gen　be薮ac蛾e鐵g老。276

　　　Zu　fieuereR　feministischen，　vomehmlich　iR　den　198eer　Jahren　in　deR

USA　und　in　Deutschland　erschienenen　Studien　zur　Matriarchatsfor－

schung　hat　llse　Lenz　eine　kritische　Ubersicht　vorgelegt　und　die　darin　der

matriarchalen　Gesellschaft　und　Kultur　zugeschriebenen　wesentlichen

Merkmale　zusammengefagt：　ganzheitliche　Verbindung　von　matrilinearer

Abstammung　und　matrilokaler　Wohnform，　wirtschaftlicher　Gemeinbe－

sitz，　weibliche　Erbfolge，　freie　Sexualitat，　religi6se　Macht　und　Kreativitat

der　Frauen．277　Vor　allem　aufgrund　der　dualisierenden　Sicht　sowohl　auf

die　kglturelleft　Geschlecht＄zuschreibuRgeg　als　auch　auf　den　historischeft

B撒ch　zw呈sche盤Ma蓄τiarcha老撫d　Pa拠aκha重s孟e鍛Le鍛z　diese　A鍛s蓋亡ze　i嚢

der　TraditioR　der　klassischen　Matriarchatsdiskurse　der　Modeme　verhaf一

丁et．

　　　　　　　　　　4．3．2．2　Die　，，mtitterlichen　Verhdltnisse”　der　Frtihzeit

In　den　folgenden　Abschnitten　soll　die　Bedeutung　der　Matriarchatsidee

und　von　MUtterlichkeitskonzepten　in　Takamure　ltsues　Josei　no　rekishi　jn

ihren　unterschiedlichen　geschichtlichen，　geschichtsphilosophischen　und

politischen　DimensioneR　herausgearbeitet　werden．　Die　geschichtliche

uAd　geschichtsphilosophische　Dimer｛sieR　fiRdet　ihren　Niederschlag　iR

der　Beschaftiguftg　mit　der　in　chiAesi＄cheR　QuelleR　geRaimteA　K6RigiR

鐵miko　aus　dem　drit重en∫ahrh糠der重，　die　Takamure　a五sαa銑一Mu蓄重er（zθ一

kubo）　bezeichnet　und　auf　eine　symbolische　Ordnung　bezieht，　in　deren

Zentrum　die　mtitterliche　Ahnin　steht．　Takamure　untermauert　ihre　Thesen

mit　der　etymologischen　Entwicklung　des　Begriffes　oya　（Eltern）．　Des　wei－

teren　dient　Himiko　jedoch　auch　als　Ausgangspunkt　fur　die　These　von　der

Doppelherrschaft　von　Mann　und　Frau　in　der　japanischen　Frtihgesell一

＄chaft．　Hintergrund　dieses　scheinbar　egalitaren　Konzeptes　politischer

2％S童e薮eM◎rga薮董％5：128」雛Ge暮。難sa乏z　z疑M◎fga養ver瞭をBr◎w簸（1990）量蓑ihrer

　　k撤ische薮Unters疑chu鍛9曲＄セe難山g　de浮τa疑e鍛be三de蝦fokese熟d三e・These，

　　da8　der　Machtbereich　der　lrokesi撒en蓑ber　den　Haushalt　hinattsging．1㎞en

　　oblag　nicht　nur　die　Nahru貧gsmittelproduktion，　sondern　auch　die　Vbrratshaト

　　tung，　Verteilung　und　Ausgabe　der　Nahrung．　Brown　macht　in　erster　Linie　die

　　von　den　Frauen　ausgeUbte　Kontrolle　tiber　die　wirtschaftliche　Organisation

　　ihres　Stammes　fUr　den　hohen　Status　der　Irokesinnen　vemntwortlich．

277Lenz（1990a：21）bezieht　sich　kritisch　vor　allem　auf　G6ttner－Abendroth　l988

　　und　Rentmeister　1985．　Dabei．　ist　anzumerken　da8　bei　allen　Bedenken　die　auch
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　etwa　Hildebrandセ（1990：299　f．）arヒG6ttner－Abendroth　anmeldet，　die　ide◎logie－

　　k蕪schen　Teile　ihrer　wisse難schaftsgeschich縫ichen　Studie敬ber　die　Erf◎r－

　　sch糠g　des　Ma重riarchaをs徽鰍s撫縦ξsぐh董ugre圭ch　si益d・DariR韮iefert　sie　erstmals

　　ei簸e　sγs重emaをische　A癒afbe圭tung　des灘～8勧5圭嚢def　Ma蓄r圭archatsforschUR9．
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Frauen beschränkte sich ihm zufolge auf den Haushalt, und die Frau war 
durch ihre hohen Arbeitsleistungen benachteiligt.276 

Zu neueren feministischen, vornehmlich in den 1980er Jahren in den 
USA und in Deutschland erschienenen Studien zur Matriarchatsfor­
schung hat Ilse Lenz eine kritische Übersicht vorgelegt und die darin der 
matriarchalen Gesellschaft und Kultur zugeschriebenen wesentlichen 
Merkmale zusammengefaßt: ganzheitliche Verbindung von matrilinearer 
Abstammung und matrilokaler Wohnform, wirtschaftlicher Gemeinbe­
sitz, weibliche Erbfolge, freie Sexualität, religiöse Macht und Kreativität 
der Frauen.277 Vor allem aufgrund der dualisierenden Sicht sowohl auf 
die kulturellen Geschlechtszuschreibungen als auch auf den historischen 
Bruch zwischen Matriarchat und Patriarchat sieht Lenz diese Ansätze in 
der Tradition der klassischen Matriarchatsdiskurse der Moderne verhaf­
tet. 

4.3.2.2 Die "mütterlichen Verhältnisse" der Frühzeit 
In den folgenden Abschnitten soll die Bedeutung der Matriarchatsidee 
und von Mütterlichkeitskonzepten in Takamure Itsues Josei no rekishi in 
ihren unterschiedlichen geschichtlichen, geschichtsphilosophischen und 
politischen Dimensionen herausgearbeitet werden. Die geschichtliche 
und geschichtsphilosophische Dimension findet ihren Niederschlag in 
der Beschäftigung mit der in chinesischen Quellen genannten Königin 
Himiko aus dem dritten Jahrhundert, die Takamure als Clan-Mutter (zo­
kuba) bezeichnet und auf eine symbolische Ordnung bezieht, in deren 
Zentrum die mütterliche Ahnin steht. Takamure untermauert ihre Thesen 
mit der etymologischen Entwicklung des Begriffes oya (Eltern). Des wei­
teren dient Himiko jedoch auch als Ausgangspunkt für die These von der 
Doppelherrschaft von Mann und Frau in der japanischen Frühgesell­
schaft. Hintergrund dieses scheinbar egalitären Konzeptes politischer 

276 Siehe Morgan 1965: 128. Im Gegensatz zu Morgan vertritt Brown (1990) in ihrer 
kritischen Untersuchung der Stellung der Frauen bei den Irokesen die These, 
daß der Machtbereich der Irokesinnen über den Haushalt hinausging. Ihnen 
oblag nicht nur die Nahrungsmittelproduktion, sondern auch die Vorratshal­
tung, Verteilung und Ausgabe der Nahrung. Brown macht in erster Linie die 
von den Frauen ausgeübte Kontrolle über die wirtschaftliche Organisation 
ihres Stammes für den hohen Status der lrokesinnen verantwortlich. 

277 Lenz (1990a: 21) bezieht sich kritisch vor allem auf Göttner-Abendroth 1988 
und Rentmeister 1985. Dabei ist anzumerken, daß bei allen Bedenken, die auch 
etwa Hildebrandt (1990: 299f.) an Göttner-Abendroth anmeldet, die ideologie­
kritischen Teile ihrer wissenschaftsgeschichtlichen Studie über die Erfor­
schung des Matriarchats äußerst aufschlußreich sind. Darin liefert sie erstmals 
eine systematische Aufarbeitung des male bias in der Matriarchatsforschung. 
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und　magischer　Macht　bleibt　dennoch　der　maternalistisch　begrUndete

Differenzgedanke．

　　　獄Ha難awadai，　e重論er∫6搬◎薮一ze雌che難Siedh総9　in　der　Prafektur　1｝｝a－

raki，　wurden　weibliche　Tonfiguren　gefunden，　wie　sie　auch　im　altstein－

zeitlichen　Europa　sehr　zahlreich　auftraten．278　Takamure　schlieBt　hier　auf

die　．VerehruRg　des　M“tterlichen”　（bgsei　sfikgi）　（29），　das　zwar　Aoch　Richt

auf　einem　so　ausgepragten　genealogischen　Bewugtsein　beruhte，　wie　es

die　spatere　Verehrung　von　G6ttinnen　im　matrilinearen　Clan　widerspie－

gelt，　was　aber　zKr　Zeit　der　Horde　darauf　schliegeR　lagt，　dag　bereits　die

Vorstellung　existierte，　daB　die　Menschheit　aus　dem　Schog　der　Mutter

kam　（30）．　Takamure　geht　davon　aus，　daB　menschliche　lndividualitat　in

der　Fr“hzeitsoch　xicht　sehr　ausgepragt　uRd　die　Gruppe　＝Rd　der　Schutz，

den　sie　vor　natUrlichen　und　als　ttbernatUrlich　wahrgenommenen　Gefah－

ren　bot，　sehr　wichtig　war．　Unter　der　FUhrung　von　．Clanmttttern”　als

．geistbegabten　PersoReR”　（reikaku＄ka）　wurde　mit　dem　Begima　eiRey　，，ge－

sellschaftlichen　Organisation”　der　erste　Schritt　in　die　menschliche　Ge－

schichte　getan　（68）．　Diese　．gesellschaftliche　Organisation”　basierte　Ta－

kamure　zufelge　auf　eiRem　．＄ystem　des　MKtter－lchs　（bg＄ei－gg）”　（69）　＝ftd

manifestierte　sich　u．a．　in　der　Bereitstellung　von　Menstruations一　und　Ge－

burtshUtten　sowie　in　der　gemeinschaftlichen　Erziehung　der　Kinder．　Men－

s垂絹a重io嚢sh搬窒e細く8ekkei　ggya）w蓑rden　i難e重㎞◎graphischen　F◎rschURgeR

von　Nakagawa　Zermosuke　fur　Polynesien，279　von　Matsuoka　Shizuo280　fur

die　mikronesischen　Marshall－lnseln28i　und　von　Umehara　Sueji282　fur　Ja一

278　Takamure　nennt　hier　keine　Quelle．　Zu　europaischen　Funden　siehe　vor　allem

　　Gimbutas　1991．

27g　Beschr圭e憾・1s　gr・9e　eigenstandige　Hikをen，　iR・de簸en　bis　z雛・w・下呂F・au・箕

　　bis　zu　zwei　Wochen　lang　wohnen　kdnnen．　Ftir　Manner　ist　dieser　Raum　tabu．

　　Die　Informationen　stammen　aus　dem　Reisetagebuch（Tabi　nikki）von　Nakagawa

　　Ze搬茎。S疑ke（vgl・　Taka搬we，69＞・

280　Matsuoka　Shizuo　（1868－1936）　war　Sprachwissenschaftler　und　Ethnograph．　Er

　　gilt　als　ein　frtther　Hxperte　in　der　Ethnographie　der　SUdpazifischen　lnseln．

　　Takamure　zitiert　aus　seiner　Publikation　Mikuroneskia　minzokuski　（．V61kerge－

　　schichte　Mikronesiens”〉．

281Hier　seien　es　an　die　Wohnhtiuser　angegliederte　Hthtten，　die　als　Menstruations－

　　hUtten　dienen．

282U搬eha罫a　S犠eli（ユ893一ユ983），　Pr・艶s§◎r　a鍛def　U蜘ers嚢巌Ky6蒙◎，　Mitbegr“Rder

　　der　Asiatischen　Archaologie　und　Spezialist　fttr　die　HUgelgraber　Koreas　und

　　Japans　sowie　fttr　die　Bronze－Kultur　des　asiatischen　Kontinents．　Takamure

　　zitiert　hier　aus　zweiter　Hand　aus　deR　，，Tagebuch－Aufzeichnungen”　（Zuik＃＄u

　　nikki）　von　Kita　Sadakichi，　der　sich　auf　Umeharas　Berichte　thber　Geburts一　uftd

　　MenstruationshUtten　in　der　Ntihe　von　Wakasakuni　（Echizen）　bezieht　und　auf

　　solcherlei　noch　in　der　Gegenwart　bestehende　Einrichtungen　in　der　Bergregion

　　veA　］Kiso　vetweist．
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und magischer Macht bleibt dennoch der maternalistisch begründete 
Differenzgedanke. 

In Hanawadai, einer Jömon-zeitlichen Siedlung in der Präfektur Iba­
raki, wurden weibliche Tonfiguren gefunden, wie sie auch im altstein­
zeitlichen Europa sehr zahlreich auftraten.278 Takamure schließt hier auf 
die "Verehrung des Mütterlichen" (bosei sühai) (29), das zwar noch nicht 
auf einem so ausgeprägten genealogischen Bewußtsein beruhte, wie es 
die spätere Verehrung von Göttinnen im matrilinearen Clan widerspie­
gelt, was aber zur Zeit der Horde darauf schließen läßt, daß bereits die 
Vorstellung existierte, daß die Menschheit aus dem Schoß der Mutter 
kam (30). Takamure geht davon aus, daß menschliche Individualität in 
der Frühzeit noch nicht sehr ausgeprägt und die Gruppe und der Schutz, 
den sie vor natürlichen und als übernatürlich wahrgenommenen Gefah­
ren bot, sehr wichtig war. Unter der Führung von "Clanmüttern" als 
"geistbegabten Personen" (reikakusha) wurde mit dem Beginn einer "ge­
sellschaftlichen Organisation" der erste Schritt in die menschliche Ge­
schichte getan (68). Diese "gesellschaftliche Organisation" basierte Ta­
kamure zufolge auf einem "System des Mutter-Ichs (bosei-ga)" (69) und 
manifestierte sich u. a. in der Bereitstellung von Menstruations- und Ge­
burtshütten sowie in der gemeinschaftlichen Erziehung der Kinder. Men­
struationshütten (gekkei goya) wurden in ethnographischen Forschungen 
von Nakagawa Zennosuke für Polynesien}79 von Matsuoka Shizu0280 für 
die mikronesischen Marshall-Inseln281 und von Umehara Sueji282 für Ja-

278 Takamure nennt hier keine Quelle. Zu europäischen Funden siehe vor allem 
Gimbutas 1991. 

279 Beschrieben als große eigenständige Hütten, in denen bis zu zwanzig Frauen 
bis zu zwei Wochen lang wohnen können. Für Männer ist dieser Raum tabu. 
Die Informationen stammen aus dem Reisetagebuch (Tabi nikki) von Nakagawa 
Zennosuke (vgl. Takamure, 69). 

280 Matsuoka Shizuo (1868-1936) war Sprachwissenschaftler und Ethnograph. Er 
gilt als ein früher Experte in der Ethnographie der Südpazifischen Inseln. 
Takamure zitiert aus seiner Publikation Mikuroneshia minzokushi ("Völkerge­
schichte Mikronesiens"). 

281 Hier seien es an die Wohnhäuser angegliederte Hütten, die als Menstruations­
hütten dienen. 

282 Umehara Sueji (1893-1983), Professor an der Universität Kyöto, Mitbegründer 
der Asiatischen Archäologie und Spezialist für die Hügelgräber Koreas und 
Japans sowie für die Bronze-Kultur des asiatischen Kontinents. Takamure 
zitiert hier aus zweiter Hand aus den "Tagebuch-Aufzeichnungen" (Zuihitsu 
nikki) von Kita Sadakichi, der sich auf Umeharas Berichte über Geburts- und 
Menstruationshütten in der Nähe von Wakasakuni (Echizen) bezieht und auf 
solcherlei noch in der Gegenwart bestehende Einrichtungen in der Bergregion 
von Kiso verweist. 
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paR　beschrieben．　Bezeichnungen　auf　dem　japanischen　Land　waren　kariya，

緩g解，伽解諏9解，yo9鵬a叢s　Bezeich捻膿gen癒r　Geb賦sh死亡セe難wer－
den　i，n　volkskundlichen　Forschungen　uhuya　oder　taya283　genannt　（71），　Die

Erkltirung，　daB　solcherlei　Einrichtungen　dem　Tabu　der　Verunreinigung

durch　Blut　entstammen，　verstehゼTakamure　als　nachtraglich　erfundene

Ideolegie　（71）．　Wie　die　BraijichturasferschuRg　auf　OkiRoshima　ergebeR

habe，　werde　dort　die　erste　Menstruation　eines　Madchens　von　der　Familie

und　vom　Dorf　zeremoniell　gefeiert　（70）．284　ln　der　patriarchalen　Gesell－

schaft　und　Familie　hingegen　empfinde　das　Madchen　dieses　Ereignis　als

Schaiide，　die　es　zu　verbergex　gilt．　Die　Felgen，　die　auch　Beauvoir　be＄chrei－

be，　seien　fehlende　Aufklarung　von　Madchen　durch　ihre　Mtttter，　lsoiation，

Melancholie　und　Depression，　mit　der　die　Menstruation　fUr　die　Madchen

behaftet　bleibt．

　　　Aus　der　ExisteRz　der　MenstruatioRs一　und　Geburtshauser　deduziert

馳kamure　die　gemeinscha釜患che鞭an歌w◎鵡ng　in　der翫zieh顧g　der

Kinder，　die　als　Kinder　der　ganzen　Sippe　verstanden　worden　seien，　Das

Recht　der　leiblichen　Mutter　sei　erst　mit　dem　Niedergang　der　Clan－Gesell－

schaft　um　die　Zeit　der　Taika－Reform　anerkarmt　werden．　Bis　dahin　be－

zeichnete　der　Ausdruck　ptya　（Eltem）　die　Schicht　deer　AltesteR　in　eiRer

Sippe　（71）．　Ebenso　wie　es　eine　Arbeitsteilung　innerhalb　der　Clans　gab，　in

denen　Gruppen　（tomobe）　fUr　unterschiedliches　Handwerk，　etwa　fur　das

Weben，　zustandig　waren，　so　ist　nach　Takamure　auch　die　Aufgabe　der

KiRderbetreuuRg　vor　der　Taika－Referm　voA　spezialisierteR　GrgppeR　（mi－

bmbe，　koebe）285　innerhalb　der　gr6geren　Clans　tibernommen　worden．　Nach

der　Taika－Reform，　so　wird　auch　im　Shoku　Nihongi　erwahnt，　seien　Btiuerin－

nen　mit　vielen　Kindern　Ammen　zugewiesen　worden．　Dieses　System　（uha

控。頭4θ），s◎vermutet・Taka撫re，　gab　es　sch◎R　sei重1angαZe電蓄a圭s　wei悲ver－

breiteten　Brauch　（171）．　Die　Arbeitstei｝ung　der　tomebe　verschwand　jedoch

nach　der　Taika－Reform　und　machte　der　geschlechtsspezifischen　Arbeits－

teilung　Platz　（172）．

　　　Die　geschlechtsspezifische　ArbeitsteiluRg，　die　Engels　beschrieben　hat一

重e，“bemimmゼfakamure　iR　modifizierter　F◎r搬auch魚r　d圭e　lap緬sche

Frtthgeschichte：　Die　Marmer　jagten，　fischten　und　fUhrten　Krieg，　wahrend

283　Hier　zitiert　Takamure　（71）　aus　dem　Koii　rtiien，　einer　staat｝ich　finanzierten　und

　　zwischen　1896　und　1913　in　350　Banden　ver6ffentlichten　Enzyklopadie　des

　　vormodernen　Japan．　Darin　werden　Primar一　und　Sekundtirliteratur　von　Auto－

　　ren　vor　1867　in　umfaRgreichem　Ausmag　zitiert．　Zu　der　in　deR　1970er　Jahren

　　鍛。（：hbestehendeiギ登adiセ量◎簑der　Geb疑r毛s難蓑毅e薮siehe　N圭s難童ya搬a　198〔）・

284　Takamure　gibt　hier　keine　Queile　an．

285　Zur　lnstitution　sakraler　（Heb一）Ammen　siehe　Okano　1976：　43．
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pan beschrieben. Bezeichnungen auf dem japanischen Land waren kariya, 
higoya, himaya, kagiya, yogora, als Bezeichnungen für Geburtshütten wer­
den in volkskundlichen Forschungen ubuya oder taya283 genannt (71). Die 
Erklärung, daß solcherlei Einrichtungen dem Tabu der Verunreinigung 
durch Blut entstammen, versteht Takamure als nachträglich erfundene 
Ideologie (71). Wie die Brauchtumsforschung auf Okinoshima ergeben 
habe, werde dort die erste Menstruation eines Mädchens von der Familie 
und vom Dorf zeremoniell gefeiert (70).284 In der patriarchalen Gesell­
schaft und Familie hingegen empfinde das Mädchen dieses Ereignis als 
Schande, die es zu verbergen gilt. Die Folgen, die auch Beauvoir beschrei­
be, seien fehlende Aufklärung von Mädchen durch ihre Mütter, Isolation, 
Melancholie und Depression, mit der die Menstruation für die Mädchen 
behaftet bleibt. 

Aus der Existenz der Menstruations- und Geburtshäuser deduziert 
Takamure die gemeinschaftliche Verantwortung in der Erziehung der 
Kinder, die als Kinder der ganzen Sippe verstanden worden seien. Das 
Recht der leiblichen Mutter sei erst mit dem Niedergang der Clan-Gesell­
schaft um die Zeit der Taika-Reform anerkannt worden. Bis dahin be­
zeichnete der Ausdruck oya (Eltern) die Schicht der Ältesten in einer 
Sippe (71). Ebenso wie es eine Arbeitsteilung innerhalb der Clans gab, in 
denen Gruppen (tomobe) für unterschiedliches Handwerk, etwa für das 
Weben, zuständig waren, so ist nach Takamure auch die Aufgabe der 
Kinderbetreuung vor der Taika-Reform von spezialisierten Gruppen (mi­
bube, koebe)285 innerhalb der größeren Clans übernommen worden. Nach 
der Taika-Reform, so wird auch im Shoku Nihongi erwähnt, seien Bäuerin­
nen mit vielen Kindern Ammen zugewiesen worden. Dieses System (uba 
no seido), so vermutet Takamure, gab es schon seit langer Zeit als weitver­
breiteten Brauch (171). Die Arbeitsteilung der tomobe verschwand jedoch 
nach der Taika-Reform und machte der geschlechtsspezifischen Arbeits­
teilung Platz (172). 

Die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung, die Engels beschrieben hat­
te, übernimmt Takamure in modifizierter Form auch für die japanische 
Frühgeschichte: Die Männer jagten, fischten und führten Krieg, während 

283 Hier zitiert Takamure (71) aus dem Koji ruien, einer staatlich finanzierten und 
zwischen 1896 und 1913 in 350 Bänden veröffentlichten Enzyklopädie des 
vormodernen Japan. Darin werden Primär- und Sekundärliteratur von Auto­
ren vor 1867 in umfangreichem Ausmaß zitiert. Zu der in den 1970er Jahren 
noch bestehenden Tradition der Geburtshütten siehe Nishiyama 1980. 

284 Takamure gibt hier keine Quelle an. 
285 Zur Institution sakraler (Heb-)Ammen siehe Okano 1976: 43. 
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die　Frauen　den　Ackerbau　（bei　Engels　den　Haushalt）　dominierten．　Den－

noch　sei　diese　Arbeitsteilung　weder　mit　einer　Hierarchisierung　noch　mit

eiRer　striktefi　TrermuRg　ig　driRneR　uRd　draugeR　verbuRden　geweseR

（170）．　Die　Frau　wird　bei　Takamure　vielmehr　als　die　werkttitige　Bauerin，

M澱α膿dPr◎d繋ze爵費beschriebe養．　die　die　E難セwick至瀬g　des　Ackα一

baus　vorantreibt　und　innerhalb　der　Clangemeinschaft　das　System　der

tomobe　entstehen　lagt．　Die　matrilineare　Gesellschaft，　so　resttmiert　Ta－

kamure，　war　zwar　auf　einer　sehr　frUhen，　unzivilisierten　Stufe　der

Menschheitsgeschichte　angesiedelt，　hatte　aber　dennoch　Einrichtungen，

die　deR　Schutz　uRd　die　gemeinschaftliche　Sorge　voR　Mutter　und　Kind　in

einer　Weise　gewahrleisteten，286　wie　es　sich　die　sptiteren　isolierten　MUtter

mi乏Kir蓋dern　Rich重搬e］h罫vors毛e難eR　ko餓乞e嚢．

　　　Aufgrund　von　Segawa　Kiyokos287　und　Fujisawa　Morihikos288　Be－

schreibungen　von　k6rperlich　hart　arbeitendeR　Frauen　auf　dem　Land　und

deren　leichten　Geburten　（65）　zieht　Takamure　den　RUckschlug，　dag　der

Geburtsvorgang　fur　Frauen　in　der　Frtihzeit　ebenfalls　ein　natUrliches　und

problemlose＄　PhaRomeR　war．　Dag　FraueR　heute　Angst　vof　der　Hoch－

zeitsnacht　hatten，　daB　sie　den　nachtlichen　Beischlaf　als　eine　Art　Operation

empf5ndeA　und　agch壼ebe益sgefah蔽he・URd・sehr・schmerzhafte・Geb賦en

erlebten，　hat　fttr　Takamure　kulturelle　und　historische　Ursachen．　Zu　die－

sen　geh6re　auch　die　bttddhistische　Lehre．　Takamure　fuhrt　buddhistische

SUtren　an，　in　denen　der　Kinderwunsch　zu　den　fUnf　Ubeln　der　Frau

gezHhlt　wird，　und　in　denen　es　heigt，　dag　es　ftir　Frauen　keine　Er16sung

gebeR　werde，　solange　sie　sich　Richt　vom　Vorgang　des　Gebarens　16sen

k6nnten　（Zo－ichi　agonkyo一）．289　Einem　weiteren　Satra　zufolge　fangt　das　（ibe1

286　Takamure　（72）　fUhrt　hier　eine　der　wichtigsten　Ver6ffentlichungen　Okada　Yuzu－

　　rus　tiber　．Die　Familie　in　unzivilisierten　Geseilschaften”　（Mikai　skakai　ni　okeru

　　kazokのan．　Okada（1906－1969）war　Soziologe　und　Sozialanthropologe，　der

　　wahrend　seiner　Lehrt翫igkeiセan　der　Kaiser1董chen羅n量versi毛蟹掘peh　mi重der

　　Urbev61kerung　Taiwans　in　Kontakt　ka肌
287Segawa　Klyoko（1895－1984），　Volkskuftdlerin，　Sch灘erin　v◎n　Yaftagiをa　K難i◎

　　seit　1933，　forschte　u．a．　Uber　das　Leben　der　Taucherinnen　in　ganz　Japan，　Ta－

　　kamure　zitiert　hier　atts　Segawaf　von　der　Fachwelt　hochgelobten　Publikation

　　んnaki（“Aufzeichnungen　Uber　die　Frauen　des　Meeres”）von　1942．

2S8　Fujisawa　Morihiko　（1885－1967＞，　Vo｝kskttndler，　der　ein　ttberaus　umfangreiches

　　Werk　hauptsachlich　Uber　japanische　Volkserzahlungen　und　Legenden　（den－

　　setsu）　hifiterlieg，　dem　jedoeh　wegeft　methodischer　Mangel　in　der　Fachwelt

　　wenig　Anerkennung　zuteil　wurde．
289　Das　Zo－ichi　agonkyo一　besteht　aus　51　Bdndefi　und　bezeichxxet　eines　der　iR　vier

　　Gruppen　geteilten　Agon－Satren　（Agama－Satren），　die　dem　Hinayana－Buddhis－

　　mus　angeh6ren　（iR　NKBT　Bd．　83，　Tanpen　kbge）．
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die Frauen den Ackerbau (bei Engels den Haushalt) dominierten. Den­
noch sei diese Arbeitsteilung weder mit einer Hierarchisierung noch mit 
einer strikten Trennung in drinnen und draußen verbunden gewesen 
(170). Die Frau wird bei Takamure vielmehr als die werktätige Bäuerin, 
Mutter und Produzentin beschrieben, die die Entwicklung des Acker­
baus vorantreibt und innerhalb der Clangemeinschaft das System der 
tomobe entstehen läßt. Die matrilineare Gesellschaft, so resümiert Ta­
kamure, war zwar auf einer sehr frühen, unzivilisierten Stufe der 
Menschheitsgeschichte angesiedelt, hatte aber dennoch Einrichtungen, 
die den Schutz und die gemeinschaftliche Sorge von Mutter und Kind in 
einer Weise gewährleisteten,286 wie es sich die späteren isolierten Mütter 
mit Kindern nicht mehr vorstellen konnten. 

Aufgrund von Segawa Kiyokos287 und Fujisawa Morihikos288 Be­
schreibungen von körperlich hart arbeitenden Frauen auf dem Land und 
deren leichten Geburten (65) zieht Takamure den Rückschluß, daß der 
Geburtsvorgang für Frauen in der Frühzeit ebenfalls ein natürliches und 
problemloses Phänomen war. Daß Frauen heute Angst vor der Hoch­
zeitsnacht hätten, daß sie den nächtlichen Beischlaf als eine Art Operation 
empfänden und auch lebensgefährliche und sehr schmerzhafte Geburten 
erlebten, hat für Takamure kulturelle und historische Ursachen. Zu die­
sen gehöre auch die buddhistische Lehre. Takamure führt buddhistische 
Sütren an, in denen der Kinderwunsch zu den fünf Übeln der Frau 
gezählt wird, und in denen es heißt, daß es für Frauen keine Erlösung 
geben werde, solange sie sich nicht vom Vorgang des Gebärens lösen 
könnten (Zoichi agonkyo).289 Einem weiteren Sütra zu folge fängt das Übel 

286 Takamure (72) führt hier eine der wichtigsten Veröffentlichungen Okada Yuzu­
rus über "Die Familie in unzivilisierten Gesellschaften" (Mikai shakai ni okeru 
kazoku) an. Okada (1906-1969) war Soziologe und Sozialanthropologe, der 
während seiner Lehrtätigkeit an der Kaiserlichen Universität Taipeh mit der 
Urbevölkerung Taiwans in Kontakt kam. 

287 Segawa Kiyoko (1895-1984), Volkskundlerin, Schülerin von Yanagita Kunio 
seit 1933, forschte u.a. über das Leben der Taucherinnen in ganz Japan. Ta­
kamure zitiert hier aus Segawas von der Fachwelt hochgelobten Publikation 
Amaki ("Aufzeichnungen über die Frauen des Meeres") von 1942. 

288 Fujisawa Morihiko (1885-1967), Volkskundler, der ein überaus umfangreiches 
Werk hauptsächlich über japanische Volkserzählungen und Legenden (den­
setsu) hinterließ, dem jedoch wegen methodischer Mängel in der Fachwelt 
wenig Anerkennung zuteil wurde. 

289 Das Zäichi agonkyä besteht aus 51 Bänden und bezeichnet eines der in vier 
Gruppen geteilten Agon-Sütren (Ägama-Sütren), die dem Hinayana-Buddhis­
mus angehören (in NKBT Bd. 83, Tanpen hägo). 
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mit　der　Geburt　einer　Tochter　an　（Bussetsu　gyokuya　kyo一）．290　Andererseits

werden　aber　unfruchtbare　Frauen　als　umazume　（steinerne　Frauen）　be－

schimpft，　Tabus，　Vorurteile　und　sozialer　Druck　wifrden　auf　diese　Weise　in

Traditionen　gegossen　und　seien　die　Ursache　fUr　die　Schwierigkeiten　von

Frauen，　ihren　Platz　zu　finden．　ln　der　Gesellschaft　der　FrUhzeit，　fUgt

Takam犠τe　ko甜as重圭ere捻d　a貧，　hatten　zwar　keine　le董ch重e益しebeRsbedi難一

guRgen　geherrscht，　voR　dem　StaRdpuftkt　der　gemeinschaftlicheR　Verant－

wortung　und　dem　Schutz　von　Mutter　und　Kind　her　gesehen，　sei　diese

Form　jedoch　．begnadet”　gewesen　（67）．　Unter　Verweis　auf　sowjetische

Schmerzforschung　auf　den　Grundlagen　der　Pawlowschen　Theorie　der

bedingten　Reflexe　hebt　Takamure　auf　die　kulturellen　Bedingungen

schmerzhafter　Geburten　ab．　Schmerz　geh6re　demnach　nicht，　wie　gemein－

hin　vermutet，　natarlicherwei＄e　zu　einer　Geburt，　vielmehr　rrt“gte　dieser

VorgaR9　“ach　Takamure　ebe簸s・we薮ig醸Sch澱αze蓑verb疑Rden　sei捻
wie　das　Ausscheiden　von　ExkrementeR　（67）．29i　Auf　die　politischen　lmpli－

kationen　der　genannten　rtaturwissenschaftlichen　Erkenntnisse　und　ihrer

eigenen　historischen　Forschung　verweist　Takamure　selbst：　Wenn　Ge－

burtsschmerzen　und　一traumata　nicht　natUrlich，　sondern　von　gesellschaft－

lichen　Bedingungen　abhangig　sind，　lassen　sie　sich　auch　durch　Verande－

rung　dieser　Bedingungen　be＄eitigen　（68）．

290　Von　Takamure　als　Bussetsu　gyokuya　joky6　zitiert．　Die　Begr“nduftg　lautet，　daB

　　T6chter　allgemein　als　unerwUnscht　gelten．　Zur　Entstehung　des　Satra　heiBt　es，

　　daB　Buddha　von　Sudatta　um　Unterweisung　in　Frauentugenden　gebeten　wur－

　　de，　weil　dessen　Schwiegertochter　Gyokuya　sich　durch　Hochmut　und　fehlende

　　Frauentugenden　auszeichnete．　ln　dem　Satra　werden　sieben　Typen　von　Ehe－

　　frauen　unterschieden　（die　MUtterliche，　die　altere　Schwester，　die　Lehrerin，　die

　　Ha犠s飴u，　die　Dienerin，　die・Stre韮tsitchをige撒d　d圭e　M6τde血）・W装hrend　d量e

　　eτsセe貧癒難ξv◎蓑de盤Me難sche蓑geheb圭w登rdeR　URd　der　Fa搬i茎ie　Bhτe　br蕊ch重職

　　bedeuteteR　die　letzteR　beiden　Uftgl“ck　ftir　das　gegenwartige　uRd　das　kom－

　　mende　Leben．

2911n　Gendai．fU抑undδshi　nenpyo一（Mitsui　l963）ist　unter　dem　Datum　21Juni　1953

　　der　Eintrag　zu　lesen：　．Das　erste　in　einer　schmerzfreien　Niederkunft　geborene

　　Baby．　ln　allen　Regionen　Versammlungen　zu　schmerzfreien　Geburten　（Mutsa

　　Bunben　no　Kai）”　（Mitsui　1963：　213f．）．　Hierbei　kandelt　es　sich　also　um　ein

　　Anfang　der　1950er　Jahre　in　Japan　gesellschaftlich　bekarmtes　Thema．　Berichte

　　vo難sch類erzfreie鼓Geb縦r亡e簸（SchiraR笠今8｛｝）疑】【ld　Ab｝裏a登d韮糠r塾ge簸蓑ber（薮e　ge－

　　sell＄chaftlicheR　BediRguRgeR　fgf　MeRstruatioRsschmerzen　（Shuttle　uRd　Red－

　　grove　1978）　gibt　es　auch　in　der　neuen　westlichen　Frauenbewegung．　lmpliziert

　　wird　damit，　dag　ein　an　sich　nattirlicher　Vorgang　erst　im　Zusammenhang　mit

　　der　patriarchalen　Unterdnickung　der　Frau　zum　schmerzhaften　und　pathologi－

　　schen　Phanomen　wird．　Neben　diesen　sozusagen　psychosozialen　Ursachen

　　k6nnen　m．　E．　jedoch　auch　diverse　ernahrungsbedingte　oder　physiologische

　　Ursachen　Menstruation　und　Geburt　wesentlich　beeinflussen．
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mit der Geburt einer Tochter an (Bussetsu gyokuya kyÖ).290 Andererseits 
werden aber unfruchtbare Frauen als umazume (steinerne Frauen) be­
schimpft. Tabus, Vorurteile und sozialer Druck würden auf diese Weise in 
Traditionen gegossen und seien die Ursache für die Schwierigkeiten von 
Frauen, ihren Platz zu finden. In der Gesellschaft der Frühzeit, fügt 
Takamure kontrastierend an, hätten zwar keine leichten Lebensbedin­
gungen geherrscht, von dem Standpunkt der gemeinschaftlichen Verant­
wortung und dem Schutz von Mutter und Kind her gesehen, sei diese 
Form jedoch "begnadet" gewesen (67). Unter Verweis auf sowjetische 
Schmerzforschung auf den Grundlagen der Pawlowschen Theorie der 
bedingten Reflexe hebt Takamure auf die kulturellen Bedingungen 
schmerzhafter Geburten ab. Schmerz gehöre demnach nicht, wie gemein­
hin vermutet, natürlicherweise zu einer Geburt, vielmehr müßte dieser 
Vorgang nach Takamure ebensowenig mit Schmerzen verbunden sein 
wie das Ausscheiden von Exkrementen (67).191 Auf die politischen Impli­
kationen der genannten naturwissenschaftlichen Erkenntnisse und ihrer 
eigenen historischen Forschung verweist Takamure selbst: Wenn Ge­
burtsschmerzen und -traumata nicht natürlich, sondern von gesellschaft­
lichen Bedingungen abhängig sind, lassen sie sich auch durch Verände­
rung dieser Bedingungen beseitigen (68). 

290 Von Takamure als Bussetsu gyokuya jokyo zitiert. Die Begründung lautet, daß 
Töchter allgemein als unerwünscht gelten. Zur Entstehung des Sütra heißt es, 
daß Buddha von Sudatta um Unterweisung in Frauentugenden gebeten wur­
de, weil dessen Schwiegertochter Gyokuya sich durch Hochmut und fehlende 
Frauentugenden auszeichnete. In dem Sütra werden sieben Typen von Ehe­
frauen unterschieden (die Mütterliche, die ältere Schwester, die Lehrerin, die 
Hausfrau, die Dienerin, die Streitsüchtige und die Mörderin). Während die 
ersten fünf von den Menschen geliebt würden und der Familie Ehre brächten, 
bedeuteten die letzten beiden Unglück für das gegenwärtige und das kom­
mende Leben. 

291 In Gendai fujin undoshi nenpyö (Mitsui 1963) ist unter dem Datum 21. Juni 1953 
der Eintrag zu lesen: "Das erste in einer schmerzfreien Niederkunft geborene 
Baby. In allen Regionen Versammlungen zu schmerzfreien Geburten (Mutsü 
Bunben no Kai)" (Mitsui 1963: 213f.). Hierbei handelt es sich also um ein 
Anfang der 1950er Jahre in Japan gesellschaftlich bekanntes Thema. Berichte 
von schmerzfreien Geburten (Schiran 1986) und Abhandlungen über die ge­
sellschaftlichen Bedingungen für Menstruationsschmerzen (Shuttle und Red­
grove 1978) gibt es auch in der neuen westlichen Frauenbewegung. Impliziert 
wird damit, daß ein an sich natürlicher Vorgang erst im Zusammenhang mit 
der patriarchalen Unterdrückung der Frau zum schmerzhaften und pathologi­
schen Phänomen wird. Neben diesen sozusagen psychosozialen Ursachen 
können m. E. jedoch auch diverse ernährungsbedingte oder physiologische 
Ursachen Menstruation und Geburt wesentlich beeinflussen. 
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物剛ゴsche　Analyse

　　Von　der　Beschreibung　der　gesellschaftlichen　lnstitutionen　des　sozialen

ZusammenlebeR＄　uRd　den　Organisationen　des　Geschlecht＄lebens，　die

auf　Vergleichen　mit　ethnographischen　Berichten　beruhen，　geht　Takamure

ift　einem　eigeReR　Kapitel　Uber　，，Die　Clanmutter　Kimiko”　zur　Er6rterung

der　geschichtlichen　Seite　der　matrilinearen　gesell＄chaftlichen　Organisati－

or磁ber．

　　　　　　4．3．2．3　Die　，，　CiaK－Mutter”　Hiueike　uKd　das　hime－hike－System

Die　erste　ausf漁r旋he　Beschreibung∫apa捻s　und　seiner　Bewo㎞er1rmen

im　Wei　zki　（jap．　Gishi），　der　amtlicheA　Geschichte　des　chinesi＄chen　Wei－

Reiches　（220－265＞，　biidetftir　Takamure　die　Grundlage　ihrer　BetrachtuR－

gen　itber　die　．Clan－Mutter　Himiko”　（zokmbe　Himiko）　und　die　politischeR，

geographischen　und　sezialen　VerhXltaisse　der　Yayoi－Zeit．　JapaR　habe

demnach　im　dritten　Jahrhundert　aus　Uber　30　Herrschaftsgebieten　be＄tan－

deft，　voR　deRe“　￥amatai　das　gr6gte　war．　Die　HerrscheriR　“ber　diese

Gebiete　sei　Himiko　gewesen．　Vor　Himiko　habe　ein　Mann　geherrscht，

da臨aber　habe¢s　U麟he嚢gegebe難，　V◎籍de薮e轟a秘ch　i螢G癩励δbe－

richtet　wird．　Erst　mit　der　Aufstellung　Himikos　zum　Oberhaupt　habe　die

疑蓑r登hige　Zei重gee懇（ie重・Nach　ihrem　Tod　s¢壼en，　als　zu童hrer　Nachfdge　ein

Mann　gewtihlt　wurde，　wiederum　Unruhen　ausgebrochen，　die　erst　mit　der

EiRsetzgRg　eiRe＄　13jahrigeR　MadcheRs　endeteR．　Nach　Takamures　lnter－

pretation　handelte　es　sich　bei　der　Aufstellung　Himikos　um　eine　Wahl　des

Volke＄，　das　auch　mach　ihrem　Tod　，，rebellierte”，　bis　＄chlieglich　wieder　eine

Frau　auf　dem　Thron　sag　（77）．　Sie　impliziert　hier　basisdemokratische

VerfahreR，　die　zudem　bewugt　geschlechterspezifisch　ausgerichtet　sind．

Des　weiteren　verbindet　sie　die　Zeit，　in　der　Frauen　Macht　besatsen，　mit

langanhaltenden　FriedeRszeiten　und　die　Herrschaftsperioden　der　Man－

ner　mit　Auseinandersetzung　und　Krieg　（84）．

　　　Takamure　bemerkt，　daB　Himiko　von　Meiji－zeitlichen　Historikern

weitgehend　ignoriert　oder　fur　das　weibliche　Oberhaupt　eines　．wilden

Stammes”　（banzoku）　aus　der　Gegend　von　Kyttsha　gehalten　wurde，　der

schlieglich　aussセarb，　Takarnure蝕rt　die・Verm漁nge無nicht　naher　be－

nannter　frUherer　Historiker　auf　deren　in　der　Gesellschaft　der　Meiji－Zeit

gepragセe　Frauenverachtung（伽5吻。妨zurdck（74）umd・verweist・damit

auf　die　sozialen，　geschlechtlichen　und　historischen　Bedingungen　des

F◎rsche薮S．　Fach韮iche　Kriをik鰍sie，　i捻de凱sie　be七◎癬，　da£d童e　Bev6重kα疑ng

Japans　im　dritten　Jahrhundert　ausschlieglich　in　．wilden　Sttimmen”　gelebt

habe　uRd　dies　also　keiR　Differenzierxngsmerkmal　eiRer　bestimmteiri

Gruppe　gewesen　sein　k6nne．　Himiko　wird　im　Wei　zhi　als　schamanisch

begabte　K6Rigin　beschriebeA，　der　ein　jimgerer　Bruder　in　der　Regierung

beistand．　Takamure　erkermt　hier　ein　rituelies　Muster　der　Doppeiherr－

schafセeines・Geschwisセerpaares，　das伽8轍。－System、　w◎bei　die　Schwe一
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Von der Beschreibung der gesellschaftlichen Institutionen des sozialen 
Zusammenlebens und den Organisationen des Geschlechtslebens, die 
auf Vergleichen mit ethnographischen Berichten beruhen, geht Takamure 
in einern eigenen Kapitel über "Die Clanmutter Himiko" zur Erörterung 
der geschichtlichen Seite der matrilinearen gesellschaftlichen Organisati­
on über. 

4.3.2.3 Die "Clan-Mutter" Himiko und das hime-hiko-System 
Die erste ausführliche Beschreibung Japans und seiner BewohnerInnen 
im Wei zhi (jap. Gishi), der amtlichen Geschichte des chinesischen Wei­
Reiches (220-265), bildet für Takamure die Grundlage ihrer Betrachtun­
gen über die "Clan-Mutter Himiko" (zokubo Himiko) und die politischen, 
geographischen und sozialen Verhältnisse der Yayoi-Zeit. Japan habe 
demnach im dritten Jahrhundert aus über 30 Herrschaftsgebieten bestan­
den, von denen Yamatai das größte war. Die Herrscherin über diese 
Gebiete sei Himiko gewesen. Vor Himiko habe ein Mann geherrscht, 
dann aber habe es Unruhen gegeben, von denen auch im Gukanshö be­
richtet wird. Erst mit der Aufstellung Himikos zum Oberhaupt habe die 
unruhige Zeit geendet. Nach ihrem Tod seien, als zu ihrer Nachfolge ein 
Mann gewählt wurde, wiederum Unruhen ausgebrochen, die erst mit der 
Einsetzung eines 13jährigen Mädchens endeten. Nach Takamures Inter­
pretation handelte es sich bei der Aufstellung Himikos um eine Wahl des 
Volkes, das auch nach ihrem Tod "rebellierte", bis schließlich wieder eine 
Frau auf dem Thron saß (77). Sie impliziert hier basisdemokratische 
Verfahren, die zudem bewußt geschlechterspezifisch ausgerichtet sind. 
Des weiteren verbindet sie die Zeit, in der Frauen Macht besaßen, mit 
langanhaltenden Friedenszeiten und die Herrschaftsperioden der Män­
ner mit Auseinandersetzung und Krieg (84). 

Takamure bemerkt, daß Himiko von Meiji-zeitlichen Historikern 
weitgehend ignoriert oder für das weibliche Oberhaupt eines "wilden 
Stammes" (banzoku) aus der Gegend von Kyüshü gehalten wurde, der 
schließlich ausstarb. Takamure führt die Vermutungen nicht näher be­
nannter früherer Historiker auf deren in der Gesellschaft der Meiji-Zeit 
geprägte Frauenverachtung (danson johi) zurück (74) und verweist damit 
auf die sozialen, geschlechtlichen und historischen Bedingungen des 
Forschens. Fachliche Kritik übt sie, indern sie betont, daß die Bevölkerung 
Japans im dritten Jahrhundert ausschließlich in 11 wilden Stämmen" gelebt 
habe und dies also kein Differenzierungsmerkmal einer bestimmten 
Gruppe gewesen sein könne. Himiko wird im Wei zhi als schamanisch 
begabte Königin beschrieben, der ein jüngerer Bruder in der Regierung 
beistand. Takamure erkennt hier ein rituelles Muster der Doppelherr­
schaft eines Geschwisterpaares, das hime-hiko-System, wobei die Schwe-
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Je＄ei　no　rekishi　（．Pie　Gesckichte　der　Frau　”）

s老αden　Willen　de派灘1／d，h．　der搬難α1iche嚢Ah盤e盤．　auslegt　und　ihr

Bruder　zum　Ausf“hrenden　dieses　Willens　wird　〈78）．

　　　Himiko　stand　in　freundschaftlichem　Kontakt　zum　chinesischen　Hof

von　Wei　seit　der　ersten　Gesandschaft　im　Jahre　238，　und　es　fand　ein

Austausch　von　Geschenken，　darunter　auch　Sklavlnnen，　statt　（81）．　lm　Wei

zhi　wird　berichtet，　dag　beim　Tod　Himikos　Uber　100　Menschen　lebendig

begraben　wurden．292　Takamure　vermutet，　dats　Himiko　bereits　in　einem

kofun－Grab　beigesetzt　wurde　und　dies　die　Menschen　waren，　die　an　dem

Grab　mitgebaut　hatten　（81）．　Bei　Himiko　seien　diese　Graber　noch　Zeichen

der　Verehrung　der　M“tter　gewesen：

Dasαab無心）ist　der　Ort　der　Mg重をα伽えの臨d　beze三ぐ㎞銚de鍛

Verble圭b　der　Cla八一Mu縫emaぐh　ihrem　Ted。　Wie　zu　Lebzei亡e簸s◎a犠ch

im竃bd　leb重e　einαan　verei撮unセer　ihrem　Schu毛z．［Diese　lns旗u重ion

des　Grabes］　entwickelte　sich　also　mit　der　Reifung　des　Clan－Systems．

（82）

Takamures　These　zufolge　waren　die　kofun－Graber　zunachst　Zeichen　der

Verehrung　der　Mutter，　die　mit　Himikos　Grab　bereits　ihren　H6hepunkt

erreicht　hatte．　Nach　Himiko　herrschte　nur　noch　eine　Frau，　genannt

Toyo，293　der　dann　eine　Reihe　von　Mannern　folgte．　Bei　diesen　hatten　die

Grtiber　nun　der　Darstellung　von　Macht　und　Autoritat　gedient　（83＞．294

　　　Wie　zahlreiche　Historiker　vor　und　nach　Takamure　widmet　auch　diese

sich　a難ha嚢d　der　Beschreib撒ge益des醐z毎der　bi§he磁e嚢icht　abschlie－

9eAd　geklarten　Diskussi◎轟de曲哉ge，　w◎sich　das　dar呈n　erw甑細ぬma・

tai　geographisch　befundeR　habe．295　Die　Meinungen　sind　geteilt　zwischen

denen，　die　es　in　Kyttshulokalisieren，　und　denjenigen，　die　es　in　der　Kinai一

2“2　Bei　Brown　（1993：　98）　wird　falschlicherweise　die　Angabe　．1000　male　and　female

　　　attendants”　gegeben．　Vgl．　auch　Tsunoda　et　al．　（1958）　und　Takamure　（81）．

293　Bei　Tsunoda　et　al，　（1958：　9）　heiGt　sie　lyo・

294　Dag　es　bereits　zu　Himikos　Zeit　sozia｝e　Hierarchien　gab，　leugnet　Takamure

　　　nicht．　Vielmehr　geht　sie　auch　auf　im　Wei　zhi　beschriebene　Statusunterschiede

　　　ein，　die　sich　k6rperlich　iR　TMowierungen　ausdrdckeft．　Dort　heigt　es，　dag

　　　Mljmaer　diese　Tatowieruagentrugeg　dem　Sui　sksc　（．Gesckickte　der　S＃i－DyRa－

　　　stie”，　63C）　zgfolge　wareR　jedoch　auch　FraueR　i5towiert　（84）．　Takamure　ver－

　　　gleicht　diese　k6rperlichen　Statuszuweisungen　mit　defi　ethnegraphischen　Be－

　　　richten　Uber　die　Polynesischen　lnseln　aus　den　ReisetagebUchern　von　Nakaga－

　　wa　Ze㎜osuke，　wo　die　Art　des　Lendenschurzes（勧dos勧den　Status　einer

　　　Person　anzeigt，　oder　mit　der　hierarchischen　Gesellschaftsform　auf　den　Karoli－

　　nen－lnseln，　wo　Herrschaft　in　einem　Clan　weitervererbt　wird．　lm　Japan　der

　　　sptiten　Yayoi－Zeit，　so　konzediert　sie，　gab　es　zwar　soziale　Hierarchien，　Herr－

　　　schaft　sei　jedoch，　wie　das　Wei　zhi　deutlich　mache，　nicht　erblich　gewesen．

295　Siehe　die　Zusammenfassung　der　Ortsthesen　bei　Edwards　（1996）．
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ster den Willen der kami, d.h. der mütterlichen Ahnen, auslegt und ihr 
Bruder zum Ausführenden dieses Willens wird (78). 

Himiko stand in freundschaftlichem Kontakt zum chinesischen Hof 
von Wei seit der ersten Gesandschaft im Jahre 238, und es fand ein 
Austausch von Geschenken, darunter auch SklavInnen, statt (81). Im Wei 
zhi wird berichtet, daß beim Tod Himikos über 100 Menschen lebendig 
begraben wurden.292 Takamure vermutet, daß Himiko bereits in einem 
kofun-Grab beigesetzt wurde und dies die Menschen waren, die an dem 
Grab mitgebaut hatten (81). Bei Himiko seien diese Gräber noch Zeichen 
der Verehrung der Mütter gewesen: 

Das Grab (haka) ist der Ort der Mutter (haka) und bezeichnet den 
Verbleib der Clan-Mutter nach ihrem Tod. Wie zu Lebzeiten so auch 
im Tod lebte ein Clan vereint unter ihrem Schutz. [Diese Institution 
des Grabes] entwickelte sich also mit der Reifung des Clan-Systems. 
(82) 

Takamures These zufolge waren die kofun-Gräber zunächst Zeichen der 
Verehrung der Mutter, die mit Himikos Grab bereits ihren Höhepunkt 
erreicht hatte. Nach Himiko herrschte nur noch eine Frau, genannt 
Toyo,293 der dann eine Reihe von Männern folgte. Bei diesen hätten die 
Gräber nun der Darstellung von Macht und Autorität gedient (83).294 

Wie zahlreiche Historiker vor und nach Takamure widmet auch diese 
sich anhand der Beschreibungen des Wei zhi der bis heute nicht abschlie­
ßend geklärten Diskussion der Frage, wo sich das darin erwähnte Yama­
tai geographisch befunden habe.295 Die Meinungen sind geteilt zwischen 
denen, die es in K yüshü lokalisieren, und denjenigen, die es in der Kinai-

292 Bei Brown (1993: 98) wird fälschlicherweise die Angabe ,,1000 male and female 
attendants" gegeben. Vgl. auch Tsunoda et al. (1958) und Takamure (81). 

293 Bei Tsunoda et al. (1958: 9) heißt sie Iyo. 
294 Daß es bereits zu Himikos Zeit soziale Hierarchien gab, leugnet Takamure 

nicht. Vielmehr geht sie auch auf im Wei zhi beschriebene Statusunterschiede 
ein, die sich körperlich in Tätowierungen ausdrücken. Dort heißt es, daß 
Männer diese Tätowierungen trugen, dem Sui shu ("Geschichte der Sui-Dyna­
stie", 630) zufolge waren jedoch auch Frauen tätowiert (84). Takamure ver­
gleicht diese körperlichen Statuszuweisungen mit den ethnographischen Be­
richten über die Polynesischen Inseln aus den Reisetagebüchern von Nakaga­
wa Zennosuke, wo die Art des Lendenschurzes (jundoshi) den Status einer 
Person anzeigt, oder mit der hierarchischen Gesellschaftsform auf den Karoli­
nen-Inseln, wo Herrschaft in einem Clan weitervererbt wird. Im Japan der 
späten Yayoi-Zeit, so konzediert sie, gab es zwar soziale Hierarchien, Herr­
schaft sei jedoch, wie das Wei zhi deutlich mache, nicht erblich gewesen. 

295 Siehe die Zusammenfassung der Orts thesen bei Edwards (1996). 
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RegioR　auf　HeRsh“　vererteR．　Takamure　geht　das　Problem　etymologisch

an．　Die　in　chinesischen　Geschichtswerken　verwendeten　Bezeichnungen

fUr　Japan　werden　auf　Japanisch　meist　Yamato　gelesen．　Die　Bezeichnung

Yamato　komme　von　．der　Ort　am　Berg”，　und　das　bedeute　den　Ort，　wo　die

Schutzgeister　der　Landwirtschaft　wohnen．　Die　Bezeichnung　ist　auBer－

dem　der　Name　eiRes　B“ndnisses　zwischen　verschiedeneR　Stammen．　Die

vieldiskutierte　Frage，　ob　es　sich　dabei　um　eine　Ortsbezeichnung　in　Nord－

Kyitsh“　oder　iR　der　KiAaFRegicR　handelt，　lagt　Takamure　zgRachst　dahin－

gestellt　（88），　tiugert　aber　die　Vermutung，　daG　sowohl　Kinai　als　auch

KyrkshU　ihr　eigenes　Yamato，　d．h．　ihr　eigenes　Zentrum　hatten　（92）．296　Erst

mit　Zusammenbruch　des　Bttndnisses　und　ab　der　Taika－Reform　tritt　die

Bezeichnung　Nihon　auf，　die　nun　erstmals　einen　Staatsnamen　darstellt

（88－89＞．

　　　Die　These　von　Yamato　als　Versammlungsort　eines　BUndnisses　leitet

Takamure　v◎鍛de難恥rsch犠簸ge養Morga捻s　ab・＄ie　vergleich毛Ya艶a童◎蟄i童

dem　．Onondaga－Tal”，　da＄　fUr　die　alljtihrlich　im　Herbst　stattfindende

VersammluRg　der　lrokesen　eiRe　besendere　Bedeuturtg　hatte，　weil　dert

das　Ewige　Licht　des　Bttndnisses　brannte　（Morgan　1877：　135）．　Auch　in

Iapan　gibt　es　den　Ausdruck　toyo　no　akari，　der　soviel　wie　Heiliges　Licht

oder　Ewiges　Feuer　bedeutet　（91）．　Der　lrokesen－Bund　bildete　sich　in　der

ersten　Halfte　des　15．　Jahrhunderts　（Morgan　1877：　126）　und　setzte　sich　aus

撮nf　Stammen（諏zoえのzusammeAタdie　a誠s　Phra亡rie蓑（梅zokの膿d　GePtes

（shizokのbestanden。297　Der　Bund　hatte　50　Ftihrer，　die　aus　den　einzelnen

GeRtes　stammteR．　Die　lrckeseR　wareR　auf　alleri　RegiergRgsebeneR　relativ

selbstbestimmt，　es　gab　keinen　Hauptling，　dafUr　aber　zwei　Kriegshtiupt－

linge　（94）　（Morgan　1877：　128　f．）．

　　Takamure　vergleicht　die　Ftthrer　der　lrokesen　mit　den　vier　FUhrungs一

蕊mtern　des　Yamato－Bttndnisses　omi．　mu吻i，　kunitsuko　und　tomotsuko．　Omi

und　muraii　warer箋撫r　zuf（）1ge　F費hrer　auf　der　Ger爵圭一Ebe益e，　ku擁5譲o

Vertreter　eines　Gebietes　oder　Stammes　und　tomotsuko　Vertreter　eines

，，Beruf＄staRdes”　（skekxiki）　wie　etwa　der　Priesterschaft．　Die　Fithrungs－

schicht　und　die　Amter　seien　komplizierter　als　bei　den　lrokesen　gewesen，

296　Da＄　Yamato　Kyttshus　vermutet　sie　in　der　Gegend　sttdwestlich　vom　Berg　Kaha－

　　ra　in　Kitakyasha．

29アF蓑rM◎rga熱ha簸del塗e　es　sich　bei　der　Orga数isa重i◎ft　in　St盗mmen，ρhra奮rie熟難d

　　Gentes　um　cin　universelles　Phanomen　der　politischen　und　gesellschaftlichen，

　　auf　persoRalen，　d．h．　VerwaRdtschaftsbeziehuAgen　basiereiiden　Organisation

　　der　Urgeseilschaft：　，，The　Grecian　gens，　phratry　and　tribe，　the　Roman　gens，　ctiria

　　and　tribe　find　their　analogues　in　the　gens，　phratry　and　tribe　of　the　American

　　aborigiRes・　IR　like　maftRer　the至rish　sel？t，童he　Sc。老をishご脚数he四脚a◎f・the

　　Albanians，　and　the　Sanskrit　ganas　（．．．）　are　the　sarne　as　the　American　lndian

　　gens，　which　has　usually　been　called　a　clan”　（Morgan　1877：　63）．
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Region auf Honshli verorten. Takamure geht das Problem etymologisch 
an. Die in chinesischen Geschichtswerken verwendeten Bezeichnungen 
für Japan werden auf Japanisch meist Yamato gelesen. Die Bezeichnung 
Yamato komme von "der Ort am Berg", und das bedeute den Ort, wo die 
Schutzgeister der Landwirtschaft wohnen. Die Bezeichnung ist außer­
dem der Name eines Bündnisses zwischen verschiedenen Stämmen. Die 
vieldiskutierte Frage, ob es sich dabei um eine Ortsbezeichnung in Nord­
K ylishli oder in der Kinai-Region handelt, läßt Takamure zunächst dahin­
gestellt (88), äußert aber die Vermutung, daß sowohl Kinai als auch 
Kylishli ihr eigenes Yamato, d.h. ihr eigenes Zentrum hatten (92).296 Erst 
mit Zusammenbruch des Bündnisses und ab der Taika-Reform tritt die 
Bezeichnung Nihon auf, die nun erstmals einen Staatsnamen darstellt 
(88-89). 

Die These von Yamato als Versammlungsort eines Bündnisses leitet 
Takamure von den Forschungen Morgans ab. Sie vergleicht Yamato mit 
dem "Onondaga-Tal", das für die alljährlich im Herbst stattfindende 
Versammlung der Irokesen eine besondere Bedeutung hatte, weil dort 
das Ewige Licht des Bündnisses brannte (Morgan 1877: 135). Auch in 
Japan gibt es den Ausdruck toyo no akari, der soviel wie Heiliges Licht 
oder Ewiges Feuer bedeutet (91). Der Irokesen-Bund bildete sich in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts (Morgan 1877: 126) und setzte sich aus 
fünf Stämmen (buzoku) zusammen, die aus Phratrien (hözoku) und Gentes 
(shizoku) bestanden.297 Der Bund hatte 50 Führer, die aus den einzelnen 
Gentes stammten. Die Irokesen waren auf allen Regierungsebenen relativ 
selbstbestimmt, es gab keinen Häuptling, dafür aber zwei Kriegshäupt­
linge (94) (Morgan 1877: 128f.). 

Takamure vergleicht die Führer der Irokesen mit den vier Führungs­
ämtern des Yamato-Bündnisses omi, muraji, kunitsuko und tomotsuko. Omi 
und muraji waren ihr zufolge Führer auf der Gentil-Ebene, kunitsuko 
Vertreter eines Gebietes oder Stammes und tomotsuko Vertreter eines 
"Berufsstandes" (shokuiki) wie etwa der Priesterschaft. Die Führungs­
schicht und die Ämter seien komplizierter als bei den Irokesen gewesen, 

296 Das Yamato Kyüshüs vermutet sie in der Gegend südwestlich vom Berg Kaha­
ra in Kitakyüshü. 

297 Für Morgan handelte es sich bei der Organisation in Stämmen, Phratrien und 
Gentes um ein universelles Phänomen der politischen und gesellschaftlichen, 
auf personalen, d.h. Verwandtschaftsbeziehungen basierenden Organisation 
der Urgesellschaft: "The Grecian gens, phratry and tribe, the Roman gens, curia 
and tribe find their analogues in the gens, phratry and tribe of the American 
aborigines. In like manner the Irish sept, the Scottish clan, the phrara of the 
Albanians, and the Sanskrit ganas ( ... ) are the same as the American Indian 
gens, which has usually been called a clan" (Morgan 1877: 63). 
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aber　ebenso　wie　bei　diesen　habe　eine　Ubergeordnete　Zentralgewalt　ge－

fehlt，　denn　auch　das　Yamato－BUndnis　habe　sich　auf　das　Clan－System，　auf

die　Gentes　gestUtzt　（96）　（vgl．　Morgan　1877：　133）．　Anders　als　bei　den

Irokesen　habe　das　Yamato－BUndnis　jedoch　politische　FUhrer　（gyo－sei

shuno－sha）　in　Form　des　hime－hiko－Doppelregentschaftssystems　gehabt

（ebd．）．　Dies　sei　bei　Himiko　und　ihrem　jUngeren　Bruder　der　Fall　gewesen，

wobei　Himikos　Zeit　bereits　den　H6hepunkt　darstellte　und　nach　ihr　fol－

gende　Aufspaltung　einsetzte：　die　hime　leitete　auf　lse　beschrankt　die　Zere－

mo登ien，　und　der鰍。蓑bemahm　die　alleinige　poli重ische　Lei重u嚢g　desぬ一

mato－Bitndni＄＄es．　Dieses　BUndni＄　bezeichnet　Takamure　als　，，eine　Art

Zeremenien－Verband　（issim　K“　saiski　dantai）”　（97），　dem　die　im　Laufe　der

Zeit　uRterworfeneirt　Stamme　rituel｝e　GabeA　zu　leisteR　hatteR．　ll｝rmlich　wie
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

dies　MorgaR　bei　de搬Azセeke画一B別刷d　l嚢Mexiko　be◎bachte乞ha賛e（vgl．

Morgag　1877：　186－214）．　Mit　def　MachtausweituRg　der　militarischeR　Ftth－

fu費g　des　Mo益◎簸◎be一αa数s憾d　des　O蓄磁。一αans　ver1◎r　schlie露圭ich　a疑ch

der鰍。・an・Einf｝uG，膿d　mi亡der重ec㎞・ischen　E搬wicklu鼓9，　der　schichセeft－

spezifischen　und　arbeitsteiligen　gesellschaftlichen　Diversifizierung　und

den　daraus　entstehenden　WidersprUchen　sowie　infolge　einer　Reihe　krie－

gerischer　Auseinandersetzungen　im　Laufe　des　6．　und　7．　Jahrhunderts

entwickelte　sich　Takamure　zufolge　das　Yamato－BUndnis　ehemals　unab－

hangiger　Stamme伽zoku）　zum　tennσ一Staat　des　Altertums（99）．

　　　Takamure　lehnt　sich　hier　an　Morgans　Beobachtungen　an．　Bei　der

Eroberung　Mexikos　glaubten　die　Spanier　mit　den　Azteken　eine　Monar－

chie　vor　sich　zu　sehen，　doch　handelte　es　sich　laut　Morgan　um　ein　BUndnis

unter　verwandten　Stammen，　die　gemeinsam　andere　unterwarfen　und

Tribut　forderten　（Morgan　1877：　186）．　Es　bestand　Tauschwirtschaft，　ge－

meinschaftlicher　Landbesitz．　und　mehrere　Familien　bildeten　eine　GroBfa一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　’

milie．　Ebenso　wie　Morgan　darauf　hinwies，　dag　die　Azteken　keinen　Staat

hatten，298　so　weist　Takamure　die　These　der　Geschichtsforschung　zurUck，

dag　bereits　das　Yamato－Bttndnis　ein　Staat　gewesen　sei　（100）．　Engels’

Beschreibung　der　，　gleichen　und　freien’　gesellschaftlichen　Organisation

der　lrokesen　in　Die　Entstehung　des　Privateigenthum＄　ist　ein　Portrait　des

，，Edlen　Wilden”，　den　＄olch　eine　Ge＄ellschaft　hervorbringt：　，，Und　welche

Marmer　uAd　Weiber　eine　solche　Gesellschaft　erzeugt，　beweist　die　BewuR一

298M◎rg・R　g童舞g　dav・A・aus，　da£d主e飯旗・・e　G・翻9・・d韮・・h・ξ毛・董簸・g・・e玉韮sch・臨

　　che　Organisation　（＄eeigl　organization）　auf　der　GruRdlage　per＄oRaler　BeziehuR－

　　gen　und　die　＄patere　eine　poli鍍sche　Organisaセion（pe醗たa～o轡蝿叩｝・1＞auωer

　　Grund｝age　von　Territorium　（territon／）　und　Besitz　（property）　war：　，，Wherever

　　gentile　institutions　prevai｝ed，　and　prior　to　the　establishment　of　political　society，

　　we　find　peoples　or　nations　in　gentile　societies，　and　nothing　beyond．　The　state

　　did　not　exi＄t”　（Morgan　1877：　67）．
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aber ebenso wie bei diesen habe eine übergeordnete Zentralgewalt ge­
fehlt, denn auch das Yamato-Bündnis habe sich auf das Clan-System, auf 
die Gentes gestützt (96) (vgl. Morgan 1877: 133). Anders als bei den 
Irokesen habe das Yamato-Bündnis jedoch politische Führer (gyösei 
shunösha) in Form des hirne-hiko-Doppelregentschaftssystems gehabt 
(ebd.). Dies sei bei Himiko und ihrem jüngeren Bruder der Fall gewesen, 
wobei Himikos Zeit bereits den Höhepunkt darstellte und nach ihr fol­
gende Aufspaltung einsetzte: die hirne leitete auf Ise beschränkt die Zere­
monien, und der hiko übernahm die alleinige politische Leitung des Ya­
mato-Bündnisses. Dieses Bündnis bezeichnet Takamure als "eine Art 
Zeremonien-Verband (isshu no saishi dantai)" (97), dem die im Laufe der 
Zeit unterworfenen Stämme rituelle Gaben zu leisten hatten, ähnlich wie 
dies Morgan bei dem Azteken-Bund in Mexiko beobachtet hatte (vgL 
Morgan 1877: 186-214). Mit der Machtausweitung der militärischen Füh­
rung des Mononobe-Clans und des Ötomo-Clans verlor schließlich auch 
der hiko an Einfluß, und mit der technischen Entwicklung, der schichten­
spezifischen und arbeitsteiligen gesellschaftlichen Diversifizierung und 
den daraus entstehenden Widersprüchen sowie infolge einer Reihe krie­
gerischer Auseinandersetzungen im Laufe des 6. und 7. Jahrhunderts 
entwickelte sich Takamure zufolge das Yamato-Bündnis ehemals unab­
hängiger Stämme (buzoku) zum tenno-Staat des Altertums (99). 

Takamure lehnt sich hier an Morgans Beobachtungen an. Bei der 
Eroberung Mexikos glaubten die Spanier mit den Azteken eine Monar­
chie vor sich zu sehen, doch handelte es sich laut Morgan um ein Bündnis 
unter verwandten Stämmen, die gemeinsam andere unterwarfen und 
Tribut forderten (Morgan 1877: 186). Es bestand Tauschwirtschaft, ge­
meinschaftlicher Landbesitz, und mehrere Familien bildeten eine Großfa­
milie. Ebenso wie Morgan darauf hinwies, daß die Azteken keinen Staat 
hatten,298 so weist Takamure die These der Geschichtsforschung zurück, 
daß bereits das Yamato-Bündnis ein Staat gewesen sei (100). Engels' 
Beschreibung der ,gleichen und freien' gesellschaftlichen Organisation 
der Irokesen in Die Entstehung des Privateigenthurns ist ein Portrait des 
"Edlen Wilden", den solch eine Gesellschaft hervorbringt: "Und welche 
Männer und Weiber eine solche Gesellschaft erzeugt, beweist die Bewun-

298 Morgan ging davon aus, daß die frühere Gentilgesellschaft eine gesellschaftli­
che Organisation (social organization) auf der Grundlage personaler Beziehun­
gen und die spätere eine politische Organisation (political organization) auf der 
Grundlage von Territorium (territory) und Besitz (property) war: "Wherever 
gentile institutions prevailed, and prior to the establishment of political society, 
we find peoples or nations in gentile societies, and nothing beyond. The state 
did not exist" (Morgan 1877: 67). 
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druAg　aller　WeigeR，　die　mit　unverdorbReR　lndiaRerR　zusammenkamen，

vor　dGr　pers6nlichen　WUrde，　Geradheit，　Charakterstarke　und　Tapferkeit

dieser　Barbaren”　（Engels　1962：　96）．　Takamure　fUhrt　dieses　Zitat　fort，

indem　sie　es　historisch　und　kultureli　noch　einmai　auf　den　Gegensatz　der

natUrlichen，　frauenzentrierten　Fnihzeit　zur　moralisch　verkommenen　zi－

viiisierten　Geseilschaft　der　Gegenwart　zuspitzt：　．Diese　sch6nen　Tugen－

den，　wie　sie　auch　den　Menschen　der　FrUhzeit　eigen　waren，　werden　viel－

leicht　nur　in　dem　bereits　［voft　mir］　oben　beschriebenen　gemeinschaftli－

chen　＄ystem　des　Mutter－lch　（hoseigのkultiviert．　Und　in　der　Gesellschaft

des　z量v銭isi磁e登Mensch磁des　iftdividllel｝eft　khs（鰯擁9のsehe養wir

demgegenUber　gegenwtirtig　Heuchelei，　Angeberei，　Vernachltissigung，

ABgstlichkeit，　Willkgr　uRd　andere　URtugenden　sich　breitmacheR”　（73）．

　　　Ebenso　wie　Takamure　bemerkt　auch　Kidder（Kidder　1993：97），　dag　den

繍he獄chinesischen　Berich悲en　zuξ◎1ge∫apa登（，，鴨”、　chinesisch；“Wo’り

aus　etwa　100　．Landern”　bestand，　von　denen　um　die　30　direkte　Kontakte

zu　China　hatten，　und　daB　die　Berichte　auf　eine　ausgepragte　soziale　Diffe－

renzierung　in　der　spaten　Yayoi－Zeit　hinweisen．　Die　Bedeutung　dieser

sozialen　Differenzierung　fUr　die　Art　der　Herrschaft　in　einer　frauenzen－

trierten　Zeit　relativier溢血kamure　ledoch　in　dem　Sinne．　da8　Macht　noch

auf　der　natUrlichen　Autoritat　der　Clan－MUtter　basierte　und　zudem　im

勧8一鰍θ一System　ge童ei巽wa凱D主e　h霊er　voパfakamure　v◎rge薮om搬e薮e．

allzu　einfache　geschlechtsspezifische　Dichotomisierung　tritt　auch　deut－

lich　iA　ihrer　IRterpretatioR　der　Hftgelgraber　z＝tage：　Sie　po＄tu｝iert　deR

Bedeutungswandel　der　Graber　von　Orten　der　Clan－MUtter伽kの，　und

da面蓄der簸a殿rlichen　Autoτitat疑簸d　des　Schu童zes．　h泌z耀Darste11URg

von　Macht　und　Prestige　in　der　＄pateren　mannlich　dominierten　Zeit．

　　ln　der　Forschung　ebenso　umstritten　wie　die　Frage　der　Verortung

Yamatais　ist　die　Frage　nach　der　Person　und　der　6ffentlichen　Funktion

Himikos．　Die　gr6Bten　und　altesten　GrabhUgel　konzentrierten　sich　in

Yamato，　dem　Zentrum　der　Kinai－Region．　Die　Verbreitung　solcher　Anla・一

gen　von　dieser　Region　aus　wird　heute　fUr　das　lndiz　eines　Einigungspro－

ZeSSeS磁er　der　F伽Ung　￥amat◎S　gehalten（£dWardS　1996）・BiS　Z雛

Niederlage　Japans　im　Zweiten　Weltkrieg　gab　es　ein　lnteresse　daran，

Yamatai　in　Kygsh“　zu　vercrten，　deirm　da＄　chinesische　Wei　zki　eRthielt　eiAe

andere　Sicht　der　Geschichte　als　die　altesten　japanischen　Geschichtswerke

Kgiiki　iiRd　NikeR　sheki．　Diese　stellteR　die　kaiserliche　Li“ie　von　Yamato　als

die　einzig　legitime　Autoritat　in　Japan　seit　Anbeginn　der　Geschichte　dar．

Wie　konAte　also　eine　，，K6nigin　ven　Wo”　namens　Himiko　in　diplomati－

schem　Kontakt　zum　Hof　von　Wei　gestanden　haben，　wenn　eigene　Uberlie－

ferungen　keinen　Beweis　dafUr　enthielten　（Hdwards　1996：　59）？　Folglich

gehen　die　Kompilatoren　des　Nihon　shoki　kaum　auf　das　Wei　zhi　und　auf

Yamatai　ein，　und　Himiko　als　die　，，K6nigin　von　WO”　wird　darin　mit　der
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drung aller Weißen, die mit unverdorbnen Indianern zusammenkamen, 
vor der persönlichen Würde, Geradheit, Charakterstärke und Tapferkeit 
dieser BarbarenIl (Engels 1962: 96). Takamure führt dieses Zitat fort, 
indem sie es historisch und kulturell noch einmal auf den Gegensatz der 
natürlichen, frauenzentrierten Frühzeit zur moralisch verkommenen zi­
vilisierten Gesellschaft der Gegenwart zuspitzt: "Diese schönen Tugen­
den, wie sie auch den Menschen der Frühzeit eigen waren, werden viel­
leicht nur in dem bereits [von mir] oben beschriebenen gemeinschaftli­
chen System des Mutter-Ich (boseiga) kultiviert. Und in der Gesellschaft 
des zivilisierten Menschen des individuellen Ichs (kojinga) sehen wir 
demgegenüber gegenwärtig Heuchelei, Angeberei, Vernachlässigung, 
Ängstlichkeit, Willkür und andere Untugenden sich breitmachen" (73). 

Ebenso wie Takamure bemerkt auch Kidder (Kidder 1993: 97), daß den 
frühen chinesischen Berichten zufolge Japan ("Wa", chinesisch: "Wo") 
aus etwa 100 "Ländern" bestand, von denen um die 30 direkte Kontakte 
zu China hatten, und daß die Berichte auf eine ausgeprägte soziale Diffe­
renzierung in der späten Yayoi-Zeit hinweisen. Die Bedeutung dieser 
sozialen Differenzierung für die Art der Herrschaft in einer frauenzen­
trierten Zeit relativiert Takamure jedoch in dem Sinne, daß Macht noch 
auf der natürlichen Autorität der Clan-Mütter basierte und zudem im 
hime-hiko-System geteilt war. Die hier von Takamure vorgenommene, 
allzu einfache geschlechtsspezifische Dichotomisierung tritt auch deut­
lich in ihrer Interpretation der Hügelgräber zutage: Sie postuliert den 
Bedeutungswandel der Gräber von Orten der Clan-Mütter (haka), und 
damit der natürlichen Autorität und des Schutzes, hin zur Darstellung 
von Macht und Prestige in der späteren männlich dominierten Zeit. 

In der Forschung ebenso umstritten wie die Frage der Verortung 
Yamatais ist die Frage nach der Person und der öffentlichen Funktion 
Himikos. Die größten und ältesten Grabhügel konzentrierten sich in 
Yamato, dem Zentrum der Kinai-Region. Die Verbreitung solcher Anla­
gen von dieser Region aus wird heute für das Indiz eines Einigungspro­
zesses unter der Führung Yamatos gehalten (Edwards 1996). Bis zur 
Niederlage Japans im Zweiten Weltkrieg gab es ein Interesse daran, 
Yamatai in K yüshü zu verorten, denn das chinesische Wei zhi enthielt eine 
andere Sicht der Geschichte als die ältesten japanischen Geschichtswerke 
Kojiki und Nihon shoki. Diese stellten die kaiserliche Linie von Yamato als 
die einzig legitime Autorität in Japan seit Anbeginn der Geschichte dar. 
Wie konnte also eine "Königin von Wo" namens Himiko in diplomati­
schem Kontakt zum Hof von Wei gestanden haben, wenn eigene Überlie­
ferungen keinen Beweis dafür enthielten (Edwards 1996: 59)? Folglich 
gehen die Kompilatoren des Nihon shoki kaum auf das Wei zhi und auf 
Yamatai ein, und Himiko als die "Königin von WOll wird darin mit der 
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fiktiven　Kaiserin　Jingrt299’　assoziiert，　die　als　Ehefrau　des　14．　Kaisers　Chaai

nach　dessen　Tod　die　politische　Macht　Ubernahm．300

　　　Ebenso　wie　Takamure　verweist　die　Camhridge　History　of　Japan　auf　die

geschlechterdiskriminierende　Sicht　der　Historiker　beim　Umgang　mit　die－

ser　offeReR　Frage　in　der　japaRischen　Geschichte；

　　　　rl　lrte　lofig　afid　largely　fruitless　exercise　of　tryiRg　to　locate　￥amatai　was

　　　　inspired　by　the　need　to　disassociate　Himiko　from　the　imperial　line

　　　　after　it　was　realized　that　she　could　not　be　identified　with　．Empress”

　　　　Jinga．　Tokugawa　historians　wanted　an　unbroken，　male　genealogy

　　　　that　was　more　strictly　defined　than　that　delineated　in　the　Nihon　shoki

　　　　（．．．）．　（Kidder　1993：　54）

Orikuchi　Shinobu　（1956）　geh6rt　zu　den　dezidiertesten　Vertretern　der

These，　dag　die　frdhen　Kai＄erirmeR　ifetei）　Japans　SchamaninneR　gewesen

s¢ie鍛．　A疑ch騒ka搬xre　h灘田i搬ik◎f敬ei登Med圭職搬，　das　mit　der　schama一

薮isセ重sche難Me癒ode　der　Besessenhe韮亡（kamigakari）die　B◎tschafteR　der

mtttterlichen　Ahngeister　vermittelt　（78）．　lhre　Pflicht　＄ei　es　gewesen，　sich

dem　Sakralen　zu　widmen　und　von　daher　die　Anweisungen　fUr　die　Regie－

rungsgeschafte，　die　ihr　Bruder　ausfUhrte，　zu　geben．　Ein　solch　duales

System　hat　spater　u．a。　der　Vblkskundler　Obayashガrary6（1977）angenom－

men：　Himiko　sei　die　eigentliche　Tragerin　des　K6nigtums　gewesen，　doch

habe　sie　die　Wertigkeit　des　Sakralen　besessen，　wHhrend　ihrem　Bruder　als

dem　die　RegieruRgsgeschgfte　AusgbeRdeR　die　Wertigkeit　des　，，PrcfaRen’i

299　Goch　1992：　16．　Jingft，　Chitai　und　der　Vorg5nger　Seimtt　werden　als　fiktive

　　Personen　angesehen，　die　in　die　Urkunden　eingefUgt　wurden，　um　einen　Bruch

　　der　kaiserlichen　Linie　zu　tiberbrUcken　（Edwards　1996）．

3eO　Yasumoto　Biten　beschreibt　in　seinem　Yamatai　koku　handohukku，　1987，　die　Theo－

　　rien　von　157　Autoren　und　fuhrt　in　seiner　Bibliographie　363　Einzeltitel　zum

　　Thema　an　（zit．　n．　Kidder　1993：　97）．　Motoori　Norinaga　identifizierte　Himiko

　　ebenfa｝ls　mit　der　Kaiserin　Jingit，　hielt　jedoch　KyaE　htt　fttr　den　Ort，　wo　das　Land

　　Yamatai　lag．　Wissenschaftler　der　Meiji－Zeit　befttrworteten　meist　Kyttshit，　ob－

　　9蓋e油die　Gleichsetzung　v◎ft・Kimiko・m玉童∫童嚢9曲efe童s雲888　v◎蓑de螢H呈s重◎r圭ker

　　Naka　M圭chiア。ξ搬ze灘ich　unwahrsc蓑e韮Rl圭ch　erkltirt　w犠rde。　Na量を6　Toraj韮rδ

　　verfocht　1910　wiederum　die　［hese，　dag　Yamatai　in　der　Kinai－Region，　in　Yama－

　　to，　gelegen　habe　und　er　identifizierte　Himiko　als　die　Schwester　von　KeikO，　dem

　　zw61ften　Kaiser．　Dieser　Lokalisierung　folgten　die　Archtiologen　Tomioka　Ken－

　　zO，　Umehara　Sueji　und　Kasai　Shin’ya．　Unabhangig　davon，　ob　sie　Yamatai　in　der

　　Peripherie　Japans，　in　Kyitsha，　oder　im　Zentrum，　in　Yamato，　lokalisierten，

　　fanden　die　Verfechter　jener　Theorien　immer　einen　Weg，　die　potentielle　lnfrage－

　　stellung　des　Anspruches　auf　kaiserliche　Autoritat　der　Yamato－Linie　durch　die

　　Berichte　des　Wei　zki　zu　vermeiden　und　die　Berichte　selektiv　so　zu　Rutzen　eder

　　zu　igftorieren，　dag　sie　deR　japaRischeR　C｝iroRikeR　eiRgepagt　werdeR　keRRteR

　　（Edwards　1996：　58£〉．

236

no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

fiktiven Kaiserin Jingü299 assoziiert, die als Ehefrau des 14. Kaisers Chüai 
nach dessen Tod die politische Macht übernahm.30o 

Ebenso wie Takamure verweist die Cambridge History of Japan auf die 
geschlechterdiskriminierende Sicht der Historiker beim Umgang mit die­
ser offenen Frage in der japanischen Geschichte: 

The long and largely fruitless exercise of trying to locate Yamatai was 
inspired by the need to disassociate Himiko from the imperial line 
after it was realized that she could not be identified with "Empress" 
Jingü. Tokugawa historians wanted an unbroken, male genealogy 
that was more strictly defined than that delineated in the Nihon shoki 
( ... ). (Kidder 1993: 54) 

Orikuchi Shinobu (1956) gehört zu den dezidiertesten Vertretern der 
These, daß die frühen Kaiserinnen (jotei) Japans Schamaninnen gewesen 
seien. Auch Takamure hält Himiko für ein Medium, das mit der schama­
nistischen Methode der Besessenheit (kamigakari) die Botschaften der 
mütterlichen Ahngeister vermittelt (78). Ihre Pflicht sei es gewesen, sich 
dem Sakralen zu widmen und von daher die Anweisungen für die Regie­
rungsgeschäfte, die ihr Bruder ausführte, zu geben. Ein solch duales 
System hat später u. a. der Volkskundler Öbayashi Taryä (1977) angenom­
men: Himiko sei die eigentliche Trägerin des Königtums gewesen, doch 
habe sie die Wertigkeit des Sakralen besessen, während ihrem Bruder als 
dem die Regierungsgeschäfte Ausübenden die Wertigkeit des "Profanen" 

299 Goch 1992: 16. Jingü, Chüai und der Vorgänger Seimu werden als fiktive 
Personen angesehen, die in die Urkunden eingefügt wurden, um einen Bruch 
der kaiserlichen Linie zu überbrücken (Edwards 1996). 

300 Yasumoto Biten beschreibt in seinem Yamatai koku handobukku, 1987, die Theo­
rien von 157 Autoren und führt in seiner Bibliographie 363 Einzeltitel zum 
Thema an (zit. n. Kidder 1993: 97). Motoori Norinaga identifizierte Himiko 
ebenfalls mit der Kaiserin Jingü, hielt jedoch K yüshü für den Ort, wo das Land 
Yamatai lag. Wissenschaftler der Meiji-Zeit befürworteten meist Kyüshü, ob­
gleich die Gleichsetzung von Himiko mit Jingü bereis 1888 von dem Historiker 
Naka Michiyo für zeitlich unwahrscheinlich erklärt wurde. Naitö Torajirö 
verfocht 1910 wiederum die These, daß Yamatai in der Kinai-Region, in Yama­
to, gelegen habe und er identifizierte Himiko als die Schwester von Keikö, dem 
zwölften Kaiser. Dieser Lokalisierung folgten die Archäologen Tomioka Ken­
zö, Umehara Sueji und Kasai Shin'ya. Unabhängig davon, ob sie Yamatai in der 
Peripherie Japans, in Kyüshü, oder im Zentrum, in Yamato, lokalisierten, 
fanden die Verfechter jener Theorien immer einen Weg, die potentielle Infrage­
stellung des Anspruches auf kaiserliche Autorität der Yamato-Linie durch die 
Berichte des Wei zhi zu vermeiden und die Berichte selektiv so zu nutzen oder 
zu ignorieren, daß sie den japanischen Chroniken eingepaßt werden konnten 
(Edwards 1996: 58f.). 

236 



77iematische　Analyse

zugeschriebeR　wurde　（Obayashi　1977：　92－112，　zit．　Rach　Naumann　1989：

311）．　Auch　Ueda　Masaaki　（1998）　halt　die　Kaiserinnen　Japans，　tihnlich　wie

Takamure一一jedoch　ohne　sich　auf　sie　zu　beziehen一ノnichセnur　f競r　schama－

nisch　begabte　Frauen，　soRdern　fUr　politische　und　wirtschaftliche　Herr－

scherinnen　（1998：　376）．　Die　weitverbreitete　Charakterisierung　Himikos

als　Schamanin　wurde　jedoch　voA　Nelly　Naumarm　（1989）　in　Frage　gestellt，

die　darauf　hinwies，　dag　das　in　dem　chinesischen　Geschichtswerk　Wei　zhi

gezeichnete　Bild　der　Himiko　keineswegs　dem　eines　Mediums　oder　einer

Schamanift　entspricht．　Vie｝raehr　verweiseft　die　FormelR　der　Beschrei－

bung　auf　das　idealisierte　Bild　eines　，weisen　Herrschers’，　wie　es　im　Wu－

dou－mi－Taoismus　des　Zhang　Lu　beschrieben　ist．3ei

　　　Takamures　Vefmutgng，　dag　die　ExisteRz　der　Hifgelgraber　bereits　in

Himikos　Regierungszeit　fallt，　wird　seit　den　1980er　Jahren　auch　von　dem

Archaoiogen　Shiraishi　Taichir6　vertreteft．　Die　neueste　Entdeckung　von　34

Bronzespiegeln　im　kofun　ven　Kurozuka　iR　der　Prafektur　Nara　im　Jahre

1999　starkt　die　Position　jener　Wissenschaftler，　welche　die　kofun－Grtiber　in

die　zwei奮e　Halfte　des　dri士毛e難∫ahrh糠der悲s　datieren　u蕪d　Yama毛ai搬i重

Yamato　und　der　Kinai－Region　identifizieren　（Edwards　1999）．　Dag　beide

Regionen　ihr　eigenes　Yamatai　haben　konnten，　wie　Takamure　vorschlagt，

wird　bis　heute　Richt　in　Betracht　gezegeR．　SpekulatioReR　ttber　eine　Ab16－

sung　der　Hegemonie　KyttshUs　durch　die　Kinai－Region　（Edwards　1999：

106）　relativieren　jedoch　zu　einem　gewissen　Grade　die　Ausschlieglichkeit

beider　PositioReR．

　　　Das　hime－hiko－System　der　Doppelherrschaft，　wie　es　in　chinesischen

Geschichセswerke曲ber∫apa曲eschrieben　ist，　taucht・lauゼrakamure・auch

30i　Naumann　berUcksichtigt　den　chinesischen　Kontext　de＄　3．　und　4．　Jahrhunderts

　　und　die　taoistischen　Lehren　des　Zhang　Ling　und　seines　Enkels　Zhang　Lu．1）ie

　　Lehre　von　Zhang　Lu　wurde　．Weg　der　himmlischen　Meister”　（Tian　shi　dao）

　　genannt　und　biidete　seinerzeit　die　vorherrschende　Religion　in　alien　Schichten

　　der　Gesellschaft　一　ausgenommen　die　eingefleischten　konfuzianischen　Kreise．

　　Die　Beschreibung　Himikos　als　einer　K6nigin，　die　．sich　mit　dem　Weg　der

　　D融◎Ren・beschafセ重9蓄e”uRd・es・verm◎ch重e，“das　Vblk　zu　beセ6re盤”，　se毛z七Nau－

　　mann　in　Bezug　zu　Zhang　Lings　．Tao”，　mit　dem　er　，，das　Volk　bet6rte”．　Sein

　　Eftke壼Zhang　L疑磁hr重e　d童es　de搬Wei　zki　z疑ξo至ge　als〃Ta◎der　D養m◎ReRa　fort

　　und　verwirklichte　es　in　einern　Staatswesen．　Da　der　Verfasser　des　Wei　zhi，　Chen

　　Shou，溢bez“g　au田imiko撒d　auξd霊e　B圭ographie　Zhang　Lus　d茎e　g垂e童che簑

　　Worte　wtihlt，　mUsse　in　Himikos　Staatswesen　eine　analoge　Erscheinung　vorlie－

　　gen　in　dem　Sinne，　dag　es　sich　bei　dem　．Weg　der　Darrtonen”　nicht　um　Hexerei

　　und　Schamanismus　handelte，　sondern　um　religi6se　Vorstellungen　von　Krank－

　　heit　als　sichtbarem　Zeichen　einer　Verfehlung　und　als　Strafe，　verh5ngt　von

　　DaraoneR，　und　darUbey　hinaus　u．a．　auf　ein　Staatswesen　verweise，　iR　dem

　　kornmunale　Aufgaben　administrativer　und　religi6ser　Art　in　einer　Hand　verei－

　　ft圭gt　wareR〈Na一層ar韮r国玉989）・
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zugeschrieben wurde (Öbayashi 1977: 92-112, zit. nach Naumann 1989: 
311). Auch Ueda Masaaki (1998) hält die Kaiserinnen Japans, ähnlich wie 
Takamure - jedoch ohne sich auf sie zu beziehen -, nicht nur für schama­
nisch begabte Frauen, sondern für politische und wirtschaftliche Herr­
seherinnen (1998: 376). Die weitverbreitete Charakterisierung Himikos 
als Schamanin wurde jedoch von Nelly Naumann (1989) in Frage gestellt, 
die darauf hinwies, daß das in dem chinesischen Geschichtswerk Wei zhi 
gezeichnete Bild der Himiko keineswegs dem eines Mediums oder einer 
Schamanin entspricht. Vielmehr verweisen die Formeln der Beschrei­
bung auf das idealisierte Bild eines ,weisen Herrschers', wie es im Wu­
dou-mi-Taoismus des Zhang Lu beschrieben ist.301 

Takamures Vermutung, daß die Existenz der Hügelgräber bereits in 
Himikos Regierungszeit fällt, wird seit den 1980er Jahren auch von dem 
Archäologen Shiraishi Taichirö vertreten. Die neueste Entdeckung von 34 
Bronzespiegeln im kofun von Kurozuka in der Präfektur Nara im Jahre 
1999 stärkt die Position jener Wissenschaftler, welche die kofun-Gräber in 
die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts datieren und Yamatai mit 
Yamato und der Kinai-Region identifizieren (Edwards 1999). Daß beide 
Regionen ihr eigenes Yamatai haben konnten, wie Takamure vorschlägt, 
wird bis heute nicht in Betracht gezogen. Spekulationen über eine Ablö­
sung der Hegemonie Kyüshüs durch die Kinai-Region (Edwards 1999: 
106) relativieren jedoch zu einem gewissen Grade die Ausschließlichkeit 
beider Positionen. 

Das hime-hiko-System der Doppelherrschaft, wie es in chinesischen 
Geschichtswerken über Japan beschrieben ist, taucht laut Takamure auch 

301 Naumann berücksichtigt den chinesischen Kontext des 3. und 4. Jahrhunderts 
und die taoistischen Lehren des Zhang Ling und seines Enkels Zhang Lu. Die 
Lehre von Zhang Lu wurde "Weg der himmlischen Meister" (Tian shi dao) 
genannt und bildete seinerzeit die vorherrschende Religion in allen Schichten 
der Gesellschaft - ausgenommen die eingefleischten konfuzianischen Kreise. 
Die Beschreibung Himikos als einer Königin, die "sich mit dem Weg der 
Dämonen beschäftigte" und es vermochte, "das Volk zu betören", setzt Nau­
mann in Bezug zu Zhang Lings "Tao", mit dem er "das Volk betörte". Sein 
Enkel Zhang Lu führte dies dem Wei zhi zufolge als "Tao der Dämonen" fort 
und verwirklichte es in einem Staatswesen. Da der Verfasser des Wei zhi, ehen 
Shou, in bezug auf Himiko und auf die Biographie Zhang Lus die gleichen 
Worte wählt, müsse in Himikos Staatswesen eine analoge Erscheinung vorlie­
gen in dem Sinne, daß es sich bei dem" Weg der Dämonen" nicht um Hexerei 
und Schamanismus handelte, sondern um religiöse Vorstellungen von Krank­
heit als sichtbarem Zeichen einer Verfehlung und als Strafe, verhängt von 
Dämonen, und darüber hinaus u.a. auf ein Staatswesen verweise, in dem 
kommunale Aufgaben administrativer und religiöser Art in einer Hand verei­
nigt waren (Naumann 1989). 
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in　den　j　apanischen　Chroniken，　Kojiki　und　Nihon　shoki，　den　Topographien，

judoki，　und　in　Zeremonialwerken　wie　dem　Engishiki　auf．　Dort　werden　die

Paare　meist　fur　Ehepaare　gehalten，　＄ind　aber　Takamure＄　Ansicht　nach

Ge＄chwister　bzw．　Vater－Tochter一　oder　Mxtter－Se｝rm－KoRstellatigReR　（llg）．

，，Dieses　System　der　Doppelherschaft　ist　wohl　eine　unabk6mmliche　Beth－

gleiterscheinung　der　matrilinearen　Gemeinschaft　（kyOdOtai　dearu　bokei　sha－

dan）”，　schreibt　Takamure　und　nimmt　an，　daB　sich　dieses　System　der　ihr

zufolge　weiblich　bestimmten　Doppelherrschaft　von　Mann　und　Frau　zur

Zeit　Himikos　bereits　im　Endstadium　befunden　habe．　Der　mannlichen

Doppelkerrschaft　zweier　］Kriegsh3uptliRge，　die　Mergan　bereits　bei　deA

lndianern　festgestellt　und　als　Bremse　ftw　die　Alleinherrschaft　erklart　hatte

（Morgan　1877：　129），　stellt　Takamure　Berichte　aus　dem　chinesischen　Tang

shu　（，，Geschichte　der　Tang－Dynastie”）302　gegenUber，　wo　von　einem　6stli－

chen　Frauen－Land　mit　weiblicher　Doppelherrschaft　erzahlt　werde．　Es　ist

jedoch　nicht　diese　Variante，　der　ihre　ungeteilte　Sympathie　gilt，　sondem　es

ist　die　Marm－FraK－Doppelherrschaft，　die　sie　f“r　die　，，madirlichere”　halt

（101）．　Sie　unterscheidet　drei　Arten　von　Doppelherrschaft：　1）　der　von　Naka－

gawa　Zennosuke　fur　die　Karolinen－inseln　beschriebene　arbeitsteilige　Cha－

rakter，　wobei　der　alteste　Mann　und　die　tilteste　Frau　das　Bestimmungsrecht

Uber　die　Marmer　bzw．　Uber　die　Frauen　haben；　2）　die　weibliche　FUhrung

und　ihre　mamiichen　Helfer　in　der　matrilinearen　Clan－Gesellschaft，　die

s童ch　auf　die　A㎞e簸vefehr疑薮g　der　Urmutter　s重潔zむ3）d韮e　Tc｝i1疑養g鎗

mbinnliche　politische　Herrschaft　auf　der　einen，　und　den　Ritus，　in　dem　die

Frauen，　etwa　die　Gattin　des　FUhrers，　als　Expertimen　immer　noch　Macht

austtben，　auf　der　anderen　Seite．　Die　letzten　beiden　Formen　der　Doppel－

herrrschaft　treffen　nach　Takamure　besonders　fUr　Japan　zu　und　waren　fUr

die　Ryttky“一lnsein　noch　bis　zum　16．　Jahrhundert　typisch．

　　　Die　TeiluRg　der　Doppelherrschaft　begaxR　Takamure　zxfelge　ig　der

Kofun－Zeit．　Die　Wache　“ber　das　heilige　Feuer　des　￥amato－BUndnisses，

das　spater　durch　den　Spiegel　symbolisiert　wurde，　wurde　von　sogenann－

ten　amahitsugi　ausgefUhrt　（112）．　Als　der　Spiegel　nach　lse　verlegt　wurde

und　die　Kultprinzessin　fortan　dort　die　Riten　ausfUhrte，　bedeutete　dies

die　Teilung　der　Doppelherrschaft．　Die　，，Kultprinzessin”　igisei－hime），　die

302　Tang　shu，　chinesische　Standard－Geschichte　der　Tang－Dynastie　（618－907），　von

　　der　es　zwei　Versionen　gibt．　Die　altere　wurde　zwischen　940一一945　kompiliert　und

　　umfaGt　200　Bde，　die　neuere，　kompiliert　zwischen　1032（？）und　1060，　umfaBt　225

　　Bde．　Beide　Versionen　bestehen　aus　Annalen　und　Biographien　und　wurden　seit

　　deτQ壼簑9－Dynas三三e　a嚢s　S毛a薮dard－Geschich重swerke　anerka撮嚢くWang　1973）・D圭e

　　｝apan　betreffendeA　？assagek　aus　der　．NeueR　Geschichte　der　Tang－DyRastie”

　　（X碗Tang　shのfinde捻sich　in　Ubersetzung　bei　Tsunoda　und　Goodri（：h（1951）

　　sowie　Tsunoda　et　aL　（1958：　12－14）．
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in den japanischen Chroniken, Kojiki und Nihon shoki, den Topographien, 
fudoki, und in Zeremonialwerken wie dem Engishiki auf. Dort werden die 
Paare meist für Ehepaare gehalten, sind aber Takamures Ansicht nach 
Geschwister bzw. Vater-Tochter- oder Mutter-Sohn-Konstellationen (110). 

"Dieses System der Doppelherschaft ist wohl eine unabkömmliche Be­
gleiterscheinung der matrilinearen Gemeinschaft (kyödötai dearu bokei shü­
dan)", schreibt Takamure und nimmt an, daß sich dieses System der ihr 
zufolge weiblich bestimmten Doppelherrschaft von Mann und Frau zur 
Zeit Himikos bereits im Endstadium befunden habe. Der männlichen 
Doppelherrschaft zweier Kriegshäuptlinge, die Morgan bereits bei den 
Indianern festgestellt und als Bremse für die Alleinherrschaft erklärt hatte 
(Morgan 1877: 129), stellt Takamure Berichte aus dem chinesischen Tang 
shu ("Geschichte der Tang-Dynastie")302 gegenüber, wo von einem östli­
chen Frauen-Land mit weiblicher Doppelherrschaft erzählt werde. Es ist 
jedoch nicht diese Variante, der ihre ungeteilte Sympathie gilt, sondern es 
ist die Mann-Frau-Doppelherrschaft, die sie für die "natürlichere" hält 
(101). Sie unterscheidet drei Arten von Doppelherrschaft: 1) der von Naka­
gawa Zennosuke für die Karolinen-Inseln beschriebene arbeitsteilige Cha­
rakter, wobei der älteste Mann und die älteste Frau das Bestimmungsrecht 
über die Männer bzw. über die Frauen haben; 2) die weibliche Führung 
und ihre männlichen Helfer in der matrilinearen Clan-Gesellschaft, die 
sich auf die Ahninnenverehrung der Urmutter stützt; 3) die Teilung in 
männliche politische Herrschaft auf der einen, und den Ritus, in dem die 
Frauen, etwa die Gattin des Führers, als Expertinnen immer noch Macht 
ausüben, auf der anderen Seite. Die letzten beiden Formen der Doppel­
herrrschaft treffen nach Takamure besonders für Japan zu und waren für 
die Ryükyü-Inseln noch bis zum 16. Jahrhundert typisch. 

Die Teilung der Doppelherrschaft begann Takamure zufolge in der 
Kofun-Zeit. Die Wache über das heilige Feuer des Yamato-Bündnisses, 
das später durch den Spiegel symbolisiert wurde, wurde von sogenann­
ten amahitsugi ausgeführt (112). Als der Spiegel nach Ise verlegt wurde 
und die Kultprinzessin fortan dort die Riten ausführte, bedeutete dies 
die Teilung der Doppelherrschaft. Die "Kultprinzessin" (gisei-hime), die 

302 Tang shu, chinesische Standard-Geschichte der Tang-Dynastie (618-907), von 
der es zwei Versionen gibt. Die ältere wurde zwischen 940-945 kompiliert und 
umfaßt 200 Bde, die neuere, kompiliert zwischen 1032 (?) und 1060, umfaßt 225 
Bde. Beide Versionen bestehen aus Annalen und Biographien und wurden seit 
der Qing-Dynastie als Standard-Geschichtswerke anerkannt (Wang 1973). Die 
Japan betreffenden Passagen aus der "Neuen Geschichte der Tang-Dynastie" 
(Xin Tang shu) finden sich in Übersetzung bei Tsunoda und Goodrich (1951) 
sowie Tsunoda et al. (1958: 12-14). 
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刃灘麟5伽A確吻sε

am　Hof　verblieb　und　einen　imitierten　Spiegel　als　Symbol　fttr　die　Sonnen－

96ttiR　verehrte，　wa膿睡die羅5鷹die　Ga重重溢des鰍αSie　ve漁9重e　zwa罫

Uber　keine　Herrschaftsrechte　mehr，　hatte　aber　dennoch　groBen　charis－

mati§cheR　Einflug膿d・trat，　wie　eセwa　die　legeRdare　Gestalt　der　｝iftgit

kOgO，　zeitweilig　auch　als　militarische　Ftthrerin　in　Erscheinung．　Auch

ttbemahm　sie　die　Aufgabe　eines　kiko　iR　desseft　Abwesenheit　oder　ftach

dessen　Tod　（114f．，　221）．　Das　Wesentliche　war　nicht　so　sehr　ihr　Status　als

Gattin，　soRdern　ihre　nahe　Verwandtschaft　mit　dem　hike　und　ihre　Her－

kunft　aus　derselben　Linie　（221）．　Das　Ende　der　Doppelherrschaft　sieht

Takamure　mit　der　Machtausweitung　des　hiko　gegemiber　der　hime　wtih－

rend　der　Kofun－Zeit　gekommen．　Dem　folgte　in　den　zweihundert　Jahren

zwischen　der　Kaiserin　Suiko　（592－628）　und　der　Kaiserin　Shbtoku　（764－

770）　das　Rotations＄ystem　zwischeR　mannlicher　und　weiblicher　Herr－

schaft，　wo　von　sechzehn　Thronbesteigungen　achtmal　eine　Frau　regierte

（22e）．　Diese　Zeit　markiere　deR　BeginR　des　tenne’一Staates，　wie　auch　der

Begriff　tennO　unter　der　Herrschaft　der　Kaiserin　Suiko　（592－628）　zum

ersteRmal　agftallche　（221）．　Die　These　voft　deA　KaiserinfteA　als　MarioRet－

ten，　die　seit　der　Edo－Zeit　von　Wissenschaftlern　vertreten　wird，　lehnt

Takamure　ab．　＄ie　meftiert　die　fehlendeR　Fortschritte　der　Historiographie

in　dieser　Frage　und　fUhrt　dies　auf　den　Umstand　zurUck，　daB　die　Histori－

ker　seit　mehreren　Jahrhuftderteft　bi＄　in　ihre　Zeit　agsschlieglich　Marmer

waren　（221）．　Weiterhin　enttauscht　zeigt　sie　sich　von　der　zeitgen6ssischen

und　ansons亡en　forセschr糞溜dichen　Gemeinschaf士spublikaをion　Its犀川御

Nihonshi　（，，Unverfalschte　Geschichte　Japans”）　（222），　in　welcher　die　These

vertreten　wird，　dag　Frauen　nur　in　Krisenzeiten　auf　den　Thron　kamen

（Hosoda　et　al．　1952：　55）．　Takamure　weist　dies　anhand　mehrerer　Beispiele

zurUck：　Bei　der　ersten　Thronbesteigung　der　Kaiserin　KOgyoku　（642－

645）　gab　es　zwar　eiRe　Krise，　bei　ihrer　zweiten　Thronbesteigung　als

Saimei　（655－661）　jedoch　nicht．　lm　Jahre　660　bat　Kudara　Yamato　um

Hilfe，　weil　es　voR　TaRg－ChiRa　uRd　Silla　aRgegriffeR　wurde．303　Saimei

begab　sich　selbst　mit　ihrer　Armee　nach　KyashU．　ln　diesem　Sinne　sei　sie

zwar　eiRe　KriseRkaiserin，　aber　keiRe　MarieRette　gewesex．　AkRliche

militarische　Leistungen　werden　auch　von　Jinga　k6gO　und　von　der　im

303　lm　5．　und　6．　Jahrhundert　bestand　Korea　aus　den　KOnigreichen　Silla，　Paekche

　　（jap．　Kudara），　Koguryo　uftd　Kaya　（jap．　Mimafta）．　Letzteres　war　zur　KoloRie

　　Yamatos　geworden，　das　sich　auch　mit　Paekche　verbtindete．　660　wurde　Paekche

　　v◎nSl至蓋a臨d　Chi難a　aftgegriffeR・￥amato　schickte　S◎茎da老e論，　w継de　aber　663

　　endgttltig　von　der　koreanischen　Halbinsel　vertrieben，　als　Silla　mit　chinesischer

　　H蟹ega費z　K◎rea　e三井e・Die　l蕪vasi◎鍛Si董1as　bew重rkセe　e気嚢en　Ei鍛wa簸deru簑gs－

　　strom　von　gebildeten　FIUchtlingen　nach　Japan，　der　fttr　die　kulturellen　Fort一

　　＄chritte　im　Japan　des　spateR　7．　Jahrhunderts　verantwortlich　gemacht　wird

　　（Hall　1983：　43　f．，　K一：　276，　Sansom　1987）．　Saimei　verstarb　661　in　Kyttsha．
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am Hof verblieb und einen imitierten Spiegel als Symbol für die Sonnen­
göttin verehrte, war nun die kisaki, die Gattin des hiko. Sie verfügte zwar 
über keine Herrschaftsrechte mehr, hatte aber dennoch großen charis­
matischen Einfluß und trat, wie etwa die legendäre Gestalt der Jingü 
kögö, zeitweilig auch als militärische Führerin in Erscheinung. Auch 
übernahm sie die Aufgabe eines hiko in dessen Abwesenheit oder nach 
dessen Tod (114f., 221). Das Wesentliche war nicht so sehr ihr Status als 
Gattin, sondern ihre nahe Verwandtschaft mit dem hiko und ihre Her­
kunft aus derselben Linie (221). Das Ende der Doppelherrschaft sieht 
Takamure mit der Machtausweitung des hiko gegenüber der hirne wäh­
rend der Kofun-Zeit gekommen. Dem folgte in den zweihundert Jahren 
zwischen der Kaiserin Suiko (592-628) und der Kaiserin Shötoku (764-
770) das Rotationssystem zwischen männlicher und weiblicher Herr­
schaft, wo von sechzehn Thronbesteigungen achtmal eine Frau regierte 
(220). Diese Zeit markiere den Beginn des tennö-Staates, wie auch der 
Begriff tennö unter der Herrschaft der Kaiserin Suiko (592-628) zum 
erstenmal auftauche (221). Die These von den Kaiserinnen als Marionet­
ten, die seit der Edo-Zeit von Wissenschaftlern vertreten wird, lehnt 
Takamure ab. Sie moniert die fehlenden Fortschritte der Historiographie 
in dieser Frage und führt dies auf den Umstand zurück, daß die Histori­
ker seit mehreren Jahrhunderten bis in ihre Zeit ausschließlich Männer 
waren (221). Weiterhin enttäuscht zeigt sie sich von der zeitgenössischen 
und ansonsten fortschrittlichen Gemeinschaftspublikation Itsuwaranu 
Nihonshi ("Unverfälschte Geschichte Japans") (222), in welcher die These 
vertreten wird, daß Frauen nur in Krisenzeiten auf den Thron kamen 
(Hosoda et al. 1952: 55). Takamure weist dies anhand mehrerer Beispiele 
zurück: Bei der ersten Thronbesteigung der Kaiserin Kögyoku (642-
645) gab es zwar eine Krise, bei ihrer zweiten Thronbesteigung als 
Saimei (655-661) jedoch nicht. Im Jahre 660 bat Kudara Yamato um 
Hilfe, weil es von Tang-China und Silla angegriffen wurde.303 Saimei 
begab sich selbst mit ihrer Armee nach Kyüshü. In diesem Sinne sei sie 
zwar eine Krisenkaiserin, aber keine Marionette gewesen. Ähnliche 
militärische Leistungen werden auch von Jingü kögö und von der im 

303 Im 5. und 6. Jahrhundert bestand Korea aus den Königreichen Silla, Paekche 
(jap. Kudara), Koguryo und Kaya (jap. Mimana). Letzteres war zur Kolonie 
Yamatos geworden, das sich auch mit Paekche verbündete. 660 wurde Paekche 
von Silla und China angegriffen. Yamato schickte Soldaten, wurde aber 663 
endgültig von der koreanischen Halbinsel vertrieben, als Silla mit chinesischer 
Hilfe ganz Korea einte. Die Invasion Sillas bewirkte einen Einwanderungs­
strom von gebildeten Flüchtlingen nach Japan, der für die kulturellen Fort­
schritte im Japan des späten 7. Jahrhunderts verantwortlich gemacht wird 
(Hall 1983: 43f., KEJ: 276, Sansom 1987). Saimei verstarb 661 in Kyüshü. 
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∫osei　no　rekishi（〃Die　Gesckichte　der　Fγauつ

Omoro　so－shi304　erwahnten　Priesterin　（noro）　Kimihae　berichtet　（222）．　Hrst

die　Kaisergattinnen　seit　der　Regierungszeit　von　ShOmu－tennO　（724－749）

stammten　meist　nicht　mehr　aus　der　kaiserlichen　Familie，　sondern　aus

dem　Fujiwara－Clan．　Takamure　vermutet，　daB　dies　ein　wesentlicher

Grund　war，　weshalb　die　Gattinnen　und　Frauen　nicht　mehr　selbst　Kaise－

rinneR・werden　k◎nn重en・Die　Tradition　der　gle韮chze鞠en◎der　r◎瞭e薮一

deのoPPe垂herr§chaft　war　eRdg鵬g口回N圭ederga益g　begfiffe焦A縫ch　dα

Die鰍V◎r　den　G6蓄重em　gi難9　V◎ft・der・kisaki・zur纏5娯HOξd徽e）蓑ber，

womit　erstere　auch　die　zeremonieile　Macht　verlor　und　vollstandig　auf

die　Rolle　der　Gattin　reduziert　wurde　（224）．

　　DaB　die　Stellung　der　Frauen　in　der　frUhen　Clan－Gesellschaft　im　Ver－

gleich　zu　spateren　Zeiten　hoch　war，　wird　heute　allgemein　anerkannt，

Him，iko，　von　der　angenommen　wird，　daB　sie　im　dritten　Jahrhundert　lebte

und　regierte，　war　FUhrerin　der　Clan＄　sowie　gleichzeitig　Oberste　der　Riten

und　bestimmte　als　solche　zusammen　mit　ihrem　jUngeren　Bruder　die

Ar鳩elegenheiten　de8　Landes伊興纏g伽）」n　diesem　kime－hiko－System

hatもe　der照準s嚢och　ei嚢e　wichtige附議kセion．　D韮e　Sich窒ma簸nliche田is童ぴ

riker，　dag　die　FwaktioR　der　kime　mur　die　eiRer　MafioRette　der　mgnxlichen

Herr＄cher　war，　wird　iRzwischen　auch　voR　aRdereR　HistorikerlRneft　zu－

r旋kgewiesen（Kadowaki　1975，　T＄urumi　1980，　Ueda　1998，　Pigg◎縫1999）．

Piggott　（1999：　41）　schreibt：

The　tradition　of　gender　complementarity　implicit　in　prehistoric　and

protohistoric　male－female　chieftain　pairs　continued　to　empower　fe－

male　rulers　well　into　historical　times．　Yamato　court　leaders　synthesi－

zed　native　and　continental　practices　to　cast　female　rulers　successive－

ly　as　regents，　Great　Kings　or　retired　sovereigns．　Corulership　by　pairs

of　royals　〈．．．）　was　commen　from　Suiko’s　reign　onward．

Im　GegeRsatz　Ztt　Takamure　beセ◎癬P三ggo重童a籔h　de醒i嚢二二，　de薮Fra繰e薮

簸◎ch縦h　ihre膿d疑rch　die　vo圭1s撫dige　U搬setz膿g　der温州yδ一Gese重ze

Ende　des　achten　｝ahrhunderts　bewirkteR　Ausschlug　vom　ThroR　hatten：

Al＄　Verbindung　zum　Kaiserhaus　hatten　etwa　die　Frauen　des　Fujiwara一一

Clans　hohen　Status　inne　und　ttbten　betrachtlichen　EinfluB　auf　die　Aus－

wahl　von　Regenten　und　tenno’　（Piggott　1999：　42）．

　　In　Takamures　historischer　Darstellung　des　hime－hiko－Systems　sind　zwei

zentrale　theoretische　Elemente　zu　identifizieren，　welche　einander　zu一

304　Das　Omoro　sbshi　ist　eine　dem　Man’凾р奄唐?狽堰@ahnliche　Lied一　bzw．　Gedichtsamm－

　　1疑織9，die　i茎益　16，稜nd　17．｝ahrhunder｛：童m　Auξtrag　des　K6nig童u！難s　Ry薮ky登

　　k餓P重1量餓wurde．伽・r・・derumut　werdeR　d圭e　a重童e蓑LiedαOk重難awas膿d

　　Amam童6s｝1圭蟄as　genar搬紅Das　Omorθ　so－ski（22　Bde．＞eRth灘童15…シ隻L圭eder　a犠s　der

　　Z醗vomユ2。　bまs　A難ξang　desユ7Jah痴膿der重s（｝｛okama　1984：1◎5）．
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Omoro söshe04 erwähnten Priesterin (noro) Kimihae berichtet (222). Erst 
die Kaisergattinnen seit der Regierungszeit von Shömu-tennö (724-749) 
stammten meist nicht mehr aus der kaiserlichen Familie, sondern aus 
dem Fujiwara-Clan. Takamure vermutet, daß dies ein wesentlicher 
Grund war, weshalb die Gattinnen und Frauen nicht mehr selbst Kaise­
rinnen werden konnten. Die Tradition der gleichzeitigen oder rotieren­
den Doppelherrschaft war endgültig im Niedergang begriffen. Auch der 
Dienst vor den Göttern ging von der kisaki zur naishi (Hofdame) über, 
womit erstere auch die zeremonielle Macht verlor und vollständig auf 
die Rolle der Gattin reduziert wurde (224). 

Daß die Stellung der Frauen in der frühen Clan-Gesellschaft im Ver­
gleich zu späteren Zeiten hoch war, wird heute allgemein anerkannt. 
Himiko, von der angenommen wird, daß sie im dritten Jahrhundert lebte 
und regierte, war Führerin der Clans sowie gleichzeitig Oberste der Riten 
und bestimmte als solche zusammen mit ihrem jüngeren Bruder die 
Angelegenheiten des Landes (matsurigoto). In diesem hime-hiko-System 
hatte der Ritus noch eine wichtige Funktion. Die Sicht männlicher Histo­
riker, daß die Funktion der hime nur die einer Marionette der männlichen 
Herrscher war, wird inzwischen auch von anderen HistorikerInnen zu­
rückgewiesen (Kadowaki 1975, Tsurumi 1980, Ueda 1998, Piggott 1999). 
Piggott (1999: 41) schreibt: 

The tradition of gender complementarity implicit in prehistoric and 
protohistoric male-female chieftain pairs continued to empower fe­
male rulers weIl into historical times. Yamato court leaders synthesi­
zed native and continental practices to cast female rulers successive­
ly as regents, Great Kings or retired sovereigns. Corulership by pairs 
of royals ( ... ) was common from Suiko' s reign onward. 

Im Gegensatz zu Takamure betont Piggott auch den Einfluß, den Frauen 
noch nach ihrem durch die vollständige Umsetzung der ritsuryö-Gesetze 
Ende des achten Jahrhunderts bewirkten Ausschluß vom Thron hatten: 
Als Verbindung zum Kaiserhaus hatten etwa die Frauen des Fujiwara­
Clans hohen Status inne und übten beträchtlichen Einfluß auf die Aus­
wahl von Regenten und tennö (Piggott 1999: 42). 

In Takamures historischer Darstellung des hime-hiko-Systems sind zwei 
zentrale theoretische Elemente zu identifizieren, welche einander zu-

304 Das Omara soshi ist eine dem Man'yoshü ähnliche Lied- bzw. Gedichtsamm­
lung, die im 16. und 17. Jahrhundert im Auftrag des Königtums Ryükyü 
kompiliert wurde. Omara oder umui werden die alten Lieder Okinawas und 
Amami öshimas genannt. Das Omara soshi (22 Bde.) enthält 1554 Lieder aus der 
Zeit vom 12. bis Anfang des 17. Jahrhunderts (Hokama 1984: 105). 
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kachst　zu　wider＄precheR　scheiRen：　die　Matriarchatsidee，　die　vog　der

Machセund　der　Autoritat　der　M雌er　ausgeht，　und　die　Egalitatsidee，　weト

che　die　Gleichheit　und　Gleichberechtigung　von　Mann　und　Frau　im　hime－

kike－System　po＄tuliert．　Letztere　ist　nicht　Rur　von　den　ldeen　des　demokra－

tischen　Aufbruchs　der　Nachkriegszeit　beeinffugt，　sonderR　geht　auf　Ta－

kamures　Anschauungen　Uber　die　romantische　Liebe　zurUck，　die　＄ie　bereits

in　den　1920er　Jahren　theoretisierte．　Auch　damals　war　sie　von　der　gegensei－

tigeR　Bezogenheit　uftd　Gleichwertigkeit　der　Gesch｝echter　K“d　voft　der

Notwendigkeit　der　absoluten　Freiheit血der　Liebe　ausgegangen．　hatte

aber　die　fUhrende　Rolle　der　Frauen　in　der　Auswahl　der　Manner　und　in　der

Repr◎d蓑k重i◎益撒d　da獄童實負r　die　Z鱗kUR衰der　Me蓑schh¢i愛be重◎癬（Takamu－

re　1926，　vgl．　Germer　1996b）．　Die　ldee　der　Egalitat　bleibt　bei　Takamure

eingebunden　in　ihre　umfassendere　differenztheoretische　und　maternali－

stische　Sicht　auf　das　Geschlechterverhaltni＄．　ln　dieser　Sicht　resultiert　die

Macht　der　Frauen　aus　ihrer　schamanischen　Begabung　（siehe　auch　Kapitel

．Weibliche　Kultur”），　welche　bei　Takamure　auch　als　magisch－religi6se

Mtttterlichkeit　und　schlieglich　als　geistige　M“tterlichkeit　zu　verstehen　ist．

　　U搬die　Ausf曲fU難ge難｛iber　das　kime一直ん。－Sys重e搬鎗der　japanischen

Frtihzeit　zu　illustrieren，　bezieht　sich　Takamure　auf　das　Hauptwerk　von

Sakima　K6ei，　Nyonin　sei7iko一　（，，Untersuchungen　zur　Herrschaft　der　Frauen”），

uad　auf　die　Studie　RyEky’ff　kgdgi　shakai　xe　kenkyfi　（．Forschimger｛　“ber　das

Aitertum　auf　den　RyttkyU－lnseln”）　von　Torigoe　Kenzabur6，　in　denen　die

These　von　einer　dem　japanischen　hime－hiko－System　entsprechenden　politi－

schen　und　religi6sen　Struktur　auf　den　Ryitkyti－inselR　formuliert　wird．305

　　Die　alteste　Tochter　jedes　Clans　wurde　al＄　ein　Mensch　mit　Verbindung

zum　G6ttlichen　angesehen　und　kamincha306　genannt　（108）．　Das　Priester－

amt　in　den　D6rfern　bekleidete　die　tilteste　Tochter　（negami）　der　DorfgrUn－

derfam患e（nedokgro）．　Sie　hatte難ebeft　ihre敷pries圭α1iche嚢F縫貸kをio貧e養

gleichzeitig　zusammen　mit　einem　ihrer　BrUder　（nebito）　die　Leitungsfunk－

tion　des　Dorfes　inne．307　Dies　ent＄preche　auf　der　Dorfebene　der　dualen

305Sakima　K6ei：ハ1yonin　sei7iたδ．伽rui　genshi　kihan　noたθηゆ痺，　T6ky6；Oka　Shoin，

　　1926，　Neuaufl．　Naha　1969，　Torigoe　Kenzabur6：　Ryakya　kodai　shakai　no　kenkyti，

　　1944，　revidierte　Neuattfiage　T6kyb：　jCA　ShuppaR，　1982．　Des　weitereR　hatte

　　Takamure　auch　die　Arbeiten　lha　Fuygs　tiber　Okinawa　rezipiert　（siehe　das

　　Kapitel　．Die　weibliche　Kultur”）．

306　Kamincha　ist　ein　Wort　aus　der　ryakyUanischen　Sprache　und　bedeutet　sovie｝　wie

　　“G◎縫一MeRsch”．　Dies　s圭蓑d　Ga獄一Prles麟簸e鍛（搬ei§融s　s圭Rd　es　Frauefi＞，　d重e

　　auch　kamisama　（．erlauchte　Gottheit”）　genannt　werden．　Dies　deutet　fur　Wacker

　　（2000：　114）　im　AnschluB　an　Kawaha，shi　Noriko　darauf　hin．　daB　sie　nicht　nur　als

　　Vermittlerinnen　zwischen　G6ttlichem　und　Menschlichem　galten，　sondern　ih－

　　Reft・selbst・e三捻e　g6縫1iche玉de燃翫z慧geschfiebe難職rde・

3’　07　Bei　den　Bezeichnungen　handelt　e＄　sich　um　die　japanischen　Begriffe．
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nächst zu widersprechen scheinen: die Matriarchatsidee, die von der 
Macht und der Autorität der Mütter ausgeht, und die Egalitätsidee, wel­
che die Gleichheit und Gleichberechtigung von Mann und Frau im hime­
hiko-System postuliert. Letztere ist nicht nur von den Ideen des demokra­
tischen Aufbruchs der Nachkriegszeit beeinflußt sondern geht auf Ta­
kamures Anschauungen über die romantische Liebe zurück, die sie bereits 
in den 1920er Jahren theoretisierte. Auch damals war sie von der gegensei­
tigen Bezogenheit und Gleichwertigkeit der Geschlechter und von der 
Notwendigkeit der absoluten Freiheit in der Liebe ausgegangen, hatte 
aber die führende Rolle der Frauen in der Auswahl der Männer und in der 
Reproduktion und damit für die Zukunft der Menschheit betont (Takamu­
re 1926, vgl. Germer 1996b). Die Idee der Egalität bleibt bei Takamure 
eingebunden in ihre umfassendere differenztheoretische und maternali­
stische Sicht auf das Geschlechterverhältnis. In dieser Sicht resultiert die 
Macht der Frauen aus ihrer schamanischen Begabung (siehe auch Kapitel 
"Weibliche Kultur"), welche bei Takamure auch als magisch-religiöse 
Mütterlichkeit und schließlich als geistige Mütterlichkeit zu verstehen ist. 

Um die Ausführungen über das hime-hiko-System in der japanischen 
Frühzeit zu illustrieren, bezieht sich Takamure auf das Hauptwerk von 
Sakima Köei, Nyonin seijikö ("Untersuchungen zur Herrschaft der Frauen"), 
und auf die Studie Ryukyu kodai shakai no kenkyu ("Forschungen über das 
Altertum auf den Ryukyu-Inseln") von Torigoe Kenzaburö, in denen die 
These von einer dem japanischen hime-hiko-System entsprechenden politi­
schen und religiösen Struktur auf den Ryükyli-Inseln formuliert wird.30s 

Die älteste Tochter jedes Clans wurde als ein Mensch mit Verbindung 
zum Göttlichen angesehen und kaminchu306 genannt (108). Das Priester­
amt in den Dörfern bekleidete die älteste Tochter (negami) der Dorfgrün­
derfamilie (nedokoro). Sie hatte neben ihren priesterlichen Funktionen 
gleichzeitig zusammen mit einem ihrer Brüder (nebito) die Leitungsfunk­
tion des Dorfes inne.307 Dies entspreche auf der Dorfebene der dualen 

305 Sakima Köei: Nyonin seijikö. Jinrui genshi kihan no kenkyü, Tökyö: Oka Shoin, 
1926, Neuaufl. Naha 1969, Torigoe Kenzaburö: Ryükyü kodai shakai no kenkyü, 
1944, revidierte Neuauflage Tökyö: JCA Shuppan, 1982. Des weiteren hatte 
Takamure auch die Arbeiten Iha Fuyüs über Okinawa rezipiert (siehe das 
Kapitel "Die weibliche Kultur"). 

306 Kaminchü ist ein Wort aus der ryükyüanischen Sprache und bedeutet soviel wie 
"Gott-Mensch". Dies sind Clan-Priesterinnen (meistens sind es Frauen), die 
auch kamisama ("erlauchte Gottheit") genannt werden. Dies deutet für Wacker 
(2000: 114) im Anschluß an Kawahashi Noriko darauf hin, daß sie nicht nur als 
Vermittlerinnen zwischen Göttlichem und Menschlichem galten, sondern ih­
nen selbst eine göttliche Identität zugeschrieben wurde. 

307 Bei den Bezeichnungen handelt es sich um die japanischen Begriffe. 
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Herrschaft　des伽θ一面。－Systems．　Noch　nach　Beginn　der　Meiji－Zeit　hat－

ten　im　Aufgabenbereich　der　negami　oder　noro　genannten　Priesterinnen

auch　die　Aufteilung　von　Ackerland，　die　innerd6rfliche　Gerichtsbarkeit

und　andere　Verwaltungsfunktionen　gelegen，　was　darauf　hinweise，　daB

sie　nicht　nur　ein　rituelles，　sondern　ein　religi6s－politisches　Amt，　die　Ver－

waltung　auf　der　Grundlage　ihrer　rituellen　Funktion　（saishi　ni　yoru　gyOsei）

ausUbten　（108）．

　　　Auf　der　staatlichen　Ebene　war　sozusagen　die　h6chste　kaminchti　die

kikoe　o－№奄高堰C　die　Sakima　zufolge　zunachst　eine　gr6gere　Autoritat　als　der

K6nig　besag　（109）．　lhr　Amt　wird　von　Takamure　mit　dem　von　Himiko

verglichen，　die　in　chinesischen　Quellen　als　K6nigin　oder　Schamanin　be－

schrieben　wird．308　Sie　sei　auch　diejenige　gewesen，　die　sowohl　dem　（Herd一）

Feuer　als　auch　der　Sonne　huldigte　（109）．　Die　Clan－Gottheit　der　DorfgrUn－

derfamilie　war　Schutzgottheit　des　Dorfes．　lhr　Heiligtum　waren　die　heili－

gen　Haine　（ontake）　und　die　Feuer－Gottheit，　die　im　Haus　der　nedokoro

verehrt　wurde．　Zunachst　stellte　dort　der　Herd　selbst　den　Zeremonienort

dar，　spater　symbolisierten　drei　Steine　den　kamado　（．Herd”）　und　die　Feuer－

Gottheit　（102）．　Wenn　eine　Gruppe　des　Dorfes　sich　abspaltete，　um　ein

neues　Dorf　zu　grUnden，　nahm　sie　Feuer　aus　dem　Mutter－Dorf　mit　（103）．

　　　Das　Prinzip　der　Clan－Gesellschaft　sieht　Takamure　hier　als　noch　weit－

gehend　intakt　an．　Nach　Torigoes　These，　der　die　kamado－Linie　zurUckver－

folgte，　verbreitete　sich　die　Bev61kerung　der　Ryakya－Inseln　von　der　Insel

Tamagusuku　aus　（103），　ahnlich　wie　es　auch　im　Ursprungsmythos　be－

schrieben　ist，　wo　es　heigt，　daB　die　Urahnin　Amamiku　（oder　Amamiko）

vom　Himmel　auf　die　lnsel　Kudakashima　herabstieg，　sich　in　Tamagusuku

niederlieg　und　deren　Nachkommen　sich　von　dort　aus　auf　alle　RyUkyU－

Inseln　verteilten　（102）．　Die　beschriebene　Organisation　der　Doppelherr－

schaft　von　Mann　und　Frau　unter　den　Bedingungen　einer　sich　ausweiten－

den　Clan－Gesellschaft，　die　sich　auf　eine　gemeinsame　Urahnin　bezieht，

vergleicht　Takamure　mit　der　Clan－Gesellschaft　auf　den　japanischen　ln－

seln　vor　der　Taika－Reform　（104）．　ln　der　Genealogie　des　Mononobe－Clans，

der　sich　als　Yasouji　Uber　das　ganze　Land　ausbreitete，　sei　zu　erkennen，　daB

der　Schrein　der　ursprUnglichen　Clan－Gottheit　in　lsonokami　（bei　Tenri）　in

der　Bergregion　von　Yamato　stand　und　in　diesem　lsonokami－Schrein　bis

308　ln　einem　chinesischen　Bericht　Uber　die　Ryakya－lnseln　von　1606　heiBt　es，　daB

　　die　K6nigin　nach　Kudakashima　fahrt，　wenn　das　Getreide　reift，　um　die　Samen

　　zu　sammeln，　da　es　sonst　keine　Ernte　gibt．　Und　in　einem　Bericht　aus　der　Ming－

　　Dynastie　aus　dem　Jahr　1683　heigt　es，　daB　es　auf　den　Ryakyif－lnseln　keine

　　Befestigungsanlagen　gibt，　da　der　Geist　der　kamincha　die　Menschen　beschUtze

　　（108）．
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Herrschaft des hime-hiko-Systems. Noch nach Beginn der Meiji-Zeit hät­
ten im Aufgabenbereich der negami oder noro genannten Priesterinnen 
auch die Auf teilung von Ackerland, die innerdörfliche Gerichtsbarkeit 
und andere Verwaltungsfunktionen gelegen, was darauf hinweise, daß 
sie nicht nur ein rituelles, sondern ein religiös-politisches Amt, die Ver­
waltung auf der Grundlage ihrer rituellen Funktion (saishi ni yoru gyösei) 
ausübten (108). 

Auf der staatlichen Ebene war sozusagen die höchste kaminchü die 
kikoe ögimi, die Sakima zufolge zunächst eine größere Autorität als der 
König besaß (109). Ihr Amt wird von Takamure mit dem von Himiko 
verglichen, die in chinesischen Quellen als Königin oder Schamanin be­
schrieben wird.308 Sie sei auch diejenige gewesen, die sowohl dem (Herd-) 
Feuer als auch der Sonne huldigte (109). Die Clan-Gottheit der Dorfgrün­
derfamilie war Schutzgottheit des Dorfes. Ihr Heiligtum waren die heili­
gen Haine (ontake) und die Feuer-Gottheit, die im Haus der nedokoro 
verehrt wurde. Zunächst stellte dort der Herd selbst den Zeremonienort 
dar, später symbolisierten drei Steine den kamado ("Herd") und die Feuer­
Gottheit (102). Wenn eine Gruppe des Dorfes sich abspaltete, um ein 
neues Dorf zu gründen, nahm sie Feuer aus dem Mutter-Dorf mit (103). 

Das Prinzip der Clan-Gesellschaft sieht Takamure hier als noch weit­
gehend intakt an. Nach Torigoes These, der die kamado-Linie zurückver­
folgte, verbreitete sich die Bevölkerung der Ryükyü-Inseln von der Insel 
Tamagusuku aus (103), ähnlich wie es auch im Ursprungsmythos be­
schrieben ist, wo es heißt, daß die Urahnin Amamiku (oder Amamiko) 
vom Himmel auf die Insel Kudakashima herabstieg, sich in Tamagusuku 
niederließ und deren Nachkommen sich von dort aus auf alle Ryükyü­
Inseln verteilten (102). Die beschriebene Organisation der Doppelherr­
schaft von Mann und Frau unter den Bedingungen einer sich ausweiten­
den Clan-Gesellschaft, die sich auf eine gemeinsame Urahnin bezieht, 
vergleicht Takamure mit der Clan-Gesellschaft auf den japanischen In­
seln vor der Taika-Reform (104). In der Genealogie des Mononobe-Clans, 
der sich als Yasouji über das ganze Land ausbreitete, sei zu erkennen, daß 
der Schrein der ursprünglichen Clan-Gottheit in Isonokami (bei Tenri) in 
der Bergregion von Yamato stand und in diesem Isonokami-Schrein bis 

308 In einem chinesischen Bericht über die Ryükyü-Inseln von 1606 heißt es, daß 
die Königin nach Kudakashima fährt, wenn das Getreide reift, um die Samen 
zu sammeln, da es sonst keine Ernte gibt. Und in einem Bericht aus der Ming­
Dynastie aus dem Jahr 1683 heißt es, daß es auf den Ryükyü-Inseln keine 
Befestigungsanlagen gibt, da der Geist der kaminchü die Menschen beschütze 
(l08). 
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Ra（：h　deピTa韮ka－Ref◎ど撮ei益e　Frau（ikogaskikgme）ge難ei簸sa懲mi亡患re螢

jtingeren　Bruder　（ikagashikora）　die　Riten　ausfUhrte　（104）．

　　　Die　I）6rfer　auf　den　Ryak：ya－lr≧seln　bildeten　kleine　B“nde（g毎5磁の，309

deren　Leitung　sich　ein　Geschwisterpaar　teilte．　Die　Frau　war　als　noro　ein

g6ttliches　Medium　oder　eine　Predigerin，　wahrend　der　Mann　als　aji　die

Lei撫g　des　B鱗ndes童捻neha縫e・Die　Bezeic㎞膿g妙w縫rde　aber　auch癒r

den　FUhrer　eines　Landes（kun伽5妨oder　fUr　die　K6nigin　oder　im　Zusam一

搬e薮ha無g　dαRi重e難f蓑r　de養ga盤ze簸B膿d　d雛ch　die　weib至iche厭θεδg麹∫

verwendet　（105）．3iO　Die　Doppelherrschaft　von　Mann　und　Frau，　das　hime－

kiko－System，　wiederholt　sich　in　Takamures　Dar＄tellung　auf　verschiede－

nen　Ebenen：　Auf　der　Ebene　der　auf　Gemeinbesitz3ii　grttndenden　Dorf－

und　Clan－Gesellschaft　sind　es　die　negami　und　der　nebito，　auf　der　Ebene

des　klei貧en　BundeS（gtiSti勧werden　s孟e競O　Und卯’i　genarmいn　dem

Bund　mittlerer　Gr6Be，　der　aus　drei　Stammen　（buzoku）　besteht，　heiBen　sie

o－≠浮?狽堰垂?奄窒≠窒?ﾆ捻d羅耀ゴ明日d　a鷲f　der　Eber塾e　des　g罫◎至3er韮B疑益des　hei至3e鍛sie

kikoe　o－№奄高堰@und　kimi．　Hierin　folgt　Takamure　Torigoes　”llrtesen，　Sie　schlieBt

s三ch　des　wei老eren　auch　Saki膿as　S重a難dpu稔kt　an．　da董3　das規醒ε一義匙。－Sysもem

auf　den　RyUkytt－Inseln　Zeichen　einer　frauenbestimmten　Gesellschaft（ノ（ワ’i

skakai）　und　Ausdruck　einer　matrilinearen　und　mutterrechtlichen　Gesell－

schaft　gewesen　sei　（107）．　Sakima　stellte　die　These　auC　dag　die　lnseln　bis

zum　12．　Jahrhundert　sich　noch　im　prahistorischen　Stadium　befanden．　Er

begrtindete　seine　These　mit　den　Aufzeichnuftgen　eiRes　Boten　der　chine－

sischen　Ming－Dynastie　aus　der　Mitte　des　15．　Jahrhunderts，　demzufolge

die　MeRscheft　noch　iA　H6hleft　uRd　Rur　die　H6hergestelltenin　Bambus－

hUtten　lebten　（105）．　Der　ZentralisierungsprozeB　auf　den　RyUkya－lnseln

＄etzte　sich　jedoch　unter　dem　Einflug　Japans　und　Chinas，　mit　denen

Handelsbeziehungen　bestanden，　bis　zum　16．　Jahrhundert　durch．　Die

Macht　der　Frau　wurde　allmahlich　zurUckgedrtingt　und　im　17．　Jahrhun－

dert　das　System　der　Doppelherrschaft　aufgehoben　（109　f．）．

3“　09　Gusuku　ist　auch　die　Bezeichnung　fUr　einen　von　Steinmauern　umfriedeten　Ort，

　　e嶽Fr壼edh◎f　oder　e董r韮e　Bu婁g（Wacker　2◎0（）：2e9）．　Das　Ze蹴綴搬solcher　B小口de

　　waren　Takamure　zufolge　militarstrategisch　gUnstige　Orte　auf　einem　Httgel，　wo

　　in　einer　Burg　die　Feuer－Gottheit　verehrt　wurde　und　sich　die　heiligen　Haine

　　befandeR　（105）．

3iO　Diese　Verwendung　finde　sich　auch　im　Omoro　so’shi．　Die　Lieder　dieser　Gedicht－

　　sammluRg　siRd　nach　Hokama　〈198tl：　105）　als　spirituelle　Lieder　zu　verstehen，

　　welche　die　Verbindung　zwi＄chen　der　Gemeinschaft　（kyo－do－tai），　der　Natur　（shi－

　　zen）　und　den　Gottheiten　（kami）　besingen．

3難Bis圭熟die辮熟gsセe　Ze圭セhabe　es　iR　de難Dδr艶鵬der　Ry嚢ky嚢護薮se垂嚢Ge難e滋bes嚢z

　　an　Land　gegeben，　das　jedeg．　Jahr　per　Los　neu　verteilt　wurde　（102）．　Takamure

　　bezieht　sich　auf　Sakimas　und　Torigoes　Studien　von　1926　bzw．　19t14．
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nach der Taika-Reform eine Frau (ikagashikome) gemeinsam mit ihrem 
jüngeren Bruder (ikagashikora) die Riten ausführte (104). 

Die Dörfer auf den Ryukyu-Inseln bildeten kleine Bünde (guSUkU),309 
deren Leitung sich ein Geschwisterpaar teilte. Die Frau war als noro ein 
göttliches Medium oder eine Predigerin, während der Mann als aji die 
Leitung des Bundes innehatte. Die Bezeichnung aji wurde aber auch für 
den Führer eines Landes (kuninushi) oder für die Königin oder im Zusam­
menhang der Riten für den ganzen Bund durch die weibliche kikoe ögimi 
verwendet (105).310 Die Doppelherrschaft von Mann und Frau, das hime­
hiko-System, wiederholt sich in Takamures Darstellung auf verschiede­
nen Ebenen: Auf der Ebene der auf Gemeinbesitz311 gründenden Dorf­
und Clan-Gesellschaft sind es die negami und der nebito, auf der Ebene 
des kleinen Bundes (gusuku) werden sie noro und aji genannt, in dem 
Bund mittlerer Größe, der aus drei Stämmen (buzoku) besteht, heißen sie 
öamushirare und kimi und auf der Ebene des großen Bundes heißen sie 
kikoe ögimi und kimi. Hierin folgt Takamure Torigoes Thesen. Sie schließt 
sich des weiteren auch Sakimas Standpunkt an, daß das hime-hiko-System 
auf den Ryukyü-Inseln Zeichen einer frauenbestimmten Gesellschaft (joji 
shakai) und Ausdruck einer matrilinearen und mutterrechtlichen Gesell­
schaft gewesen sei (107). Sakima stellte die These auf, daß die Inseln bis 
zum 12. Jahrhundert sich noch im prähistorischen Stadium befanden. Er 
begründete seine These mit den Aufzeichnungen eines Boten der chine­
sischen Ming-Dynastie aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, demzufolge 
die Menschen noch in Höhlen und nur die Höhergestellten in Bambus­
hütten lebten (105). Der Zentralisierungsprozeß auf den Ryükyü-Inseln 
setzte sich jedoch unter dem Einfluß Japans und Chinas, mit denen 
Handelsbeziehungen bestanden, bis zum 16. Jahrhundert durch. Die 
Macht der Frau wurde allmählich zurückgedrängt und im 17. Jahrhun­
dert das System der Doppelherrschaft aufgehoben (109f.). 

309 Gusuku ist auch die Bezeichnung für einen von Steinmauern umfriedeten Ort, 
ein Friedhof oder eine Burg (Wacker 2000: 209). Das Zentrum solcher Bünde 
waren Takamure zufolge militärstrategisch günstige Orte auf einem Hügel, wo 
in einer Burg die Feuer-Gottheit verehrt wurde und sich die heiligen Haine 
befanden (105). 

310 Diese Verwendung finde sich auch im Omora söshi. Die Lieder dieser Gedicht­
sammlung sind nach Hokama (1984: 105) als spirituelle Lieder zu verstehen, 
welche die Verbindung zwischen der Gemeinschaft (kyödötai), der Natur (shi­
zen) und den Gottheiten (kami) besingen. 

311 Bis in die jüngste Zeit habe es in den Dörfern der Ryükyil-Inseln Gemeinbesitz 
an Land gegeben, das jedes Jahr per Los neu verteilt wurde (102). Takamure 
bezieht sich auf Sakimas und Torigoes Studien von 1926 bzw. 1944. 
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　　　Unumstritten　ist　bis　in　die　Gegenwart　die　Dominanz　der　Frauen　im

religi6sen　Kult　auf　den　Ryttkytt－lnseln，　die　mit　der　dort　besonders　den

Frauen　zugesprochenen　magisch－religi6sen　Kraft　korreliert．　Takamure

stUtzte　ihre　Darstellumg　ganz　auf　die　Untersuchungen　und　Thesen　Saki－

mas　und　Torigoes．　Sakima　untersuchte　in　Nyonin　sei7iko’一　die　Funktionen

der　Priesterinnen　des　Staatskultes　und　des　Ahnenkultes　und　formulierte

darin　seine　Uberzeugung，　dag　die　politische　Herrschaft　der　Frauen　auf

den　ihnen　eigendim｝ichen　magisch－religi6sen　Fahigkeiten　beruhten．　Ftir

ein　frUhes　Matriarchat　（beken　seido）　sprachen　ihm　zufolge　die　richterlichen

Funktionen，　welche　1？riesterinneR　ausiibten，　sowie　die　Existenz　historisch

nachweisbared｛errscheri鍛erヒa鱗f　den　Ry鰍y｛1一頚se至ft白川d　schlie露旋h

e重y獄。董◎9童sche　Ph護捻。類e益e，　eセwa．　dag　Ti重e韮wieのゴ，吻ゴ，醗吻鰍5葱

（，，Fitrst’i）　auch　auf　FraneR，　KroRpriftzessifiReR　cder　FraueR　voR　PrinzeR

a蓑gewe難deなw蟹de熟（vgl・　Wacker　20◎◎：55£）・Tbrigoe　Kensab礎δbe重。嬢e

die　politische　Maeht　der　Schwester　auf　deft　drei　Ebenen　Dcrf，　RegioR　und

Staat．　Die　Schwe＄ter　beinfiugte　bei　der　dualen　Herrschaft　die　Politik　des

Bruders　durch　ihre　Wahrsagerei．　Dies　wird　in　Liedern　des　Omero　so’ski

und　in　zah｝reichen　Variationen　von　Mythen　Uber　die　Schutzfunktion　der

Schwester　fUr　den　Bruder　oder　Mann　deutlich．　Wie　fUr　die　meisten　For－

scher，　die　sich　mit　der　Frage　des　relig6sen　Kultes　beschaftigten，　stand　fur

Torigoe　die　Geschwisterbeziehung　im　Mittelpunkt　der　sozialen　und　reli－

gi6sen　Organisation　（vgl．　Wacker　2000：　57）．

　　　In　ihrer　Wiedergabe　der　Thesen　Sakimas　und　Torigoes　betont　Takamu－

re　drei　Punkte：　die　grundlegende　Bedeutung　des　Feuers　und　der　Feuer－

Gottheit　in　der　Clan一，　Dorf一，　und　StaatsgrUndung，　die　duale　Herrschaft

durch　ein　Geschwisterpaar　und　nicht　durch　ein　Ehepaar　（102，　105）　sowie

die　politische　Macht　der　Frauen，　die　in　der　religi6sen　Funktion　der

Schwester　gnindete．　Auch　fUr　sie　sind　dies　Elemente　einer　ursprUnglich

matrilinearen　Gesellschaft．　Takamures　Betonung　des　Feuers　verweist　auf

zwei　weitere　Punkte：　auf　die　strukturelle　ldentitat　mit　dem　japanischen

Mythos　auch　in　bezug　auf　die　Bedeutung　der　SonnengOttin　（Sonne　und

Feuer　werden　beide　ki　ausgesprochen）　und　auf　die　Bedentung　des　Ewi－

geA　Lichtes　（teye　ne　akari），　das　sowohl　bei　den　lrokeseA　als　auch　im

￥amato－B｛頴d祭量s　e鎗e　Ro難e　gespid重habe嚢solL

　　　MoRika　Wacker　zeigt　ix　ikrer　URtersuchuRg　vcn　Dcrfgrgrduftgsmy－

theR・und　der　K磁◎rganisat圭◎簸a纏f　de鍛Ry嚢ky四一IRselft・auch・dereR・soz沁一

｝ogische　Grund｝ageR　a慧｛，　die　mli毛］肱ka搬穫res　A縫s憩hr“轟ger蓬蓑ber　die

iapanischen　frdhen　ffheverhaltnisse　weitgeheftd　Ubereinstimmen：　Bei　der

Eheschliegung　in　der　Unterschicht　wohnten　die　Partner　in　der　ersten　Zeit

noch　in　getrennten　Hausern．　Da　der　Mann　jedoch　meist　bei　der　Frau

Ubemachtete，　ist　bereits　von　einer　uxorilokalen　Besuchsehe　zu　sprechen，

die　noch　sehr　leicht　zu　16sen　war　und　erst　nach　der　Geburt　eines　oder
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Unumstritten ist bis in die Gegenwart die Dominanz der Frauen im 
religiösen Kult auf den Ryükyü-Inseln, die mit der dort besonders den 
Frauen zugesprochenen magisch-religiösen Kraft korreliert. Takamure 
stützte ihre Darstellung ganz auf die Untersuchungen und Thesen Saki­
mas und Torigoes. Sakima untersuchte in Nyonin seijikä die Funktionen 
der Priesterinnen des Staatskultes und des Ahnenkultes und formulierte 
darin seine Überzeugung, daß die politische Herrschaft der Frauen auf 
den ihnen eigentümlichen magisch-religiösen Fähigkeiten beruhten. Für 
ein frühes Matriarchat (boken seido) sprachen ihm zufolge die richterlichen 
Funktionen, welche Priesterinnen ausübten, sowie die Existenz historisch 
nachweisbarer Herrscherinnen auf den Ryükyü-Inseln und schließlich 
etymologische Phänomene, etwa, daß Titel wie aji, anji, anshijanashi 
("Fürst") auch auf Frauen, Kronprinzessinnen oder Frauen von Prinzen 
angewendet wurden (vgl. Wacker 2000: 55f.). Torigoe Kensaburö betonte 
die politische Macht der Schwester auf den drei Ebenen Dorf, Region und 
Staat. Die Schwester beinflußte bei der dualen Herrschaft die Politik des 
Bruders durch ihre Wahrsagerei. Dies wird in Liedern des Omora säshi 
und in zahlreichen Variationen von Mythen über die Schutzfunktion der 
Schwester für den Bruder oder Mann deutlich. Wie für die meisten For­
scher, die sich mit der Frage des religösen Kultes beschäftigten, stand für 
Torigoe die Geschwisterbeziehung im Mittelpunkt der sozialen und reli­
giösen Organisation (vgl. Wacker 2000: 57). 

In ihrer Wiedergabe der Thesen Sakimas und Torigoes betont Takamu­
re drei Punkte: die grundlegende Bedeutung des Feuers und der Feuer­
Gottheit in der Clan-, Dorf-, und Staatsgründung, die duale Herrschaft 
durch ein Geschwisterpaar und nicht durch ein Ehepaar (102, 105) sowie 
die politische Macht der Frauen, die in der religiösen Funktion der 
Schwester gründete. Auch für sie sind dies Elemente einer ursprünglich 
matrilinearen Gesellschaft. Takamures Betonung des Feuers verweist auf 
zwei weitere Punkte: auf die strukturelle Identität mit dem japanischen 
Mythos auch in bezug auf die Bedeutung der Sonnengöttin (Sonne und 
Feuer werden beide hi ausgesprochen) und auf die Bedeutung des Ewi­
gen Lichtes (toyo no akari), das sowohl bei den Irokesen als auch im 
Yamato-Bündnis eine Rolle gespielt haben soll. 

Monika Wacker zeigt in ihrer Untersuchung von Dorfgründungsmy­
then und der Kultorganisation auf den Ryükyü-Inseln auch deren sozio­
logische Grundlagen auf, die mit Takamures Ausführungen über die 
japanischen frühen Eheverhältnisse weitgehend übereinstimmen: Bei der 
Eheschließung in der Unterschicht wohnten die Partner in der ersten Zeit 
noch in getrennten Häusern. Da der Mann jedoch meist bei der Frau 
übernachtete, ist bereits von einer uxorilokalen Besuchsehe zu sprechen, 
die noch sehr leicht zu lösen war und erst nach der Geburt eines oder 
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mehreref　KiAder　iR　eine　vifilokale　oder　neelokale　Ehe　umgewandelt

wurde．　Sowohl　bei　der　Hochzeitszeremonie　der　Besuchsehe　als　auch　bei

der　ZeremoRie　bei　Umzug　der　Frau　und　der　Kinder　wurden　erst　im　Haus

der　Braut，　dann　im　Haus　des　Brautigams　Gebete　an　die　Feuergottheit

gerichtet．　Die　kultischen　Dienste　fUr　die　Feuergottheit　ttbernahm　die

Braut　nach　dem　Tod　der　Schwiegermutter　（Wacker　2000：　199£〉．　Aller－

dings　kommt　Wacker　zu　dem　SchluB，　daB　es　sich　bei　diesem　Arrange－

me計数iCh亡斑n　die　UberreS毛e　einer　maをr鐵捻eare熟1　SOndem　e㎞er舐r－

sprUnglich　ambilinearen　Verwandtschaftsorganisation　handelt，　die　histo－

f叢sch　ab　de憩王5Jahrh糠der七z犠ers重i獄dαOberschich董膿d　ab　de雛18．

Jahrhundert　immer　mehr　auch　in　der　Unterschicht　von　einem　patrilinear

ausgerichteteA　ClaR－System　“berlagert　wurde．　Gleichwohl　zeigt　sich

auch　fur　Wacker，　dag　in　diesem　dualen　（und　in　der　Verwandtschaftsorga一

簸isa毛io獄a類bihneare嚢）Hαrschaf毛ssysセe澱Frauen　e量ne　gleichwerセige　Po－

sitionin　der　Gesellschaft　zugeschrieben　wurde．　Die　weltliche　Macht　iag

in　den　Handen　der　Manner，　und　die　Frauen　unterstUtzten　mit　ihrer

spiritueilen　Macht　den　Erfolg　der　Manner　（Wacker　2000：　203）．

　　　　　　　　　　　　　　　4．3．2．4　Oya　一die　Aiten　tind　die　Eltem

Yanagita　Kunio　hat　darauf　hingewiesen，　daG　es　sich　bei　dem　Begriff　oya

（E至重em）nich蓄blo露疑搬das董eib旋he　E無empa鋤s◎nderR　um　viele　Men－

schen　handelte　（201），　und　Takamure　bemerkt，　daB　im　Kojiki　und　Nihon

skoki　das　SchriftzeicheR　f“r　VerfahfeR　（se）　als　eya　geleseR　wird．　Hier　seieR

also　die　Alten　im　Clan　gerneint，　weshalb　auch　fUr　den　komplementaren

Begriff　ke　（Kind）　auf　die　weltere　Bedeutung　von　，，die　」“ngereA　Alters－

gruppen”　zu　schlieGen　ist．　Takamure　betont　hier，　daB　mit　diesen　Begriffen

keiRe　geschlechtsspezifische　Differenzierung　verbunden　ist．　Der　Begriff

ani　（alterer　Bruder）　bedeutete　lediglich　das　altere　Geschwister，　wobei　ane

（die　altere　Schwester）　auch　mit　dem　Schriftzeichen　fUr　ani　geschrieben

werden　konnte．　Ein　Beispiel　hierfUr　findet　sich　im　Meigetsuki　（Tagebuch

des　Fujiwara　no　Teika，　verfagt　1．180－1235），　wo　der　Autor　sich　auf　seine

醸ere　Schwes斐er鋤毛de搬Begri釜f　6痴丸8ゴ（〃灘毛es重er翫ude〆’）bezi¢撮（2◎2）．

In　Japan，　so　folgert　Takamure，　standen　also　die　beiden　Altersgruppen，　oya

uRd　ko，　im　Vordergruftd，　wahreftd　die　geschlechtsspezifische　DiffereRzie－

rung　dabei　nicht　sehr　ausgepragt　war．　lm　Unterschied　dazu　bezel　chneten

etwa　im　alteR　Rgm　uad　im　alteR　ChiRa　die　Verwandtschaftsbezeichnun－

gen　von　einem　lch　ausgehend　immer　das　Geschlecht　und　den　genauen

Verwandtschaftsgrad．

　　In　der　Gruppe　der　oya　wurde　die　fUhrende　Person　mioya　（ehrwttrdige

Alte）genan熟t．　Im　Zusammenhang　des規鷹一厭。－Systems　der　Doppel－

herrschaft　bezeichnete　mioya　die　weibliche　Seite，　die　hime　uftd　also　die

Clanmutter　（zokuho）　（203，　auch　Takamure　1938a）．　Motoori　Norinaga　habe
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mehrerer Kinder in eine virilokale oder neolokale Ehe umgewandelt 
wurde. Sowohl bei der Hochzeitszeremonie der Besuchsehe als auch bei 
der Zeremonie bei Umzug der Frau und der Kinder wurden erst im Haus 
der Braut, dann im Haus des Bräutigams Gebete an die Feuergottheit 
gerichtet. Die kultischen Dienste für die Feuergottheit übernahm die 
Braut nach dem Tod der Schwiegermutter (Wacker 2000: 199f.). Aller­
dings kommt Wacker zu dem Schluß, daß es sich bei diesem Arrange­
ment nicht um die Überreste einer matrilinearen, sondern einer ur­
sprünglich ambilinearen Verwandtschaftsorganisation handelt, die histo­
risch ab dem 15. Jahrhundert zuerst in der Oberschicht und ab dem 18. 
Jahrhundert immer mehr auch in der Unterschicht von einem patrilinear 
ausgerichteten Clan-System überlagert wurde. Gleichwohl zeigt sich 
auch für Wacker, daß in diesem dualen (und in der Verwandtschaftsorga­
nisation ambilinearen) Herrschaftssystem Frauen eine gleichwertige Po­
sition in der Gesellschaft zugeschrieben wurde. Die weltliche Macht lag 
in den Händen der Männer, und die Frauen unterstützten mit ihrer 
spirituellen Macht den Erfolg der Männer (Wacker 2000: 203). 

4.3.2.4 Oya - die Alten und die Eltern 
Yanagita Kunio hat darauf hingewiesen, daß es sich bei dem Begriff oya 
(Eltern) nicht bloß um das leibliche Elternpaar, sondern um viele Men­
schen handelte (201), und Takamure bemerkt, daß im Kojiki und Nihon 
shoki das Schriftzeichen für Vorfahren (so) als oya gelesen wird. Hier seien 
also die Alten im Clan gemeint, weshalb auch für den komplementären 
Begriff ko (Kind) auf die weitere Bedeutung von "die jüngeren Alters­
gruppen" zu schließen ist. Takamure betont hier, daß mit diesen Begriffen 
keine geschlechtsspezifische Differenzierung verbunden ist. Der Begriff 
ani (älterer Bruder) bedeutete lediglich das ältere Geschwister, wobei ane 
(die ältere Schwester) auch mit dem Schriftzeichen für ani geschrieben 
werden konnte. Ein Beispiel hierfür findet sich im Meigetsuki (Tagebuch 
des Fujiwara no Teika, verfaßt 1180-1235), wo der Autor sich auf seine 
ältere Schwester mit dem Begriff chökei ("ältester Bruder") bezieht (202). 
In Japan, so folgert Takamure, standen also die beiden Altersgruppen, oya 
und ko, im Vordergrund, während die geschlechtsspezifische Differenzie­
rung dabei nicht sehr ausgeprägt war. Im Unterschied dazu bezeichneten 
etwa im alten Rom und im alten China die Verwandtschaftsbezeichnun­
gen von einem Ich ausgehend immer das Geschlecht und den genauen 
Verwandtschaftsgrad. 

In der Gruppe der oya wurde die führende Person mioya (ehrwürdige 
Alte) genannt. Im Zusammenhang des hime-hiko-Systems der Doppel­
herrschaft bezeichnete mioya die weibliche Seite, die hime und also die 
Clanmutter (zokubo) (203, auch Takamure 1938a). Motoori Norinaga habe 
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in　seiner　Auslegung　des　Begriffes　mioya　（ehrwUrdige　Alte）　im　Kojikiden

auf　das　Zusammenleben　von　Mutter　und　Kind　sowie　auf　das　getrennte

Wohneri　voll　Vater　und　KiRd　hiRgewieseR．　Takamure　lobt　Motoori　Nori－

nagas　Unvoreingenommenheit　als　Wissenschaftler，　die　sich　in　dieser　Be－

schreibung　des　sozialen　Zusammenlebens　zeige．　Einen　lrrtum　seinerseits

sieht　sie　allerdings　darin，　dag　er　den　Begriff　mioya　auf　die　leibliche　Mutter

besch撫k童，　w◎hi登gege難sie　dav◎益a縫sgeh毛，　da£daz轟鍵die　Ga漁醸er

（zokuho）　gemeint　sind．　Dabei　verweist　sie　auf　Hma　Miekos　Studie　Shiraka－

wa　mura　no　daikazoku　（．Die　GroBfamilien　im　Dorf　Shirakawa”），　derzufol－

ge　die　Familienmitglieder　die　Clan－Mutter　（zokubo）　und　nicht　die　leibliche

M磁er　a玉s鰍廊（Mutter）bezeich難e無（203）．

　　　Motoori　Norinaga　schrieb，　daB　bis　zur　Kamakura－Zeit　Geschwister

innerhalb　der　miftterlichen　Lineage　harakara　（aus　einem　Bauch）　genannt

wurdeR　und　eiRem　strengeg　Heiratsverbot　unterstanden．　Mit　Ge＄chwi－

stern　aus　der　vaterlichen　Seite　der　Verwandtschaft，　die　mama－ani　oder

mama－oto－to　（tilterer　und　jUngerer　Stiefbruder）　genannt　wurden，　war　die

Heirat　erlaubt．　Der　Vater　wurde　kazo　genannt，　was　einen　von　augen

Ko摺餌e蓑de薮bezeic㎞eち312　wahfe鍛d　die　M雛er　a玉§麺勧3玉3縫嚢d　die　Ge－

schwister　miftterlicherseits　als　irose　und　iromo　bezeichnet　wurden．　Dem－

gegenUber　finde　sich　fUr　den　leiblichen　Vater　keine　Bezeichnung　im

klassischen　Japanisch　（wie　beispielsweise　irochi）．　Dies　verdeutlicht　fUr

T欲a鎖耀ede鍛U／醗s重a難d．　da露　die　grUAdlegende　famili5re　Eiftheit　die　voR

Mutter　und　Kindern　war．　Mit　der　Entwicklung　zum　ie　wurde　die　Zahl　der

Personen，　die　oya　genannt　wurden，　kleiner　und　meinte　zunachst　nur　die

Mittter．　lm　MRn’凾?黶垂汲q　sei　damit　ausschlieglich　die　Mutter　gemeint．3i4

We㎜der職er　gena磁werde／s◎簸秘r　in　Ve戯ndung粘菌der　M紺αals
omochichi　oder　．fuho．　Ein　einziges　Mal　nur　tauche　die　alleinstehende　Be－

zeichnung　chichi　（Vater）　auf　（205，　Takamure　1963：　65－66）．　Erst　mit　der

Etablierimg　der　mxketorikgn　ab　der　Heian－Zeit，　als　der　Vater　dann　auch

mit　der　Fami，lie　der　Frau　zusammenwohnte，　habe　der　Begriff　oya　den

Vater　mit　eingeschlossen．　ln　der　Folge　sei　er　zum　Hausvorstand　gewor一

3玉2Be重de難箕obria嚢dem　w慧rde至a犠ゼrakamure　der　Vaセer　ebe船難s　wie　e圭燕e　v◎嚢

　　auf3en　kommende　Person　benarmt（204）．

313∬ro　ist　mit　dem　Schriftzeichen　fUr　Verwandtschaft”und肋mit　dem　Zeichen
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノノ

　　f茸r“Mutter”belegt．　D撫s　Schriftze重chen∫ア。　verweise　auf　die　Zugeh6rigkeit　zur

　　se｝beR　Fa獄韮lie圭養der搬｛…董重eτ至霊che蓑Lir践e、

314Sexuelie　VbrbindungeR　zwischen　den　damahge漁Menschen　wurde　von　dαo解

　　（bezeichnet　die　Sippenmutter　oder　alte　Frauen，　bis　zur　Nara－Zeit　auch　nur　die

　　Mutter）der　Gemeinschaft　im　nachhinein　anerkannt．　DaB　die　Einspruchsrechte

　　der　M轍e罫gr◎露waren，　zeige　sich　daran．　d詔重m醒朋’yδ5纐d童e　Zahl　der

　　Gedichセe鼓ber　s油he重mlich　treffende　Gel壼eb重e　die　von　der　Mu重ter　nicht　en蓄一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　deckt　werden　wollten，　sehr　groB　ist（205）．
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in seiner Auslegung des Begriffes mioya (ehrwürdige Alte) im Kojikiden 
auf das Zusammenleben von Mutter und Kind sowie auf das getrennte 
Wohnen von Vater und Kind hingewiesen. Takamure lobt Motoori Nori­
nagas Unvoreingenommenheit als Wissenschaftler, die sich in dieser Be­
schreibung des sozialen Zusammenlebens zeige. Einen Irrtum seinerseits 
sieht sie allerdings darin, daß er den Begriff mioya auf die leibliche Mutter 
beschränkt, wohingegen sie davon ausgeht, daß damit die Clanmütter 
(zokubo) gemeint sind. Dabei verweist sie auf Ema Miekos Studie Shiraka­
wa mura no daikazoku ("Die Großfamilien im Dorf Shirakawa"), derzufol­
ge die Familienmitglieder die Clan-Mutter (zokubo) und nicht die leibliche 
Mutter als kaka (Mutter) bezeichnen (203). 

Motoori Norinaga schrieb, daß bis zur Kamakura-Zeit Geschwister 
innerhalb der mütterlichen Lineage harakara (aus einem Bauch) genannt 
wurden und einem strengen Heiratsverbot unterstanden. Mit Geschwi­
stern aus der väterlichen Seite der Verwandtschaft, die mama-an i oder 
mama-otöto (älterer und jüngerer Stiefbruder) genannt wurden, war die 
Heirat erlaubt. Der Vater wurde kazo genannt, was einen von außen 
Kommenden bezeichnet,312 während die Mutter als iroha313 und die Ge­
schwister mütterlicherseits als irose und iromo bezeichnet wurden. Dem­
gegenüber finde sich für den leiblichen Vater keine Bezeichnung im 
klassischen Japanisch (wie beispielsweise irochi). Dies verdeutlicht für 
Takamure den Umstand, daß die grundlegende familiäre Einheit die von 
Mutter und Kindern war. Mit der Entwicklung zum ie wurde die Zahl der 
Personen, die oya genannt wurden, kleiner und meinte zunächst nur die 
Mütter. Im Man'yoshü sei damit ausschließlich die Mutter gemeint.314 

Wenn der Vater genannt werde, so nur in Verbindung mit der Mutter als 
omochichi oder fubo. Ein einziges Mal nur tauche die alleinstehende Be­
zeichnung chichi (Vater) auf (205, Takamure 1963: 65-66). Erst mit der 
Etablierung der mukotorikon ab der Heian-Zeit, als der Vater dann auch 
mit der Familie der Frau zusammenwohnte, habe der Begriff oya den 
Vater mit eingeschlossen. In der Folge sei er zum Hausvorstand gewor-

312 Bei den Trobriandern wurde laut Takamure der Vater ebenfalls wie eine von 
außen kommende Person benannt (204). 

313 Iro ist mit dem Schriftzeichen für "Verwandtschaft" und ha mit dem Zeichen 
für "Mutter" belegt. Das Schriftzeichen iro verweise auf die Zugehörigkeit zur 
selben Familie in der mütterlichen Linie. 

314 Sexuelle Verbindungen zwischen den damaligen Menschen wurde von der oya 
(bezeichnet die Sippenmutter oder alte Frauen, bis zur Nara-Zeit auch nur die 
Mutter) der Gemeinschaft im nachhinein anerkannt. Daß die Einspruchsrechte 
der Mütter groß waren, zeige sich daran, daß im Man'yoshü die Zahl der 
Gedichte über sich heimlich treffende Geliebte, die von der Mutter nicht ent­
deckt werden wollten, sehr groß ist (205). 
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den．　Auch　Kita　Sadakichi　（1871一一1939）3i5　vermutete，　daB　die　haufige　Nen－

nuRg　voR　gmeckicki　uRd　die　Reiheafelge　der　SchriftzeicheR　auf　eine　Uber－

gangszeit　verweisen，　bevor　die　Wortfolge　und　die　soziale　Stellung　der

Begriffe　eme　（Mutter）　und　ckicki　（Vater）　sich　umdrehten　（205）．

　　Grundlage　dieses　Sprachgebrauchs　sei　das　in　der　Regel　getrennte

WohneA　der　Eheleute　gewesen，　wobei　nach　Takamures　Auswertung　von

Hausregistern　（koseki）　der　Nara－Zeit3i6　60　Prozent　der　Eheleute　nicht

zusammeRlebten　bzw．　n簸ch重溢das　g夏eicheた058羅e㎞ge重rager隻warerし（205）．

Interessanterweise　sei　die　Rate　zusammenlebender　Eheleute　in　der　Taih6－

Ara　（701－704）　h6her，　Rehme　aber　in　der　Y6rb－Ara　（717－724）　rapide　ab．

Takamure　erklart　dies　mit　dem　starken　btirokratischen　Druck，　der　in　der

ersten　Phase　nach　Einf“hrung　der　ritsuryo一一Gesetzgebung　auf　Eheleute，

die　nicht　zusammenlebten，　ausgeUbt　wurde　und　dann　wieder　nachlieB
（205）．

　　Takamure　faBt　die　semantische　Entwicklung　des　Begriffes　oya　wie

folgt　zusammen：

So　wurden　aus　der　Vielzahl　von　Alten　（oya）　im　Clan　die　beiden

£1セe凱（o朔der　Fa翻董e．　D◎ch　a縫ch　bei　diese嚢Elte繊gi難g　die罫膿k－

tion　der　Reprasentation　von　der　Mutter　zum　Vater　Uber．　Und　ab　der

M疑r◎搬aぐhi。Zeiとschlie露lich　bezeic㎞eξdαBegfiff　o粥i養sei簸αei－

gentlichen　Bedeutung　des　Wortes　nur　noch　den　Vater，　wahrend　die

Mutter　ztt　einef　＄ekuRdareR　Existenz　wird．　IR　aiideren　WorteR　ist

nun　der　Same，　mit　dem　die　Familie　weitergefuhrt　wird，　alleinige

Sache　des　Vaをers．　die　M慮αs重e欺1edighch　de登Ackerbode勲daちi嚢

den　dieser　Same　eingepflanzt　wird．　（209）

Dieser　Urrtstand　und　das　damit　verbunde　Denken　werden　Takamure

zufolge　in　gefiUgelten　Worten　wie　．Der　Bauch　ist　eine　Leihgabe”　（hara　wa

karimono）　deutlich　（210）．　Takamure　benutzt　in　ihrer　oben　zitierten　Be一一

schreibung　der　patriarchalen　Geschlechterideologie　mit　dem　Bild　vorn

Samen　und　dem　Ackerboden　in　ideologiekritischer　Absicht　eine　Meta－

pher，　in　welcher　der　Mann　zum　eigentlichen　Trager　der　Fortpflanzung

3i5　Hig．　toriker，　der　nacheinander　an　den　Kaiserlichen　Universitaten　TOkyO，　KyOto

　　und　T6hoku　lehrte；　ab　i919　gab　er　die　Zeitschrift　Minzokuto　rekiski　（，，Volk　ttftd

　　Geschichte”）　heraus．　Er　lieferte　vor　allem　historiographische　Beitrage　zur　japa－

　　r韮isc妻毫e銭V6蓋ksk犠魏de．

3i6　Takamure　nimmt　hier　Bezug　auf　die　Dokumente　im　Sh6sOin，　dem　heute　noch

　　erhaltenen　Schatzhaus　des　Tempels　Tbdaiji，　das　mehr　als　9．000　Dokumente　und

　　andere　Schatze　aus　dem　7．　und　8．　Jahrhundert　beherbergt　（KWi：　433一一‘k35）．　Sie

　　untersuchte　das　Shinsen　shojiroku，　ein　Kompendium　mit　1．182　Familiennamen

　　und　Genealogien　aus　dem　｝akr　815，　sowie　Geftealogieft　anderer　FamilieR　jeRer

　　Zeit　（siehe　vor　allem　Takamure　1953a，　vgl．　Tsurumi　1985：　17）．
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den. Auch Kita Sadakichi (1871-1939)315 vermutete, daß die häufige Nen­
nung von omochichi und die Reihenfolge der Schriftzeichen auf eine Über­
gangszeit verweisen, bevor die Wortfolge und die soziale Stellung der 
Begriffe omo (Mutter) und chichi (Vater) sich umdrehten (205). 

Grundlage dieses Sprachgebrauchs sei das in der Regel getrennte 
Wohnen der Eheleute gewesen, wobei nach Takamures Auswertung von 
Hausregistern (koseki) der Nara-Zeit316 60 Prozent der Eheleute nicht 
zusammenlebten bzw. nicht in das gleiche koseki eingetragen waren (205). 
Interessanterweise sei die Rate zusammenlebender Eheleute in der Taihö­
Ära (701-704) höher, nehme aber in der Yörö-Ära (717-724) rapide ab. 
Takamure erklärt dies mit dem starken bürokratischen Druck, der in der 
ersten Phase nach Einführung der ritsuryö-Gesetzgebung auf Eheleute, 
die nicht zusammenlebten, ausgeübt wurde und dann wieder nachließ 
(205). 

Takamure faßt die semantische Entwicklung des Begriffes oya wie 
folgt zusammen: 

So wurden aus der Vielzahl von Alten (oya) im Clan die beiden 
Eltern (oya) der Familie. Doch auch bei diesen Eltern ging die Funk­
tion der Repräsentation von der Mutter zum Vater über. Und ab der 
Muromachi-Zeit schließlich bezeichnet der Begriff oya in seiner ei­
gentlichen Bedeutung des Wortes nur noch den Vater, während die 
Mutter zu einer sekundären Existenz wird. In anderen Worten ist 
nun der Same, mit dem die Familie weitergeführt wird, alleinige 
Sache des Vaters, die Mutter stellt lediglich den Ackerboden dar, in 
den dieser Same eingepflanzt wird. (209) 

Dieser Umstand und das damit verbunde Denken werden Takamure 
zufolge in geflügelten Worten wie "Der Bauch ist eine Leihgabe" (hara wa 
karimono) deutlich (210). Takamure benutzt in ihrer oben zitierten Be­
schreibung der patriarchalen Geschlechterideologie mit dem Bild vom 
Samen und dem Ackerboden in ideologiekritischer Absicht eine Meta­
pher, in welcher der Mann zum eigentlichen Träger der Fortpflanzung 

315 Historiker, der nacheinander an den Kaiserlichen Universitäten Tökyö, Kyöto 
und Töhoku lehrte; ab 1919 gab er die Zeitschrift Minzoku to rekishi ("Volk und 
Geschichte") heraus. Er lieferte vor allem historiographische Beiträge zur japa­
nischen Volkskunde. 

316 Takamure nimmt hier Bezug auf die Dokumente im Shösöin, dem heute noch 
erhaltenen Schatzhaus des Tempels Tödaiji, das mehr als 9.000 Dokumente und 
andere Schätze aus dem 7. und 8. Jahrhundert beherbergt (KWJ: 433-435). Sie 
untersuchte das Shinsen shöjiroku, ein Kompendium mit 1.182 Familiennamen 
und Genealogien aus dem Jahr 815, sowie Genealogien anderer Familien jener 
Zeit (siehe vor allem Takamure 1953a, vgl. Tsurumi 1985: 17). 
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Josei　no　rekishi　（“Die　Geschichte　der　Frauつ

und　dj，e　ysrau　zur　bloBen　Tragerin　der　Materie　wird．　Diese　Vorstellung　ist

in　tihnlicher　Weise　und　zum　Zwecke　der　Legitimation　mtinnlicher　Domi－

nanz　von　Aristoteles　formuliert　worden．　Er　hierarchisierte　Bedeutung

und　Funktion　der　Geschlechter　in　der　Fortpflanzung，　indem　er　den

mannlichen　Beitrag　zur　Fortpflanzung，　den　Samen，　als　den　spirituellen，

g6ttlichen　und　Leben　und　Seele　schaffenden　Teil　charakterisierte，　wah－

rend　er　dem　weiblichen　Beitrag　nur　die　stoffiiche　und　also　geringere

K◎類P・蕪e贈des　neuen　Lebens　z縫schぎieb。317

　　　　　　　　　　　　　4．3．2．5　Mgttersckaft　seit　der　Mxremacki一一Zeit

In　der　Zeit　des　Niedergangs　der　Clan－Ge＄el｝＄chaft　bestaftden　Takamure

zufolge　Vaterrecht　und　Mutterrecht　nebeneinander．　＄ie　begr“ndet　diese

These　damit，　dag　sowohl　Vater　als　auch　Mutter　Privateigentum　besaBen

und　an　ihre　Kinder　weitergaben．　Engels　hatte　demgegenUber　postuliert，

da｛3　sich　das　Vaterrecht　Uber　die～へieitergabe　des　vtiterlichen　Besitzes　an

die　Kinder　etablierte　（197）．

　　　Bis　zur　Nara－Zeit　bezeichnete　der　Ausdruck解die　Mutter，　so　daB

sich　Takamure　zufolge　eher　auf　eine　Betonung　des　Mutterrechtes　schlie－

gen　1tiGt　（196）．　Bis　zur　Mitte　der　Heian一一Zeit　blieb　die　Erziehung　der

Kinder　Aufgabe　des　mUtterlichen　Clans　（198，　auch　Takamure　1953a）．　Die

Mutter　hatte　auch　das　Recht，　Uber　die　Heirat　ihrer　Kinder　zu　bestimmen．

Bei　einer　Scheidurig　behielt　sie，　wie　an　Beispielen　au＄　den　Taiki　（1136－

1155）3i8　uAd　dem　lmakaga？ni　（nach　117g）3i9　zu　er＄ehen　sei　（197），　ihreR

Statu＄　als　Mntter　uRd　Veragtwortliche　fgr　ihre　KiRder　bei．　Erst　mit　dera

gemeir｛saraeR　WohneR　der　ElterR　eRtstand　Takamure　zttfelge　allmahlich

das　Vaterrecht，　was　in　der　Muromachi－Zeit　＄chlieglich　dazu　fuhrte，　dag

die　Mutter　bei　der　Scheidung　alles，　auch　ihre　Kinder，　verlor　（197）．

　　Der　Vergleich　der　Verhaltnisse　in　der　Muromachi－Zeit　mit　denen　im

klassischen　Griechenland　wird　wie　bei　der　Darstellung　der　Ehegeschichte

3i7　Aristoteleg．　1959：　72－101，　vgl．　Lerner　1995k：　255－262．　ffine　Abhandlung　des

　　Themas　Frauen　bei　Aristoteles　findet　sich　bei　Horowitz　1976．

3i8　ln　groBen　Teilen　erhaltene　TagebUcher　des　Fujiwara　no　Yorinaga　von　1136－

　　11S5．

3i9　Geschichtserzahlung　（rekiski　monogatari）　der　Heian－Zeit，　auch　Shokuyotsugi　ge－

　　nannt，　vermutlich　von　Fujiwara　no　Tanetsune　verfagt．　Die　Erztihlerin　gibt　sich

　　als　einstmalige　DieneriR　Murasaki　Shikibus　und　als　Enkelin　von　Oyake　Ro

　　Yotsugi，　dem　Verfasser　des　Okagfimi　〈．Groger　＄piegel”）　atts．　GeschriebeR　iR

　　A嚢董e㎞糠ga難de捻0ん鐸9鰍se奪z重es　i嚢de澱∫ahr　e旧里，　w。　das　al毛ere　Werk　e薮de紅

　　Die　Besぐ鍵eibu薮g　um蚕a二重die　145｝a｝雀re　vo難1025　bls難7e，　v（＞R　der　Reg圭erUftgs－

　　ze韮セ（桑es　Ka量sers　Goic璃6b重s　zur　Ze量童vo嚢Ka量seガTakal（秘ra．熱（量er　ftostalg圭scheR

　　Beschreibung　des　aristokratischen　Lebefts　der　Heian－kit　ahnelt　das　Werk　dem

　　Genfi　monogatari　und　dem　Eiga　monogatari．
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

und die Frau zur bloßen Trägerin der Materie wird. Diese Vorstellung ist 
in ähnlicher Weise und zum Zwecke der Legitimation männlicher Domi­
nanz von Aristoteles formuliert worden. Er hierarchisierte Bedeutung 
und Funktion der Geschlechter in der Fortpflanzung, indem er den 
männlichen Beitrag zur Fortpflanzung, den Samen, als den spirituellen, 
göttlichen und Leben und Seele schaffenden Teil charakterisierte, wäh­
rend er dem weiblichen Beitrag nur die stoffliche und also geringere 
Komponente des neuen Lebens zuschrieb.317 

4.3.2.5 Mutterschaft seit der Muromachi-Zeit 
In der Zeit des Niedergangs der Clan-Gesellschaft bestanden Takamure 
zufolge Vaterrecht und Mutterrecht nebeneinander. Sie begründet diese 
These damit, daß sowohl Vater als auch Mutter Privateigentum besaßen 
und an ihre Kinder weitergaben. Engels hatte demgegenüber postuliert, 
daß sich das Vaterrecht über die Weitergabe des väterlichen Besitzes an 
die Kinder etablierte (197). 

Bis zur Nara-Zeit bezeichnete der Ausdruck oya die Mutter, so daß 
sich Takamure zufolge eher auf eine Betonung des Mutterrechtes schlie­
ßen läßt (196). Bis zur Mitte der Heian-Zeit blieb die Erziehung der 
Kinder Aufgabe des mütterlichen Clans (198, auch Takamure 1953a). Die 
Mutter hatte auch das Recht, über die Heirat ihrer Kinder zu bestimmen. 
Bei einer Scheidung behielt sie, wie an Beispielen aus den Taiki (1136-
1155)318 und dem Imakagami (nach 1170)319 zu ersehen sei (197), ihren 
Status als Mutter und Verantwortliche für ihre Kinder bei. Erst mit dem 
gemeinsamen Wohnen der Eltern entstand Takamure zufolge allmählich 
das Vaterrecht, was in der Muromachi-Zeit schließlich dazu führte, daß 
die Mutter bei der Scheidung alles, auch ihre Kinder, verlor (197). 

Der Vergleich der Verhältnisse in der Muromachi-Zeit mit denen im 
klassischen Griechenland wird wie bei der Darstellung der Ehegeschichte 

317 Aristoteles 1959: 72-101, vgl. Lerner 1995k: 255-262. Eine Abhandlung des 
Themas Frauen bei Aristoteles findet sich bei Horowitz 1976. 

318 In großen Teilen erhaltene Tagebücher des Fujiwara no Yorinaga von 1136-
1155. 

319 Geschichtserzählung (rekishi monogatari) der Heian-Zeit, auch Shokuyotsugi ge­
nannt, vermutlich von Fujiwara no Tanetsune verfaßt. Die Erzählerin gibt sich 
als einstmalige Dienerin Murasaki Shikibus und als Enkelin von Öyake no 
Yotsugi, dem Verfasser des Ökagami ("Großer Spiegel") aus. Geschrieben in 
Anlehnung an den Ökagami setzt es in dem Jahr ein, wo das ältere Werk endet. 
Die Beschreibung umfaßt die 145 Jahre von 1025 bis 1170, von der Regierungs­
zeit des Kaisers Goichijö bis zur Zeit von Kaiser Takakura. In der nostalgischen 
Beschreibung des aristokratischen Lebens der Heian-Zeit ähnelt das Werk dem 
Genji monogatari und dem Eiga lrlOnogatari. 
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auch　beim　Thema　Mutterschaft　gezogen，　um　die　Zuordnung　der　Muro－

machi－Zeit　zur　historischen　Stufe　des　Altertums　zu　begninden．　Takamu－

re　veranschaulicht　die　Stellung　der　Mutter　im　griechischen　Altertum　in

ihrer　lnterpretation　von　Aischyios’　Drama　Die　Eumeniden，　dem　dritten

Teil　der　Orestie　（Aischylos　1919），　wo　der　Gett　Apell　den　Mutterm6rder

Orest　mit　deR　WcrteR　verteidigt：　．Erzeugerin　des　］KiRde＄　ist　die　Mutter

奴h毛，／Wie　man　eS　glaUb七，薮Ur漁hrerin　deS　l膿gen　Kei雛S・／ErzeUgen

kann　allein　der　Vater　（．．．）”．320　Die　G6ttin　Athene，　Tochter　des　Zeus，

stimmt　Apoll　zu　und　erwirkt　somit　den　Freispruch　Orests．　．Auch　in

unserem　Land”，　so　schlieBt　Takamure　an，　．entstand　in　der　Muromachi－

Zeit　die　Rewendung　，Der　Bauch　ist　eine　Leihgabe‘，　und　als　wirkliches

Elternteil　galt　nur　［noch］　der　Vater”　（245）．　lrn　klassischen　Griechenland

ebenso　wie　in　der　Muremachi－Zeit　habe　die　Frau　Richts　mehr　gefUrchtet

als　die　ScheiduRg，　deRn　damit　verlor　sie　a｝les，　auch　ihre　KiAder．　．1）ie

M雛毛ef蕪ebe　w蟹de　z撚Fa11e”，　schreibゼ【akamure．膿d　die　Vαsklav懸9

der　Frau　verstarkte　sich　（245）．　Die　Beschaftigung　mit　der　Orestie　und　seine

Deutung　als　Bekampfung　und　Uberwindung　des　Mutterrechts　durch　das

Vaterrecht　findet　sich　bereits　bei　Bachofen　（1993：　144一一186）．　Ebenso　haben

all　die　Autorlnnen，　die　der　Darstellung　Bachofens　folgten，　die　Orestie　im

Sinne　eines　historischen　Konfliktes　zwischen　einem　dahinschwindenden

Matriarchat　und　einem　sich　durchsetzenden　Patriarchat　interpretiert．

　　　Das　patriarchale　ie　ist　naeh　Takamure　eiR　Produkt　der　historischen

Entwicklung　＄eit　der　Muromachi－Zeit，　gRd　sein　Charakter　ist　mit　dem

der　Familie　des　Altertums　z“　vergleicheR，　wie　sie　iR　Griechenlaftd，　Rom，

judaa，　lndien　und　China　be＄tanden　habe．　Wie　in　der　r6mischeR　familia

sind　im　ie　das　Familienoberhaupt　（koshu）　und　die　Familie　（kazoku）　vonein－

ander　abgesetzt：　Die　blutsverwandten　und　nichtblutsverwandten　Famili－

enmitglieder　bilden　die　Sklaven　des　Patriarchen　（315）．　Dieser　hatte　das

Recht，　Uber　Leben　und　Tod　seiner　Kinder　zu　entscheiden．　Auch　in　China

muBte　das　Kind　vom　Vater　erst　anerkannt　werden．　Und　in　Japan　konnte

＄eit　der　Muromachi－Zeit　der　Vater　in　gewissen　Fallen　auch　sein　Kind

亡6七e難．Die　Rede養sar亡，，Der　Ba縫ch　is乏ei簸e　Leihgabe”besage　als◎至e毛z縫ich．

da露d量e　M磁er　ke雲隠敬emセe鰻sei（32◎）．　Die　Fa懸he　des　e雛rop灘s£he嚢

A蓋童e伽ms　definierゼ懸kar膿re　ga臓z　allgemein　als　pa重riarcha三e　Sklaven∫a－

milie（kafuchδ　doreiseiたazokの．　die　Familie　der　Feudalzeit　als　eine　Familie

auf　der　Grundlage　der　androzentrischen　Vereinigungsehe　ifuken　ittaisei

320　Aischylos　1919：　282，　Verse　658－660．　Mit　dieser　BegrUndung　heigt　es　weiter，　dag

　　deshalb　Orest　keinen　Verwandtenmord　begangen　habe．　Auch　Gerda　Lerner

　　verweist　IR　ihrer　Entstehung　des　Patria’rehats　（Lerner　1995k：　254f．）　auf　diesen

　　klassischeR　Text，　9m　die　Gewalt　und　d圭e　sy曲dische　Emledrig糠g　der　Mu縫er

　　Z犠verde秘曲圭C｝｝eR．
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auch beim Thema Mutterschaft gezogen, um die Zuordnung der Muro­
machi-Zeit zur historischen Stufe des Altertums zu begründen. Takamu­
re veranschaulicht die Stellung der Mutter im griechischen Altertum in 
ihrer Interpretation von Aischylos' Drama Die Eumeniden, dem dritten 
Teil der Orestie (Aischylos 1919), wo der Gott Apoll den Muttermörder 
Orest mit den Worten verteidigt: "Erzeugerin des Kindes ist die Mutter 
nicht,/wie man es glaubt, nur Nährerin des jungen Keims./Erzeugen 
kann allein der Vater ( .. . )".320 Die Göttin Athene, Tochter des Zeus, 
stimmt Apoll zu und erwirkt somit den Freispruch Orests. "Auch in 
unserem Land", so schließt Takamure an, "entstand in der Muromachi­
Zeit die Rewendung ,Der Bauch ist eine Leihgabe', und als wirkliches 
Elternteil galt nur [noch] der Vater" (245). Im klassischen Griechenland 
ebenso wie in der Muromachi-Zeit habe die Frau nichts mehr gefürchtet 
als die Scheidung, denn damit verlor sie alles, auch ihre Kinder. "Die 
Mutterliebe wurde zur Falle", schreibt Takamure, und die Versklavung 
der Frau verstärkte sich (245). Die Beschäftigung mit der Orestie und seine 
Deutung als Bekämpfung und Überwindung des Mutterrechts durch das 
Vaterrecht findet sich bereits bei Bachofen (1993: 144-186). Ebenso haben 
all die AutorInnen, die der Darstellung Bachofens folgten, die Orestie im 
Sinne eines historischen Konfliktes zwischen einem dahinschwindenden 
Matriarchat und einem sich durchsetzenden Patriarchat interpretiert. 

Das patriarchale ie ist nach Takamure ein Produkt der historischen 
Entwicklung seit der Muromachi-Zeit, und sein Charakter ist mit dem 
der Familie des Altertums zu vergleichen, wie sie in Griechenland, Rom, 
Judäa, Indien und China bestanden habe. Wie in der römischen familia 
sind im ie das Familienoberhaupt (koshu) und die Familie (kazoku) vonein­
ander abgesetzt: Die blutsverwandten und nichtblutsverwandten Famili­
enmitglieder bilden die Sklaven des Patriarchen (315). Dieser hatte das 
Recht, über Leben und Tod seiner Kinder zu entscheiden. Auch in China 
mußte das Kind vom Vater erst anerkannt werden. Und in Japan konnte 
seit der Muromachi-Zeit der Vater in gewissen Fällen auch sein Kind 
töten. Die Redensart "Der Bauch ist eine Leihgabe" besage also letztlich, 
daß die Mutter kein Elternteil sei (320). Die Familie des europäischen 
Altertums definiert Takamure ganz allgemein als patriarchale Sklavenfa­
milie (kafuchä doreisei kazoku), die Familie der Feudalzeit als eine Familie 
auf der Grundlage der androzentrischen Vereinigungs ehe (juken ittaisei 

320 Aischylos 1919: 282, Verse 658-660. Mit dieser Begründung heißt es weiter, daß 
deshalb Orest keinen Verwandtenmord begangen habe. Auch Gerda Lerner 
verweist in ihrer Entstehung des Patriarchats (Lerner 1995k: 254f.) auf diesen 
klassischen Text, um die Gewalt und die symbolische Erniedrigung der Mutter 
zu verdeutlichen. 
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kazoku）．　ln　Japan　hingegen　ergebe　sich　eine　zeitliche　Verschiebung：　ln　der

feudalistischen　Edo－Zeit　habe　das　patriarchale　Familiensystem　vorge－

herrscht，　w5hreRd　seit　der　MeiP－Zeit　das　FamilieAsystem　aaxf　der　Grxnd－

lage　der　Vereinigungsehe　eingefUhrt　worden　sei　（ittaiteki　kazokusei）　（414）．

Takamure　sieht　Hatoyama　Haruko　（1861－1931），32i　wie　diese　es　selbst　in

ihrer　Autobiographie　darstellt，　al＄　beredte＄　Beispiel　fur　eiRe　Frau，　die　aus

einer　Familie　des　alten　Typs　stamme，　in　welcher　die　Ehefrau　noch　die

Sklavin　des　Mannes　war，　und　die　in　ihren　Schriften　die　aus　Europa

starrtmeRde　ldee　def　androzeRtri＄cheR　VereiRigungsehe，　also　die　ldeelo－

gie　der　．guten　Hhefrau　und　weisen　Mutter”　（ryo’sai　kenbo）　als　Fortschritt

verfocht　（414）．

　　　Taka憩纏re　sd麟e概v◎r蓬（董er　Fes乏s童e1海難9類醸重α董icher　A魔ori嶺重b案s　z雛

Heian－Zeit　auf　die　Verehrung　des　MUtterlichen　und　der　Mutterliebe，　die

im　Laufe　der　Kamakura－Zeit　allmahlich　von　vaterlicher　Autoritat　abge－

16st　w耀de縫nd魚der　M纏r◎machi－Zei童z雛“Fa茎le無die　Fra縫e薮w蟹de”．

Wakita　Haruko，　die　Herausgeberin　des　preisgekr6nten　zweibandigen

Werkes　Besei　o　tou　（1985）　geht　jedoch　davon　aus，　daB　sowohl　die　Vereh－

rung　des　Mittterlicheft　a｝s　auch　＄eine　VerachtuRg　sowie　die　VorstelluRg

von　der　Einheit　von　Mutter　und　Kind　erst　in　Folge　der　Etablierung

patriarchaler　Autoritat　propagiert　wurden，　als　die　Frauen　sich　nur　noch

“ber　die　mtttterlicheft　FuftktioRen　ihres　ExisteRzrechtes　ver＄icherft　koRft－

ten　（Wakita　1994）．　ln　der　FrUhzeit　sei　die　Verehrung　des　Mtttterlichen　mit

der　Bitte　um　Fruchtbarkeit　verbunden　gewesen，　ab　dem　Mittelalter　je－

doch　war　sie　an　die　Funktioft　der　SicheruAg　der　Stammhalterschaft　ge－

koppelt　（Wakita　1994：　156），　Die　Bedeutung　von　weiblicher　Keuschheit

wird　anders　als　bei　Takamure　von　Wakita　（1984：　85）　und　Fukut6　（1991：9）

雛童Vをrweis　a縫f　das　K吻舜融辮徽｝ga嬬bereits・imエt∫ahrh顯der重f蓑r　sehr

wichtig　gehalten，322　die　Bedeutung　von　Mutterschaft　hingegen　von　Fu一

32i　Wichtige　Erzieherin　der　Meiji一一Zeit　und　Mutter　des　Premiers　Hatoyama．　1886

　　half　sie　bei　der　GrUndung　der　Berufsschule　fUr　Frauen　（Ky6ritsu　Joshi　Shoku－

　　gyO　GakkO），　der　sie　von　1922　bis　zu　ihrem　Tode　vorstand．　Sie　war　ein　aktives

　　M三tglied　der　Patriotischen　Frauenvere圭熱ig難9（A圭koku珂ま薮kai＞・Der　Ehe－

　　mann　Hatoyamas，　Kazuo，　hatte　in　den　USA　studiert　und　war　dort　vom　Chri－

　　stentum　und　von　der　gebildeten　Witwe　des　Napoleon－Biographen　Abbott

　　stark　beeinfiugt　worden．　Er　propagierte　Rach　seiRer　Rgckkehr　unter　anderem

　　in　der　Jogaku　zasshi　（Nr．　1－15）　das　Bild　der　Frau　als　gebi｝deter　Gefahrtin　des

　　Mannes，　nicht　jedoch　ihre　Gleichberechtigung．　Hatoyama　Harukos　Autobio－

　　graphie　（Waga　」’i7’oden）　erschien　1930　（wiederaufgelegt　199e　in　der　Reihe　Penki

　　so’sko，　Bd．　78，　T6ky6：　Ozorasha）．

322Fukut6（1991：4f．）bezieht　sich　auf　die　29．　Episode　des　29．　Bandes　des　Kon／aku

　　monogatari．　Diese　handelt　von　einer　Mutter，　die　mit　ihrem　Kind　in　den　Bergen

　　“Rterwegs　voR　M3RRerR　aRgegriffeR　wird，　die　sie　vergewaltigeR　wo｝leR．　Sie
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kazaku). In Japan hingegen ergebe sich eine zeitliche Verschiebung: In der 
feudalistischen Edo-Zeit habe das patriarchale Familiensystem vorge­
herrscht, während seit der Meiji-Zeit das Familiensystem auf der Grund­
lage der Vereinigungsehe eingeführt worden sei (ittaiteki kazakusei) (414). 
Takamure sieht Hatoyama Haruko (1861-1931),321 wie diese es selbst in 
ihrer Autobiographie darstellt, als beredtes Beispiel für eine Frau, die aus 
einer Familie des alten Typs stamme, in welcher die Ehefrau noch die 
Sklavin des Mannes war, und die in ihren Schriften die aus Europa 
stammende Idee der androzentrischen Vereinigungsehe, also die Ideolo­
gie der "guten Ehefrau und weisen Mutter" (ryösai kenba) als Fortschritt 
verfocht (414). 

Takamure schließt von der Feststellung mütterlicher Autorität bis zur 
Heian-Zeit auf die Verehrung des Mütterlichen und der Mutterliebe, die 
im Laufe der Kamakura-Zeit allmählich von väterlicher Autorität abge­
löst wurde und in der Muromachi-Zeit zur "Falle für die Frauen wurde". 
Wakita Haruko, die Herausgeberin des preisgekrönten zweibändigen 
Werkes Basei a tau (1985) geht jedoch davon aus, daß sowohl die Vereh­
rung des Mütterlichen als auch seine Verachtung sowie die Vorstellung 
von der Einheit von Mutter und Kind erst in Folge der Etablierung 
patriarchaler Autorität propagiert wurden, als die Frauen sich nur noch 
über die mütterlichen Funktionen ihres Existenzrechtes versichern konn­
ten (Wakita 1994). In der Frühzeit sei die Verehrung des Mütterlichen mit 
der Bitte um Fruchtbarkeit verbunden gewesen, ab dem Mittelalter je­
doch war sie an die Funktion der Sicherung der Stammhalterschaft ge­
koppelt (Wakita 1994: 156). Die Bedeutung von weiblicher Keuschheit 
wird anders als bei Takamure von Wakita (1984: 85) und Fukutö (1991:9) 
mit Verweis auf das Kanjaku managataribereits im 11. Jahrhundert für sehr 
wichtig gehalten}22 die Bedeutung von Mutterschaft hingegen von Fu-

321 Wichtige Erzieherin der Meiji-Zeit und Mutter des Premiers Hatoyama. 1886 
half sie bei der Gründung der Berufsschule für Frauen (Kyöritsu Joshi Shoku­
gyö Gakkö), der sie von 1922 bis zu ihrem Tode vorstand. Sie war ein aktives 
Mitglied der Patriotischen Frauenvereinigung (Aikoku Fujinkai). Der Ehe­
mann Hatoyamas, Kazuo, hatte in den USA studiert und war dort vom Chri­
stentum und von der gebildeten Witwe des Napoleon-Biographen Abbott 
stark beeinflußt worden. Er propagierte nach seiner Rückkehr unter anderem 
in der Jogahl zasshi (Nr. 1-15) das Bild der Frau als gebildeter Gefährtin des 
Mannes, nicht jedoch ihre Gleichberechtigung. Hatoyama Harukos Autobio­
graphie (Waga jijoden) erschien 1930 (wiederaufgelegt 1990 in der Reihe Denki 
säsho, Bd. 78, Tökyö: Özorasha). 

322 Fukutö (1991: 4f.) bezieht sich auf die 29. Episode des 29. Bandes des Konjaku 
monogatari. Diese handelt von einer Mutter, die mit ihrem Kind in den Bergen 
unterwegs von Männern angegriffen wird, die sie vergewaltigen wollen. Sie 
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kut6　（1991）　ebeRfalls　auf　der　Grund｝age　des　Kenf’aku　monegatari　als　nach－

rangig　eingeschatzt．　Erst　zu　Begirm　der　Kamakura－Zeit　wurde　sie，　wie

Wakita　（1984：　86）　unter　der　Nennung　des　GukanshO　（um　1220）　anmerkt，

als　sehr　verehrungswUrdig　betrachtet．　ln　der　Muromachi一　und　Sengoku－

Zeit　wird　die　Stellung　der　Mutter　im　Vergleich　zur　Edo－Zeitnoch　a｝s　hoch

eingeschatzt　（Wakita　1984：　92）．　Den　Ausdruck　．Der　Bauch　ist　eine　Leih－

gabe”伽ra　wa　karimono）datiert　Wakita　anders　als　Takamure　er＄t　in　die

Neuzeit，　Dann　erst　wurde　das　Mtttterliche　nicht　mehr　geehrt，　wenngleich

die　GebarfuRktieR　deR　Frauea　weiterhiii　abverlaRgt　wKrde　（Wakita　1994：

156）．

　　　Takamures　Vergleich　mit　dem　klassischen　Griechenland　veranschau－

licht　auch　in　bezug　auf　Mutterschaft　ihre　These　von　der　Vollendung　des

Patriarchates　seit　der　Muremachi－Zeit．　Die　ForschuAgen　zu　griechischek

Geschlechterverh瓠tnissen　ergeben　heute　jedoch　ein　differenzierteres

Bild　als　Takamure　es　darzustellen　vermochte．　Die　Lesart　des　von　Ta－

kamure　angefUhrten　literarischen　Stoffes　der　Orestie，　in　welcher　sie

ebeKso　wie　Backofen　vck　einer　histcrischeR　Auseikandersetzuftg　zwi－

schen　machtigen　Reprasentantinnen　des　Matriarchats　wie　Klyttimnestra

oder　den　Erinnyen　und　den　durch　Orest　oder　Apoll　verk6rperten　neuen

Herrschern　des　vaterlichen　Regimes　ausgeht，　wird　in　der　neueren　For－

sch顯9　pr◎blematisiert，　wenng玉e圭ch　das　k◎漉k蓄bolade簸e　V紬灘類圭s

zwischen　Mann　und　Frau　in　der　Orestie　nicht　geleugnet　werden　kann

（vgl．　Georgoudi　1993）．　Georgoudi　forderte　ein　quellenkritisches　Lesen

des　Textes，　das　zu　einem　tieferen　Verstandis　als　dasjenige　des　einfachen

GegeRsatzes　zwischen　Matriarchat　und　Patriarchat　verhelfeR　so｝le．　Die－

se　quellenkritische　Lesart　widerspricht　m．E．　jedoch　nicht　der　histori－

schen　lnterpretation，　wie　sie　Takamure　formuliert．　Denn　im　Athen　des　5．

und　4．　｝ahrhunderts　stehen　der　Oikos，　da＄　Haus，　und　die　Polis　einander

als　politische　KonkurreRzunternehmen　gegenttber：　Ersteres　ist　voR　bei－

den　Geschlechtern　getragen　und　durch　Heiratspolitik　und　Familienbin－

dungen　bestimmt，　letzteres　ist　ein　Bindungsverhaltnis　von　Mannern，　die

gemeinsam　ifi　deR　Krieg　ziehen，　Versammlungen　abhalten　uRd　lnstitu－

tiofieR　bilden．　lm　5．　｝ahrhuRdert　v．　tt．Z．　wurde　der　Heiratspolitik　der

Hauser　durch　ein　Gesetz　Einhalt　geboten，　das　nur　noch　demjenigen　das

BUrgerrecht　zusprach，　der　sich　als　Kind　attischer　Eltern　ausweisen　korm一

重e．Wenn　nun　der　M磁erm6rder　Oresセv◎簸ei薙e無a撫schen　Gerich重

fiieht，　laBt　ihr　Kind　zurUck　und　findet　es，　als　sie　spater　mit　Kriegern　wieder

an　die　Stelle　zurUckkommt，　auf　grausame　Weise　get6tet．　Die　lobenden　Kom－

meRtare　da鋤e罫，　da露§至e　ihro　Ehye醸αOP｛e罫撒g　ihτes　Ki簸des　gereセセα

habe，　werfen　Fukut6　zufolge　ein　Licht　auf　die　groge　Bedeutung　der　Keusch－

heit．
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kutö (1991) ebenfalls auf der Grundlage des Konjaku monogatari als nach­
rangig eingeschätzt. Erst zu Beginn der Kamakura-Zeit wurde sie, wie 
Wakita (1984: 86) unter der Nennung des Gukanshö (um 1220) anmerkt, 
als sehr verehrungs würdig betrachtet. In der Muromachi- und Sengoku­
Zeit wird die Stellung der Mutter im Vergleich zur Edo-Zeit noch als hoch 
eingeschätzt (Wakita 1984: 92). Den Ausdruck "Der Bauch ist eine Leih­
gabe" (hara wa karimono) datiert Wakita anders als Takamure erst in die 
Neuzeit. Dann erst wurde das Mütterliche nicht mehr geehrt, wenngleich 
die Gebärfunktion den Frauen weiterhin abverlangt wurde (Wakita 1994: 
156). 

Takamures Vergleich mit dem klassischen Griechenland veranschau­
licht auch in bezug auf Mutterschaft ihre These von der Vollendung des 
Patriarchates seit der Muromachi-Zeit. Die Forschungen zu griechischen 
Geschlechterverhältnissen ergeben heute jedoch ein differenzierteres 
Bild als Takamure es darzustellen vermochte. Die Lesart des von Ta­
karnure angeführten literarischen Stoffes der Orestie, in welcher sie 
ebenso wie Bachofen von einer historischen Auseinandersetzung zwi­
schen mächtigen Repräsentantinnen des Matriarchats wie Klytämnestra 
oder den Erinnyen und den durch Orest oder Apoll verkörperten neuen 
Herrschern des väterlichen Regimes ausgeht, wird in der neueren For­
schung problematisiert, wenngleich das konfliktbeladene Verhältnis 
zwischen Mann und Frau in der Orestie nicht geleugnet werden kann 
(vgl. Georgoudi 1993). Georgoudi forderte ein quellenkritisches Lesen 
des Textes, das zu einern tieferen Verständis als dasjenige des einfachen 
Gegensatzes zwischen Matriarchat und Patriarchat verhelfen solle. Die­
se quellenkritische Lesart widerspricht m. E. jedoch nicht der histori­
schen Interpretation, wie sie Takamure formuliert. Denn im Athen des 5. 
und 4. Jahrhunderts stehen der Oikos, das Haus, und die Polis einander 
als politische Konkurrenzunternehmen gegenüber: Ersteres ist von bei­
den Geschlechtern getragen und durch Heiratspolitik und Familienbin­
dungen bestimmt/letzteres ist ein Bindungsverhältnis von Männern, die 
gemeinsam in den Krieg ziehen, Versammlungen abhalten und Institu­
tionen bilden. Im 5. Jahrhundert v. u.Z. wurde der Heiratspolitik der 
Häuser durch ein Gesetz Einhalt geboten, das nur noch demjenigen das 
Bürgerrecht zusprach, der sich als Kind attischer Eltern ausweisen konn­
te. Wenn nun der Muttermörder Orest von einern attischen Gericht 

flieht, läßt ihr Kind zurück und findet es, als sie später mit Kriegern wieder 
an die Stelle zurückkommt, auf grausame Weise getötet. Die lobenden Kom­
mentare darüber, daß sie ihre Ehre unter Opferung ihres Kindes gerettet 
habe, werfen Fukutö zufolge ein Licht auf die große Bedeutung der Keusch­
heit. 
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freigesprocheR　wird，　heigt　dies，　dag　die　Polis　Fami｝iensolidaritateA　au－

ger　Kraft　setzen　kann　（Wagner－Hasel　1988：　34£）．　Waren　die　H5user

bestimmend．　wUrde　Orest　verurteilt　werden．　Historisch　bedeutet　Orests
　　　　　　　　　　，

Freispruch　auch，　dag　die　Politik　nicht　mehr　vom　Haus　ausgeht，　wo

Fratten　iR　starkerem　Mage　involviert　sind，　softderft　von　den　Organen

des　exklusiven　Mannerbundes　der　Polis．

　　Vor　dem　Hintergrund　der　aus　etlmologischen　Forschungen　gezoge－

nen　theoretischen　Uberlegungen，　in　defteR　das　Matriarchat　auf　eine　ver－

wandtschaftliche　Organisation，　die　matrilineare　Abstammungsrech－

nung，　reduziert　wird，　ergibt　sich　Wagner　（1982）　zufolge　auch　fur　Grie－

che撮a鍛d　ei轟k◎搬P蓋exes　Bild．　das　dem　dichot◎mis（：heR　Gege捻sa童z　vo鍛

Matriarchat　und　Patriarchat　zuwiderlauft．　Dennoch　stellt　auch　Wagner

fest，　daB　die　geschlechtsspezifische　Arbeitsteilung　innerhalb　der　Oikos－

Strukt£ir　durch　den　Mann　draugeft　und　die　Frau　drinneft　gekennzeichnet

ist　sowie　die　Autoritat　des　Herrn　mit　dem　patrilinearen　Erbrecht　korre－

spondiert．　Vordem　hatte　sich　die　frUhe　griechische　Gesellschaft　durch

eiRe　ArbeitsorganisaticR　ausgezeichnet，　die　auf　der　KoeperatioR　veft

Frauen　im　Ackerbau　beruhte，　was　in　den　ausschlieglich　von　Frauen

gefeierten　Thesrnophorie／　一Festen　und　den　Agrarischen　G6ttinen　zum

A肇議sd茎隆議ck　k◎m】醗亡．

　　Im　bronzezeitlichen　K6nigtum　gelang　es　dem　Krieger　jedoch，　die

Agrarmagie　fUr　sich　als　Herrschaftslegitimation　zu　nutzen　und　in　der

arc｝韮aische嚢Ze嚢敷beτdie　Akk疑】験磁a重i◎n　vo嚢Vieh（薫ie　OrgaRisati◎r韮dα

agrarischen　Procluktion　zu　dominieren　（Wagner　1982：　282）．　Wahrend

Takamure　fUr　die　japanische　Geschichte　die　kriegerischen　Unruhen　der

Kamakura－Zeitfgr　deR　Ubergang　zum　patriliReareR　und　patrilokalenie

（Haus）　verantwortlich　macht，　liegt　fur　Wagner　der　Hebel　zur　Umstruk－

turierung　der　griechischen　Gesellschaft　ebenfalls　in　der　lnstitution　des

Krieges，　geRauer　jedcch，　iR　seiAer　OrgaRisatioR．　DeRniR　dem　Mage，　wie

der　Krieg　zur　standigen　Besch5ftigung　der　Manner　wurde，　institutiona－

lisierten　sich　deren　Kooperationseinheiten　unter　Ausschlug　der　Frauen．

王】醗A出er製der　klass圭§ぐhe難Ze嚢sc撮ieB旋h　s毛eh毛der　k◎韮1ek重iven　Orgar盛一

sation　der　Manner　im　Krieg　und　daraus　folgend　in　den　politischen

Gremien　die　Vereinzelung　der　Frauen　in　den　Oiken　gegenttber　（Wagner

1982：　273　£）．　Hier　wird　die　politische　und　die　Arbeitsorganisatien　f“r　die

eingeschraRkte　und　sinkende　Steilung　der　Frauen　verantwortlich　ge－

macht．　Ebenso　versteht　auch　Wakita　（1994：　4）　das　Vaterrecht　und　die

niedrige　Stellung　der　Frau　als　Ursache　der　VeranderungeR　der　Ehefor－

men　und　der　Kindschaftsrechte．　Takamure　hingegen　setzt　die　Ehefor－

men，　den　Wandel　hin　zur　patrilokalen　Einheirat　der　Frau　als　Ursache　fur

den　Verlust　der　Rechセe　als　FraueR　und　als　M鰍er　ln　der　Muromachi－

Zeit．　Gemeinsam　isゼ血kamure　u燕d　andere簸｝｛isセ◎rikerinne簑膿d　The◎一
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freigesprochen wird, heißt dies, daß die Polis Familiensolidaritäten au­
ßer Kraft setzen kann (Wagner-Hasel 1988: 34f.). Wären die Häuser 
bestimmend, würde Orest verurteilt werden. Historisch bedeutet Orests 
Freispruch auch, daß die Politik nicht mehr vom Haus ausgeht, wo 
Frauen in stärkerem Maße involviert sind, sondern von den Organen 
des exklusiven Männerbundes der Polis. 

Vor dem Hintergrund der aus ethnologischen Forschungen gezoge­
nen theoretischen Überlegungen, in denen das Matriarchat auf eine ver­
wandtschaftliche Organisation, die matrilineare Abstammungsrech­
nung, reduziert wird, ergibt sich Wagner (1982) zufolge auch für Grie­
chenland ein komplexes Bild, das dem dichotomischen Gegensatz von 
Matriarchat und Patriarchat zuwiderläuft. Dennoch stellt auch Wagner 
fest, daß die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung innerhalb der Oikos­
Struktur durch den Mann draußen und die Frau drinnen gekennzeichnet 
ist sowie die Autorität des Herrn mit dem patrilinearen Erbrecht korre­
spondiert. Vordem hatte sich die frühe griechische Gesellschaft durch 
eine Arbeitsorganisation ausgezeichnet, die auf der Kooperation von 
Frauen im Ackerbau beruhte, was in den ausschließlich von Frauen 
gefeierten Thesmophorien-Festen und den Agrarischen Göttinen zum 
Ausdruck kommt. 

Im bronzezeitlichen Königtum gelang es dem Krieger jedoch, die 
Agrarmagie für sich als Herrschaftslegitimation zu nutzen und in der 
archaischen Zeit über die Akkumulation von Vieh die Organisation der 
agrarischen Produktion zu dominieren (Wagner 1982: 282). Während 
Takamure für die japanische Geschichte die kriegerischen Unruhen der 
Kamakura-Zeit für den Übergang zum patrilinearen und patrilokalen ie 
(Haus) verantwortlich macht, liegt für Wagner der Hebel zur Umstruk­
turierung der griechischen Gesellschaft ebenfalls in der Institution des 
Krieges, genauer jedoch, in seiner Organisation. Denn in dem Maße, wie 
der Krieg zur ständigen Beschäftigung der Männer wurde, institutiona­
lisierten sich deren Kooperationseinheiten unter Ausschluß der Frauen. 
Im Athen der klassischen Zeit schließlich steht der kollektiven Organi­
sation der Männer im Krieg und daraus folgend in den politischen 
Gremien die Vereinzelung der Frauen in den Oiken gegenüber (Wagner 
1982: 273f.). Hier wird die politische und die Arbeitsorganisation für die 
eingeschränkte und sinkende Stellung der Frauen verantwortlich ge­
macht. Ebenso versteht auch Wakita (1994: 4) das Vaterrecht und die 
niedrige Stellung der Frau als Ursache der Veränderungen der Ehefor­
men und der Kindschaftsrechte. Takamure hingegen setzt die Ehefor­
men, den Wandel hin zur patrilokalen Einheirat der Frau als Ursache für 
den Verlust der Rechte als Frauen und als Mütter in der Muromachi­
Zeit. Gemeinsam ist Takamure und anderen Historikerinnen und Theo-
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retikerinnen323　jedoch　die　Beobachtung，　dag　kriegerische　Unruhen　und

die　Entstehung　militarischer　Organisations一　und　BUndnisstrukturen　mit

der　Entstehung　oder　Intensivierung　patriarchalen　Wandels，　der　in　den

familiareR　VerhaltRisseR　zum　Agsdruck　kgmmt．　verbuRdeR　siRd　i　irid　＄ie
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

sich　wechselseitig　bedingen．

　　　　　　　　　　　4．3．2，6　Muttersckaftskonzepte　seit　der　Meiii一一Zeit：

　　　　　　　　　　　　　　　　Die　．gute　Ehefi’au　und　weise　Mutter”

Das　Frauenideal　der　．guteR　Ehefrau　und　wei＄eR　Muttef”　（rye－sgi　kenbe）

stellt　fur　die　Meiji－Zeit　einen　augerst　wichtigen　Komplex　dar，　dem　Ta－

kamure　eine　ausfnhrliche　Betrachtung　widmet　und　den　sie　in　den　Zu－

sammenhang　der　Verwe＄セ1油u貧g　se養der　Mei芦一Zei£s毛e搬（5幽）．　Die　R◎一

kumeikan－Kultur　stand　fUr　eine　Europaisierung　der　Sitten　und　der　Poli－

tik　mit　dem　Ziel，　die　Kolenisierung　JapaRs　durch　den　Westen　zu　verhin－

dern．　Die　bloge　Nachahmung　westlicher　Kleidung，　Frisuren　und　gesell－

schaftlicher　Sitten324　bewirkte　Takamure　zufolge　jedoch　nichts　Bleibendes

auger　der　Verbreitung　west旋her　Musik　in∫ap餓．　S圭e　habe　de磁◎ch臨一

fluB　auf　das　sich　wandelnde　Rollenverstandnis　der　Geschlechter．　insbe一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

sondere　f“r　die　Forderung　nach　einer　．Verbesserung　der　FraueR”　ijo＄hi

kairyO）　gehabt．　ln　der　Folge　wurde，　wie　etwa　in　der　Zeitschrift　Koktimin　no

tomo　（．Freund　des　Volkes”），325　die　Notwendigkeit　diskutiert，　die　japani－

scheR　Frauen　rach　dem　Verbild　westlicher　FraueR　zgm　，，gesellschaftli一一

chen　Verkehr”　zu　erziehen．326　Verbunden　damit　war　auch　der　Anspruch，

ihnen　eine　entsprechende　Bildung　zukommen　zu　lassen．　Joshi　kairy6327

323　Hierzu　gehOren　u．a．　Lerner　1995k，　Mies　1990，　Wagrter－Hasel　1982．　Ueno　Chizu－

　　ko　（1991b＞　tiugerte　sick　iR　eiRem　Vortrag　zur　Frage，　weskalb　im　Xvilgesetz－

　　buch　der　Meiji－Zeit　die　Familienform　der　Samurai　Ubernommen　wurde，　wie

　　folgt：　．The　samurai　model　was　applied　mainly　because　it　fits　in　（sic）　the

　　壼難d疑s重ria韮s◎c茎e毛y　f（｝rmed毛◎be韮ndustri◎犠s　and搬まlitaftt”・

324　Eine　ahnliche　Einschtitzung　der　oberflljchlichen　Obernahme　fremder　Sitten

　　findet　sich　bei　Sievers　（1983：　38　f．）．

325隻887a茎s　O・g・装de・M孟蓑’凾?狽唐?E（“Ve・eiR嬉疑ng　der　F・e難de　des嘱kesつv・簑

　　Tokutomi　SohO　gegrUndet．　Der　englische　Titel　lautete　．lhe　Nation’s　Friend”．

　　Bis　1898　erschien　sie　in　372　Ausgaben．　Mit　ihren　zeitgen6ssischen　kulturellen

　　und　sozialen　Themefi　hatte　sie　EiRfiug　auf　die　nachfolgende　Generation　voR

　　Intellektuellen　und　bildete　fUr　viele　junge　Schriftsteller　ein　Sprungbrett　in　die

　　literarische　Welt．　Nach　dem　chinesisch－japanischen　Krieg　nahm　der　Herausge－

　　ber　eine　nationalistische　Position　ein　（NKBD　5：　110－113）．

［26　So　in　dem　narnentlich　nicht　gekennzeichneten　Artikel　，，Shak6jo　ni　okeru　fujjn

　　no　seiryeku’‘　in　der　Zeitschrift　Kokumin　no　tome，　Nr．　24，　1888，　S．　445－450，　zit．

　　nach　Takamure　（541－542）．

327　lm　damaligen　＄prachgebrauch　wurde　im　allgemeinen　der　Begriff　fujin　kairyo－

　　gebraucht．
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retikerinnen323 jedoch die Beobachtung, daß kriegerische Unruhen und 
die Entstehung militärischer Organisations- und Bündnisstrukturen mit 
der Entstehung oder Intensivierung patriarchalen Wandels, der in den 
familiären Verhältnissen zum Ausdruck kommt, verbunden sind und sie 
sich wechselseitig bedingen. 

4.3.2.6 Mutterschajtskonzepte seit der Meiji-Zeit: 
Die "gute Ehefrau und weise Mutter" 

Das Frauenideal der "guten Ehefrau und weisen Mutter" (ryösai kenbo) 
stellt für die Meiji-Zeit einen äußerst wichtigen Komplex dar, dem Ta­
kamure eine ausführliche Betrachtung widmet und den sie in den Zu­
sammenhang der Verwestlichung seit der Meiji-Zeit stellt (544). Die Ro­
kumeikan-Kultur stand für eine Europäisierung der Sitten und der Poli­
tik mit dem Ziel, die Kolonisierung Japans durch den Westen zu verhin­
dern. Die bloße Nachahmung westlicher Kleidung, Frisuren und gesell­
schaftlicher Sitten324 bewirkte Takamure zufolge jedoch nichts Bleibendes 
außer der Verbreitung westlicher Musik in Japan. Sie habe dennoch Ein­
fluß auf das sich wandelnde Rollenverständnis der Geschlechter, insbe­
sondere für die Forderung nach einer 11 Verbesserung der Frauen" (joshi 
kairyö) gehabt. In der Folge wurde, wie etwa in der Zeitschrift Kokumin no 
tomo ("Freund des Volkes"),325 die Notwendigkeit diskutiert, die japani­
schen Frauen nach dem Vorbild westlicher Frauen zum "gesellschaftli­
chen Verkehr" zu erziehen.326 Verbunden damit war auch der Anspruch, 
ihnen eine entsprechende Bildung zukommen zu lassen. joshi kairyö 327 

323 Hierzu gehören u.a. Lerner 1995k, Mies 1990, Wagner-Hasel 1982. Ueno Chizu­
ko (1991b) äußerte sich in einem Vortrag zur Frage, weshalb im Zivilgesetz­
buch der Meiji-Zeit die Familienform der Samurai übernommen wurde, wie 
folgt: "The samurai model was applied mainly because it fits in (sie) the 
industrial society formed to be industrious and militant". 

324 Eine ähnliche Einschätzung der oberflächlichen Übernahme fremder Sitten 
findet sich bei Sievers (1983: 38f.). 

325 1887 als Organ der Min'yüsha ("Vereinigung der Freunde des Volkes") von 
Tokutomi Sohö gegründet. Der englische Titel lautete "The Nation's Friend". 
Bis 1898 erschien sie in 372 Ausgaben. Mit ihren zeitgenössischen kulturellen 
und sozialen Themen hatte sie Einfluß auf die nachfolgende Generation von 
Intellektuellen und bildete für viele junge Schriftsteller ein Sprungbrett in die 
literarische Welt. Nach dem chinesisch-japanischen Krieg nahm der Herausge­
ber eine nationalistische Position ein (NKBD 5: 110-113). 

326 So in dem namentlich nicht gekennzeichneten Artikel "Shaköjo ni okeru fujin 
no seiryoku" in der Zeitschrift Kokumin no fomo, Nr. 24, 1888, S. 445--450, zit. 
nach Takamure (541-542). 

327 Im damaligen Sprachgebrauch wurde im allgemeinen der Begriff fujin kairyä 
gebraucht. 
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war　ein　Thema　der　20er　Jahre　der　Meiji－Zeit　und　wurde　in　Zeitschriften

wie　Jogaku　zasshi　（，，Zeitschrift　fUr　Frauenbildung”）328　und　Kokumin　no

teme　uRtef　aRderen　voR　Nakae　Ch6rain　（1847－1901）329　mit　der　ForderuRg

nach　Frauenbildung　und　westlichen　Umgangsformen　zwischen　den　Ge－

schlechtem　verknttpft330　（543）．　Die　Verbreitung　der　Rokumeikan－ldeale

geschah　in　eiRem　gesellschaftlichen　Diskurs，　an　dem　sich　die　Axxfklarer

der　damaligen　Zeit　beteiligtefi．　Fukuzawa　Yukichis　Schrift　．Danjo　kO－

sairon”　（．Uber　den　gesellschaftlichen　Verkehr　von　Mannern　und　Frau－

en“ j33i　aus　dem　Jahr　1885332　sei　ein　reprasentativer　Beitrag　zu　diesem

Diskurs　（544＞．　Fttr　die　japanischen　Frauen，　so　konstatiert　Takamure，　er－

folgte　die　Offuung　der　Hafen　also　erst　30　Jahre　nach　Yokohama　（543）．　Die

vornelumen　Frauen　der　Rokumeikan－Kultur　seien　schlieBlich　zu　Vertrete－

rirmeR　des　Bildungsideals　der　，，guteR　EhefraK　und　weisen　Mutter”　（r｝f5＄ai

kenbo）　und　zu　Leiterinnen　von　Schulen　geworden，　die　sich　diesem　ldeal

verschrieben．　Mit　dem　Verweis　auf　die　Offnung　der　Htifen　schreibt　Ta－

ka搬撚e　dαDi8k糠ssi◎簸u類FralleRbil徴mg　d三e　3ede縫童瓢g　ei嚢er繰澱｛as－

senden　gesellschaftlichen　und　politischen　Offnung　fUr　die　Frauen　zu．　Sie

problematisiert　dennoch　die　Ambivalenz　der　lnhalte　und　ldeale　dieser

F撫e嚢翻du簸9繋nd　des　ihr器9鍛de薮egende鍛Frauenbildes・

328Sie　war　eine　der　ersten　und　mit　526　Ausgaben　zwischen　l885　und　1904　eine　der

　　　wichセigsten　Fra鷲enzeitsch煎en　in　Japan・lhre　The搬en　au｛der　Grundlage

　　　christlicher　Eth圭k　wa肥n　zunachst　weit　gestreut，　konzentrierten　sich　spaをer

　　jedoch　auf　literarische　Ver6ffentlichungen．　Iwamoto，　der　die　Zeitschrift　ab　l886

　　　herausgab，　verfocht　die　Liebesehe，　Frauenbildung　und　die　Abschaffung　der

　　　Pr◎s嶽u童i◎n・£壼ne　Faksimi肇e・・Ausgabe　erschieR　1994　iR　KyOto　bei　RinseR　ShoteA

　　　（vgL　Wellhau｛§er　2001）．

329Eigentlicher　Name　war　Nakae　Tbkusuke．　Philosoph　und　politischer　Denker

　　　der“Bewegung　f茸r　Freihei豊und　Vblksrechte”（ノiyfi履nken　undo一）der　Meiji－Zeit

　　　膿dUberse亡zer　v◎蓑R◎縫s＄ea犠s　Geseilsckafisvertrg9・1871　w疑rdeαVOR　der

　　　Meili－Regierung　f直r　ein　dreijahriges　Auslandsstipendium　nach　Frankreich　ge－

　　　schickt，1880　grUndeten　Saionji　I（inmochi　und　er　die　liberale　Zeitschrifピrδyδ

　　戸癖5飯幼概・Eineτsei薙er　Sch｛11er　war　der　Anarchis重K6重oku　Sh丘sui・

獅Z圭老iert　wird　h圭er　der　name無縫ich　n圭cht　gekenRzeichneセe　A癒sa垂z“Fulin　kairy6

　　no　iss義ku”aus　Kokumin　no　tomo　1888，　Nr．25．

331Fukuzawa　1958一一64：581－605．　Siehe　die　englische亡bersetzung“On　the　Associa一

　　　重i◎n　of　MeR　aAd　Women”v◎鍛Kiy◎oka（1988：1◎3－127）。　Ah難玉ich　wie　in　dem

　　oben　zitierten　Artikel　inき（okumin　no　temo　1888　Nr．24　bemerkt　auch　F縫kuzawa
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　kritisch，　daB　seit　der　Einftihrung　der　westlichen　Kultur　die　NotWendigkeit　des

　　gesellschaftliche獄Umgangs　erkannt　und　begr薦t　werde，　da8　jedoch　Frauen

　　weiterhin・v◎R　dem　gesellsぐ難afをhche無U憩ga蓑g　a糠sge§ch1◎sse鍛§eie難，

332Ver6ffentlicht　wurde　der　Text　als　8teilige　Serie　in　der　von　Fukuzawa　gegrUnde－

　　ten　Tageszeitung〃5玩ηρδvom　26・Mai　bis　zum　3Juni　l　886　und　n．icht，　wie

　　Takamure　angibt，1885Jed◎ch　ha老te　Fukuzaw＆im∫ahr　1985　auch　eine　Serie

　　　“Uber　die　japanischen　Fraueバ〈N轡onノ…碑ron）i薮1撰5飯脚ver6ffent｝icht．
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau ") 

war ein Thema der 20er Jahre der Meiji-Zeit und wurde in Zeitschriften 
wie Jogaku zasshi ("Zeitschrift für Frauenbildung")328 und Kokumin no 
tomo unter anderen von Nakae Chömin (1847-1901)329 mit der Forderung 
nach Frauenbildung und westlichen Umgangsformen zwischen den Ge­
schlechtern verknüpfe30 (543). Die Verbreitung der Rokumeikan-Ideale 
geschah in einem gesellschaftlichen Diskurs, an dem sich die Aufklärer 
der damaligen Zeit beteiligten. Fukuzawa Yukichis Schrift "Danjo kö­
sairon" ("Über den gesellschaftlichen Verkehr von Männern und Frau­
en")331 aus dem Jahr 1885332 sei ein repräsentativer Beitrag zu diesem 
Diskurs (544). Für die japanischen Frauen, so konstatiert Takamure, er­
folgte die Öffnung der Häfen also erst 30 Jahre nach Yokohama (543). Die 
vornehmen Frauen der Rokumeikan-Kultur seien schließlich zu Vertrete­
rinnen des Bildungsideals der "guten Ehefrau und weisen Mutter" (ryosai 
kenbo) und zu Leiterinnen von Schulen geworden, die sich diesem Ideal 
verschrieben. Mit dem Verweis auf die Öffnung der Häfen schreibt Ta­
kam ure der Diskussion um Frauenbildung die Bedeutung einer umfas­
senden gesellschaftlichen und politischen Öffnung für die Frauen zu. Sie 
problematisiert dennoch die Ambivalenz der Inhalte und Ideale dieser 
Frauenbildung und des ihr zugrundeliegenden Frauenbildes. 

328 Sie war eine der ersten und mit 526 Ausgaben zwischen 1885 und 1904 eine der 
wichtigsten Frauenzeitschriften in Japan. Ihre Themen auf der Grundlage 
christlicher Ethik waren zunächst weit gestreut, konzentrierten sich später 
jedoch auf literarische Veröffentlichungen. Iwamoto, der die Zeitschrift ab 1886 
herausgab, verfocht die Liebesehe, Frauenbildung und die Abschaffung der 
Prostitution. Eine Faksimile-Ausgabe erschien 1994 in Kyöto bei Rinsen Shoten 
(v gl. Wellhäußer 2001). 

329 Eigentlicher Name war Nakae Tokusuke. Philosoph und politischer Denker 
der "Bewegung für Freiheit und Volksrechte" (jiyu minken undö) der Meiji-Zeit 
und Übersetzer von Rousseaus Gesellschaftsvertrag. 1871 wurde er von der 
Meiji-Regierung für ein dreijähriges Auslandsstipendium nach Frankreich ge­
schickt, 1880 gründeten Saionji Kinmochi und er die liberale Zeitschrift Töyö 
jiyu shinbun. Einer seiner Schüler war der Anarchist Kötoku Shüsui. 

330 Zitiert wird hier der namentlich nicht gekennzeichnete Aufsatz "Fujin kairyö 
no issaku" aus Kokumin no tomo 1888, Nr. 25. 

331 Fukuzawa 1958-64: 581-605. Siehe die englische Übersetzung "On the Associa­
tion of Men and Women" von Kiyooka (1988: 103-127). Ähnlich wie in dem 
oben zitierten Artikel in Kokumin no lomo, 1888, Nr. 24, bemerkt auch Fukuzawa 
kritisch, daß seit der Einführung der westlichen Kultur die Notwendigkeit des 
gesellschaftlichen Umgangs erkannt und begrüßt werde, daß jedoch Frauen 
weiterhin von dem gesellschaftlichen Umgang ausgeschlossen seien. 

332 Veröffentlicht wurde der Text als 8teilige Serie in der von Fukuzawa gegründe­
ten Tageszeitung Jiji shinpö vom 26. Mai bis zum 3. Juni 1886 und nicht, wie 
Takamure angibt, 1885. Jedoch hatte Fukuzawa im Jahr 1985 auch eine Serie 
"Über die japanischen Frauen" (Nippon fujinron) in Jiji shinpö veröffentlicht. 
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　　Takamures　grundlegende　These，　die　auch　von　der　Aeueren　ForschuRg

zur　ldeo1◎gie　der　ryδ銀ゴ丸8幼θbes嶺亡ig亡wird，　besagセ，　da£diese　kein　kOR－

fuzianistisches　Relikt　der　Edo－Zeit　ist，　sondern　ein　Konzept　darstellt，　das

ursprUnglich　aus　dem　Westen　stammte　und　ebenso　wie　der　Begriff　selbst

von　japanischen　Aufklarern　im　Hinblick　auf　die　westliche　Konkurrenzfa－

higkeit　｝apans　verfochten　und　schlieglich　voA　staatlicher　Seite　in　eiRem

dezidiertereR　RatioRalistischen　SiRrte　modifiziert　uRd　pait　keRfuziaRisti－

schen　Elementen　versetzt　zum　Erziehungsideal　erhoben　und　als　solches

propagiert　wurde　（544　f．）．　ln　Takamures　Darstellung　dient　die　griechische

Ehefrau　und　Mutter　wiederum　als　Negativ一・Folie，　um　den　Charakter　der

アye－sai　kenbo　zu　erlautern：In　Griechenland　gab　es　dieses　Frauehbild　nichセ，

weil　die　Frau　SklaviR　war　gnd　weder　als　Ge＄prachspartaerin　ihres　MaR－

nes　noch　als　weise　Mutter　mit　Erziehungspfiichten　und　一ftihigkeiten　ge－

braucht　und　anerkannt　wurde　（544　f．）．

　　DaB　es　sich　bei　dieser　ldeologie　nicht　um　ein　Konzept　asiatischen

Ursprungs　handelt，　wird　fUr　Takamure　auch　darin　deutlich，　dag　in　China

der　Beg癒｛アyδ瀬たε泌。　ers重搬als　1897　mit　der　EiftrichtUR9　v◎簸Madchen－

schulen　als　ErziehuRgsziel　auftaucht　一　also　nach　dem　chinesisch－japani－

schen　Krieg　aus　Japan　eingefUhrt　wurde．333　ln　China　habe　es　vordem

keine　Nachfrage　nach　weisen　MUttern　oder　guten　Ehefrauen，　sondern

nur　nach　tugendhaften　und　gehorsamen　Frauen　gegeben　（545），334

　　Takamure　merkt　an，　dag　auch　sie　selbst　die　ryjsai　kenbe　zunachst　f“r

ei嚢K◎簸zep童geha圭童e薮haとをe，　das　a疑s　den　M◎ra王fibe㎞f蓑がra穏en　a疑s　der

Edo－Zeit　stammte．　Erst　nachdem　sie　die　Autobiographie　Hatoyama

Harukos，　einer　Reprasentantin　der　ldee　der　ryo”一sai　kenho，　gelesen　hatte，

wurde　ihr　klar，　dag　diese　ldeologie　aus　Europa　und　den　USA　stammte

（545）．　Hateyamas　ldeen　glichen　in　weiteR　Teilen　deR　matemalistischen

Vorste翫mgeR四品e嚢Keys．∫edoch　st“RdeR　bei　ihτ　R◎ch　dαEhe類a薙鼓u嚢d

der　f茸rsorg旋he　Vater　im　Mittelpunkt　des　Denkens．　das　noch　nicht曲er

das　ie　hinausgehe．　Ellen　Key　hingegen　leite　aus　der　Rolle　der　Mutter　in

333　Dies　ist　im　Zusammenhang　von　BilduRg　und　Kolonisierung　bzw．　Mvilisierung

　　Asiens　durch　lapaR　zu　vers毛eheR・Sh圭搬ada　Sh圭簸9（》（1998＞ha重三簸bezug　a癒die

　　Geschichtsschreibung　herausgearbeitet，　wie　die　Denkweise　der　historisch－zivi－

　　lisatorischen　Entwicklung　und　der　orientalistische　Blick　des　Westens　von　Ja－

　　pan　Ubernornmen　und　ihrerseits　auf　andere　asiatischen　Lander　angewendet

　　wurden．

334　Takamure　bezieht　sich　hier　auf　die　vlelzitierte　Studie　von　Chen　Dongyuan，

　　Zkgngggo　junti　＄keitgkne　ski　voft　1928　（Erstau＄gabe　ShaRghai　1928，　RepriRts

　　1935，　1965　（Taipei＞　und　1990，　’lritel　der　japanischen　Ubersetzung：　．Chu－goku　jufo

　　seikatsushi”，　engl．　．History　of　Women’s　Life　in　China”）．　Der　Historiker　Chen

　　schrieb　grundlegende　Werke　Uber　Bildungssystem，　Frauenbildung　und　Fami－

　　liensystem　in　China．
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Takamures grundlegende These, die auch von der neueren Forschung 
zur Ideologie der ryosai kenbo bestätigt wird, besagt, daß diese kein kon­
fuzianistisches Relikt der Edo-Zeit ist, sondern ein Konzept darstellt, das 
ursprünglich aus dem Westen stammte und ebenso wie der Begriff selbst 
von japanischen Aufklärern im Hinblick auf die westliche Konkurrenzfä­
higkeit Japans verfochten und schließlich von staatlicher Seite in einern 
dezidierteren nationalistischen Sinne modifiziert und mit konfuzianisti­
schen Elementen versetzt zum Erziehungsideal erhoben und als solches 
propagiert wurde (544f.). In Takamures Darstellung dient die griechische 
Ehefrau und Mutter wiederum als Negativ-Folie, um den Charakter der 
ryosai kenbo zu erläutern: In Griechenland gab es dieses Frauenbild nicht, 
weil die Frau Sklavin war und weder als Gesprächspartnerin ihres Man­
nes noch als weise Mutter mit Erziehungspflichten und -fähigkeiten ge­
braucht und anerkannt wurde (544f.). 

Daß es sich bei dieser Ideologie nicht um ein Konzept asiatischen 
Ursprungs handelt, wird für Takamure auch darin deutlich, daß in China 
der Begriff ryosai kenbo erstmals 1897 mit der Einrichtung von Mädchen­
schulen als Erziehungsziel auftaucht - also nach dem chinesisch-japani­
schen Krieg aus Japan eingeführt wurde.333 In China habe es vordem 
keine Nachfrage nach weisen Müttern oder guten Ehefrauen, sondern 
nur nach tugendhaften und gehorsamen Frauen gegeben (545).334 

Takamure merkt an, daß auch sie selbst die ryosai kenbo zunächst für 
ein Konzept gehalten hatte, das aus den Moralfibeln für Frauen aus der 
Edo-Zeit stammte. Erst nachdem sie die Autobiographie Hatoyama 
Harukos, einer Repräsentantin der Idee der ryosai kenbo, gelesen hatte, 
wurde ihr klar, daß diese Ideologie aus Europa und den USA stammte 
(545). Hatoyamas Ideen glichen in weiten Teilen den maternalistischen 
Vorstellungen Ellen Keys. Jedoch stünden bei ihr noch der Ehemann und 
der fürsorgliche Vater im Mittelpunkt des Denkens, das noch nicht über 
das ie hinausgehe. Ellen Key hingegen leite aus der Rolle der Mutter in 

333 Dies ist im Zusammenhang von Bildung und Kolonisierung bzw. Zivilisierung 
Asiens durch Japan zu verstehen. Shimada Shingo (1998) hat in bezug auf die 
Geschichtsschreibung herausgearbeitet, wie die Denkweise der historisch-zivi­
lisatorischen Entwicklung und der orientalistische Blick des Westens von Ja­
pan übernommen und ihrerseits auf andere asiatischen Länder angewendet 
wurden. 

334 Takamure bezieht sich hier auf die vielzitierte Studie von Chen Dongyuan, 
Zhongguo funü shenghuo shi von 1928 (Erstausgabe Shanghai 1928, Reprints 
1935,1965 (Taipei) und 1990, Titel der japanischen Übersetzung: "Chügoku fujo 
seikatsushi", engl. "History of Women's Life in China"). Der Historiker Chen 
schrieb grundlegende Werke über Bildungssystem, Frauenbildung und Fami­
liensystem in China. 
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der　Erziehung　der　Kinder　die　gesellschaftliche　Aufgabe　der　MUtter　ab

und　betone　umgekehrt　die　Verantwortung　der　Gesellschaft，　und　nicht

pri搬激dαe重罪zd益e益va重er　de薮M難em　gege難曲e監A秘ch　habe　die　Liebe

einen　evolutionistischen　Stellenwert　bei　Key：　Aus　der　richtigen　Liebe

folgt　die　richtige　Ehe　und　daraus　geht　die　richtige，　und　das　bedeutet，　die

ges伽des窒e膿d　bes毛e　Nachk・搬me益sch譲herv◎r（551）．33噴at・ya搬a　se量

es　noch　nicht　um　Selbstbestimmung，　um　das　Wahlrecht　oder　die　Gleich－

berechtigung　der　Frau　gegangen，　auch　finde　sich　keinerlei　Klassenbe－

wugt＄ein　in　ihreR　Schriften．　Dermoch　bewertet　Takamure　Hatoyamas

Kampf　gegen　das　Meiji－zeitliche　patriarchale　Familiensystem　als　einen

F◎r童schri縫（552）．

　　　Der　erste　Aufbruch　zu　einer　Europaisierung　auch　in　der　Frauenbil一一

dung　wurde　jedoch　bereits　in　der　ersten　Dekade　der　Meiji－Zeit　im　Keim

erstickt．　Als　Beispiel　f“hrt　Takamure　an，　dag　Fukgzawa　￥ukichis　Gaku－

mon　no　susu　me　（．Aufruf　zur　Wissenschaft”，　1872一一1876）　als　Lehrbuch　nicht

zugelassen　wurde．　Auch　die　Europaisierung　der　Sitten　habe，　wie　etwa　in

deR　SclrififteR｝｛a童◎ya搬as　de慧t旋h　werde．　lediglic｝i　clie　ldee　eiRer　Ggf　das

Heim　ausgerichteten　Bildung　mit　sich　gebracht．336　Ab　Ende　der　1880er

Jahre　wurde　diese　ldee　zum　Beispiel　in　den　Schriften　Shimoda　Utakos

（1854一隻936）337in　eine欝貧a七i（｝ftalistischen　Ric嬢登舞g　f◎rtgefuhrt属籍d　staat－

lich　vereinnahmt　（582）．　Die　Grundlage　dafUr　bildeten　das　konfuzianisti－

sche　Erziehungsedikt　von　1890　uRd　das　Zivilgesetz　von　1898　（vgl．　553，

583）・Die“lapanische　Vbrsion　der　ry醜即きび’ist・nach・Takamure・a董s　e量鷺

Konglomerat　aus　westlichen　und　konfuzianistischen　Elementen　zu　ver－

stehen　（552）．　lm　URterschied　zur　eurepaischen　bzw．　amerikanischen　Va－

riante，　in　der　die　Frau　die　umfassende　moralische　Unterstittzung　des

Mannes　gewtihrleiste　und　die　verantwortliche　Erzieherin　der　Kinder　dar－

stelle，　sei　die　japaRische　，，gute　Ehefrau．　uRd　weise　Muttey”　auf　deT　Stufe

einer　Bediensteten　（sewaLftt）　und　einer　Kinderfrau　（hobo）　angesiedeit　（553＞．

Vor　allem　um　die　Jahrhundertwende，　zwischen　dem　chinesisch－japani－

sche串縫嚢d　de類r縫ssis（：hうapa簸童sche聾］Krieg　sei　die　lapa熟ische　Vαsi◎蓑dα

335Siehe　Key　1905．　Eine　eingeh¢筑de　Auseinandersetzung　miセKeys　Positionen

　　fiRdet　sich　bei　Takamure璽～）26／1948b（vgL　Gern憲er璽9～｝6b：茎．51－157）．

336VgL　auch　Sievers（1983：109　f．）zu　HatQyamas　Ideen　Uber　die　Rolle　der　Frau　in

　　der　hauslichen　Sphare．

337S撮類・d・w縫rde疑．a．　v・嚢de搬Me辮・αigarche簸茎セ6翫◎b疑搬i　d油壷eご一

　　st轍zt，　erzieherisch　tatig　zu　werden．　Zwischen　1881　und　l904　grUndete　sie

　　verschiedene　Schulen　vornehmlich　fUr　Frauen　des　Ade18　und　der　Elite　1893
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　war　s重e　M童tbegrdRderiR　der　Kaiser韮韮che轟Frattegvere至搬9機9（Teik◎k縫F縫拠

　　Ky6kai），1901　der　Patriotischen　Frauenvereinigung（Aikoku　Fulinkai），　der　sie

　　1920bis　1931　vorstand．　Auch　Sievers（1983：179）ft止rt　Shimoda　und　Hatoyam、a

　　a肇＄k◎Rservative　Vをr童re重er重難eR疑嚢d　Verte量diger重RReR　des　Status　q秘◎an・
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der Erziehung der Kinder die gesellschaftliche Aufgabe der Mütter ab 
und betone umgekehrt die Verantwortung der Gesellschaft, und nicht 
primär der einzelnen Väter den Müttern gegenüber. Auch habe die Liebe 
einen evolutionistischen Stellenwert bei Key: Aus der richtigen Liebe 
folgt die richtige Ehe und daraus geht die richtige, und das bedeutet, die 
gesündeste und beste Nachkommenschaft hervor (551).335 Hatoyama sei 
es noch nicht um Selbstbestimmung, um das Wahlrecht oder die Gleich­
berechtigung der Frau gegangen, auch finde sich keinerlei Klassenbe­
wußtsein in ihren Schriften. Dennoch bewertet Takamure Hatoyamas 
Kampf gegen das Meiji-zeitliche patriarchale Familiensystem als einen 
Fortschritt (552). 

Der erste Aufbruch zu einer Europäisierung auch in der Frauenbil­
dung wurde jedoch bereits in der ersten Dekade der Meiji-Zeit im Keim 
erstickt. Als Beispiel führt Takamure an, daß Fukuzawa Yukichis Gaku­
mon 110 susume ("Aufruf zur Wissenschaft", 1872-1876) als Lehrbuch nicht 
zugelassen wurde. Auch die Europäisierung der Sitten habe, wie etwa in 
den Schriften Hatoyamas deutlich werde, lediglich die Idee einer auf das 
Heim ausgerichteten Bildung mit sich gebracht.336 Ab Ende der 1880er 
Jahre wurde diese Idee zum Beispiel in den Schriften Shimoda Utakos 
(1854-1936)337 in einer nationalistischen Richtung fortgeführt und staat­
lich vereinnahmt (582). Die Grundlage dafür bildeten das konfuzianisti­
sche Erziehungsedikt von 1890 und das Zivilgesetz von 1898 (vgl. 553, 
583). Die "japanische Version der ryäsai ke11bo" ist nach Takamure als ein 
Konglomerat aus westlichen und konfuzianistischen Elementen zu ver­
stehen (552). Im Unterschied zur europäischen bzw. amerikanischen Va­
riante, in der die Frau die umfassende moralische Unterstützung des 
Mannes gewährleiste und die verantwortliche Erzieherin der Kinder dar­
stelle, sei die japanische "gute Ehefrau und weise Mutter" auf der Stufe 
einer Bediensteten (sewafu) und einer Kinderfrau (hobo) angesiedelt (553). 
Vor allem um die Jahrhundertwende, zwischen dem chinesisch-japani­
schen und dem russisch-japanischen Krieg sei die japanische Version der 

335 Siehe Key 1905. Eine eingehende Auseinandersetzung mit Keys Positionen 
findet sich bei Takamure 1926, 1948b (vgl. Germer 1996b: 151-157). 

336 Vgl. auch Sievers (1983: lO9f.) zu Hatoyamas Ideen über die Rolle der Frau in 
der häuslichen Sphäre. 

337 Shimoda wurde u.a. von dem Meiji-Oligarchen Hö Hirobumi darin unter­
stützt, erzieherisch tätig zu werden. Zwischen 1881 und 1904 gründete sie 
verschiedene Schulen vornehmlich für Frauen des Adels und der Elite, 1893 
war sie Mitbegründerin der Kaiserlichen Frauenvereinigung (Teikoku Fujin 
Kyökai), 1901 der Patriotischen Frauenvereinigung (Aikoku Fujinkai), der sie 
1920 bis 1931 vorstand. Auch Sievers (1983: 179) führt Shimoda und Hatoyama 
als konservative Vertreterinnen und Verteidigerinnen des Status quo an. 

256 



刀18耀躍f5‘加A麗Zy5ε

．guten　Ehefrau　und　weisen　Mutter”　in　einer　Flut　von　LehrbUchern　im　Stil

einer　modemisierten　．Hohen　Schule　der　Frau”　（Onna　daigaku）338　propa－

giert　worden（554）．［）ie　staatliche　Strategie　der　ryo’sai　kenbo　blahtゼla－

ka！羅re　ZKfolge　Rach　193i，　als∫apa嚢d薫e　Ma蓑dsch濃ei　bese窒z毛e，　R◎ch

einmal　au£　Der　folgende　Krieg　habe　jedoch　die　Arbeit　der　Frauen　auger

Haus　notwendig　gemacht，　Diese　Erfahrung　sei　fUr　die　japanischen　Frau－

en　ebenso　wie　fUr　die　englischen　Frauen　nach　dem　Ersten　Weltkrieg

wichtig　f“r　ctie　Frauenbefreiung　und　die　Zerst6rung　der　ldeolegie　der

“9滋e嚢Ehe端縫懸d　weise熟M磁e〆gewese嚢（556）・

　　　Seit　den　＄ptiten　1960er　Jahren　haben　＄ich　Historikerlnnen　der　Frage

des　spezifischen　lnhaltes，　der　Herkunft，　Entstehung，　Verbreitung　und

Auswirkungen　des　Konzepts　der　．guten　Ehefrau　und　weisen　Mutter”

gewidmet．’339　’（ibereinstimmung　herrscht　hinsichtlich　der　Pragung　des

Begriffes　dgrch　Nakamura　MasaRao　（1832－1891），　einem　Mitglied　deT

Meirokusha　（．Meiji－sechs－Gruppe’i）　eines　Kreises　aufklarerisch　gesirmter

Manner．　Nakamura　war　davon　Uberzeugt，　dag　nur　die　gebildete　Frau

dem　Ehemann　eine　echte　Partnerin　und　den　Kindern　eine　gute　Mutter

sein　k6nne．　Sein　Begriff　der　guten　Ehefrau　und　weisen　Mutter　entsprach

daher　e魚e瓢Plad◎yer　f“r　Fragenbi｝dgng．3喋e　1瞼ka螢耀e　br韮ngt　das　Ko捻一

zept　in　Josei　no　rekishi　ebenfalls　mit　dem　Kampf　fur　Frauenbildung　und

mit　der　．Verbesserung　der　Frauen”　in　Verbindung　und　erwahnt　seine

folgende　nationalistische　Vereinnahmung．　ln　der　Forschung　zu　diesem

Komplex　wurde　seither　mehrfach　darauf　hingewiesen，　dag　das　ldeal　als

BilduRgsziel　fitr　die　FfaueR　der　Mittelschicht　seit　der　｝ahrhuRdertwende

staatlich　vereinnahmt　wurde　（Nolte　und　Hastings　1991），　dag　es　auf　die

Frauen　aller　Schichten　tiber　den　Moral－Unterricht　in　den　Grundschulen

ab　der　zweiten　Dekade　des　20．　Jahrhunderts　ausgeweitet　（Nagahara　1990，

Nishikawa　1991）　und　Uber　C16rfliche　Organisationen　bistn　die　bauerliche

Schich軸重嚢de簸ユ93◎er　JahreR（Smi出1983）量目p韮e搬er滋α重w嚢rde．　Zusa搬．一

menfassend　iast　sich　ttber　die　Funktionalisierung　dieses　Rollenmodells

3L　38　Unter　dem　Namen　Onna　daigaku　（．Hohe　Schule　der　Frau”）　wurden　Fibeln　zur

　　MadchenbilduRg　zusammeAgefagt．　Sie　basierten　auf　PrinzipieR　des　KoRfuzia一一

　　RiSMUS，量難de搬d壼e・hierarc撮sche・SOZ童a董◎rdRUR9　im　a韮lgemeま無e難羅d・zwischep

　　Mann　und　Frau　im　besonderen　a｝s　naturgegeben　interpretiert　wurde　（G6ss－

　　mann　1990：　18）．

339　Hierzu　geh6ren　u．a．　Fukaya　1981　［1966］，　＄ievers　1983，　Smith　1983，　Nagahara

　　1990，　Koyama　1991，　Niwa　1991，　Nolte　und　Hastings　1991，　W6hr　1996，　Une

　　1995，　1999．

34g　Hierbei　handelt　es　sich　ttm　seifteR　iR　der　Meiroku　zasski，　N＝　33，　MUrz　1875

　　erschienenen　Aufsatz　．ZenryO　naru　haha　o　tsukuru　setsu”．　Siehe　die　Uber＄et－

　　zung　．Creating　Good　Mothers”　von　Braisted　（Nakamura　1976：　401404）．　Vgl．

　　Sievers　（1983：　22f．）　und　Koyama　（1991：　35f．）．
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"guten Ehefrau und weisen Mutter" in einer Flut von Lehrbüchern im Stil 
einer modernisierten "Hohen Schule der Frau" (Onna daigaku)338 propa­
giert worden (554). Die staatliche Strategie der ryösai kenbo blühte Ta­
kamure zufolge nach 1931, als Japan die Mandschurei besetzte, noch 
einmal auf. Der folgende Krieg habe jedoch die Arbeit der Frauen außer 
Haus notwendig gemacht. Diese Erfahrung sei für die japanischen Frau­
en ebenso wie für die englischen Frauen nach dem Ersten Weltkrieg 
wichtig für die Frauenbefreiung und die Zerstörung der Ideologie der 
"guten Ehefrau und weisen Mutter" gewesen (556). 

Seit den späten 1960er Jahren haben sich HistorikerInnen der Frage 
des spezifischen Inhaltes, der Herkunft, Entstehung, Verbreitung und 
Auswirkungen des Konzepts der "guten Ehefrau und weisen Mutter" 
gewidmet.339 Übereinstimmung herrscht hinsichtlich der Prägung des 
Begriffes durch Nakamura Masanao (1832-1891), einem Mitglied der 
Meirokusha ("Meiji-sechs-Gruppe") eines Kreises aufklärerisch gesinnter 
Männer. Nakamura war davon überzeugt, daß nur die gebildete Frau 
dem Ehemann eine echte Partnerin und den Kindern eine gute Mutter 
sein könne. Sein Begriff der guten Ehefrau und weisen Mutter entsprach 
daher einem Plädoyer für Frauenbildung.34o Takamure bringt das Kon­
zept in Josei no rekishi ebenfalls mit dem Kampf für Frauenbildung und 
mit der "Verbesserung der Frauen" in Verbindung und erwähnt seine 
folgende nationalistische Vereinnahmung. In der Forschung zu diesem 
Komplex wurde seither mehrfach darauf hingewiesen, daß das Ideal als 
Bildungsziel für die Frauen der Mittelschicht seit der Jahrhundertwende 
staatlich vereinnahmt wurde (Nolte und Hastings 1991), daß es auf die 
Frauen aller Schichten über den Moral-Unterricht in den Grundschulen 
ab der zweiten Dekade des 20. Jahrhunderts ausgeweitet (Nagahara 1990, 
Nishikawa 1991) und über dörfliche Organisationen bis in die bäuerliche 
Schicht in den 1930er Jahren (Smith 1983) implementiert wurde. Zusam­
menfassend läßt sich über die Funktionalisierung dieses Rollenmodells 

338 Unter dem Namen Onna daigaku ("Hohe Schule der Frau") wurden Fibeln zur 
Mädchenbildung zusammengefaßt. Sie basierten auf Prinzipien des Konfuzia­
nismus, in dem die hierarchische Sozialordnung im allgemeinen und zwischen 
Mann und Frau im besonderen als naturgegeben interpretiert wurde (Göss­
mann 1990: 18). 

339 Hierzu gehören u.a. Fukaya 1981 [1966], Sievers 1983, Smith 1983, Nagahara 
1990, Koyama 1991, Niwa 1991, Nolte und Hastings 1991, Wöhr 1996, Uno 
1995,1999. 

340 Hierbei handelt es sich um seinen in der Meiroku zasshi, Nr. 33, März 1875 
erschienenen Aufsatz "Zenryö naru haha 0 tsukuru setsu". Siehe die Überset­
zung "Creating Good Mothers" von Braisted (Nakamura 1976: 401-404). Vgl. 
Sievers (1983: 22f.) und Koyama (1991: 35f.). 
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feststelleR，　daB　die　Frauen　mit　seiner　Hilfe　einerseits　zur　Verantwortung

fur　den　menschlichen　und　materiellen　Erhalt　der　Familie　erzogen　und

damit　im　Familienstaat　zu　Dienerinnen　des　Staates　gemacht　werden

so嫌e嚢（Nolte斑簾d　Hastings　1991ほ04）．　Andererseits　be】【厩童hセe嚢sich　die

Unternehmen，　die　die　Frauen　des　landiichen　Proletariats　beschaftigten

und　in　Wohrtheimen　unterbrachten，　zur　Linderung　des　Heimwehs　und

zur　Milderung　der　ldentitatskrisen，　also　zur　psychischen　Repreduktion

der　Arbeiterinnen，　diese　als　T6chter　oder　als　Hausfrauen　zu　behandeln

und　ihnen　das　stadtische　RolleRideal　der　Weiblichkeit　beizubringen

（Lenz　1984：　247）．　Diese　wurden　damit　andererseits　auch　als　．Hausfrauen”

definiert　und　ihre　Arbeitskraft　konnte　im　lndustrialisierungsprozeB

leichter　angeeignet　werden．34i

　　　Die　spezifischen　Kontexte，　in　denen　der　Begriff　ryOsai　kenho　verwendet

wurde，　haben　in　der　Forschung　jedoch　zu　uRterschiedlichep　Einschat－

zungen　seiner　kulturellen　Herkunft　und　seiner　Bedeutung　fur　die　Eman－

zipation　der　Frauen　geftthrt．　Obgleich　Takamure　bereits　in　Josei　no　rekishi，

als◎in　den　195◎e巾hre鏡，　a疑f　de鍛we§tlicheft・kttlturelleft｝｛韮Pterg懸d

dieses　Frauenideal＄　hingewiesen　hat，　wurde　es　in　der　Forschung　lange

fUr　einen　Bestandteil　itberkommener　japanischer　Tradition　gehalten

（Neuss　1971：　14＞．　Gegenwljrtig　jedoch　ist　man　sich　im　wesentlichen　dar－

Uber　einig，　dag　es　sich　dabei　um　ein　Konglomerat　aus　westlichen　und

6s極che嚢．　a疑s嚢e繋e捻疑簸d　a叢セe登：E璽e搬e癬e鍛ha猟ie魏．　U養tαschied旋he　Eir同一

schtitzungen　ergeben　sich　Kathleen　Uno　zufolge　daraus，　aus　welcher

Perspektive　das　Konzept　betrachtet　und　f“r　die　Emanzipation　der　Frauen

bewertet　wird：

If　one　compares　the　ryowhsai　kenbo　of　the　Education　Ministry　policies　of

乏he　Me翌｝i　3◎sσ897一エ9◎7）を。　W；¢sをem－i無spired　early　Meili　co捻cep毛i◎Rs

of　womanhood，　it　appears　to　be　a　restrictive　notion．　Yet　if　one　com－

pares嚢重◎early　m◎der鍛疑pper一（：lass　c◎ncepもi◎貧s◎f　w◎雛ar由◎◎d，鋤

seems　to　offer　women　new　domestic　and　and　sociai　responsibilities．

（Uno　1995：　33）

Koyama　（1991：　93）　betont，　dag　im　Gegensatz　zum　Frauenbild　der　Edo－

Zeit，　das　auf　die　konfuzianisch　begrUndete　Unterordnung　der　Frau　ab－

hebを、　das　Ideal　der　ryδ5飯！ヒε｝のθauf　die　aftgeblich　der搬轟㎜韮iche嚢Berufs－

tatigkeit　ebenbUrtige　hausliche　Aufgabe　der　Frauen　fUr　den　Staat　abzielt．

Wahrend　bisher　die　verheiratete　Frau　lediglich　als　in　das　ie　eingeheiratete

341VgL　Harada　1975二158．　Sie　weist　darauf　hin，　daB　die　Niedriglohnpolitik　gegen一

　　登ber　Fra蟻eR　und　das至de磯三der　ny」sai　ke伽9甑S蝦9　fttr　die　kap圭重a韮is重圭sche

　　Ausbeutung　der　weiblichen　Arbeitskraft　waren，　ohne　jedoch　die　theoretischen

　　Zusammenh5nge　zu　erlautern．
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feststellen, daß die Frauen mit seiner Hilfe einerseits zur Verantwortung 
für den menschlichen und materiellen Erhalt der Familie erzogen und 
damit im Familienstaat zu Dienerinnen des Staates gemacht werden 
sollten (Nolte und Hastings 1991: 104). Andererseits bemühten sich die 
Unternehmen, die die Frauen des ländlichen Proletariats beschäftigten 
und in Wohnheimen unterbrachten, zur Linderung des Heimwehs und 
zur Milderung der Identitätskrisen, also zur psychischen Reproduktion 
der Arbeiterinnen, diese als Töchter oder als Hausfrauen zu behandeln 
und ihnen das städtische Rollenideal der Weiblichkeit beizubringen 
(Lenz 1984: 247). Diese wurden damit andererseits auch als "Hausfrauen" 
definiert und ihre Arbeitskraft konnte im Industrialisierungsprozeß 
leichter angeeignet werden.341 

Die spezifischen Kontexte, in denen der Begriff ryäsai kenbo verwendet 
wurde, haben in der Forschung jedoch zu unterschiedlichen Einschät­
zungen seiner kulturellen Herkunft und seiner Bedeutung für die Eman­
zipation der Frauen geführt. Obgleich Takamure bereits in Josei no rekishi, 
also in den 1950er Jahren, auf den westlichen kulturellen Hintergrund 
dieses Frauenideals hingewiesen hat, wurde es in der Forschung lange 
für einen Bestandteil überkommener japanischer Tradition gehalten 
(Neuss 1971: 14). Gegenwärtig jedoch ist man sich im wesentlichen dar­
über einig, daß es sich dabei um ein Konglomerat aus westlichen und 
östlichen, aus neuen und alten Elementen handelt. Unterschiedliche Ein­
schätzungen ergeben sich Kathleen Uno zufolge daraus, aus welcher 
Perspektive das Konzept betrachtet und für die Emanzipation der Frauen 
bewertet wird: 

If one compares the ryäsai kenbo of the Education Ministry policies of 
the Meiji 30s (1897-1907) to Western-inspired early Meiji conceptions 
of womanhood, it appears to be a restrictive notion. Yet if one com­
pares it to early modern upper-class conceptions of womanhood, it 
seems to offer women new domestic and and social responsibilities. 
(Uno 1995: 33) 

Koyama (1991: 93) betont, daß im Gegensatz zum Frauenbild der Edo­
Zeit, das auf die konfuzianisch begründete Unterordnung der Frau ab­
hebt, das Ideal der ryäsai kenbo auf die angeblich der männlichen Berufs­
tätigkeit ebenbürtige häusliche Aufgabe der Frauen für den Staat abzielt. 
Während bisher die verheiratete Frau lediglich als in das ie eingeheiratete 

341 V gl. Harada 1975: 158. Sie weist darauf hin, daß die Niedriglohnpolitik gegen­
über Frauen und das Ideal der ryösai kenbo günstig für die kapitalistische 
Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft waren, ohne jedoch die theoretischen 
Zusammenhänge zu erläutern. 
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IT7ieptatiseke　Anajyse

Schwiegertochter　（yome）　konzipiert　wurde，　wird　nun，　so　Koyama，　erst－

mals　die　Aufgabe　der　Mutter　herausgestellt．　Demgegenttber　gehen　Nolte

und　Hastings　davon　aus，　dag　die　m“tterlichen　Funktionen　in　der　Rolle

der　rye’sai　kenbe　weit　weniger　wichtig　wareR　als　die　，produktiveii’：

An　ideal　woman　who　combined　the　cardinal　feminine　virtues　ofthe

various　Japanese　classes　would　be　modest，　courageous，　frugaL　lite－

rate，　hardworking　and　productive．　This　constellation　of　virtues　was

so　appropriate　to　economic　growth　that　we　might　term　it　a　cult　of

productivity．（Nolte　und　Hastings　1991：ユ72）

Nd重e蓑費d　Has重i熟gs　z疑fdge　e衰童s童a熱熱童da§至deal　de熱vik重◎riaRisc｝rleR

．cult　of　domesticity”，　hat　aber　im　japanischen　Kontext　der　lndustrialisie－

rung　um　die　Jahrhundertwende　jene　Betonung　der　Produktivitat　ange－

nommen．　Eine　dritte　Position　nimmt　W6hr　ein，　die　auf　den　spezifischen

Inhalt　des　Mutterschaftskonzeptes　abhebt．　lm　Vergleich　zu　dem　von　der

b“rgerlichen　Frauenbewegung　im　Deutschen　Kaiserreich　und　in　der　Wei－

marer　Republik　vertreteAen　KgAzept　der　，，geistigeR’t　oder　sozialeR　M“t一

毛er難chkei童，　das　e搬。亡i◎nale・Wer重e　wie麟鍵er玉iche　Liebe膿d　F蓑rs◎rg韮ich－

keit　hervorhob　（Stoehr　1983），　ist　das　japanische　Verstandnis　von　Mtitter－

lichkeit　frei　von　privaten　Emotionen　und　vielmehr　mit　Qualitaten　des

bushidO　sowie　mit　konfuzianischen　Werten　der　Selbstaufopferung　und

kindlichen　Pietljt　befrachtet：　．．lt　is　this　characteristic　of　the　official　ideal　of
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　tt

woman　in　early　moderR　Japan　that　suggests　cofttinuity　with　the　pre一

類◎de熱，　C◎ftfuciaAist韮螢age◎f　w◎瓢aパ（W6hr　19％：137）・

　　Bei　Takamure　finden　sich　bereit＄　eine　Reihe　der　obGn　genannten　Ein－

schatzungen．　Vor　dem　historischen　Hintergrund　der　sklavenahnlichen

Stellung　der　Frau，　wie　Takamure　sie　fur　die　Edo－Zeit　konstatiert，　und　im

Kontext　des　aufkltirerischen　Kampfes　um　Frauenbildung　in　der　Meiji－

Zeit　wird　die　Ubernahme　des　ldeals　aus　Europa　und　den　USA　f“r　die

FraueR　als　durchaKs　positiv　bewertet　und　mit　der　OffuuAg　der　japani一

＄chen　HafeR　nach　zweieinhalb　JahrhunderteR　der　Ab＄chliegung　vergli－

chen．　Den　emanzipatorischen　lmplikationen　der　Frauenbildung　setzte

Takamures　Dar＄tellung　zufolge　die　nationalistische　Vereinnahmung　des

Konzeptes，　d．h．　die　konfuzianische　Unterordnung　der　Frau，　jedoch　enge

Grenzen．　Auch　Takamure　geht　von　dem　westlichen　Ursprung　des　Kon－

zeptes　uftd　seiRer　spezifisch　japaRischeR　Ausfgrmung　durch　konfuziani－

sche　E玉e搬e譲e　a疑s．　Takamures・differe翻er重er　DarstelluAg　der　Herk膿實

und　des　Wandels　des　Konzeptes　steht　jedoch　die　fehlende　Auseinander－

setzung　mit　der　Rolle，　welche　die　MUtter－Ideologie　im　Zweiten　Weltkrieg

an　der　Heimatfront　spielte，　entgegen．　Takamures　Bewertung　des　Krieges

als　Motor　der　gesellschaftlichen　Emanzipation　der　Frauen　durch　ihre

Arbeit　auger　Hau＄　nimmt　zwar　theoretische　Elemente　spaterer　Debatten
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Schwiegertochter (yome) konzipiert wurde, wird nun, so Koyama, erst­
mals die Aufgabe der Mutter herausgestellt. Demgegenüber gehen Nolte 
und Hastings davon aus, daß die mütterlichen Funktionen in der Rolle 
der ryosai kenbo weit weniger wichtig waren als die ,produktiven': 

An ideal woman who combined the cardinal feminine virtues of the 
various Japanese classes would be modest, courageous, frugal, lite­
rate, hardworking and productive. This constellation of virtues was 
so appropriate to economic growth that we might term it a cult of 
productivity. (Nolte und Hastings 1991: 172) 

Nolte und Hastings zufolge entstammt das Ideal dem viktorianischen 
"cult of domesticity" , hat aber im japanischen Kontext der Industrialisie­
rung um die Jahrhundertwende jene Betonung der Produktivität ange­
nommen. Eine dritte Position nimmt Wöhr ein, die auf den spezifischen 
Inhalt des Mutterschaftskonzeptes abhebt. Im Vergleich zu dem von der 
bürgerlichen Frauenbewegung im Deutschen Kaiserreich und in der Wei­
marer Republik vertretenen Konzept der "geistigen" oder sozialen Müt­
terlichkeit, das emotionale Werte wie mütterliche Liebe und Fürsorglich­
keit hervorhob (Stoehr 1983), ist das japanische Verständnis von Mütter­
lichkeit frei von privaten Emotionen und vielmehr mit Qualitäten des 
bushido sowie mit konfuzianischen Werten der Selbstaufopferung und 
kindlichen Pietät befrachtet: "It is this characteristic of the official ideal of 
woman in early modern Japan that suggests continuity with the pre­
modem, Confucianist image of woman" (Wöhr 1996: 137). 

Bei Takamure finden sich bereits eine Reihe der oben genannten Ein­
schätzungen. Vor dem historischen Hintergrund der sklavenähnlichen 
Stellung der Frau, wie Takamure sie für die Edo-Zeit konstatiert, und im 
Kontext des aufklärerischen Kampfes um Frauenbildung in der Meiji­
Zeit wird die Übernahme des Ideals aus Europa und den USA für die 
Frauen als durchaus positiv bewertet und mit der Öffnung der japani­
schen Häfen nach zweieinhalb Jahrhunderten der Abschließung vergli­
chen. Den emanzipatorischen Implikationen der Frauenbildung setzte 
Takamures Darstellung zufolge die nationalistische Vereinnahmung des 
Konzeptes, d. h. die konfuzianische Unterordnung der Frau, jedoch enge 
Grenzen. Auch Takamure geht von dem westlichen Ursprung des Kon­
zeptes und seiner spezifisch japanischen Ausformung durch konfuziani­
sche Elemente aus. Takamures differenzierter Darstellung der Herkunft 
und des Wandels des Konzeptes steht jedoch die fehlende Auseinander­
setzung mit der Rolle, welche die Mütter-Ideologie im Zweiten Weltkrieg 
an der Heimatfront spielte, entgegen. Takamures Bewertung des Krieges 
als Motor der gesellschaftlichen Emanzipation der Frauen durch ihre 
Arbeit außer Haus nimmt zwar theoretische Elemente späterer Debatten 
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Josei　no　rekishi　（，，　Die　Geschichte　der　Frau　”）

Uber　die　emanzipatorische　Bedeutung　der　Frauenarbeit　vorweg．　Hier

dient　sie　jedoch　dazu，　die　Bedeutung　des　Mutter－Konzeptes　fUr　die

Kriegsideelogie　zu　“bergehen．

　　　　　　4。3．2．7Das　Mtitteア励e　als　politische　Kraft加120．1a励undeア’

Takamure　entwickelt　in　losei　no　rek勧l　ein　eigenes　politische＄Mutter－

schaftskonzept，　iR　dem　sie　．das　MUtterliche”　als　politische　Kraft　im　20．

∫ahrh膿der圭dars毛e撫．　IR　diesem　Sinne　bewertet§婁e　die　Re童s蓑r懸he難ノdie

am　3，　August　1918　in　der　Prafektur　Toyama　von　Frauen　initiiert　wurden，

als　den　ersten　gr6Beren　Aufstand　von　．proletarischen　Frauen”　und　den

ersten　grogen　Aufstand　in　der　japani＄cheR　Geschichte，　der　prtigenden

Eir…飾総auf　die滋撮s蓄eh膿g　der　Arbeiter一撒d　Ba疑embeweg膿g　ha老窒e

（883）．　Seit　Begimm　der　Taish6－Zeit　hatte　es　sprunghaft　zunehmende　Streiks

mit　jeweils　begrenzten　Zielen　wie　Lohnerh6hung　gegeben，342　bei　den

Reisuaruhen　ha．ndelte　es　sich　Takamure　zufolge　jedoch　um　einen　weitrei－

che難deren　A繰fs毛a簸d．

　　　Der　nach　der　Oktoberrevolution　von　1917　von　insgesamt　16　Staaten

gegenUber　RuBland　verfolgten　lnterventionspolitik　schlog　sich　mit　der

SibirieninterventioR　am　2．　August　1918　auch　Japan　an．　Dieses　Ereignis

hatte　Speku｝atioueR　xRd　eiReft　sofortigeR　ARstieg　der　Reispreise　bewirkt，

die　bereits　einen　Tag　nach　dem　Bekanntwerden　der　lntervention　zum

Ausbruch　der　Reisunruhen　（3．一8．　August　1918）　，fUhrte．　Takamure　ver－

gleicht　die　Rolle　der　Frauen　bei　der　Franz6sischen　Revolution　von　1789

縫簸dbei　def　R鱗ssischen　Revollj蓄i◎R　V（）養1917搬嚢der　der　lapa簸isごhe嚢

Frauen　bei　den　Reisunruhen．　Jedesmal　hatten　die　Frauen　rnit　ihren　Forde－

rungen　nach　Brot　bzw．　Reis　an　vorderster　Front　gekampft　und　seien

Aus16serinnen　der　revolutionaren　Bewegung　gewesen．　Sie　seien　dazu

v◎ni，hrem　m“tteflicher｛　IRstinkt懲◎をiv孟er窒worde猿，　dα“B戯f搬鞭sere

Kinder”　verlangt　（884）：

Der　gewaltsame　Aufstand　der　hungernden　Hausfrauen　war　in　je－

dem　Laftd　eiR　Ergebnis　der　Erhebung　des　mtuterlichen　lnstinktes

（bosei　kennb）　mit　der　Forderung　．Gebt　ufiseren　Kindem　Brot”．　Das

MUtterliche　（hosei）　ist　stark．　Das　MUtterliche　fttrchtet　sich　nicht．　Die一

：42　1915　wurden　64　Streiks　gezahlt，　1916　waren　es　108　und　i　917　bereits　398　mit

　　steigender　Tendenz　（Takamure，　884）．　Anzumerken　bleibt，　dag　es　auch　schon　in

　　der　Meiji’一Zeit　zahlreiche　Streiks　gab，　so　der　erste　industrielle　Streik　in　der

　　Geschichte　Japans，　den　Arbeiterinnen　der　Amemiya－Seidenspinnerei　in　Yama一

　　織ashi　durch触r重e鼓」熱買漁鯵e繋wei重e肥欝懸de鍛we燕量gsteft　Fallexx　erf◎茎grei－

　　che　Streiks　in　der　Seiden－und　Baumwollindustrie（Lenz　1984：256．f，，　siehe　auch

　　Sievers　1983：　81f．）．
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über die emanzipatorische Bedeutung der Frauenarbeit vorweg. Hier 
dient sie jedoch dazu, die Bedeutung des Mutter-Konzeptes für die 
Kriegsideologie zu übergehen. 

4.3.2.7 Das Mütterliche als politische Kraft im 20. Jahrhundert 
Takamure entwickelt in Josei no rekishi ein eigenes politisches Mutter­
schaftskonzept, in dem sie "das Mütterliche" als politische Kraft im 20. 
Jahrhundert darstellt. In diesem Sinne bewertet sie die Reisunruhen, die 
am 3. August 1918 in der Präfektur Toyama von Frauen initiiert wurden, 
als den ersten größeren Aufstand von "proletarischen Frauen" und den 
ersten großen Aufstand in der japanischen Geschichte, der prägenden 
Einfluß auf die Entstehung der Arbeiter- und Bauernbewegung hatte 
(883). Seit Beginn der Taishä-Zeit hatte es sprunghaft zunehmende Streiks 
mit jeweils begrenzten Zielen wie Lohnerhöhung gegeben,342 bei den 
Reisunruhen handelte es sich Takamure zufolge jedoch um einen weitrei­
chenderen Aufstand. 

Der nach der Oktoberrevolution von 1917 von insgesamt 16 Staaten 
gegenüber Rußland verfolgten Interventionspolitik schloß sich mit der 
Sibirienintervention am 2. August 1918 auch Japan an. Dieses Ereignis 
hatte Spekulationen und einen sofortigen Anstieg der Reispreise bewirkt, 
die bereits einen Tag nach dem Bekanntwerden der Intervention zum 
Ausbruch der Reisunruhen (3.-8. August 1918) führte. Takamure ver­
gleicht die Rolle der Frauen bei der Französischen Revolution von 1789 
und bei der Russischen Revolution von 1917 mit der der japanischen 
Frauen bei den Reisunruhen. Jedesmal hätten die Frauen mit ihren Forde­
rungen nach Brot bzw. Reis an vorderster Front gekämpft und seien 
Auslöserinnen der revolutionären Bewegung gewesen. Sie seien dazu 
von ihrem mütterlichen Instinkt motiviert worden, der "Brot für unsere 
Kinder" verlangt (884): 

Der gewaltsame Aufstand der hungernden Hausfrauen war in je­
dem Land ein Ergebnis der Erhebung des mütterlichen Instinktes 
(bosei honl1ö) mit der Forderung "Gebt unseren Kindern Brot". Das 
Mütterliche (bosei) ist stark. Das Mütterliche fürchtet sich nicht. Die-

342 1915 wurden 64 Streiks gezählt, 1916 waren es 108 und 1917 bereits 398 mit 
steigender Tendenz (Takamure, 884). Anzumerken bleibt, daß es auch schon in 
der Meiji-Zeit zahlreiche Streiks gab, so der erste industrielle Streik in der 
Geschichte Japans, den Arbeiterinnen der Amemiya-Seidenspinnerei in Yama­
nashi durchführten. Ihm folgten weitere nur in den wenigsten Fällen erfolgrei­
che Streiks in der Seiden- und Baumwollindustrie (Lenz 1984: 256f., siehe auch 
Sievers 1983: 81f.). 
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［1－7iematische　Analyse

se　Sttirke　und　dieser　Mut　wird，　in　Zeiten，　in　denen　es　ernst　wird，　zur

bewegenden　Kraft，　welche　die　Manner　und　die　Geselischaft　mit－

zieht．　（884）

Takamure　gibt　zu　bedenken，　dag　Hunger　oder　objektive　MiBstande

a｝lein　nicht　ausreichen，　eiRe　soziale　Erhebung　wie　die　der　Frauen　aus－

zu16sen．　Die　zeitlichen，　geographischen　und　sozialen　Umstande　mttts－

ten　berUcksichtigt　werden．　So　sei　der　japanische　Kapitalismus　zur　Zeit

des　Ersten　Weltkriege＄　iR　die　Phase　des　fr“heR　Moftopolkapitalismns

eingetreten．　Die＄　sei　mit　dem　Zerfall　von　paternalistischGn　Pacht一　und

VerwaRdtschaftsverhaltAisseg　und　der　beginneRdeR　Selb＄tbehauptung

des　Proletariats，　der　Frauen，　armen　Bauern，　Fischer　und　Kleinprodu－

zentlnnen　einhergegangen．　Die　geographische　Komponente　sei　fUr　den

Ausbruch　der　ReisuRruheft　in　der　Prafektur　Toyama　ebenfalls　von　Be－

deutung　gewesen：　Die　Frauen　aus　den　Fischerd6rfern　fifhrten　namlich

da＄　Haus　（ie），　das　GemeiRweseR　uRd　die　Landwirtschaft　und　arbeiteri

teilweise　auch　in　Fabriken，　wahrend　ihre　Manner　saisonweise　nach

Kyitshn　oder　Hokkaid6　zur　Arbeit　fuhren　（885）．　Die　Frauen　in　Toyama

seien　also　immer　Produzentinnen　geweseft，　die　selbstbestimmt　ihr　eige－

nes　Haus　verwalteten．　Takamure　preist　diese　Frauen　als　Pionierinnen

iftnerhalb　def　progressiveR　sozialeft　Str6muftgeR　deT　TaislTib－Zeit　ufid

will　den　Aufstand　der　Frauen　in　Toyama　als　einen　Teil　des　Unterbaus　im

Verhaltnis　zum　intellektuelleR　Uberbau　der　Frauen　aus　der　linken　Frau－

enbewegung　jener　Zeit　verstanden　wissen　（886）．　Wichtig　ist　ihr　das

Verstandnis　dieser　Frauen　als　Vertreterinnen　eines　，，soliden，　mutigen

uRd　verlaglichen　mtttterlicheft　Typu＄　（be＄eigatR）”　（886）．　＄elbstbestim－

mung，　Mtttterlichkeit，　volle　Teilnahme　an　der　Produktion　und　am　poli－

tischeR　koramunaleR　Leben　zeichneR　Takamures　．m“tterlichen　Typ”

aus，　Wie　sie　kritisch　anmerkt，　wurden　die　geschlechtsspezifischen　Um－

sttinde　selbst　in　wissenschaftlichen　Beschaftigungen　mit　den　Reisunru－

hen　niChセbeaCh童et，　SOndem　dαKamp｛der翫aUe可算nをer　die　a墨壼ge搬eine

proletarische　Bewegung　subsumiert．

　　Michael　Lewis　〈1990）　hebt　iR　seiner　detaillierten　Studie　“ber　die

Reisunruhen　1918　ebenfalls　die　fUhrende　Rolle　der　Frauen，　ihre　Starke，

ihre　Stellung　und　ihr　Prestige　hervor，　betont　jedoch，　dag　es　das　ungenU－

gende　Einkommen　der　Ehemljnner　war，　das　die　Frauen　dazu　brachte，

sich　fUr　ihre　Manner　und　Familien　einzusetzen．　Hier　ist　anzumerken，

da露er　be隻dieser　EiRschatzgR9　V◎捻der　N・r搬ei簑es　Fa謡ie蜘h蓑es

ausgeht，　der　von　den　Mannern　zu　erwirtschaften　war．　Eben　diese　theo－

retische　Pramis＄e　widerlegt　Takafnure，　weRn　sie　schreibt，　dag　die　Frau－

en　Produzentinnen　waren　und　selbstbestimmt　das　eigene　Haus　verwal－

teten．
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se Stärke und dieser Mut wird, in Zeiten, in denen es ernst wird, zur 
bewegenden Kraft, welche die Männer und die Gesellschaft mit­
zieht. (884) 

Takamure gibt zu bedenken, daß Hunger oder objektive Mißstände 
allein nicht ausreichen, eine soziale Erhebung wie die der Frauen aus­
zulösen. Die zeitlichen, geographischen und sozialen Umstände müß­
ten berücksichtigt werden. So sei der japanische Kapitalismus zur Zeit 
des Ersten Weltkrieges in die Phase des frühen Monopolkapitalismus 
eingetreten. Dies sei mit dem Zerfall von paternalistischen Pacht- und 
Verwandtschaftsverhältnissen und der beginnenden Selbstbehauptung 
des Proletariats, der Frauen, armen Bauern, Fischer und Kleinprodu­
zentInnen einhergegangen. Die geographische Komponente sei für den 
Ausbruch der Reisunruhen in der Präfektur Toyama ebenfalls von Be­
deutung gewesen: Die Frauen aus den Fischerdörfern führten nämlich 
das Haus (ie), das Gemeinwesen und die Landwirtschaft und arbeiten 
teilweise auch in Fabriken, während ihre Männer saisonweise nach 
K yüshü oder Hokkaidö zur Arbeit fuhren (885). Die Frauen in Toyama 
seien also immer Produzentinnen gewesen, die selbstbestimmt ihr eige­
nes Haus verwalteten. Takamure preist diese Frauen als Pionierinnen 
innerhalb der progressiven sozialen Strömungen der Taishö-Zeit und 
will den Aufstand der Frauen in Toyama als einen Teil des Unterbaus im 
Verhältnis zum intellektuellen Überbau der Frauen aus der linken Frau­
enbewegung jener Zeit verstanden wissen (886). Wichtig ist ihr das 
Verständnis dieser Frauen als Vertreterinnen eines "soliden, mutigen 
und verläßlichen mütterlichen Typus (boseigata)" (886). Selbstbestim­
mung, Mütterlichkeit, volle Teilnahme an der Produktion und am poli­
tischen kommunalen Leben zeichnen Takamures "mütterlichen Typ" 
aus. Wie sie kritisch anmerkt, wurden die geschlechtsspezifischen Um­
stände selbst in wissenschaftlichen Beschäftigungen mit den Reisunru­
hen nicht beachtet, sondern der Kampf der Frauen unter die allgemeine 
proletarische Bewegung subsumiert. 

Michael Lewis (1990) hebt in seiner detaillierten Studie über die 
Reisunruhen 1918 ebenfalls die führende Rolle der Frauen, ihre Stärke, 
ihre Stellung und ihr Prestige hervor, betont jedoch, daß es das ungenü­
gende Einkommen der Ehemänner war, das die Frauen dazu brachte, 
sich für ihre Männer und Familien einzusetzen. Hier ist anzumerken, 
daß er bei dieser Einschätzung von der Norm eines Familienlohnes 
ausgeht, der von den Männern zu erwirtschaften war. Eben diese theo­
retische Prämisse widerlegt Takamure, wenn sie schreibt, daß die Frau­
en Produzentinnen waren und selbstbestimmt das eigene Haus verwal­
teten. 
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　　　Ebenso　wie　Takamure　gibt　Lewis　zu　bedenken，　dag　nicht　iR　erster

Linie　Hungef，　sonderR　die　H6he　der　Reispreise　die　Ur＄ache　f“r　die

Unvuhen　bildete．　Gerade　iR　Toyama　war　Reis　das　prefitabelste　Produkt

der　Prafektgr．　Die　FrageR　prete＄tierteR　gegeR　Export一　gRd　Marktstrate－

g重e獄，die　dαoffensich老hche　Gr縫nd　f｛童r　die　K簸pphe嚢waどαヒ（Lewis　199◎：

36£）．　Dag　sozielogische　uAd　ideologische　Momente　ftw　sozialen　Protest

bestimmend　sind　und　etwa　auch　diefoed　riots　in　Europa　ab　Ende　des　17．

Jahrhunderts　hauptsachlich　oder　ausschlieglich　von　Familienmifttern

ange舳hrt　wurden（Honegger　und　Heintz　1981：8），　wird　in　der　Forschung

in　unterschiedlicher　Weise　bestatigt．343　Takamure　geht　jedoch　in　ihrer

Theorie　vom　．mUtterlichen　Typ”　von　essentialistischen　Annahmen　aus，

die　der　konkreten　historischen　Situation　enthoben　sind　und　ein　festste－

hendes　ahistorisches　und　ideologisches　Moment　in　ihrer　Forschung　bil－

den．

　　　Takamure　geht　weiterhin　davon　aus，　dag　ein　allgemeines　frauenpoli－

tisch　bewugtes　Erwachen　sich　erst　nach　dem　Zweiten　Weltkrieg　in　den

MUtterkongressen　（Hahaoya　Taikai），　der　Friedensbewegung，　in　der　von

Frauen　getragenen　und　selbstbestimmten　lnstitutionalisierung　des

Kampfes　um　das　Verbot　der　Prostitution　oder　um　Prei＄senkungen　ge－

zeigt　habe．　IR　deR　Arbeitskampfen　und　Streiks　der　19SOer　lahre　seien　es

vor　a蕪α簑F罫a積e嚢gewesen．　die圭aRger　d疑rchhie1を0敷膿d　die飯sehf

kcAkrete　Verbes＄eruAgeR　kgmpfteri　（887－888）．　Takamure　erlautert　hier

noch　einmal　in　pregrammatischeR　SUtzenihfe　femiRistische　Haltung　iR

der　Frage　des　Klassen一　und　des　Geschlechterkampfes，　eine　Frage，　die

sowohl　in　der　ersten　Frauenbewegung　zwischert　anarchistischen　und

marxi＄ti＄chen　Feministinnen　diskutiert　wurde　als　auch　in　der　zweiten

Welle　der　Frauenbewegung　zu　einer　Kontroverse　in　der　Frauenge－

schichtsforschung　（wie　im　Kapitel　Uber　die　japanische　Historische　Frau－

enfor＄chung　dargestellt）　fUhrte．　Der　Kampf　der　Hausfrauen　（shufu）　und

Mtttter（加加oyの，　so　betont　Takamure，　sei　gleichzeitig　der　Kampf　der

Frauen　als　Ehefrauen．　Deren　Situation　sei　auch　im　Proletariat＠usanshの

unentrinnbar　mit　den　geschlechterdiskriminierenden　Konventionen　des

gegenwtirtigen　Familiensystems　verstrickt．　Auch　die　proletarischen

Mtinner　mUgten　erst　noch　erzogen　werden　（888－889），　Anders　als　die

marxisti＄chen　HistorikerInnen　der　Frauengeschichセe　ordneゼ血kamure

hier　die　Frauenfrage　der　sozialen　Frage　nicht　unter．　Vielmehr　nimmt　sie

eine　wechselseitige　Durchdringung　geschlechtlich　und　sozial　struktu－

rie罫t¢r　Verh養ltnisse　a簸．

Lisci3　Sieke　hierzu　die　Aufsatze　ift　HoRegger　uRd　｝一leintz　〈1981）sowie　die　umfaftgrei－

　　chen　LiteraturaRgaben　ebcl．，　Fugnete　2．
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Geschichte der Frau") 

Ebenso wie Takamure gibt Lewis zu bedenken, daß nicht in erster 
Linie Hunger, sondern die Höhe der Reispreise die Ursache für die 
Unruhen bildete. Gerade in Toyama war Reis das profitabelste Produkt 
der Präfektur. Die Frauen protestierten gegen Export- und Marktstrate­
gien, die der offensichtliche Grund für die Knappheit waren (Lewis 1990: 
36f.). Daß soziologische und ideologische Momente für sozialen Protest 
bestimmend sind und etwa auch die Jood riols in Europa ab Ende des 17. 
Jahrhunderts hauptsächlich oder ausschließlich von Familienmüttern 
angeführt wurden (Honegger und Heintz 1981: 8), wird in der Forschung 
in unterschiedlicher Weise bestätigt.343 Takamure geht jedoch in ihrer 
Theorie vom "mütterlichen Typ" von essentialistischen Annahmen aus, 
die der konkreten historischen Situation enthoben sind und ein festste­
hendes ahistorisches und ideologisches Moment in ihrer Forschung bil­
den. 

Takamure geht weiterhin davon aus, daß ein allgemeines frauenpoli­
tisch bewußtes Erwachen sich erst nach dem Zweiten Weltkrieg in den 
Mütterkongressen (Hahaoya Taikai), der Friedensbewegung, in der von 
Frauen getragenen und selbstbestimmten Institutionalisierung des 
Kampfes um das Verbot der Prostitution oder um Preissenkungen ge­
zeigt habe. In den Arbeitskämpfen und Streiks der 1950er Jahre seien es 
vor allem Frauen gewesen, die länger durchhielten und die für sehr 
konkrete Verbesserungen kämpften (887-888). Takamure erläutert hier 
noch einmal in programmatischen Sätzen ihre feministische Haltung in 
der Frage des Klassen- und des Geschlechterkampfes, eine Frage, die 
sowohl in der ersten Frauenbewegung zwischen anarchistischen und 
marxistischen Feministinnen diskutiert wurde als auch in der zweiten 
Welle der Frauenbewegung zu einer Kontroverse in der Frauenge­
schichtsforschung (wie im Kapitel über die japanische Historische Frau­
enforschung dargestellt) führte. Der Kampf der Hausfrauen (shuJu) und 
Mütter (hahaoya), so betont Takamure, sei gleichzeitig der Kampf der 
Frauen als Ehefrauen. Deren Situation sei auch im Proletariat (musansha) 
unentrinnbar mit den geschlechterdiskriminierenden Konventionen des 
gegenwärtigen Familiensystems verstrickt. Auch die proletarischen 
Männer müßten erst noch erzogen werden (888-889). Anders als die 
marxistischen HistorikerInnen der Frauengeschichte ordnet Takamure 
hier die Frauenfrage der sozialen Frage nicht unter. Vielmehr nimmt sie 
eine wechselseitige Durchdringung geschlechtlich und sozial struktu­
rierter Verhältnisse an. 

343 Siehe hierzu die Aufsätze in Honegger und Heintz (1981) sowie die umfangrei­
chen Literaturangaben ebd., Fußnote 2. 
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　　　Aus　dem　steigenden　Durchschnittsalter　der　Arbeitnehmerirmen　seit

der　Nachkriegszeit344　schlieBt　Takamure　auf　die　zunehmende　Notwen－

digkeit　einer　bffeRtlicheR　KinderversorguRg．　Diese　m“＄se　itber　die

Schutz一　und　WohltatigkeitsmaBnahmen　der　kapitalistischen　Gesellschaft

hinausgehen　und　sich　zu　einem　System　des　Schutzes　und　der　Solidaritat

iR　eiRer　sozialistischex　Gesellschaft　eRtwickelR　（99e）．　Takamure　ver－

gleicht　an　dieser　Stelle　die　maternalistischen　Vorstellungen　Ellen　Keys

mit　denen　Alexandra　Kollontais：　Als　Vertreterin　eines　radikalen　Materna－

lismRs　verstehe　Key　die　Mutter　als　die　ExpeftiR　iR　der　ErziehttRg　der

Kinder．　Sie　gehe　von　der　Mutter－Kind－Dyade　als　primarer　sozia｝er　Ein－

heit　aus　und　setze　den　versorgenden　Staat　an　die　Stelle　des　individuellen

Vaters．　IR　Keys　evclutionistischer　VerstelluRg　diene　die　Liebe　der　Zeu－

gung　der　besten　Nachkommen，　weshalb　sie　eine　Ehe　ohne　Liebe　f“r

sinnlos　erachte　und　die　Freiheit　der　Scheidung　verfechte．

　　Takamure　setzt　Keys　Anschauungen　“ber　staatliche　Verantwortung

und　Versorgung　voR　Mutter　und　KiRd　mit　dem　VerstaRdnis　der　gemeiR－

schaftlichen　Kindererziehung　in　der　japanischen　Clan－Gesellschaft

gleich．　Jedoch　seien　in　der　japanischen　FrUhzeit　die　MUtter　nicht　nur

M搬重e葛so簑dem　9韮e圭chzei重ig　a犠ch　Pr◎d纏zentirmeR　gewese難（9◎◎）・至題

Unterschied　zu　Key　verstehe　Kollontai　die　Mutter　in　erster　Linie　als

Produzentin　und　pladiere　daher　fUr　eine　Vergesellschaftung　der　Kinder－

erziehgRg．　lm　GegeR＄atz　zu　Key　h5tten　Kellgfttais　VorstellxrigeR　vcft

Liebe　und　MUtterlichkeit　keinerlei　tiefergehende　moralische　Komponen－

ten．　Wahrend　der　EinfluB　von　Keys　Utopien　auf　die　gedankliche　Ebene

beschr袋nk乞geblieber韮sei，　h畿セe捻A鍛s翫ze　wie　der　Kdlonセais　sehτk◎nkrete

Au＄wirkungen　auf　die　Einrichtung　von　Geburtskliniken，　Kinderhorten

und　Kindergblrten　auch　in　kapitalistischen　Landern　gehabt．　ln　China　und

iR　der　Sewjetunion　bestand　Takamures　Ansicht　nach　sogar　die　Chance，

das　gegenwartig　auch　in　kapitali＄tischen　Landern　vorzufindende　System

des　Mutter－Kind－Schutzes　（boshi　hogosei）　zur　matrilinear　verfaGten　Gesell－

schaft　（bekeigata　shakai　ko－sei）　hin　weiterzuentwickeln　（901）．

　　Das更e蓄z七e　Kapi亡el　der慧ber亡ausen（lseitigeR　Josei麗reki＄ki　is重（ier

．Friedensbewegung”　gewidmet，　und　bezeichnenderweise　tragt　das　erste

Unterkapitel　den　Titel　，，Die　Erhebung　der　MUtter”　（Hahaoya　no　tachiagari）

（1030）．Da謡乞sind　bαeま奮s　d圭e　wese蓑重旋heパ飴geどi糠en　die＄er　Bewegung

identifiziert．

3藝@Das　Durchsc㎞疑蓄sa1重er　sをieg童n　de捻USA　vo獄32（19荏◎）a縦f　37σ～）5◎）und　sch薮e董3－

　　lich　39　（1955）　（Takamure，　899）．　Auch　in　Japan　war　eine　Erhdhung　des　Durch－

　　schnittsalters　zu　verzeichnen．　Der　Anteil　der　40－bis　60rl’hrigen　in　der　Gruppe　der

　　Arbe量撫eh搬er圭imeR　betrug　5◎，6％i】盤∫ahr　1950　und　bere嚢s　5るβ％三】M　jahr隻956

　　（von・Takamure（900）ziセ．　nach　S6rifu　T6keikyoku：Rδ躍的。たu・chδsの・
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Aus dem steigenden Durchschnittsalter der Arbeitnehmerinnen seit 
der Nachkriegszeit344 schließt Takamure auf die zunehmende Notwen­
digkeit einer öffentlichen Kinderversorgung. Diese müsse über die 
Schutz- und Wohltätigkeitsmaßnahmen der kapitalistischen Gesellschaft 
hinausgehen und sich zu einem System des Schutzes und der Solidarität 
in einer sozialistischen Gesellschaft entwickeln (990). Takamure ver­
gleicht an dieser Stelle die maternalistischen Vorstellungen Ellen Keys 
mit denen Alexandra Kollontais: Als Vertreterin eines radikalen Materna­
lismus verstehe Key die Mutter als die Expertin in der Erziehung der 
Kinder. Sie gehe von der Mutter-Kind-Dyade als primärer sozialer Ein­
heit aus und setze den versorgenden Staat an die Stelle des individuellen 
Vaters. In Keys evolutionistischer Vorstellung diene die Liebe der Zeu­
gung der besten Nachkommen, weshalb sie eine Ehe ohne Liebe für 
sinnlos erachte und die Freiheit der Scheidung verfechte. 

Takamure setzt Keys Anschauungen über staatliche Verantwortung 
und Versorgung von Mutter und Kind mit dem Verständnis der gemein­
schaftlichen Kindererziehung in der japanischen Clan-Gesellschaft 
gleich. Jedoch seien in der japanischen Frühzeit die Mütter nicht nur 
Mütter, sondern gleichzeitig auch Produzentinnen gewesen (900). Im 
Unterschied zu Key verstehe Kollontai die Mutter in erster Linie als 
Produzentin und plädiere daher für eine Vergesellschaftung der Kinder­
erziehung. Im Gegensatz zu Key hätten Kollontais Vorstellungen von 
Liebe und Mütterlichkeit keinerlei tiefergehende moralische Komponen­
ten. Während der Einfluß von Keys Utopien auf die gedankliche Ebene 
beschränkt geblieben sei, hätten Ansätze wie der Kollontais sehr konkrete 
Auswirkungen auf die Einrichtung von Geburtskliniken, Kinderhorten 
und Kindergärten auch in kapitalistischen Ländern gehabt. In China und 
in der Sowjetunion bestand Takamures Ansicht nach sogar die Chance, 
das gegenwärtig auch in kapitalistischen Ländern vorzufindende System 
des Mutter-Kind-Schutzes (boshi hogosei) zur matrilinear verfaßten Gesell­
schaft (bokeigata shakai kösei) hin weiterzuentwickeln (901). 

Das letzte Kapitel der über tausendseitigen Josei no rekishi ist der 
"Friedensbewegung" gewidmet, und bezeichnenderweise trägt das erste 
Unterkapitel den Titel "Die Erhebung der Mütter" (Hahaoya no tachiagari) 
(1030). Damit sind bereits die wesentlichen Trägerinnen dieser Bewegung 
identifiziert. 

344 Das Durchschnittsalter stieg in den USA von 32 (1940) auf 37 (1950) und schließ­
lich 39 (1955) (Takamure, 899). Auch in Japan war eine Erhöhung des Durch­
schnittsalters zu verzeichnen. Der Anteil der 40- bis 60jährigen in der Gruppe der 
Arbeitnehmerinnen betrug 50,6% im Jahr 1950 und bereits 56,8% im Jahr 1956 
(von Takamure (900) zit. nach Sörifu Tökeikyoku: Rödöryoku chösa). 
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　　　Zunachst　er6rtert　Takamure　jedoch，　was　mit　MUtterlichkeit　und　Mut－

terliebe　gemeint　ist，　wer　Uberhaupt　als　Mutter　gilt　und　wer　als　gute　bzw．

als　schlechte　Mutter　zu　bezeichnen　ist．　lhrer　Ansicht　nach　gibt　es　viele

gute　MUtter　und　viele　schlechte　Vater．　Zu　den　schlechten　MUttern，　die　es

jedoch　auch　gebe，　zahlt　sie　solche，　die　nur　den　altesten　Sohn　verhatscheln．

Teilweise　stimmt　sie　Ellen　Keys　Ansicht　zu，　daB　MUttern，　die　ihre　Kinder

nicht　stillen，　die　Mutterliebe　abhanden　komme．　Andererseits　gebe　es

auch　kinderlose　Frauen，　die　viel　Mutterliebe　besaBen，　sowie　deren　Ge－

genteil．　ln　der　frtihzeitlichen　japanischen　Gesellschaft　habe　es　die　Clan－

mUtter　gegeben，　die　sich　um　die　alten　und　jungen　Manner　und　Frauen

des　Dorfes　（huraku）　gesorgt　hatten．　Das　Bild　dieser　selbstandigen，　arbei－

tenden　und　an　der　Spitze　eines　Clans　stehenden　Frauen　sei　noch　fUr　die

jUngste　Vergangenheit　in　den　BUchern　der　Volkskundlerin　Segawa　Kiyo－

ko　beschrieben　（1031）．　SchlieBlich　definiert　Takamure　die　Mutterliebe　als

Uber　das　biologische　Muttersein　hinausgehende　kulturelle　Gr6Be，　die　sie

dichotomisch　gegen　．das　Vaterliche”　absetzt：

Die　Liebe　der　Mutter　ist　die　Liebe　zum　Leben．　FUr　lange　Zeit　haben

die　MUtter　das　Leben　der　Kinder　in　die　Hande　der　Vater　gelegt，　und

dies　bedeutete　im　allgemeinen　eine　Geschichte　von　Trag6dien．　Das

Zeitalter　der　Vater　war　ein　Zeitalter　der“Macht”（chikarの，　das　Reich－

tum　und　brutale　Gewalt　verherrlichte　und　trunken　war　von　einer

Philosophie　von　Sieg　und　Niederlage．　Deshalb　gab　es　im　Zeitalter

der　Vater　pausenlos　Kriege，　starben　ohne　Reue　tausende　von　Solda－

ten　fUr　die　Verdienste　eines　Generals　oder　fUr　die　Profite　einer　Hand－

voll　aus　der　herrschenden　Schicht．　（1031－1032）

Takamure　verweist　auf　Freud，　um　diese　unheilvolle　Geschichte　auf　die

Triebstruktur　des　Mannes　zurUckzuftthren．　Die　tiefe　Verbindung　der

Mtttter　mit　dem　Leben　hingegen　werde　darin　deutlich，　dag　die　Menschen

sich　in　ihrer　Todesstunde　der　Warme　der　Mutter　besannen　oder，　wie　Ellen

Key　von　sterbenden　Soldaten　berichtete，　den　Namen　der　Mutter，　nicht

aber　des　Vaters　riefen　（1032）．

　　　Die　MUtter　der　Welt　sieht　Takamure　sich　nun　endlich　erheben　und　dem

mamlichen　Treiben　ein　Ende　setzen．　Hierin　seien　gerade　die　MUtter　Japans，

das　durch　die　Atombomben　mit　einem　Schlag　so　viele　Menschen　verloren

hat，　zum　Ausgangspunkt　der　Erhebung　geworden　（1032）．　Eine　1954　im

T6kyOer　Stadtteil　Suginami　von　einer　kleinen　Gruppe　von　MUttern　gestar－

tete　Unterschriftensammlung　gegen　Atomwaffen　weitete　sich　zu　einer　welt－

weiten　Aktion　mit　Uber　zehn　Millionen　Unterschriften　aus．　mit　der　sich
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　／

schlieBlich　sogar　Chruschtschow　und　Eisenhower　befagten　（1033）．　Den　im

Jahr　nach　dem　Begim　der　Unterschriftenaktion　erstmals　stattfindenden

Internationalen　MUtterkongreg　in　Lausanne　bewertet　Takamure　als　epocha一
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Zunächst erörtert Takamure jedoch, was mit Mütterlichkeit und Mut­
terliebe gemeint ist, wer überhaupt als Mutter gilt und wer als gute bzw. 
als schlechte Mutter zu bezeichnen ist. Ihrer Ansicht nach gibt es viele 
gute Mütter und viele schlechte Väter. Zu den schlechten Müttern, die es 
jedoch auch gebe, zählt sie solche, die nur den ältesten Sohn verhätscheln. 
Teilweise stimmt sie Ellen Keys Ansicht zu, daß Müttern, die ihre Kinder 
nicht stillen, die Mutterliebe abhanden komme. Andererseits gebe es 
auch kinderlose Frauen, die viel Mutterliebe besäßen, sowie deren Ge­
genteil. In der frühzeitlichen japanischen Gesellschaft habe es die Clan­
mütter gegeben, die sich um die alten und jungen Männer und Frauen 
des Dorfes (buraku) gesorgt hätten. Das Bild dieser selbständigen, arbei­
tenden und an der Spitze eines Clans stehenden Frauen sei noch für die 
jüngste Vergangenheit in den Büchern der Volkskundlerin Segawa Kiyo­
ko beschrieben (1031). Schließlich definiert Takamure die Mutterliebe als 
über das biologische Muttersein hinausgehende kulturelle Größe, die sie 
dichotomisch gegen "das Väterliche" absetzt: 

Die Liebe der Mutter ist die Liebe zum Leben. Für lange Zeit haben 
die Mütter das Leben der Kinder in die Hände der Väter gelegt, und 
dies bedeutete im allgemeinen eine Geschichte von Tragödien. Das 
Zeitalter der Väter war ein Zeitalter der "Macht" (chikara), das Reich­
tum und brutale Gewalt verherrlichte und trunken war von einer 
Philosophie von Sieg und Niederlage. Deshalb gab es im Zeitalter 
der Väter pausenlos Kriege, starben ohne Reue tausende von Solda­
ten für die Verdienste eines Generals oder für die Profite einer Hand­
voll aus der herrschenden Schicht. (1031-1032) 

Takamure verweist auf Freud, um diese unheilvolle Geschichte auf die 
Triebstruktur des Mannes zurückzuführen. Die tiefe Verbindung der 
Mütter mit dem Leben hingegen werde darin deutlich, daß die Menschen 
sich in ihrer Todesstunde der Wärme der Mutter besännen oder, wie Ellen 
Key von sterbenden Soldaten berichtete, den Namen der Mutter, nicht 
aber des Vaters riefen (1032). 

Die Mütter der Welt sieht Takamure sich nun endlich erheben und dem 
männlichen Treiben ein Ende setzen. Hierin seien gerade die Mütter Japans, 
das durch die Atombomben mit einem Schlag so viele Menschen verloren 
hat, zum Ausgangspunkt der Erhebung geworden (1032). Eine 1954 im 
Tökyöer Stadtteil Suginami von einer kleinen Gruppe von Müttern gestar­
tete Unterschriftensammlung gegen Atomwaffen weitete sich zu einer welt­
weiten Aktion mit über zehn Millionen Unterschriften aus, mit der sich 
schließlich sogar Chruschtschow und Eisenhower befaßten (1033). Den im 
Jahr nach dem Beginn der Unterschriftenaktion erstmals stattfindenden 
Internationalen Mütterkongreß in Lausanne bewertet Takamure als epocha-
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les，　weil　bis　dato　undeRkbares　Ereigns．　Agf　diesem　KoRgreg　wurde　ein

s撫diges　M上記k◎麟もee　e嶽ber継艶嚢．　welches　besch1◎£，総童der　ERtsen－

d撒gv◎捻M醸em　a縫s　a簸en　LaRdem　die　F◎rder糠g　des　Verbotes　vo簸

Atom一　und　Wasserstoff－Waffen　vor　den　Vereinten　Nationen　zu　vertreten．

Die　japanischen　Delegierten，　unter　imen　die　Frau　eines　durch　die　Atomtests

im　Bikini－A　toll　umgekommenen　Fischers，　erhielten　keine　Einreiseerlaubnis

in　die　USA　（1034）．　ln　der　Auseinandersetzung　zwischen　West　und　Ost　um

die　gegenseitige　atomare　Bedrohung　stellゼbkamure　sich　auf　die　Seite　der

．Linken”　und　der　Sowjetunion　（1040－1046）．　Sie　sieht　den　Kampf　der　MUtter

fUr　den　Frieden　im　Wachsen　begriffen　und　appelliert　an　die　internationale

Solidarittit　der　MUtter　und　der　．Massen”　（1046）．

　　Die　Voraussetzung　der　mUtterlichen　Gesellschaft　besteht　fUr　sie　in

einem　kommunistischen　Wirtschaftssystem，　von　dem　die　Menschheit
jedoch　noch　weit　entfernt　sei：

．Wenn　das　Wirtschaftssystem　kommunistisch　wird，　wird　das　Fami－

liensystem　matrilinear”；　dies　habe　ich　in　dieser　Schrift　mehrmals

wiederhelt．　ln　einer　Gesellschaft　mit　matrilinearem　Familiensy＄tem

ψo顯9脚）i8をdie　Ki捻derbe窒τe疑膿g　verge螢ei蓑schafセe重und　die　H：a縫＄一

arbei乏vergese叢lschaftet膿d　d韮e　A縫セ。搬a重isie懲嚢g　wird　a縫｛der

Grt繊（難ag｛∋der　Aτbe疑a難er　v◎ra銭ge亡rieben，　Sie　isとals◎d量e　Gese鷺一

schaft　de＄　，，Zeitalters　der　Arbeiterin”．　（1053）

Takamure　wiederholt　in　ihrer　abschliegend　beschriebenen　Vision　einer

mUtterlichen　oder　matrilinearen　Gesellschaft　noch　einmal　die　Kompatibi－

litat　von　Lohnarbeit　und　Mutterschaft．　lhr　zufolge　liegt　genau　darin　die

Herausforderung　der　Zukunft．

　　　　　　　　　　　　　4．3．2，8　Die　Ambivalenz　des　Maternalismus

Takamures　spezifische　Ontologisierung　des　Mtttterlichen　manifestie．rt

sich　in　den　von　ihr　gepragten　Begriffen　boseiga　（．Mutter－lch”）　und　hokei－

gata　（．Matrilineare　Form”）．　Das　Ubersetzungswort　bosei　tauchte　erstmals

1904　in　Shimoda　Jirδs　Schrift　Joshiたyδ伽（“Frauenbildung”）auf，　worin　er

unter　anderern　auslljndische　Theorien　zum　Thema　Frau　darstellt　（Niwa

1991：ユ20）．1916verwendete　die　Dichterin　Yosano　Akiko　den　Begrif｛in

einem　Zeitschriftenartikel，345　und　infolge　der　Debatte　um　die　politischen

3毒5Mit　dem　l難der罫ebruar－A慧sgabe　der　Zel重schrif老勲轡δ（“Die　So撒eり倭9粟6

　　ver6ffeRtl童chten　Art量ke叢“B◎sei　heRche◎nansu”we賛de重s圭。いbsa鍛◎iedoぐh

　　gαade　gege蕪磁K曜ep重，　in・dem・weibliche・ldentitat・Rur・auf・Mittter孟董。熱k¢霊鷺

　　z磁ckge舳rとw量rd・Dagegen　gebe　es　noch　andere至denセi機e薮wie　di¢der

　　Freundin，　Arbeiterin　oder　Ehefrau，　die　im　Leben　einer　Frau　auch　zentral　seien

　　（vgl．　Kan6　1995c：　57）．
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les, weil bis dato undenkbares Ereignis. Auf diesem Kongreß wurde ein 
ständiges Mütterkomitee einberufen, welches beschloß, mit der Entsen­
dung von Müttern aus allen Ländern die Forderung des Verbotes von 
Atom- und Wasserstoff-Waffen vor den Vereinten Nationen zu vertreten. 
Die japanischen Delegierten, unter ihnen die Frau eines durch die Atomtests 
im Bikini-A toll umgekommenen Fischers, erhielten keine Einreiseerlaubnis 
in die USA (1034). In der Auseinandersetzung zwischen West und Ost um 
die gegenseitige atomare Bedrohung stellt Takamure sich auf die Seite der 
"Linken" und der Sowjetunion (1040-1046). Sie sieht den Kampf der Mütter 
für den Frieden im Wachsen begriffen und appelliert an die internationale 
Solidarität der Mütter und der "Massen" (1046). 

Die Voraussetzung der mütterlichen Gesellschaft besteht für sie in 
einem kommunistischen Wirtschaftssystem, von dem die Menschheit 
jedoch noch weit entfernt sei: 

"Wenn das Wirtschaftssystem kommunistisch wird, wird das Fami­
liensystem matrilinear"; dies habe ich in dieser Schrift mehrmals 
wiederholt. In einer Gesellschaft mit matrilinearem Familiensystem 
(bokeigata) ist die Kinderbetreuung vergemeinschaftet und die Haus­
arbeit vergesellschaftet und die Automatisierung wird auf der 
Grundlage der Arbeit aller vorangetrieben. Sie ist also die Gesell­
schaft des "Zeitalters der Arbeiterin". (1053) 

Takamure wiederholt in ihrer abschließend beschriebenen Vision einer 
mütterlichen oder matrilinearen Gesellschaft noch einmal die Kompatibi­
lität von Lohnarbeit und Mutterschaft. Ihr zufolge liegt genau darin die 
Herausforderung der Zukunft. 

4.3.2.8 Die Ambivalenz des Maternaiismus 
Takamures spezifische Ontologisierung des Mütterlichen manifestiert 
sich in den von ihr geprägten Begriffen boseiga ("Mutter-Ich") und bokei­
gata ("Matrilineare Form"). Das Übersetzungswort bosei tauchte erstmals 
1904 in Shimoda Jiräs Schrift Joshi kyäiku ("Frauenbildung") auf, worin er 
unter anderem ausländische Theorien zum Thema Frau darstellt (Niwa 
1991: 120). 1916 verwendete d~e Dichterin Yosano Akiko den Begriff in 
einem ZeitschriftenartikeI,345 und infolge der Debatte um die politischen 

345 Mit dem in der Februar-Ausgabe der Zeitschrift Taiyo C,Die Sonne") 1916 
veröffentlichten Artikel "Bosei henchö 0 nansu" wendet sich Yosano jedoch 
gerade gegen ein Konzept, in dem weibliche Identität nur auf Mütterlichkeit 
zurückgeführt wird. Dagegen gebe es noch andere Identitäten wie die der 
Freundin, Arbeiterin oder Ehefrau, die im Leben einer Frau auch zentral seien 
(vgl. Kanö 1995c: 57). 
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Voraussetzungen　und　die　staatliche　Verantwortung　fUr　den　Schutz　von

Mutter　und　Kind，　der　sogenannten　Mutterschutzdebatte　von　1918／19
（bosei　kege　roxse’），346　wurde　besei　schlieglich　zur　gelaufigefi　Vokabel．　Davor

hatte　man　das　deutsche　Wort　Mutterschaft　oder　das　englische　motherhood

im　Japanischen　mit　botai　（w6rtlich：　．Zustand　des　Mutterseins”）　oder

加纏（w6r重1圭ch：“mtttterliche　Au重◎ri蓄a重つ養berse老z重（Kan61995c：57）．　Die

Verwendung　von　bosei　verweist　Nakajima　（1985）　zufolge　auf　eine　essen－

tialistische　Bedeutungsverschiebung　hin　zu　．mUtterlichem　Wesen”．　Ta－

kamure　erweiterte　seit　Mitte　der　192eer　Jahre　iR　ihrer　Schrift　ReK’gi　se－sei

（．Genesis　der　Liebe”，　1926）　den　Begriff　auf　ihr　Konzept　der　Mutterliebe

（boseiai）．　Diese　setzte　sie　als　mUtterlichen　lnstinkt　mit　der　Natur　in　eins

und　k撤isier奮e　dam韮重ei燕e　sをaa日曜he　interventi◎R　oder・VereiRr韮ah搬膿9

des　Mtttterlichen　（Germer　1996b，　Yamashita　1988）．

　　　Das　Konzept　der　MUtterlichkeit　basierte　auf　der　Anerkermung　der

s◎zia霊e蕪Not至age　v◎蓑Arbei重eri撒α韮ur芝d　d童e癬e　da瓢ber　hi簸a疑s　be三Ta－

kamure　als　lnstrument　der　Moderne一　und　Kulturkritik．　Die　Vorstellung

von　weiblicher　Sttirke，　einer　kollektiven　weiblichen　ldentitat，　die　Kritik

aR　den　in　．6ffentlich”　und　．pri，vat”　getrennten　＄pharen　uRd　an　der

Unterordnung　letzterer　sowie　der　Anspruch　auf　weiblichen　EinfluB　in

der　6ffentlichen　Sphare　lagen　den　maternalistischen　Konzepten　Takamu－

res膿d　ihrer　po搬ische職Mits塗re嚢eri蓑簸e養A登ξang　der　1930er　｝ahre　zu－

grunde　（vgl．　Germer　2000）．

　　　Das　gleiche　kartn　von　den　Vetreterinnen　der　bUrgerlichen　Frauenbe－

weguRg　im　deutscheft　Kaiserreich　wnd　iR　der　Weimarer　Republik　gesagt

werden，　wo　der　Begriff　der　Mtttterlichkeit　sich　von　der　sozialen　und

biologischen　Erfahrung　der　Frauen　ab16ste　und　das　Konzept　der　．geisti－

geバ◎der　der“organisierをen”M煎er旋hke嚢z継Grundlage　der　F◎rde－

rung　nach　gesellschaftlicher　Teilhabe　（Sandktthler　und　Schmidt　1988，

Allen　1991，　Stoehr　1983）　und　nach　Professienalisierung　in　＄ozialen　Beru－

fen　（Peters　1984）　wurde．　Allefi　schreibt：　．Thus　the　maternal　ethic，　de－

veloped　into　a　concept　of　public　motherhood，　called　into　question　the

antithe＄is　between　public　and　private　worlds　that　was　fuRdamental　to

nine重ee漁一Ce磁ry　CU1旗e・ThiSぐOnneC重i◎n　be奮wee貧h◎螢e　and　W◎r董d

provided　the　basis　for　a　claim　to　female　power，　which　at　first　was　con一

’346Die　wichtigsten　Aufsatze　zu　dieser　Debatte　finden　sich　in　der　von　K6uchi

　　（1992）herausgegebenen　Quellensammlung　5ん吻δ・Bosei　hogo　ronso一・　Prominen－

　　te　Te量IRe蓑merieneR　waren　H量ratsuka　Ra圭chδY（）sa登◎Ak圭k◎￥amakawa　K宝k慧e
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　und　Yamada　Waka．　Zu　Hiratsukas　Maternahsmus　sieh．e　Furukubo（1991）und

　　Ybneda（1990），　siehe　auch　Suzukis（1995）kri．tische　Evaluierung　von　Hiratsukas

　　und　lchikawa　Fusaes　maセema韮istischen　Au露erungen　wahrend　des　Paz韮敏hen

　　Krieges・
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

Voraussetzungen und die staatliche Verantwortung für den Schutz von 
Mutter und Kind, der sogenannten Mutterschutzdebatte von 1918/19 
(bosei hogo ronsö),346 wurde bosei schließlich zur geläufigen Vokabel. Davor 
hatte man das deutsche Wort Mutterschaft oder das englische motherhood 
im Japanischen mit botai (wörtlich: "Zustand des Mutterseins") oder 
boken (wörtlich: "mütterliche Autorität") übersetzt (Kanö 1995c: 57). Die 
Verwendung von bosei verweist Nakajima (1985) zufolge auf eine essen­
tialistische Bedeutungsverschiebung hin zu "mütterlichem Wesen". Ta­
kamure erweiterte seit Mitte der 1920er Jahre in ihrer Schrift Ren'ai sösei 
("Genesis der Liebe", 1926) den Begriff auf ihr Konzept der Mutterliebe 
(boseiai). Diese setzte sie als mütterlichen Instinkt mit der Natur in eins 
und kritisierte damit eine staatliche Intervention oder Vereinnahmung 
des Mütterlichen (Germer 1996b, Yamashita 1988). 

Das Konzept der Mütterlichkeit basierte auf der Anerkennung der 
sozialen Notlage von Arbeiterinnen und diente darüber hinaus bei Ta­
kam ure als Instrument der Moderne- und Kulturkritik. Die Vorstellung 
von weiblicher Stärke, einer kollektiven weiblichen Identität, die Kritik 
an den in "öffentlich" und "privat" getrennten Sphären und an der 
Unterordnung letzterer sowie der Anspruch auf weiblichen Einfluß in 
der öffentlichen Sphäre lagen den maternalistischen Konzepten Takamu­
res und ihrer politischen Mitstreiterinnen Anfang der 1930er Jahre zu­
grunde (v gl. Germer 2000). 

Das gleiche kann von den Vetreterinnen der bürgerlichen Frauenbe­
wegung im deutschen Kaiserreich und in der Weimarer Republik gesagt 
werden, wo der Begriff der Mütterlichkeit sich von der sozialen und 
biologischen Erfahrung der Frauen ablöste und das Konzept der "geisti­
gen" oder der "organisierten" Mütterlichkeit zur Grundlage der Forde­
rung nach gesellschaftlicher Teilhabe (Sandkühler und Schmidt 1988, 
Allen 1991, Stoehr 1983) und nach Professionalisierung in sozialen Beru­
fen (Peters 1984) wurde. Allen schreibt: "Thus the maternal ethic, de­
veloped into a concept of public motherhood, called into question the 
antithesis between public and private worlds that was fundamental to 
nineteenth-century culture. This connection between horne and world 
provided the basis for a claim to female power, which at first was con-

346 Die wichtigsten Aufsätze zu dieser Debatte finden sich in der von Köuchi 
(1992) herausgegebenen Quellensammlung Shiryö. Bosei hogo ronsö. Prominen­
te Teilnehmerinnen waren Hiratsuka Raichö, Yosano Akiko, Yamakawa Kikue 
und Yamada Waka. Zu Hiratsukas Maternalismus siehe Furukubo (1991) und 
Yoneda (1990), siehe auch Suzukis (1995) kritische Evaluierung von Hiratsukas 
und Ichikawa Fusaes maternalistischen Äußerungen während des Pazifischen 
Krieges. 
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cieved　as　pyimary　cgltgral　aRd　pedagogical　ar｛d　later　as　political”　（Alleft

ユ991：3）．

　　　Doch　ebens・wie　in　Deutschla簸d，　w◎dieses　Koftzept　＄chlie9旋h　als

Uberleitung　zum　．mUtter｝ichen　FUhrer”　gebraucht　wurde　（＄andkUhler

und　Schmidt　1988：　351），　nahm　auch　bei　Takamure　das　Konzept　der　MUt－

terlichkeit　die　Form　eines　nationalen　Mythos　an　und　wurde　von　ihr

wtihrend　des　Pazifischen　Krieges　in　einem　Aufruf　zum　Patrioti＄mus　zur

ursprUnglichen　Blutsliebe　des　Mutterherzens伽hagokoro）stilisiert（Th－

kamure　1944）．　ln　Takamures　Anschauung　war　das　Mutterherz　in　seiRer

allttmfassendefi　Liebe　mit　dem　g6ttlichen　Herzen　（kamigokoro）　und　letzt一

段ch　a疑（：h搬i重de搬kaiserlicheR　H：αzen〈δ惣鍍。え群。）sy登◎登y瓢ぐfakamure

1944／vgL　Ka】r聖61989b：69）・Σ簸孟hre類k1ほ疑纏relle嚢Na亡io嚢a玉韮S熱繋s　verbi】Rdet

＄ichihr　Maternalismus　mit　ihrer　Verehrung　der　btiuer｝ichen　Ku｝tur　und

der　Linie　der　Ahnen　sowie　mit　dem　tenno一一System，　welches　sich　ja　auch

nicht　auf　Kaiser　Jinmu，　sondern　auf　Amaterasu　berief　und　damit　die

Verbindung　des　tennO　zum　MUtterlichen　kreierte　（KanO　1989a）．

　　Die　Erfahrung　der　Vereinnahmung　in　einem　kriegstreiberischen　und

imperialistischen　System　wird　in　Josei　no　rekishi　weder　thematisiert　noch

theoretisiert，　sondern　schlichtweg　tibergangen．　Takamure＄　D．arstellung

zufolge　schlossefi　sich　ArthaRgerlnnen　von　ElleR　Keys　Thesen　ab　1925　zu

Vをrei撮g囎geR　Z疑m　Schu童z　vo鍛M戯α羅d　Kind　z雛sa憩搬e蓑．　Diese　haト

teR　die　VerabschieduRg　voR　MutterschutzgesetzeR　im　lahre　1937　be－

wirkt，　die　allerdings，　wie　Takamure　einschrankt，　nur　der　Linderung　von

Kriegsschaden　dienten　（898）．　＄ie　verliert　kein　Wort　ttber　die　Verherrli－

chung　und　Utilisierung　bestimmter　Mutterbilder　in　der　Kriegspropagan－

da，　vielmehr　stellt　sie　die　Mutterschutzbewegung　in　eine　Reihe　weiterer

Vereinigungen　zum　Schutz　von　Kindern　oder　von　Hinterbliebenen　der

Kriegsopfer　nach　dem　Zweiten　Weltkrieg．　Sie　macht　das　．Zeitalter　der

Vater”　（1031）　fUr　die　Kriege　verantwortlich　und　setzt　es　dichotomisch

gegen　das　，，M“tterliche”　ab．　Weder　die　Rolle　des　M“tterlichen　iR　der

Kr韮egs童ded。gie嚢◎ch　ih罫e　e童ge慧e　Ro薮e　als　defe貧Pτ◎P◎難燃i難ges重eh童

Takam疑re　ei嚢。

　　Kan6　Mikiyo　hat　als　Herausgeberin　der　vielbeachteten　Publikation

ttber　，，Die　Frauen　und　das　tenndi－System”　Uosei　to　tenno－sei，　1989a）　und　in

ihrem　darin　ver6ffentlichten　Aufsatz　．Das　Kaiserherz　und　das　Mutter－

herz”　（．Omikokoro　to　hahagokoro”）　Zusammenhange　zwischen　der

Mutterideologie　wahrend　des　Zweiten　Weltkrieges，　der　tenno一一ldeologie，

der　Einrichtung　von　staatlichen　MutterschutzmaBnahmen　ab　1937　und

der　Vereinnahmung　der　Frauen　fthr　Kriegszwecke　aufgezeigt．　Unter　den

na獄h譲en　Schrif重s毛eller至㎜en　und王nセellektuellen，　die　sich　Arぬれg　dα

19壌◎αJahre　irとe壼衰er　A貧zah墨v◎R　P秘blikatiorieR　wie　etwa　Nikcx誓。綴磁

（．Me　M“tter　JapaRs“）　voR　1942　dem　11hema　der　．japaRischeft　Mutter”
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cieved as primary cultural and pedagogical and later as political" (Allen 
1991: 3). 

Doch ebenso wie in Deutschland, wo dieses Konzept schließlich als 
Überleitung zum "mütterlichen Führer" gebraucht wurde (Sandkühler 
und Schmidt 1988: 351), nahm auch bei Takamure das Konzept der Müt­
terlichkeit die Form eines nationalen Mythos an und wurde von ihr 
während des Pazifischen Krieges in einem Aufruf zum Patriotismus zur 
ursprünglichen Blutsliebe des Mutterherzens (hahagokoro) stilisiert (Ta­
kamure 1944). In Takamures Anschauung war das Mutterherz in seiner 
allumfassenden Liebe mit dem göttlichen Herzen (kamigokoro) und letzt­
lich auch mit dem kaiserlichen Herzen (omikokoro) synonym (Takamure 
1944, vgL Kanö 1989b: 69). In ihrem kulturellen Nationalismus verbindet 
sich ihr Maternalismus mit ihrer Verehrung der bäuerlichen Kultur und 
der Linie der Ahnen sowie mit dem tenno-System, welches sich ja auch 
nicht auf Kaiser Jinmu, sondern auf Amaterasu berief und damit die 
Verbindung des tenno zum Mütterlichen kreierte (Kanö 1989a). 

Die Erfahrung der Vereinnahmung in einem kriegstreiberischen und 
imperialistischen System wird in Josei no rekishi weder thematisiert noch 
theoretisiert, sondern schlichtweg übergangen. Takamures D!3-rstellung 
zufolge schlossen sich AnhängerInnen von Ellen Keys Thesen ab 1925 zu 
Vereinigungen zum Schutz von Mutter und Kind zusammen. Diese hät­
ten die Verabschiedung von Mutterschutzgesetzen im Jahre 1937 be­
wirkt, die allerdings, wie Takamure einschränkt, nur der Linderung von 
Kriegsschäden dienten (898). Sie verliert kein Wort über die Verherrli­
chung und Utilisierung bestimmter Mutterbilder in der Kriegspropagan­
da, vielmehr stellt sie die Mutterschutzbewegung in eine Reihe weiterer 
Vereinigungen zum Schutz von Kindern oder von Hinterbliebenen der 
Kriegsopfer nach dem Zweiten Weltkrieg. Sie macht das "Zeitalter der 
Väter" (1031) für die Kriege verantwortlich und setzt es dichotomisch 
gegen das "Mütterliche" ab. Weder die Rolle des Mütterlichen in der 
Kriegsideologie noch ihre eigene Rolle als deren Proponentin gesteht 
Takamure ein. 

Kanö Mikiyo hat als Herausgeberin der vielbeachteten Publikation 
über "Die Frauen und das tenno-System" (Josei to tennosei, 1989a) und in 
ihrem darin veröffentlichten Aufsatz "Das Kaiserherz und das Mutter­
herz" ("Ömikokoro to hahagokoro") Zusammenhänge zwischen der 
Mutterideologie während des Zweiten Weltkrieges, der tenno-Ideologie, 
der Einrichtung von staatlichen Mutterschutzmaßnahmen ab 1937 und 
der Vereinnahmung der Frauen für Kriegszwecke aufgezeigt. Unter den 
namhaften SchriftstellerInnen und Intellektuellen, die sich Anfang der 
1940er Jahre in einer Anzahl von Publikationen wie etwa Nihon no haha 
("Die Mütter Japans") von 1942 dem Thema der "japanischen Mutter" 
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naherteR，　befaRd　sich　nebeR　￥amagita　KuRio，　lshida　Eiichirb，　Kawabata

Yasunari，　Takamura　KditarO，　Ozaki　lchio　und　Sat6　Haruo　auch　Takamure

Itsue　（Kand　1989b：　72　f．）．　Der　wahrend　des　15jahrigen　Krieges　auf　gesell－

schaftlicher　wie　auf　staatlicher　Ebene　vorangetriebene　Diskurs　der　Mut－

tervefhefrlichgftg　f蓑9毛e　sich　Ka捻6　zufolge　ein　i登d重e　pro祭a蓄alis重ische

Politik　der　．Starkung　und　Vermehrung　der　，menschlichen　Ressourcen’

fUr　den　lnvasionskrieg”　und　war　deshalb　一　in　diesem　AusmaB　erstmalig

in　der　japaRischen　Geschichte　一　voR　sozialpolitischen　Mutter一　und　Kin－

derschutzmagnahmeR　begleitet　（Kanb　1989b：　69）．　Kalt6　konstatiert，　dag

angesichts　der　Zerrissenheit　der　Moderne　das　Geborgenheit　verprechen－

de　Konzept　der　，，Mutter”　eine　groBe　Anziehungskraft　besitze，　und　sie

vertritt・die・These，　da£das三七Sys蓄e登m蟹dan薙瞬k旋lri・｛kberwundeR

werden　k6nne，　wenn　auch　die　koilektive　lllusion　des　．Mtttterlichen”

伽ha　naru　mono）aufgegeben　werde（Kan61989b：81）．

　　　Das　M鰍erliche　als　das　Lebon　hervorbringende　und　bewahrende

Pri薮zip　wurde　i嚢de熟Sloga益s　des　M搬毛erk◎ngresses（Haha◎ya堀kai）

der　Nachkriegszeit　kultiviert．　Takamures　enthusiastische　Darstellung　der

Mtitterorganisationen　und　deren　Friedens一　und　Anti－Atom－Arbeit　nach

do瓢Zwe嚢eA　Weltkrieg，　ihre　TheoretisieruRg　des　Mutter－lch　（bo5eなのund

ihre　Visionen　einer　wahrhaft　m“tterlichen　Gesellschaft　der　Zukunft　in

Josei　no　rekishi　verdeutlichen，　daB　sie　das　Konzept　der　．Mutter”，　das　sie

wahrend　des　Krieges　in　regierungstreuen　gleichgeschalteten　Zeitschrif一

亡e捻P競bhzi餓e，　nicht　a“fgegeben　hat・Sie　ha重es壼益S◎fem　m◎d漁ierを，　a1S

sie　die　Verbindung　zum　tennO－System　nicht　mehr　herstelit．　Das　ldol　der

Mutter　als　Wegbereiterin　einer　neuen　Gesellschaft　hatte　sie　jedoch　bereits

iR　deA　1920er　Jahren　propagiert　und　mit　BeispieleR　von　FraueR　auf　dem

Land　und　in　der　bauerlichen　Ge＄ellschaft　（kyo－do－t6i），　aber　auch　schon　mit

Verweisen　auf　die　Urahnin，　die　Sonneng6ttin　Amaterasu，　untermauert

（Ta，kamure　1926，　1928，　vgl．　Germer　1996b，　1998）．　Die　Vision　des　MUtterli－

che難a韮s　eiRer　politischen　Kraft，　w量e　Taka熱蟹e　sie　i嚢1磁誓θ燃∫5屈登der

Darstellung　der　Reisunruhen　von　1918　oder　in　der　Friedensbewegung

der　Nachkriegszeit　ze’ichnet，　bildete　also　seit　den　1920er　Jahren　eine

Ko捻s重ante　i勲ihrem　De鍛ken

　　　夏益kriをischen　S綴die貧dα199◎er∫ahre　wird　auf（圭e嚢Aspekt　der

Kriegsverantwortung　und　auf　Takamures　ungebrochene　Hoffnung　auf

das　Mtttterliche　besonders　abgehoben　（Ueno　1998，　KanO　1995a，　1995b）．

Die　feh韮e瓢墨e：Pr◎b至ematisieruRg　uRd　die　vefsau】醸e　V白rga薮ge鍛hei重sbe－

wtiltigung　in　bezug　auf　Mutterkonzepte　der　Kriegszeit　werden　auch　den

Vertetreterinnen　der　Hahaoya　Taikai　zum　Vorwurf　gemacht　（Suzuki

1995：72，Kan61989a），　deren　Arbeiポぬkamure　als　so　zukunftsweisend　far

ei数e　fried至韮che　Gese聾＄chaft・hev◎rhebt．　Die　Verafttw◎纈簸g　de申p四一

schen　Frauen，　im　Faschismus　ist　ein　Thema，　dem　sich　die　Frauenbewe一
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näherten, befand sich neben Yanagita Kunio, Ishida Eiichirö, Kawabata 
Yasunari, Takamura Kötarö, Ozaki Ichio und Satö Haruo auch Takamure 
Itsue (Kanö 1989b: 72f.). Der während des 15jährigen Krieges auf gesell­
schaftlicher wie auf staatlicher Ebene vorangetriebene Diskurs der Mut­
terverherrlichung fügte sich Kanö zufolge ein in die pronatalistische 
Politik der "Stärkung und Vermehrung der ,menschlichen Ressourcen' 
für den Invasionskrieg" und war deshalb - in diesem Ausmaß erstmalig 
in der japanischen Geschichte - von sozialpolitischen Mutter- und Kin­
derschutzmaßnahmen begleitet (Kanö 1989b: 69). Kanö konstatiert, daß 
angesichts der Zerrissenheit der Moderne das Geborgenheit verprechen­
de Konzept der "Mutter" eine große Anziehungskraft besitze, und sie 
vertritt die These, daß das tenno-System nur dann wirklich überwunden 
werden könne, wenn auch die kollektive Illusion des "Mütterlichen" 
(haha naru mono) aufgegeben werde (Kanö 1989b: 81). 

Das Mütterliche als das Leben hervorbringende und bewahrende 
Prinzip wurde in den Slogans des Mütterkongresses (Hahaoya Taikai) 
der Nachkriegszeit kultiviert. Takamures enthusiastische Darstellung der 
Mütterorganisationen und deren Friedens- und Anti-Atom-Arbeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg, ihre Theoretisierung des Mutter-Ich (boseiga) und 
ihre Visionen einer wahrhaft mütterlichen Gesellschaft der Zukunft in 
Josei no rekishi verdeutlichen, daß sie das Konzept der "Mutter", das sie 
während des Krieges in regierungstreuen gleichgeschalteten Zeitschrif­
ten publizierte, nicht aufgegeben hat. Sie hat es insofern modifiziert, als 
sie die Verbindung zum tenno-System nicht mehr herstellt. Das Idol der 
Mutter als Wegbereiterin einer neuen Gesellschaft hatte sie jedoch bereits 
in den 1920er Jahren propagiert und mit Beispielen von Frauen auf dem 
Land und in der bäuerlichen Gesellschaft (kyödötai), aber auch schon mit 
Verweisen auf die Urahnin, die Sonnengöttin Amaterasu, untermauert 
(Takamure 1926, 1928, vgl. Germer 1996b, 1998). Die Vision des Mütterli­
chen als einer politischen Kraft, wie Takamure sie in Josei no rekishi in der 
Darstellung der Reisunruhen von 1918 oder in der Friedensbewegung 
der Nachkriegszeit zeichnet, bildete also seit den 1920er Jahren eine 
Konstante in ihrem Denken 

In kritischen Studien der 1990er Jahre wird auf den Aspekt der 
Kriegsverantwortung und auf Takamures ungebrochene Hoffnung auf 
das Mütterliche besonders abgehoben (Ueno 1998, Kanö 1995a, 1995b). 
Die fehlende Problematisierung und die versäumte Vergangenheitsbe­
wältigung in bezug auf Mutterkonzepte der Kriegszeit werden auch den 
Vertetreterinnen der Hahaoya Taikai zum Vorwurf gemacht (Suzuki 
1995: 72, Kanö 1989a), deren Arbeit Takamure als so zukunftsweisend für 
eine friedliche Gesellschaft hevorhebt. Die Verantwortung der japani­
schen Frauen im Faschismus ist ein Thema, dem sich die Frauenbewe-
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9穰ng　i可apa夏型ξasse薙d　sei重de嚢199◎er∫ah艶嚢i熱Zusa搬螢e蓑ha難9醸

den　Zeugnissen　der　euphemistisch　als　．Tr6sterinnen　im　Gefolge　der

Ar螢ee” ?X簸露吻）bezeichReセen　Sex－Sklavinnenim　Zweiten　Weltkrieg

stellt（vgL　das　KapiteL，Frauengeschichte　im　asiati＄chen　Kontextっ．　Eine

ahnlich　gelagerte　Debatte　hatte　sich　in　Deutschland　an　der　Publikation

von　Claudia　Koonz’　Buch　Mothers　in　the　Fatherland　（1987）　ttber　die　we－

sentliche　Mitverantwortung　der　deutschen　Frauen　fUr　die　Nazi－Herr－

schaft　entzttndet．　Gisela　Bock　vertrat　in　dieser　weiblichen　Version　des

Historikerstreits　die　Gegenthese，　daB　es　die　mannlich　dominierten　Zirkel

der　Nazis乞rategeft　waren，　die　die　A疑sr◎千日u鍛gsp◎嚢i童ik　z疑vera搬wor毛e嚢

hatten　und　daB　diese　entgegen　der　pronatalistischen　lthetorik　eine　anti－

Ratalistische　Politik　verfolgteR　（zKr　Debatte　siehe　Kooiriz　1987，　1992，　Bock

1989，　1992，　1993）．

　　　Die　imp｝izit　und　explizit　getiugerte　These，　daB　def　Maternalismus

per　se　an制lig　fUr　die　faschistische　und　mutterverherrlichende　Verein－

nahmuRg　sei　（vgl．　Kan6　1995b，　Suzuki　1995，　Ueno　1998），　vernachlassigt

m．E．　den　Umstand，　dats　der　Maternalismus　in　Japan　eine　iangere　und

vor　dem　Faschismus　entstandene　intellektuelle　Tradition　in　der　japani－

schen　Frauenbewegung　darstellt．　Der　genannten　These　f　eien　hier　nur

kurz　zwei　Argumente　entgegegengestellt：　Zweifellos　sind　die　Befrei一一

ungsaRS蓄reRg膿ge簸der　Fraue鍛in　Kriegsze量重en　i簸P◎1iセische　Organisa－

tionen，　Parteien　und　Systeme　eingebunden　und　fur　deren　Zwecke　nutz－

bar　gemacht　wcrdeR；　“ftd　die　FraueA　selbst　habeR　aR　die　ihAeR　aRgebo－

tene　M6glichkeit　der　Emanzipation　auf　dem　Wege　des　kulturellen

Kampfes　igRerha至b　e壼嚢es　fasch童s重ische簸Reg量瓢e§gegla蓑b毛・1嚢d量ese　Falle

sind　jedoch　nicht　nur　auf　gesprochene　Maternalistinnen，　sondern　Frau－

eR　unterschiedlicher　pelitischer　uRd　durchaus　geschlechtsegalitarer

Ausrichtungen　innerhaib　der　japanischen　Frauenbewegung　gegangen．

Als　ein　Beispiel　hierfUr　ist　etwa　die　wahrend　des　Pazifischen　Krieges

politisch　aktive　Arztin　Yoshioka　Yayoi　（i871－1959）　zu　nennen，　die　be－

reits　1900　eine　Medizinfachschule　fUr　Frauen　gegrUndet　hatte．　lhre

Argumenをa亡ion飯Bildmg　und　Berufs蓄atigkei重der　Fra嫉war　ste蓄s　mi乏

dem　Dienst　der　Frauen　fUr　den　Staat　verknUpft．　1939　reiste　sie　zu

StudieRzweckeft　K．a．　ftach　1］｝eutschland，　voR　wo　sie　das　Konzept　der

nationalsozialistischen　Gleichstellung　aller　Frauenorganisationen　na¢h

JapaR　b・ach重e瞬d・・重vehe搬・贈e㈱毛．3470es　we嚢αe稔W・r・es・￥gsang

Akiko，　die　wahrend　des　russisch－japanischen　Krieges　（1904／5）　in　der

Zeitschrift　My」ig一　〈，，Morgenstern”）　ihr　ber“hmtes　radikal－pazifistisches

347　Nach　dem　Krieg　wurde　Yeshioka　aus　ihrem　Amt　al，s　Schulleiterin　entferRt，

　　erhielt　jecloch　bereits　1955　die　h6chste　staatliche　Auszeichnung　fUr　Frauen

　　（Fujin　bunka　shO）　（Nishikawa　1990c：　238－246，　Mitsui　1963）．
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gung in Japan umfassend seit den 1990er Jahren im Zusammenhang mit 
den Zeugnissen der euphemistisch als "Trösterinnen im Gefolge der 
Armee" (jügun ianfu) bezeichneten Sex-Sklavinnen im Zweiten Weltkrieg 
stellt (vgl. das Kapitel "Frauengeschichte im asiatischen Kontext"). Eine 
ähnlich gelagerte Debatte hatte sich in Deutschland an der Publikation 
von Claudia Koonz' Buch Mothers in the Fatherland (1987) über die we­
sentliche Mitverantwortung der deutschen Frauen für die Nazi-Herr­
schaft entzündet. Gisela Bock vertrat in dieser weiblichen Version des 
Historikerstreits die Gegenthese, daß es die männlich dominierten Zirkel 
der Nazistrategen waren, die die Ausrottungspolitik zu verantworten 
hätten und daß diese entgegen der pronatalistischen Rhetorik eine anti­
natalistische Politik verfolgten (zur Debatte siehe Koonz 1987, 1992, Bock 
1989,1992, 1993). 

Die implizit und explizit geäußerte These, daß der Maternalismus 
per se anfällig für die faschistische und mutterverherrlichende Verein­
nahmung sei (vgl. Kanö 1995b, Suzuki 1995, Ueno 1998), vernachlässigt 
m.E. den Umstand, daß der Maternalismus in Japan eine längere und 
vor dem Faschismus entstandene intellektuelle Tradition in der japani­
schen Frauenbewegung darstellt. Der genannten These seien hier nur 
kurz zwei Argumente entgegegengestellt: Zweifellos sind die Befrei­
ungsanstrengungen der Frauen in Kriegszeiten in politische Organisa­
tionen, Parteien und Systeme eingebunden und für deren Zwecke nutz­
bar gemacht worden; und die Frauen selbst haben an die ihnen angebo­
tene Möglichkeit der Emanzipation auf dem Wege des kulturellen 
Kampfes innerhalb eines faschistischen Regimes geglaubt. In diese Falle 
sind jedoch nicht nur ausgesprochene Maternalistinnen, sondern Frau­
en unterschiedlicher politischer und durchaus geschlechtsegalitärer 
Ausrichtungen innerhalb der japanischen Frauenbewegung gegangen. 
Als ein Beispiel hierfür ist etwa die während des Pazifischen Krieges 
politisch aktive Ärztin Yoshioka Yayoi (1871-1959) zu nennen, die be­
reits 1900 eine Medizinfachschule für Frauen gegründet hatte. Ihre 
Argumentation für Bildung und Berufstätigkeit der Frau war stets mit 
dem Dienst der Frauen für den Staat verknüpft. 1939 reiste sie zu 
Studienzwecken u. a. nach Deutschland, von wo sie das Konzept der 
nationalsozialistischen Gleichstellung aller Frauenorganisationen nach 
Japan brachte und dort vehement vertrat.347 Des weiteren war es Yosano 
Akiko, die während des russisch-japanischen Krieges (1904/5) in der 
Zeitschrift Myojo ("Morgenstern") ihr berühmtes radikal-pazifistisches 

347 Nach dem Krieg wurde Yoshioka aus ihrem Amt als Schulleiterin entfernt, 
erhielt jedoch bereits 1955 die höchste staatliche Auszeichnung für Frauen 
(Fujin bunka shö) (Nishikawa 1990c: 238-246, Mitsui 1963). 
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GedichセK力毎5奇論如解δkoto　nakfire（〃D疑darfst搬ir難ich亡s重erbe簸”）

ver6ffentlichte348　uftd　i難der　M磁ersch滋zdeba亡蓄e　vo無粟918　eine　a蕪一

matemalistische　sowie　bis　zu　Beginn　der　ShOwa－Zeit　eine　dezidiert

geschlechtsegalitare　Position　vertrat．　Sie　verstand　sich　zudem　als　Teil

des　Proletariats（musanshの。　Bereits　19271edoch　ver6ffentlichte　sie　ein

Gedicht，　in　welchem　sie　dem　tenno’　huldigte，　verteidigte　1931　den　Einfall

i簸die　Mandsch縫rei　a鱗S　Rat沁nalistisぐher　u蓑d　paR－asla毛i§cher　Sichち

wenngleich　sie　die　Gewalt　kritisierte，　und　untersditzte　ab　1932　durch－

gangig　den　kriegspolitischen　Kurs　der　Regierung　（vgl．　Nagahara　1988：

52f．）．

　　　Nationalistische　und　faschistische　Vereirmahmungen　und　Konzeptio－

malisieruAgen　k6餓er塾s◎w◎hl　durch搬aもemalis重ische　a粟s　a縫ぐh　d蟹ch　g¢一

schlechtsegalitare　Konzepte　gesttitzt　werden．　ln　diesem　Sinne　lautet　auch

der　zweite　Einwand　gegen　die　dem　Maternalismus　inhtirente　Anfalligkeit

fUr　die　faschistische　Vereinnahnung，　daB　namlich　dem　maternalistischen

Denken　ebenso　auch　eine　inharente　Anfalligkeit　fUr　die　，，pazifistische

Vereirmahmung”besch磁簸ig重wαde嚢k6醸e・Das　paz簸sセische翫gage－

menセder　M鰍erbeweg難g　nach　dem　Zwei重en　Wdtkriog　s顯tz奮e　sich　a犠f

ein　Selbstverstandnis，　in　welchem　Pazifismus　und　Maternalismus　eng

verknUpft　waren．　Es　scheint　mir　hier　al＄o　nicht　um　die　postulierte　Affini－

tat　des　Maternalismus　zu　einem　bestimmten　nationalistischen，　faschi＄ti－

schen　oder　pazifistischeR　KoRzept　zu　geheA，　soRdern　um　die　M6glichkei一

をen　v◎n　Frauen，　a船ffe鍛童玉iche捻，　gesellschaftlicheR　llnd　politischeR，嚢a亡三〇一

nalen　und　internationalen　Belangen　mitzuwirken．　Es　geht　um　die　Teilha－

be　von　ysrauen　an　gesellschaftlicher　Macht．　Maternalistische　ldeen　k6n－

nen　dabei　Positionen　des　Widerstands　gegen　staatliche　Repression　und

Krieg　begr“ndeR，　aber　ebenso　ArgumentationeR　fur　die　URtersrdtzung

der　Soldaten　durch　die　Pfiichterfgl｝uRg　der　FraueR　und　Mtitter　aR　der

Heimatfront　liefern．

　　　Takamure　beharrte　auf　dem　Thema　Mutterschaft　fUr　die　Emanzipa－

tion　der　Frauen　und　hob　das　Mutterschaftskonzept　von　einer　biologi－

schen　auf　eine　soziale，　gesellschaftliche　und　visionare　Ebene．　Dies　ver－

baRd　sie　mit　deR　FraueR　der　M“tterbeweguRg　der　1950er　J3hre　ebeR＄e

wie　mit　jenem　Teil　der　Frauen　der　timan　ribu－Bewegung　der　1970er

Jahre，　fUr　welche　die　Suche　nach　einer　gesellschaftlichen　Befreiung　der

Frau　mit　Kind　ein　vordringliches　Anliegen　war．　Die　Frauen　der　rihu

stellten　im　Gegensatz　zu　den　Frauen　der　MUtterbewegung　oder　der

348　Der　Abdruck　des　Gedichtes　fUhrte　zum　Verbot　der　betreffenden　Ausgabe

　　（Sept，　1904）．　Zu　Yosano　siehe　May　1975，　eine　vollstandige　Ubersetzung　liefert

　　Schaar＄chmidt　（1984：　60　0．
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Gedicht Kimi shini tamö koto nakare ("Du darfst mir nicht sterben") 
veröffentlichte348 und in der Mutterschutzdebatte von 1918 eine anti­
maternalistische sowie bis zu Beginn der Shöwa-Zeit eine dezidiert 
geschlechtsegalitäre Position vertrat. Sie verstand sich zudem als Teil 
des Proletariats (musansha). Bereits 1927 jedoch veröffentlichte sie ein 
Gedicht, in welchem sie dem tennö huldigte, verteidigte 1931 den Einfall 
in die Mandschurei aus nationalistischer und pan-asiatischer Sicht, 
wenngleich sie die Gewalt kritisierte, und unterstützte ab 1932 durch­
gängig den kriegspolitischen Kurs der Regierung (vgl. Nagahara 1988: 
52f.). 

Nationalistische und faschistische Vereinnahmungen und Konzeptio­
nalisierungen können sowohl durch matemalistische als auch durch ge­
schlechtsegalitäre Konzepte gestützt werden. In diesem Sinne lautet auch 
der zweite Einwand gegen die dem Maternalismus inhärente Anfälligkeit 
für die faschistische Vereinnahmung, daß nämlich dem maternalistischen 
Denken ebenso auch eine inhärente Anfälligkeit für die "pazifistische 
Vereinnahmung" bescheinigt werden könnte. Das pazifistische Engage­
ment der Mütterbewegung nach dem Zweiten Weltkrieg stützte sich auf 
ein Selbstverständnis, in welchem Pazifismus und Maternalismus eng 
verknüpft waren. Es scheint mir hier also nicht um die postulierte Affini­
tät des Maternalismus zu einem bestimmten nationalistischen, faschisti­
schen oder pazifistischen Konzept zu gehen, sondern um die Möglichkei­
ten von Frauen, an öffentlichen, gesellschaftlichen und politischen, natio­
nalen und internationalen Belangen mitzuwirken. Es geht um die Teilha­
be von Frauen an gesellschaftlicher Macht. Maternalistische Ideen kön­
nen dabei Positionen des Widerstands gegen staatliche Repression und 
Krieg begründen, aber ebenso Argumentationen für die Unterstützung 
der Soldaten durch die Pflichterfüllung der Frauen und Mütter an der 
Heimatfront liefern. 

Takamure beharrte auf dem Thema Mutterschaft für die Emanzipa­
tion der Frauen und hob das Mutterschaftskonzept von einer biologi­
schen auf eine soziale, gesellschaftliche und visionäre Ebene. Dies ver­
band sie mit den Frauen der Mütterbewegung der 1950er Jahre ebenso 
wie mit jenem Teil der Frauen der üman ribu-Bewegung der 1970er 
Jahre, für welche die Suche nach einer gesellschaftlichen Befreiung der 
Frau mit Kind ein vordringliches Anliegen war. Die Frauen der ribu 
stellten im Gegensatz zu den Frauen der Mütterbewegung oder der 

348 Der Abdruck des Gedichtes führte zum Verbot der betreffenden Ausgabe 
(Sept. 1904). Zu Yosano siehe May 1975, eine vollständige Übersetzung liefert 
Schaarschmidt (1984: 60f.). 
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Frauenabteilungen　（ful’inhu）　in　Gewerkschaften　und　Parteien　die　Ge－

samtstruktur　der　geschlechtlichen　Arbeitsteilung　in　Frage，　die　Frauen

deR　Platz　．drinRen”　und　ManRern　den　．draugeR”　zuschreibt．　Hierin

ko】臓】農圃e】R　s重e　】臓ebe養　aus玉護】ndi§（：heR　fe搬i】臓is窒ischen　Schri負e】窪　a1コ口h　ξ11臓｛

Takamures　Theoretisierungen　zurUckgreifen　（siehe　das　Kapitel　．Rezep－

tion”），　wenngleich　bosei　auch　als　Konzept　entlarvt　wurde，　das　der

Aufrechterhaltung　der　geschlechtsspezifischen　Arbeitsteilung　diente

（Komashaku　1985）．

　　Bei　Takamures　Konzept　haftdelt　es　sich　keifieswegs　um　eift　Raives

．ZurUck　zur　Natur”　im　＄inne　einer　Reduzierung　der　Frauen　auf　ihre

biologischen　Reproduktionsfunktionen．　Sie　beschrankt　sich　aber　auch

nicht　auf　ein　modernes　und　komplexes　Verstandnis　vom　．MUtterlichen

als　System”　（seidg　teskite　ne　besei）　（Ehara　1995）．　Vielmehr　handelt　es　sich

bei　Takamure　um　eiRe　ambivaleRte　Mischung　aus　weitgefagteR　essentia－

listischen　und　idealistischen　Vorstellungen　vom　Miftterlichen　und　kriti－

schen　Dekonstruktionen　von　allgemein　als　natUrlich　angenommenen

Phanomenen　（wie　Geburtsschmerzen）．　Sie　konzeptionalisiert　darUber

hinaus　eine　instiセu毛io蟄ahsiα窒e　M陽解erlichkei重ノdie　sich魚der　VαgeseU－

schaftuRg　der　KiRdererziehung，　sei　es　in　der　matriliRea，ren　Gesellschaft

der　FrUhzeit　oder　in　der　von　ihr　anvisierten　mUtterlichen　Gesellschaft　der

Zukunft，　manifestiert．

4．3．3Liebe／5εκ鐸羅ゴξ躍9㌶d　P7θs妻it鋸tiθ㌶

In　den　folgenden　Abschnitten　Uber　Liebe，　Sexualitat　und　Prostitution

werden　Takamures　theoretische　und　historische　AusfUhrungen　zu　die－

sem　Themenkomplex　behandelt，　der　in　Josei　no　rekishi　grofsen　Raum　ein－

nimmt．　，，tDiafi　man　davon　spricht，　（．．．）　die　globale　，diskursive　Tatsache’，

die　，DiskursivieruRg‘　des　＄exes”　（Foucault　1995：　21）　scheirtt　heute　gerade

fUr　ein　frauengeschichtliches　Werk　selbstverstandlich　zu　sein．　Als　Ta一一

kamure　Josei　no　rekishi　schrieb，　unterschied　es　sich　jedoch　gerade　darin

von　lnoues　marxistischer　Frauengeschichte　und　ist　auch　in　dieser　Hin－

sich毛ei勲Pi（）撮erwerk．

　　Es　is重e溢A難gemeifiplatz　in　der　femin童s穏s（：he養F◎rschttRg、　da圭3　Fra犠。蕪

ideologisch　oftmals　auf　ihr　biologisches　Geschlecht　und　auf　die　Sexualitat

festgelegt　und　reduziert　wurden．　Die　damit　einhergehende　BeschrHn－w

kung　auf　den　Objektstatus　forderte　und　bewirkte　fUr　weibliche　Emanzi一一

pationsbestrebuRgeft　daher　auch　im　Felde　der　Sexualitat　die　politische，

gesd董schaf患che疑nd亡he◎罫e蓄重sche　A魏se漁薮dersetzu蓑9・Diese　is士i搬F◎鷲一

caultschen　Sinne　Teil　der　oben　genannten　Diskursivierung　des　Sexe＄，　der

sich　niemand　entziehen　kann．　ln　Japan　beispielsweise　wurden　die　Frauen

der　SeitOsha　schon　bald　nach　ihrer　Formierung　durch　publizistische　An一
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Frauenabteilungen (jujinbu) in Gewerkschaften und Parteien die Ge­
samtstruktur der geschlechtlichen Arbeitsteilung in Frage, die Frauen 
den Platz "drinnen" und Männern den "draußen" zuschreibt. Hierin 
konnten sie neben ausländischen feministischen Schriften auch auf 
Takamures Theoretisierungen zurückgreifen (siehe das Kapitel "Rezep­
tion"), wenngleich bosei auch als Konzept entlarvt wurde, das der 
Aufrechterhaltung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung diente 
(Komashaku 1985). 

Bei Takamures Konzept handelt es sich keineswegs um ein naives 
"Zurück zur Natur" im Sinne einer Reduzierung der Frauen auf ihre 
biologischen Reproduktionsfunktionen. Sie beschränkt sich aber auch 
nicht auf ein modernes und komplexes Verständnis vom "Mütterlichen 
als System" (seido toshite no bosei) (Ehara 1995). Vielmehr handelt es sich 
bei Takamure um eine ambivalente Mischung aus weitgefaßten essentia­
listischen und idealistischen Vorstellungen vom Mütterlichen und kriti­
schen Dekonstruktionen von allgemein als natürlich angenommenen 
Phänomenen (wie Geburtsschmerzen). Sie konzeptionalisiert darüber 
hinaus eine institutionalisierte Mütterlichkeit, die sich in der Vergesell­
schaftung der Kindererziehung, sei es in der matrilinearen Gesellschaft 
der Frühzeit oder in der von ihr anvisierten mütterlichen Gesellschaft der 
Zukunft, manifestiert. 

4.3.3 Liebe, Sexualität und Prostitution 

In den folgenden Abschnitten über Liebe, Sexualität und Prostitution 
werden Takamures theoretische und historische Ausführungen zu die­
sem Themenkomplex behandelt, der in Josei no rekishi großen Raum ein­
nimmt. ,,[D]aß man davon spricht, ( ... ) die globale ,diskursive Tatsache', 
die ,Diskursivierung' des Sexes" (Foucault 1995: 21) scheint heute gerade 
für ein frauengeschichtliches Werk selbstverständlich zu sein. Als Ta­
kamure Josei no rekishi schrieb, unterschied es sich jedoch gerade darin 
von Inoues marxistischer Frauengeschichte und ist auch in dieser Hin­
sicht ein Pionierwerk. 

Es ist ein Allgemeinplatz in der feministischen Forschung, daß Frauen 
ideologisch oftmals auf ihr biologisches Geschlecht und auf die Sexualität 
festgelegt und reduziert wurden. Die damit einhergehende Beschrän­
kung auf den Objektstatus forderte und bewirkte für weibliche Emanzi­
pationsbestrebungen daher auch im Felde der Sexualität die politische, 
gesellschaftliche und theoretische Auseinandersetzung. Diese ist im Fou­
caultschen Sinne Teil der oben genannten Diskursivierung des Sexes, der 
sich niemand entziehen kann. In Japan beispielsweise wurden die Frauen 
der Seitösha schon bald nach ihrer Formierung durch publizistische An-
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griffe　auf　ihre　sexuelle　lntegritat　in　den　＄exuellen　Diskurs　hineingezwun－

gen，　ohne　dag　sie　dies　selbst　intendiert　hatten．349

　　　Dag　Takam’ure　iR　ihreR　theoretischen　uRd　historischeA　Ausfuhruftgeft

an　dem　umfassenderen　gese難schafセ1ic熱en　Diskurs負ber　Sexua撫a毛セei二一

nimmt，　ist，　wenn　wir　nach　Foucault　gehen，　zum　einen　selbstverstandlich．

Zum　anderen　geht　es　jedoch　um　die　Rolle，　die　ihre　Frauengeschichte　in

diesem　Diskurs　e重職i懲mセ．　Neben　de搬sozia16k◎鍛om量schen　Ansatz　in

der　Frauengesch，ichte　lnoue　Kiyoshis　kommt　bei　Takamure　auch　die　Kri－

tik　kultureller　und　asthetischer　Machtverhaltnisse　zwischen　den　Ge－

schlechtern　zum　Tragen．　Historisch　relevant　ist　nicht　nur　Takamures

艶i1熟ahme　an　dem　allgeme口口eren　Disk縦s　um　Sex，　Pros面面◎煕nd　As－

thetik　in　den　1950er　｝ahren，　sondern　ihr　spezifischer　Beitrag　dazu，　in　dem

sich　auch　der　Widerstand　gegen　kulturelle　Formen　des　ungleichen　Ge－

schlechterverhtiltnisses　manifestiert．

　　　　　　　　　　4．3．3．1　Die　Gesckickte　der　Liebe　in　Euroys　und　Japan

Der　，，Geschichte　der　Liebe”　（ren’aishi）　ist　in　Josei　no　rekishi　ein　ganzes

Kapitel　mit　der　Uberschrift　．Die　Entg，　tehung　und　das　Scheitern　der　mo－

dernen　Liebe”（K加磁ゴren　’ai　no　kassei　to　zasetsの（59ユー64・6）gewidmet・

Nagahata　Michiko　brachte　die　zefitrale　BedeutuRg　des　Therrtas　Liebe　im

Gesamtwerk　Takamures　mit　ihrer　Aussage　auf　den　Punkt，　man　k6nne

nicht　von　Takamure　ltsue　sprechen，　ohne　auch　die　Liebe　zu　thematisieren

〈Nagahata　1995：　Klappentext）．　Takamures　erste　umfassende　Darlegung

ihrer　femiftisti＄chen　uRd　sozialphilosophischeR　AnschauuRgen　aus　dem

Jahr　1926　trug　den　Titel　Ren’ai　sOsei　（，，Genesis　der　Liebe”）．　Darin　er6rterte

sie　anhand　des　Begriffes　Liebe　eigene　Uberlegungen　Uber　Geschlechter－

beziehungen　und　unterzog　die　Theorien　der　klassischen　westlicheA　Phi一

韮os◎phe嚢．　die　sich蓑ber　L重ebe膿d　Geschlecht　geaugert　haセten、　ei嚢α

kritischen　Betrachtung　（siehe　Germer　1996b）．　Das　Thema　Liebe　zog　sich

durch　den　gesellschaftlichen　Diskurs　und　durch　die　Auseinandersetzun－

gen　der　｝apanischen　Frauenbewegung　der　1920er　Jahre　（vgl．　Germer

349　Die　Herausgeberinnen　der　Zeitschrift　Seito一　waren　1911　lediglich　mit　der　Ziel－

　　setzung　der　．Entfaltung　des　Talents　der　Frau”　（Neuss　1971：　2）　angetreten．

　　Bereits　ab　1912　mugten　sie　sich　mit　den　Angriffen　seitens　der　Gesellschaft　und

　　eier　MassenmedieR　a“seiRaRdersetzeA，　welche　sie　als　，，fteue　FraueR”　〈atarfiskii

　　onna）　verleumdeten，　die　Alkohol　trankeft，　in　Bordel｝en　verkehrten，　promiskui－

　　tiv　und　lesbisch　seien　（Neuss　1971：　29　f．，　148）．　Die　Frauen　der　SeitOsha　themati－

　　sierten　Sexualitat　daraufhirt　zunachst　in　einzelnen　Beitrtigen　1913－1914．　1914

　　bis・1916・f◎lg奮e登drei　weiセere、　v◎r・allem・i，n・der・Seぎまδgef敢hrセe　Deba毛ten搬iセden

　　zexxtraleft　TheraeR］Ke紐s《：h難e嚢（teisδアσ躍5δノ雀9重4）．　Abtre涯）疑義g（躍認認ア。誓5δ，董9隻5）

　　und　Prostitution　（haisho’　ronso一，　1915－1916）．　Vgl．　hierzu　Orii　1991　und　Germer

　　　1998．
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griffe auf ihre sexuelle Integrität in den sexuellen Diskurs hineingezwun­
gen, ohne daß sie dies selbst intendiert hätten.349 

Daß Takamure in ihren theoretischen und historischen Ausführungen 
an dem umfassenderen gesellschaftlichen Diskurs über Sexualität teil­
nimmt, ist, wenn wir nach Foucault gehen, zum einen selbstverständlich. 
Zum anderen geht es jedoch um die Rolle, die ihre Frauengeschichte in 
diesem Diskurs einnimmt. Neben dem sozialökonomischen Ansatz in 
der Frauengeschichte Inoue Kiyoshis kommt bei Takamure auch die Kri­
tik kultureller und ästhetischer Machtverhältnisse zwischen den Ge­
schlechtern zum Tragen. Historisch relevant ist nicht nur Takamures 
Teilnahme an dem allgemeineren Diskurs um Sex, Prostitution und Äs­
thetik in den 1950er Jahren, sondern ihr spezifischer Beitrag dazu, in dem 
sich auch der Widerstand gegen kulturelle Formen des ungleichen Ge­
schlechterverhältnisses manifestiert. 

4.3.3.1 Die Geschichte der Liebe in Europa und Japan 
Der "Geschichte der Liebe" (ren'aishi) ist in Josei no rekishi ein ganzes 
Kapitel mit der Überschrift "Die Entstehung und das Scheitern der mo­
dernen Liebe" (Kindai ren'ai no hassei to zasetsu) (591-646) gewidmet. 
Nagahata Michiko brachte die zentrale Bedeutung des Themas Liebe im 
Gesamtwerk Takamures mit ihrer Aussage auf den Punkt, man könne 
nicht von Takamure Itsue sprechen, ohne auch die Liebe zu thematisieren 
(Nagahata 1995: Klappentext). Takamures erste umfassende Darlegung 
ihrer feministischen und sozialphilosophischen Anschauungen aus dem 
Jahr 1926 trug den Titel Ren 'ai sosei ("Genesis der Liebe"). Darin erörterte 
sie anhand des Begriffes Liebe eigene Überlegungen über Geschlechter­
beziehungen und unterzog die Theorien der klassischen westlichen Phi­
losophen, die sich über Liebe und Geschlecht geäußert hatten, einer 
kritischen Betrachtung (siehe Germer 1996b). Das Thema Liebe zog sich 
durch den gesellschaftlichen Diskurs und durch die Auseinandersetzun­
gen der japanischen Frauenbewegung der 1920er Jahre (vgl. Germer 

349 Die Herausgeberinnen der Zeitschrift Seitö waren 1911 lediglich mit der Ziel­
setzung der "Entfaltung des Talents der Frau" (Neuss 1971: 2) angetreten. 
Bereits ab 1912 mußten sie sich mit den Angriffen seitens der Gesellschaft und 
der Massenmedien auseinandersetzen, welche sie als "neue Frauen" (atarashii 
onna) verleumdeten, die Alkohol tränken, in Bordellen verkehrten, promiskui­
tiv und lesbisch seien (Neuss 1971: 29f., 148). Die Frauen der Seitösha themati­
sierten Sexualität daraufhin zunächst in einzelnen Beiträgen 1913-1914. 1914 
bis 1916 folgten drei weitere, vor allem in der Seitö geführte Debatten mit den 
zentralen Themen Keuschheit (teiso ronso, 1914), Abtreibung (datai ronso, 1915) 
und Prostitution (haisho ronsö, 1915-1916). Vgl. hierzu Orii 1991 und Germer 
1998. 
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1998）．a嚢de蓑e捻sich　a嚢ch　Takamure　be重ei至ig窒e．　Es　se毛zte　sich　in　ihren

Werken　wahrend　des　Krieges　in　dem　Konzept　der　Mutterliebe　（etwa

Bekeisei　xe　kexkyfi．　voR　1938）　uftd　iR　der　Nachkriegszeit　iR　der　AbhaRdluRg

Ren　’airon　（．Uber　die　Liebe”，　Takamure　1948b）　fort．　Auch　in　Josei　no　rekishi

bi董de蓄es　einen　zen七ra壼e電heore重ische鍛Bez雛gspmk重in　der　Frage難ach

der　historischen　Kontingenz　des　Geschlechterverhaltnisses．

　　Takamure　zufolge　stammt　der　moderne　Liebesbegriff　aus　der　geisti－

gen　Tradition　Europas　（yo－roppateki　chisei），　wo　sich　auf　der　Grundlage　des

Kapitalismus　Begriffe　wie　Moderne（た加dの，　Menschlichkeit（痂gensei）

oder　Wifrde　des　lndividuums（k（脚no　＄ongen）　herausgebildet　hatten．　Mit

der　zivilisatorischen　und　kulturellen　Erneuerung　Iapans（bunmei　kaikの，

der　Eur◎p灘sier翻倒g纏嚢d　der　Ei籍f負hrgRg　der　kapi重a薮s重ische蓑Pr◎dukt韮on

seit　der　Meiji－Zeit　habe　die　europaische　Liebesanschauung　durch　Uber－

se蓄z懸ge鍛a縫ch韮蓑｝apaR　EiRzug　gehalten・Die　unvol夏endete　M◎de熱e　i嚢

Japan　hat　nach　Takamures　Ansicht　jedoch　eine　vollstandige　Verbreitung

des　europa重schen　Liebesidea韮s　verhinder毛撒d・lie9・一v◎難we簸ige曲セera－

rischen　Ausnahmen　abgesehen　一　die　ldee　der　modernen　Liebe　schlieglich

scheitern　（592）．　Die　ldee　einer　Liebe　auf　der　Grundlage　der　Gleichheit　vofi

Marm　und　Frau　sei　zwar　in　Europa　entstanden　und　hatte　sich　dort　ge－

dankiich　entwickelt，　Dem　lnhalt　nach　sei　sie　jedoch　in　Japan　bereits　in　der

Fr“hzeit　verwirklicht　gewesen．　Takamure　kontrastiert　die　griechische

Ehe　des　Altertums，　die　keine　lnstitution　der　Liebe，　sondern　der　Fortpfian－

z膿99ewese簸se韮，翻ξde搬lap副schen　Brauch毛脚der　Besuchsehe：A凱

Anfang　der　japanischen　Geschichte　der　Beziehungen　zwischen　den　Ge－

schlechtem　stand　ihr　zufolge　also　Liebe，　w3hreRd　der　Begima　der　eure－

paischen　Geschichte　mit　der　rechtlosen　Stellung　der　griechischen　Ehefrau

ttnd　der　lieblosen　Fuftktion　der　Fortpfianzung　verbunden　gewesen　sei．

　　Die　europaische　Geschichte　der　Liebe　1tigt　Takamure　mit　Platon　begin一一

nen，　der　in　seinem　．Gastmahl”　35g　die　mtinnliche　Homosexualitat　al＄　der

Heterosexualitat　Uberlegen　beschrieb　（594－95）．　Die　Verachtung　der　Frau

in　jener　Epoche　korreliere　mit　dem　Dualismus　von　Geist　und　Materie　in

der　griechischen　Philosophie，35i　ein　Duali＄mus，　der　vom　mittelalterlichen

350　Siehe　．Das　Gastmahl”，　in：　Platon　（1995：　208－209），　wo　es　heiBL　daB　diejenigen，

　　deren　k6rperlicher　Zeugungstrieb　sttirker　ist，　sich　den　Frauen　zuwendeR，　wah－

　　rend　diejenigen，　deren　seelischer　ZeugungE　trieb　g．　tarkeT　ist，　sich　in　homoeroti－

　　scher　Freundschaft　einander　zuwenden　und　dabei　edlere　und　unsterbliche

　　geistige　Kinder　miteinander　zeugen，　Der　Mann　ist　schon　bei　Platon　das　．Uber－

　　legenere　Geschlecht”　（Stopczyk　i980：　18）．

3’5i　Zu　einer　ahnlichen　Einschatzung　kommt　Pieper　（1993）．　Die　hierachische　Be－

　　wertung　einer　voft　der　Empirie　（Materie）　unabkaftgigeR　ldee　（Geist）　bezeich一
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1998), an denen sich auch Takamure beteiligte. Es setzte sich in ihren 
Werken während des Krieges in dem Konzept der Mutterliebe (etwa 
Bokeisei no kenkyü von 1938) und in der Nachkriegszeit in der Abhandlung 
Ren'airon ("Über die Liebe", Takamure 1948b) fort. Auch in Josei no rekishi 
bildet es einen zentralen theoretischen Bezugspunkt in der Frage nach 
der historischen Kontingenz des Geschlechterverhältnisses. 

Takamure zufolge stammt der moderne Liebesbegriff aus der geisti­
gen Tradition Europas (yöroppateki chisei), wo sich auf der Grundlage des 
Kapitalismus Begriffe wie Moderne (kindai), Menschlichkeit (ningensei) 
oder Würde des Individuums (kojin no songen) herausgebildet hätten. Mit 
der zivilisatorischen und kulturellen Erneuerung Japans (bunmei kaika), 
der Europäisierung und der Einführung der kapitalistischen Produktion 
seit der Meiji-Zeit habe die europäische Liebesanschauung durch Über­
setzungen auch in Japan Einzug gehalten. Die unvollendete Moderne in 
Japan hat nach Takamures Ansicht jedoch eine vollständige Verbreitung 
des europäischen Liebesideals verhindert und ließ - von wenigen litera­
rischen Ausnahmen abgesehen - die Idee der modernen Liebe schließlich 
scheitern (592). Die Idee einer Liebe auf der Grundlage der Gleichheit von 
Mann und Frau sei zwar in Europa entstanden und hätte sich dort ge­
danklich entwickelt. Dem Inhalt nach sei sie jedoch in Japan bereits in der 
Frühzeit verwirklicht gewesen. Takamure kontrastiert die griechische 
Ehe des Altertums, die keine Institution der Liebe, sondern der Fortpflan­
zung gewesen sei, mit dem japanischen Brauchtum der Besuchsehe: Am 
Anfang der japanischen Geschichte der Beziehungen zwischen den Ge­
schlechtern stand ihr zu folge also Liebe, während der Beginn der euro­
päischen Geschichte mit der rechtlosen Stellung der griechischen Ehefrau 
und der lieblosen Funktion der Fortpflanzung verbunden gewesen sei. 

Die europäische Geschichte der Liebe läßt Takamure mit Platon begin­
nen, der in seinem "Gastmahl" 350 die männliche Homosexualität als der 
Heterosexualität überlegen beschrieb (594-95). Die Verachtung der Frau 
in jener Epoche korreliere mit dem Dualismus von Geist und Materie in 
der griechischen Philosophie,351 ein Dualismus, der vom mittelalterlichen 

350 Siehe "Das Gastmahl", in: Platon (1995: 208-209), wo es heißt, daß diejenigen, 
deren körperlicher Zeugungs trieb stärker ist, sich den Frauen zuwenden, wäh­
rend diejenigen, deren seelischer Zeugungstrieb stärker ist, sich in homoeroti­
scher Freundschaft einander zuwenden und dabei edlere und unsterbliche 
geistige Kinder miteinander zeugen. Der Mann ist schon bei Platon das "über­
legenere Geschlecht" (Stopczyk 1980: 18). 

351 Zu einer ähnlichen Einschätzung kommt Pieper (1993). Die hierachische Be­
wertung einer von der Empirie (Materie) unabhängigen Idee (Geist) bezeich-
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Chri＄tentum　in　seiRer　VerehruRg　des　Geistes　uRd　VerneiRung　des　Leibli－

chen　itbernommen　worden　sei．　Die　Stellung　der　Frau　im　Christentum

jedoch　habe　sich　im　Vergleich　zum　klassischen　Griechenland　verbessert，

da　es　im　christlichen　Mittelalter　keine　M6glichkeit　zur　Scheidung　gab

（596），　der　Mann　also　seine　Frau　nicht　nach　Belieben　verstoBen　und　damit

sozial　deklassieren　konnte．　ln　Asien，　so　vergleicht　Takamure，　gab　es　zwar

auch　leib一　und　frauenfeindliche　Tendenzen　im　Buddhismus．　Die　Spal－

tung　zwischen　Geist　und　Materie　war　jedoch　nicht　so　ausgepragt　und

habe　deshalb　Richt　die　Form　der　geistigeR　Liebe　zwischeR　Martn　uRd

F臓wie呈濾疑ropa　a縫sgeb銭de走（597）・Die　ei養§ei老ige、　rein　geistige　Liebe

und　die　daraus　folgende恥rehr膿g　md　Uberh6hung　des　Weib旋hen
bewertet　Takamure　jedoch　kritisch．　Dantes　Beatrice352　oder　GoGthes

．Ewig－Weibliches‘’　（Faust　II）　zeichneten　sich　als　Produkte　von　Mtinnern

und　als　Hlemente　in　deren　Wachstumsprozessen　aus．　Diese　Vorstellungen

hatten　zuntichst　wenig　Bezug　zu　wirklichen　Frauen　gehabt　und　seien　fUr

diese　auch　von　fraglichem　Wert　（598）．　lm　Mittelalter　sei　der　Geist－Mate－

rie－Dualismus　vorherrschend　gewesen，　der　mit　der　Renaissance　in　der

Kunst　und　mit　Luther　in　der　Religion　schlieglich　ttberwunden　wurde　und

sich　zur　modemeR　Liebe　entwickein　konnte　（60e）．　Liebe　uRd　k6rpediche

Vereinig“Rg　irt　der　Ehe　hatter｛　dort　schlieglich　zu　einer　Unioxx　in　der

Liebesehe　gefundeA．　Takamu1es　eigene　Definition　der　modemen　Liebe

beinhaltet　die　Einheit　von　Geist　und　K6rper　und　die　Wttrdigung　und　die

Freiheit　des　lndividuums．　Das　ganzheitliche　Frauenbild　dieser　romanti－

schen　Liebe　habe　Walt　Whitman　literarisch　beschrieben．　DaB　sie　au＄ge－

rechnet　einen　homosexuellen　Poeten　als　einzigen　Schriftsteller　einer

　　Ret　sie　al＄　，，deR　aRdrozefitrischeft　Kem　der　platoRischeR　uRd　aller　Rachfolgen－

　　deR　e＄＄enXa｝istisch　orieRtierteft　Philo＄opkie”　（Pieper　1993：　84）．　Dies　sei　eixe

　　搬浅】餓1宝che　Seとz膿9，　mit　welcher　der　aRtike　Ph圭1◎s◎ph　das，　wasαa難der

　　　mknnlichen　Natur　hochschatzte，　als　Uberernpirisches　Sein　ausgab．　Als　Beispiel

　　　fUr　den　Androzentrismus　antiken　Philosophierens　nennt　auch　Pieper　das

　　　“Symposion”（“Das　Gastmahlっ，　und　zwar　in　bezug　auf　die　hierarchische

　　Unterscheidung　einer　，，himmlischen”　（geistig－seelischen）　und　einer　．gemei－

　　nen”　（k6rperlichen）　Liebe．　Erstere，　personifiziert　durch　die　altere　Aphrodite，

　　die　nur　einen　Vater　（Uranos）　hat，　ist　aus　eben　diesem　Grunde　rangh6her　als

　　Letzterq　welche，　personifiziert　durch　eine　jUngere　Aphrodite，　aus　der　Verbin－

　　dung　von　Zeus　mit　einer　Frau　entstanden　ist　（Platon　1995：　180c－184a，　Pieper

　　　1993：　84　£〉．

352　Voft　DaRte　Aligkieri　（1265－1321）　ift　italieRischer　Spracke　gesckriebeAe　poeti一

　　§che£）a影sをe1至疑蓑g　seiRer　lugeRd董iebe　Beatrice　i難31　Gedi（：hをe鉄．　D重ese　vereinigte

　　er澱chセr義91ich　durch　eine　ArセPr◎sako撫nentar，　so　da露ein　W白rk　e轟tsセ鋤d，　das

　　seine　Liebestheorie　widerspiegelt．
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Christentum in seiner Verehrung des Geistes und Verneinung des Leibli­
chen übernommen worden sei. Die Stellung der Frau im Christentum 
jedoch habe sich im Vergleich zum klassischen Griechenland verbessert, 
da es im christlichen Mittelalter keine Möglichkeit zur Scheidung gab 
(596), der Mann also seine Frau nicht nach Belieben verstoßen und damit 
sozial deklassieren konnte. In Asien, so vergleicht Takamure, gab es zwar 
auch leib- und frauenfeindliche Tendenzen im Buddhismus. Die Spal­
tung zwischen Geist und Materie war jedoch nicht so ausgeprägt und 
habe deshalb nicht die Form der geistigen Liebe zwischen Mann und 
Frau wie in Europa ausgebildet (597). Die einseitige, rein geistige Liebe 
und die daraus folgende Verehrung und Überhöhung des Weiblichen 
bewertet Takamure jedoch kritisch. Dantes Beatrice352 oder Goethes 
"Ewig-Weibliches" (Faust 11) zeichneten sich als Produkte von Männern 
und als Elemente in deren Wachstumsprozessen aus. Diese Vorstellungen 
hätten zunächst wenig Bezug zu wirklichen Frauen gehabt und seien für 
diese auch von fraglichem Wert (598). Im Mittelalter sei der Geist-Mate­
rie-Dualismus vorherrschend gewesen, der mit der Renaissance in der 
Kunst und mit Luther in der Religion schließlich überwunden wurde und 
sich zur modernen Liebe entwickeln konnte (600). Liebe und körperliche 
Vereinigung in der Ehe hätten dort schließlich zu einer Union in der 
Liebesehe gefunden. Takamures eigene Definition der modernen Liebe 
beinhaltet die Einheit von Geist und Körper und die Würdigung und die 
Freiheit des Individuums. Das ganzheitliche Frauenbild dieser romanti­
schen Liebe habe Walt Whitman literarisch beschrieben. Daß sie ausge­
rechnet einen homosexuellen Poeten als einzigen Schriftsteller einer 

net sie als "den androzentrischen Kern der platonischen und aller nachfolgen­
den essentialistisch orientierten Philosophie" (Pieper 1993: 84). Dies sei eine 
männliche Setzung, mit welcher der antike Philosoph das, was er an der 
männlichen Natur hochschätzte, als überempirisches Sein ausgab. Als Beispiel 
für den Androzentrismus antiken Philosophierens nennt auch Pieper das 
"Symposion" ("Das Gastmahl"), und zwar in bezug auf die hierarchische 
Unterscheidung einer "himmlischen" (geistig-seelischen) und einer "gemei­
nen" (körperlichen) Liebe. Erstere, personifiziert durch die ältere Aphrodite, 
die nur einen Vater (Uranos) hat, ist aus eben diesem Grunde ranghöher als 
Letztere, welche, personifiziert durch eine jüngere Aphrodite, aus der Verbin­
dung von Zeus mit einer Frau entstanden ist (Platon 1995: 180c-184a, Pieper 
1993: 84f.). 

352 Von Dante Alighieri (1265-1321) in italienischer Sprache geschriebene poeti­
sche Darstellung seiner Jugendliebe Beatrice in 31 Gedichten. Diese vereinigte 
er nachträglich durch eine Art Prosakommentar, so daß ein Werk entstand, das 
seine Liebestheorie widerspiegelt. 
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ga簸zhei重旋he油¢重er◎sexuelleR　LiebesaRschaUUIt9　Aennt，　war・Takamure

vermutlich　nicht　bewugt，353

　　　Mit　dem　ausgehenden　18．　und　beginnenden　19．　Jahrhundert　stellten

b嚢rger｝三che　Fra縫e鍛ers亡搬a韮s　se瞼geschlech蓄sspezifische　F◎rdermgen，

in　deren　Zentrum　das　Recht　auf　Scheidung　fUr　Frauen　und　die　freie　Wahl

der　Ehepartner　staRden．　Die　ERglanderiR　Mary　WollstoRecraft　schrieb

ihre　Abhandlung／l　Vindicationげthe　Rights（1プW∂man，　und　franz6sis（：he

Literatinnen　wie　George　Sand　verfochten　die　freie　Liebe　（601）．　Ende　des

19．　｝ahrhuRderts　schlieglich　trat　mit　der　schwedischen　SozialreformeriR

EIIen　Key　eine　Frau　auf　den　Plan，　deren　Schriften　Das　Jahrhundert　des

Kindes，　Liebe　und　Eke，　Die　Frguenbewegung，　Die　Renaissance　der　Mtitterlick－

keit　sowie　Krieg，　Frieden　und　die　Zuk”nLf｝　auch　ins　Japani＄che　ttbersetzt　und

in　der　Frauenbewegung　der　Taish6一　und　ShOwa－Zeit　eingehend　rezipiert

甑ddisk疑重ier童w耀de簸，35嘆Keys“v◎R　eine懲ra｛搬er簸cheR　S重a簸dp漁k重

aus”　gemachte　Vorschlage　halt　Takamure　fUr　．die　ersten　Anzeichen　einer

Wiederbelebung　der　matriarchalen　Gesellschaft　（bokeigata　skakai）　in　einer

neuen　Form，　welche　die　Wiederbelebun，g　einer　kommunistischen　Ge＄ell－

schaft　in　einer　neuen　Form　mit　sich　bringen”　werde　（601）．　Takamure

e癬deck重zwar　i轟Key§Geda衰ke難A㎞王重chkeiセen　zur　ldeel◎9三e　dαryδ5醒

kenbo，　betont　aber　die　Wichtigkeit　von　Keys　Erkenntnis，　daB　Ehe　ohne

353　lhre　lnformationen　Uber　die　europaische　Liebesanschauung　bezog　Takamure

　　aus　Kuriyagawa　Hakusons　（1880－1923）　Schrift　Kindai　no　reR’aikan　（．Die　Lie－

　　besanschauung　der　Modemeり，　einem　Bestseller　aus　den　1920er　｝ahren（er－

　　schienen　1922，　siehe　Nagy　1981：　168）．　Kuriyagawa　Hakuson　（wirklicher　Na－

　　me：　Kuriyagawa　Tat＄uo）　war　Literaturprofessor　an　der　Kaiserlichen　Univer－

　　sit5t　KyOto．　ln　seinem　Bestseller　kommt　Whitman　allerdings　nicht　vor．　Er

　　behandelt　unter　anderen　Byron，　Browning，　Wagner，　Goethe，　Dante　und　Ellen

　　Ke｝へ

354　Key　beeinflugte　mit　ihrer　Abhandlung　Das　Jahrhundert　des　Kindes，1899，　die

　　Reformpadagogik　im　ersten　Drittel　dieses　Jahrhunderts　am　nachhaltigsten．

　　In　｝apan　wurde　ihr　Narae　erstmals　19e5　in　der　Zeitschrift　Jeshi　kye－iksc　〈，，Frau－

　　enbildung”　1904－19i6，　herausgegeben　von　Shimoda　Jir6＞　erwahnt　（vgl，　Kin－

　　dai　Josei　Bunkashi　Kenkyakai　1989：　6S）．　1906　wurde　eine　Ubersetzung　von

　　　Pas　Jakrkuadert　des　Kindes　aus　dem　Deut＄chen　herau＄gegeben；　Liebe　und　Ehe

　　wurde　erstmals　1911　in　der　der　Zeitschrift　Taiyδ（“Die　Sonneっerwahnt　und

　　　1912　in　dem　Journal　Teikoku　hungaku　（．Literatur　des　Kaiserreiches”）　inhaltlich

　　er13utert．　Zu　den　Ubersetzungen　iR　der　Seitg一　siehe　Fugnote　270．　Der　Erzie－

　　hungswissenschaftler｝｛arada　Minoru　Ubersetzte　D廃5勧伽層三三K加ゴ85
　　als　Jido一　no　seiki　1916，　Die　Frauenbezvegung　als　Fu／in　undo’　1918　und　Liebe　und　1］he

　　als　Ren’ai　tg　kekken　192e，　1922　erschieR　eiRe　Aufsatz＄gmixiung　Elle”　Key　（EreR

　　Kei　ronbunshu’）　von　Honma　Hisao　und　1919　Hiratsuka　Raich6s　Ubersetzung

　　von　Keys　Die　Renaissance　der　Mtitterlichkeit　als　Bosei　no　fukko一　（vgl．　Kaneko

　　　l999）．
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ganzheitlichen heterosexuellen Liebesanschauung nennt, war Takamure 
vermutlich nicht bewußt.353 

Mit dem ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahrhundert stellten 
bürgerliche Frauen erstmals selbst geschlechtsspezifische Forderungen, 
in deren Zentrum das Recht auf Scheidung für Frauen und die freie Wahl 
der Ehepartner standen. Die Engländerin Mary Wollstonecraft schrieb 
ihre Abhandlung A Vindication of the Rights of Woman, und französische 
Literatinnen wie George Sand verfochten die freie Liebe (601). Ende des 
19. Jahrhunderts schließlich trat mit der schwedischen Sozialreformerin 
Ellen Key eine Frau auf den Plan, deren Schriften Das Jahrhundert des 
Kindes, Liebe und Ehe, Die Frauenbewegung, Die Renaissance der Mütterlich­
keit sowie Krieg, Frieden und die Zukunft auch ins Japanische übersetzt und 
in der Frauenbewegung der Taishö- und Shöwa-Zeit eingehend rezipiert 
und diskutiert wurden.354 Keys "von einem mütterlichen Standpunkt 
aus" gemachte Vorschläge hält Takamure für "die ersten Anzeichen einer 
Wiederbelebung der matriarchalen Gesellschaft (bokeigata shakai) in einer 
neuen Form, welche die Wiederbelebung einer kommunistischen Gesell­
schaft in einer neuen Form mit sich bringen" werde (601). Takamure 
entdeckt zwar in Keys Gedanken Ähnlichkeiten zur Ideologie der ryösai 
kenbo, betont aber die Wichtigkeit von Keys Erkenntnis, daß Ehe ohne 

353 Ihre Informationen über die europäische Liebesanschauung bezog Takamure 
aus Kuriyagawa Hakusons (1880-1923) Schrift Kindai no ren'aikan ("Die Lie­
besanschauung der Moderne"), einem Bestseller aus den 1920er Jahren (er­
schienen 1922, siehe Nagy 1981: 168). Kuriyagawa Hakuson (wirklicher Na­
me: Kuriyagawa Tatsuo) war Literaturprofessor an der Kaiserlichen Univer­
sität Kyöto. In seinem Bestseller kommt Whitman allerdings nicht vor. Er 
behandelt unter anderen Byron, Browning, Wagner, Goethe, Dante und Ellen 
Key. 

354 Key beeinflußte mit ihrer Abhandlung Das Jahrhundert des Kindes,1899, die 
Reformpädagogik im ersten Drittel dieses Jahrhunderts am nachhaltigsten. 
In Japan wurde ihr Name erstmals 1905 in der Zeitschrift Joshi kyöiku ("Frau­
enbildung" 1904-1916, herausgegeben von Shimoda Jirö) erwähnt (vgl. Kin­
dai Josei Bunkashi Kenkyükai 1989: 65). 1906 wurde eine Übersetzung von 
Das Jahrhundert des Kindes aus dem Deutschen herausgegeben; Liebe und Ehe 
wurde erstmals 1911 in der der Zeitschrift Taiyö ("Die Sonne") erwähnt und 
1912 in dem Journal Teikoku bungaku ("Literatur des Kaiserreiches") inhaltlich 
erläutert. Zu den Übersetzungen in der Seitö siehe Fußnote 270. Der Erzie­
hungswissenschaftler Harada Minoru übersetzte Das Jahrhundert des Kindes 
als Jidö no seiki 1916, Die Frauenbewegung als Fujin undö 1918 und Liebe und Ehe 
als Ren'ai to kekkon 1920. 1922 erschien eine Aujsatzsammlung Ellen Key (Eren 
Kei ronbunshü) von Honma Hisao und 1919 Hiratsuka Raichös Übersetzung 
von Keys Die Renaissance der Mütterlichkeit als Bosei no fukkö (v gl. Kaneko 
1999). 
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losei　no　rekiski　（，，　Die　Gesckickte　der　Frau”〉

Liebe　nicht　nur　sinnlos．　sondern　auch　schtidlich　fUr　die　Nachkommen　sei
　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

（602），　Dies　ist　Teil　de＄　evolutionistischen　Gedankengutes　Keys，　das　Ta－

kamure　zwar　an　anderer　Stelle　bereits　kritisiert　hatte．　in　＄einen　Grundz“一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　，

geajedock　teilte　（604）　（Takamure　1926，　vgl．　Germer　1996a，　1996b）．

　　　Die　Forderungen　der　westlichen　Frauenrechtlerinnen　nach　Freiheit

in　der　Liebe，　nach　Mutterschutz　und　nach　der　Vergesellschaftung　der

Kindererziehung，　wie　sie　etwa　Charlotte　Perkins－Gilman　（1860－1935）

formulierte，355　siehゼfakamure　in　den　gegenwartigen　kommunistischen

Gese｝lschaften　bereits　verwirklicht．　Was　fehle，　sei　jedoch　eine　Vision　f“r

die　Zgkunft，　eiAe　Art　vergesellschaftete　Liebe，　welche　die　Form　einer

neuen　urspr“nglichen　und　m鰍er旋hen　Gesellschaf亡（a多arashii　ftatacki　de

no　hokeigata－genshigatのannimmt（603）．

　　Die　Moderne　（kindai）　hat　Takamure　zufolge　fUr　die　Liebe　und　damit

auch　fUr　die　Frauen　einen　eindeutigen　Fortschritt　gebracht：　lm　Altertum

und　im　Mittelalter　wurden　die　Philosophien　und　Gedankengebaude，　die

sich　um　die　Liebe　drehteR，　Russchlieglich　voR　maRRIichen　DeRkem　er－

sonnen．　Sie　definierten　und　interpretierten　damit　auch　das　weibliche

Geschlecht．　das　sich　davon　blind　leiten　lieB．　Mit　der　Moderne　erst　setzten
　　　　　　　　　／

die　Frauen　erstmals　den　mannlichen　DGfinitionen　ihre　eigenen　Erklarun－

gen　und　Theorien　ttber　Liebe　entgegen　（604）．

　　In　der　Gegenwart　（gendai）　seien　zwei　Trends　zu　beobachten：　zum

eえ難e銭die　z疑Rehme益de　K幅膿erzialisiα瞭g膿d　Vαbfe重撫g　der濾顛一

1孟ch　dominier童en　Sexuali毛a重m圭セdem　M轍e至der　Masse捻medien，　in　dere簸

Darstellungen　eine　Art　Prostituierung　der　Frauen　erfolge；　zum　anderen

folge　aus　der　mit　der　Moderne　entstehenden　BewuBtwerdung　der　Frauen

die　sexuelle　Selbstbestimmung（5吻oku／isl切etwa　in　der　Forderung　nach

der　Demokratisier膿g　des　Betセes，　w量e　sie　Beauvoir　vαt煎（605）．

　　Gerade　iR　der　Geschichte　der　Liebe　irt　｝apaR　sieht　Takamure　eiReR

weitreichenden　UAterschied　zur　eurepaischen　Geschichte．　Hierin　er－

kennt　sie　den　besonderen　Stellenwert，　den　die　japanische　Geschichte　fUr

das　Verstandnis　der　europaischen　und　der　Weltgeschichte　einnimmt．

Denn　wahrend　in　Europa　die　Schriftkultur　mit　der　patriarchal　struktu－

rierten　Gesellschaftzusammenfallt　und　mit　ihr　verbunden　ist，　gibt　es　in

355　Amerikanische　Sozialphilosophin，　Schriftstellerin，　Dichterin　und　Essayistin，

　　die　u．a．　die　Zeitschrift　The　Forerunner　im　Alleingang　verfaBte，　herausgab　und

　　verlegte．　BeeinfluBt　durch　Lester　Wards　Theorien　verkn“pfte　sie　in　ihren

　　religi6s－politischen　Schriften　reformdarwinistische　Evolutionstheorien　mit

　　艶搬inis悲ischen　Zie嚢en（Rubarと1990），夏hr　bekan蓑乏es走es　Werk　Women　andεω一

　　no紘s，1898，　wurde　1919童ns∫apa口重scho慕berse老zt　Berei毛s甥3w蟹de　s圭e　v◎数

　　Kiku　Yoshiko　als　Gleichheitstheoretikerin　der　Differenztheoretikerin　Ellen

　　Key　gegenUbergestellt　（Kaneko　1999：　137）．
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

Liebe nicht nur sinnlos, sondern auch schädlich für die Nachkommen sei 
(602). Dies ist Teil des evolutionistischen Gedankengutes Keys, das Ta­
kamure zwar an anderer Stelle bereits kritisiert hatte, in seinen Grundzü­
gen jedoch teilte (604) (Takamure 1926, vgl. Germer 1996a, 1996b). 

Die Forderungen der westlichen Frauenrechtlerinnen nach Freiheit 
in der Liebe, nach Mutterschutz und nach der Vergesellschaftung der 
Kindererziehung, wie sie etwa Charlotte Perkins-Gilman (1860-1935) 
formulierte,355 sieht Takamure in den gegenwärtigen kommunistischen 
Gesellschaften bereits verwirklicht. Was fehle, sei jedoch eine Vision für 
die Zukunft, eine Art vergesellschaftete Liebe, welche die Form einer 
neuen ursprünglichen und mütterlichen Gesellschaft (atarashii katachi de 
no bokeigata - genshigata) annimmt (603). 

Die Moderne (kindai) hat Takamure zufolge für die Liebe und damit 
auch für die Frauen einen eindeutigen Fortschritt gebracht: Im Altertum 
und im Mittelalter wurden die Philosophien und Gedankengebäude, die 
sich um die Liebe drehten, ausschließlich von männlichen Denkern er­
sonnen. Sie definierten und interpretierten damit auch das weibliche 
Geschlecht, das sich davon blind leiten ließ. Mit der Moderne erst setzten 
die Frauen erstmals den männlichen Definitionen ihre eigenen Erklärun­
gen und Theorien über Liebe entgegen (604). 

In der Gegenwart (gendai) seien zwei Trends zu beobachten: zum 
einen die zunehmende Kommerzialisierung und Verbreitung der männ­
lich dominierten Sexualität mit dem Mittel der Massenmedien, in deren 
Darstellungen eine Art Prostituierung der Frauen erfolge; zum anderen 
folge aus der mit der Moderne entstehenden Bewußtwerdung der Frauen 
die sexuelle Selbstbestimmung (seiyoku jishu) etwa in der Forderung nach 
der Demokratisierung des Bettes, wie sie Beauvoir vertritt (605). 

Gerade in der Geschichte der Liebe in Japan sieht Takamure einen 
weitreichenden Unterschied zur europäischen Geschichte. Hierin er­
kennt sie den besonderen Stellenwert, den die japanische Geschichte für 
das Verständnis der europäischen und der Weltgeschichte einnimmt. 
Denn während in Europa die Schriftkultur mit der patriarchal struktu­
rierten Gesellschaft zusammenfällt und mit ihr verbunden ist, gibt es in 

355 Amerikanische Sozialphilosophin, Schriftstellerin, Dichterin und Essayistin, 
die u. a. die Zeitschrift The Farerunner im Alleingang verfaßte, herausgab und 
verlegte. Beeinflußt durch Lester Wards Theorien verknüpfte sie in ihren 
religiös-politischen Schriften reformdarwinistische Evolutionstheorien mit 
feministischen Zielen (Rubart 1990). Ihr bekanntestes Werk Warnen and Eca­
namics,1898, wurde 1919 ins Japanische übersetzt. Bereits 1913 wurde sie von 
Kiku Yoshiko als Gleichheitstheoretikerin der Differenztheoretikerin Ellen 
Key gegenübergestellt (Kaneko 1999: 137). 
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Japan　eine　FrUhzeit　und　frUhzeitliches，　d．h．　gemeinschaftlich－matriarcha－

les　ZusammeRlebeft，　voft　dem　auch　schriftliche　ZeugRisse　“berliefert

sind．　Diese　Besonderheit　Japans　und　ihre　Bedeutung　fUr　die　Weltge－

schichte　wurden，　so　merkt　Takamure　kritisch　an，　von　japanischen　Gelehr－

ten　oft　geringgeschatzt　（605）．　ln　bezug　auf　das　soziale　System　von　Liebe

uRd　Ehe，　das　fgr　sie　die　EckpuRkte　eiRer　PeriodisieruRg　der　Geschlech－

tergeschichte　und　damit　der　allgemeinen　Geschichte　liefert，　schreibt　sie：

（．．．）　Die　Familienverhaltnisse　und　die　Sicht　auf　Frauen　im　griechi－

schen　und　r6mischen　Altertum　waren　fast　die　gleichen　wie　die　ab

der　Muromachi－Zeit　in　Japan．　Also　mug　maft　sagen，　dag　die　euro－

paische　Geschichte　mit　der　Muromachi－Zeit　begarm　und　dag　folg－

lich　die　geschichtliche　Entwicklung　in　Japan　vor　der　Muromachi一一

Zeit，　namlich　von　der　FrUhzeit　bis　hin　zum　Patriarchat，　in　Europa

feh至重．至嚢diese難SiRRe　is毛der　Be嚢rag　gro　3，　den　die　japaRische　G《｝一

schichte，　insbesondere　die　Zeit　vor　Muromachi，　fttr　die　Menschheits－

geschichte　ijinruishi）　leistet．　（614）

Ihre　grundlegende　These　besagt，　daB　in　der　japanischen　FrUhzeit，　die　sie

bis　zum　Ende　der　Heian－Zeit　ansetzt，　Liebe　und　Ehe　idefitisch　und　noch

醸ht　a登die　spatαe膿n◎rahsch－i無s康犠tiORellen・N◎撚en　gebunden　w農一

ren．

　　　Liebe　ist　fur　Takamure　immer　sorgfaltig　zu　trennen　von　Prostitution．

1捻de罫lapanische難Fr蓑hzei毛gab　es　ihτz競folge　zwar　V蛇磁ge益（栂δ献の，

aber　keine　Wbllust（inrakのim　Sinne　kau且icher　Liebe（131）．　Eine　nat“rli－

che　und　aktiv　malnnerliebende　Haltung　wurde　Takamures　Verstandnis

nach　nicht　verachtet，　sondern　geh6rte　zu　defi　Attributen　des　Juftg（e）frau－

sei蓑s。　Sie　z掘er重d叢e　Beschτeib駁nge稔der　T漬mana　hime　im　M探ガyδ5厩und

im　Kokinshti　und　weist　die　Vermutung　der　Prostitution，　wie　sie　in　sptiteren

Interpretationen　geaugert　wurde，　zurUck　（i31）．356　Die　Liebe　biidet　Ta－

kam秘re　zufolge　bis　z犠r　Heian－Zei毛die　Vbra雛sse老z卜兆9簸τdie　Ehe．　Wenn

die　Liebe　zwischen　einem　Paar　vorUber　war，　konnte　auch　die　Ehe　ohne

weiteres　aufge16st　werden，　indem　die　Besuche　des　Mannes　eingestellt

wurden．

Z56　Das　Gedicht　lautet　in　Ubersetzung　（Kap．　IX：　1738－1739）：　．There　livGd　a　maiden

　　Tamana／At　Su6　that　bordered　on　Awa．／Broad　of　breast　was　she，／Her　waist

　　radiaRt　｝ike　a　wasp’s／ARd　radiaRt　her　face．／／When　she　stood　smiling　like　a

　　flower，／Wayfarers，　breaking　their　journey，／turned　to　her　door，　un－

　　beckoned．／A　neighbor，　abandoniftg　his　wife，／unasked，　offered　his　precious

　　keys　to　her．／／Thus　charmed　were　all　men，／And　lithely　she　leaned　upon

　　them／With　wanton　airs　and　graces．／／When　a　man　stood　by　her　door，／Out　she

　　we継a縫d搬e量hl搬／F◎rgettiR9　a｝至，／τhrough　in旗e　dead　o魚ig嬢くTke　ManyδskE

　　1965：　216）．
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Thematische Analyse 

Japan eine Frühzeit und frühzeitliches, d.h. gemeinschaftlich-matriarcha­
les Zusammenleben, von dem auch schriftliche Zeugnisse überliefert 
sind. Diese Besonderheit Japans und ihre Bedeutung für die Weltge­
schichte wurden, so merkt Takamure kritisch an, von japanischen Gelehr­
ten oft geringgeschätzt (605). In bezug auf das soziale System von Liebe 
und Ehe, das für sie die Eckpunkte einer Periodisierung der Geschlech­
tergeschichte und damit der allgemeinen Geschichte liefert, schreibt sie: 

( ... ) Die Familienverhältnisse und die Sicht auf Frauen im griechi­
schen und römischen Altertum waren fast die gleichen wie die ab 
der Muromachi-Zeit in Japan. Also muß man sagen, daß die euro­
päische Geschichte mit der Muromachi-Zeit begann und daß folg­
lich die geschichtliche Entwicklung in Japan vor der Muromachi­
Zeit, nämlich von der Frühzeit bis hin zum Patriarchat, in Europa 
fehlt. In diesem Sinne ist der Beitrag groß, den die japanische Ge­
schichte, insbesondere die Zeit vor Muromachi, für die Menschheits­
geschichte (jinruishi) leistet. (614) 

Ihre grundlegende These besagt, daß in der japanischen Frühzeit, die sie 
bis zum Ende der Heian-Zeit ansetzt, Liebe und Ehe identisch und noch 
nicht an die späteren moralisch-institutionellen Normen gebunden wa­
ren. 

Liebe ist für Takamure immer sorgfältig zu trennen von Prostitution. 
In der japanischen Frühzeit gab es ihr zufolge zwar Vergnügen (kyöraku), 
aber keine Wollust (inraku) im Sinne käuflicher Liebe (131). Eine natürli­
che und aktiv männerliebende Haltung wurde Takamures Verständnis 
nach nicht verachtet, sondern gehörte zu den Attributen des Jung(e)frau­
seins. Sie zitiert die Beschreibungen der Tamana hirne im Man'yöshü und 
im Kokinshu und weist die Vermutung der Prostitution, wie sie in späteren 
Interpretationen geäußert wurde, zurück (131)?56 Die Liebe bildet Ta­
kam ure zufolge bis zur Heian-Zeit die Voraussetzung für die Ehe. Wenn 
die Liebe zwischen einem Paar vorüber war, konnte auch die Ehe ohne 
weiteres aufgelöst werden, indem die Besuche des Mannes eingestellt 
wurden. 

356 Das Gedicht lautet in Übersetzung (Kap. IX: 1738-1739): "There lived a maiden 
Tamana/ At Sue that bordered on Awa./Broad of breast was she,/Her waist 
radiant like a wasp's/ And radiant her face./ /When she stood smiling like a 
flower,/Wayfarers, breaking their journey,/turned to her door, un­
beckoned./ A neighbor, abandoning his wife,/unasked, offered his precious 
keys to her./ /Thus charmed were all men,/ And lithely she leaned upon 
them/With wanton airs and graces./ /When a man stood by her door,/Out she 
went and met him/Forgetting all,/Through in the dead of night (rite Manyäshü 
1965: 216). 
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｝osei慧。　rek童shi（s／Die　Gε5C糎｛rkξe　d87　Fm諺つ

　　　Erst　ab　der　Muromachi－Zeit　und　mit　der　allgemeinen　Verbreitung

der　Einheirat　der　Frau　in　die　ysamilie　des　Mannes　wurden　Liebe　und　Ehe

als　voneinander　unabhangig　verstanden．　Diese　Entwicklung　nennt　Ta－

kamure　die“Austreibung　der　Liebe”（reガai　ga厩ノ。・sareru．243）．　Zweck

der　Ehe　w鍵e§益職Erbe貸f敬die　Wei重ergabe　des　P蜜壼vaをeige蜘搬s簾

gebareft．　An　Stelle　der　．Rat“rlichen”　ehelicheR　Liebe　erfandeR　die　Ml」fi－

ner　nun　mit　dem　Kenkubinatund　der　Prostitution　Systeme　der　．kimsF

lichen”　Liebe　（243），　die　vor　allern　den　reichen　Mtinnern　zugute　kamen．

Hier　begann，　so　Takamure，　die　Teilung　der　Frauen　in　Ehefrauen　und

Prostituierte，　die　Teilung　der　Frauen　in　sexuelle　Sklavinnen，　die　entwe－

der　auf　das　Gebtiren　von　Nachkommen　oder　auf　die　Befriedigung　des

m5nR｝icheR　sexuelleR　VerlaageRs　beschraRkt　wareR　（vgl．　243）．　Die　．Zeit

dαLiebe”（ren　’ai　ne　iidai）wamach騒kam蟹esεrmesse簸a搬E難de　d¢r

Kamakura－Zeit　endgUltig　vorbei，　Danach　habe　Liebe　im　Fall　der　Frau

Ehebruch　und　im　Fall　des　Mtidchens　Unmoral　bedeutet．　Die　．Philoso－

phie　des　Geldes”　（kane　no　tetsugaku）　und　die　von　Takamure　so　genannte

，，Pseudo－Liebe”　（giji　ren’ai）　wurden　bestimmend：　Der　Mann　kaufte　sich

nun　eine　keusche　Ehefrau，　und　wenn　er　Geld　erdbrigen　konnte，　leistete

er　sich　一　verzehrt　vcm　VerlaRgeR　Rach　der　RatgrlicheR，　sexuell　freieR

Frau　一　eine　Konkubi“e　oder　eine　Prcstituierte　〈275）．

　　In　der　Edo－Zeit　folgte　die　vollstandige，　staatlich　gesttitzte　Etablierung，

Differenzierung　und　Ausweitung　des　Prostitutionssystems　（auf　dessen

Darstellung　bei　Takamure　noch　eigens　eingegangen　wird）．　ln　der　Liebes－

Literatur　und　den　Kabuki－Stttcken　dieser　Zeit　stand　die　Kurtisane　oder

die　Prostituierte　im　Mittelpunkt，　sie　waren　die　，，Gefahrtinnenim　Liebe＄一

重◎d”（sk瑠’勲。癬8）u蓑d　die“H：errscherinneR・der・Liebeswelt”（吻okuk伽θ

skihaisha）．　Dartiber　hiRaus　bikieten　sie　die　asthetischen　TrendsetteriRAen

（313）．　Takamure　charakterisiert　sie　als　die　Tragerinnen　der　Pseudo－Liebe．

Als　Bedingungen　wirklicher　Liebe　nennt　sie　die　Freiheit　der　Frau　und　die

Aufhebung　ihrer　rechtlichen，　moralischen　und　6konomischen　Unter－

drUckung，　das　heiGt，　die　Abschaffung　des　Familiensystems　und　die　Ab－

schaffung　der　Prostitution．

　　Das　morali＄che　gRd　Rormative　Leitbild，　das　Takamure　vorsckwebt，　ist

die　Frau，　die　ihren　Marm　iR　Yreiheit　uRd　aufgTund　von　Liebe　auswahlt．

Diese　Vorstellung　hat　nicht　nur　einen　humanistischen　und　individualisti－

schen　Hintergrund．　lhr　liegt　auch　ein　evolutionistischer　Gedanke　zugrun－

de，　den　Takamure　in　Josei　no　rekishi　zwar　nicht　ausfuhrt，　den　sie　aber　in

den　1920er　Jahren　in　ihren　Schriften　und　Essays　ifber　die　Liebe　（1926，

1928）　er6rterte．　Darin　kam　der　Liebe　der　Frauen　die　menschheitsge－

schichtliche　Agfgabe　zll，　diejeRigen　MaR“er　agszgwahleR，　welche　fgr　die

F◎r重pHa薮z膿g　und　friedliche　W磁ere撮wicklung　de撒enschhchen　Spe－

zies　am　geeignetsten　sind　（Takamure　1926）．
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Josei no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

Erst ab der Muromachi-Zeit und mit der allgemeinen Verbreitung 
der Einheirat der Frau in die Familie des Mannes wurden Liebe und Ehe 
als voneinander unabhängig verstanden. Diese Entwicklung nennt Ta­
kamure die "Austreibung der Liebe" (ren/ai ga haijo sareru, 243). Zweck 
der Ehe war es nun, Erben für die Weitergabe des Privateigentums zu 
gebären. An Stelle der "natürlichen" ehelichen Liebe erfanden die Män­
ner nun mit dem Konkubinat und der Prostitution Systeme der "künst­
lichen" Liebe (243), die vor allem den reichen Männern zugute kamen. 
Hier begann, so Takamure, die Teilung der Frauen in Ehefrauen und 
Prostituierte, die Teilung der Frauen in sexuelle Sklavinnen, die entwe­
der auf das Gebären von Nachkommen oder auf die Befriedigung des 
männlichen sexuellen Verlangens beschränkt waren (vgl. 243). Die "Zeit 
der Liebe" (ren/ai no jidai) war nach Takamures Ermessen am Ende der 
Kamakura-Zeit endgültig vorbei. Danach habe Liebe im Fall der Frau 
Ehebruch und im Fall des Mädchens Unmoral bedeutet. Die "Philoso­
phie des Geldes" (kane no tetsugaku) und die von Takamure so genannte 
"Pseudo-Liebe" (giji ren/ai) wurden bestimmend: Der Mann kaufte sich 
nun eine keusche Ehefrau, und wenn er Geld erübrigen konnte, leistete 
er sich - verzehrt vom Verlangen nach der natürlichen, sexuell freien 
Frau - eine Konkubine oder eine Prostituierte (275). 

In der Edo-Zeit folgte die vollständige, staatlich gestützte Etablierung, 
Differenzierung und Ausweitung des Prostitutionssystems (auf dessen 
Darstellung bei Takamure noch eigens eingegangen wird). In der Liebes­
Literatur und den Kabuki-Stücken dieser Zeit stand die Kurtisane oder 
die Prostituierte im Mittelpunkt, sie waren die "Gefährtinnen im Liebes­
tod" (shinjü no aite) und die "Herrscherinnen der Liebeswelt" (aiyokukai no 
shihaisha). Darüber hinaus bildeten sie die ästhetischen Trendsetterinnen 
(313). Takamure charakterisiert sie als die Trägerinnen der Pseudo-Liebe. 
Als Bedingungen wirklicher Liebe nennt sie die Freiheit der Frau und die 
Aufhebung ihrer rechtlichen, moralischen und ökonomischen Unter­
drückung, das heißt, die Abschaffung des Familiensystems und die Ab­
schaffung der Prostitution. 

Das moralische und normative Leitbild, das Takamure vorschwebt, ist 
die Frau, die ihren Mann in Freiheit und aufgrund von Liebe auswählt. 
Diese Vorstellung hat nicht nur einen humanistischen und individualisti­
schen Hintergrund. Ihr liegt auch ein evolutionistischer Gedanke zugrun­
de, den Takamure in Josei no rekishi zwar nicht ausführt, den sie aber in 
den 1920er Jahren in ihren Schriften und Essays über die Liebe (1926, 
1928) erörterte. Darin kam der Liebe der Frauen die menschheitsge­
schichtliche Aufgabe zu, diejenigen Männer auszuwählen, welche für die 
Fortpflanzung und friedliche Weiterentwicklung der menschlichen Spe­
zies am geeignetsten sind (Takamure 1926). 
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［17tematische　Analyse

　　　　　　　　　　　　　　　4．3．3．2　Sexualitdt．　Arbe＃　und　FamiZie
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　，

Takamures　Verstandnis　von　Sexualitat　formulierte　sie　in　einem　Aufsatz

v◎n1931，量難de搬sie　die　r◎登磁重まsche　Liebe盈dem　Bem紬en　defi漉f重e，

die　philosophisch　entwertete　．Natur”　zu　rehabilitieren：

Es　ist　keineswegs　so，　dag　die　Liebe　eiR　zivilisatorisches　und　der

Sexualtrieb　ein　animalisches　Phtinomen　sei，　da　Liebe　（ren’ai）　und

Sex縫a董蓄rieb（5吻盈のim　GeschlechtslebeR（seiseikatSti）aller　Lebewe－

sen　von　Anfang　an　bis　ganz　zum　Ende　gleichzeitig　und　nebeneinan－

der　existieren．　（．．．）．　Was　wir　Liebe　nefinen　und　was　wir　als　Sexualittit

bezeichnen，　sind　Phanomene，　die　nur　als　das，　was　sie　eben　sind，

erkltirt　werden　sollten，　irgendwelche　Bedeutungen　gibt　es　nicht．　Die

sexuelleR　PhgftomeRe　sind　llediglich］　Ausdruck　veR　EAtstehen　（has－

sei）　und　Vergehen　（sho－metsu）．　（Takamure　1931b：　23）

Sexualitat　und　Liebe　bilden　bei　Takamure　keinesfalls　antagonistische

Metaphern，　sondern　sind　in　ihrem　Urzustand　Ausdruck　eines　natUrli－

che簸V食ha1魚isses・Wio　berei塗s　i瓢Kapi重e滅ber　die　f戴hen　Eheformen

gezeigt　wurde，　verstehゼrakamure　Sexualittit　als　Bestandteil　der“reinen

Na搬rehゼ．　Als　ei捻e　Ar毛na顯rliches　Reserva亡siehゼ姦ka搬縫re　sie　led◎ch

auch　dem　historischen　ProzeB　der　Vermarktung　und　Ausbeutung　ausge－

setzt．　Die　Trennung　von　Liebe　und　Sexualittit　in　der　patriarchalen　Familie

ist　ihr　zufolge　Ursache　fUr　das　degenerierte　Geschlechterverhtiltnis．　Ta－

kamures　Verstandnis　von　Sexualitat，　wie　es　in　den　folgenden　AusfUhrun－

ge魏darges重e11撫nd　disk疑重iα｛w韮rd，　basi麟a慧f　demor搬a毛三ve薮Gr漁d墨a－

ge　der　Heterosexualitat．

　　Die　Versklavung　der　Frau　in　der　patrilokalen　Familie　＄etzt　Takamure

mit　der　Verdinglichung　der　MeR＄chlichkeit　der　Frau　gleich．　ln　dem　Pro－

zeB　der　BrautUbergabe　von　einer　Familie　zur　nljchsten　nimmt　die　Frau

deR・Warencharakter・aR・URd・wird・zur・Prostituti螂w鍵e（曲ψ耀5励紛

（150，　248）．　ln　der　zivilisierten　Gesellschaft　gelte　das　Marktgesetz　von

Angebot　und　Nachfrage．　Takamure　forrRuliert　provokant：

Die　Frau　ist　sicherlich　eine　der　gefragten　Waren．　Die　Nachfrage　nach

Arbeitskraft　wifd　durch　deR　Verkauf　voR　SklaveR　auf　dera　Arbeits－

markt　befriedigt，　die　Nachfrage　nach　Sexualitat　（sei）　wird　auf　dem

sex嫉elle難Mark亡durch　den　Vαkau｛vo簸sex犠elleR　Sk三avi撒en　be｛rie－

digt．

　　Diese　beiden　genannten　Arten　der　．Verwandlung　des　Menschli－

cheR　IR　eine　Ware’‘　（ningen＄ei　ne　ske’kinke）　treteR　in　typischer　Weise　in

Begleitung　der　Entstehung　der　Warenwirtschaft　und　der　urbanen

Wirtschaft　in　ErscheiRuRg．　（249）
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Thematische 

4.3.3.2 Sexualität, Arbeit und Familie 
Takamures Verständnis von Sexualität formulierte sie in einem Aufsatz 
von 1931, in dem sie die romantische Liebe in dem Bemühen definierte, 
die philosophisch entwertete "Natur" zu rehabilitieren: 

Es ist keineswegs so, daß die Liebe ein zivilisatorisches und der 
Sexualtrieb ein animalisches Phänomen sei, da Liebe (ren' ai) und 
Sexualtrieb (seiyoku) im Geschlechtsleben (seiseikatsu) aller Lebewe­
sen von Anfang an bis ganz zum Ende gleichzeitig und nebeneinan­
der existieren. ( ... ). Was wir Liebe nennen und was wir als Sexualität 
bezeichnen, sind Phänomene, die nur als das, was sie eben sind, 
erklärt werden sollten, irgendwelche Bedeutungen gibt es nicht. Die 
sexuellen Phänomene sind [lediglich] Ausdruck von Entstehen (has­
sei) und Vergehen (shömetsu). (Takamure 1931b: 23) 

Sexualität und Liebe bilden bei Takamure keinesfalls antagonistische 
Metaphern, sondern sind in ihrem Urzustand Ausdruck eines natürli­
chen Verhältnisses. Wie bereits im Kapitel über die frühen Eheformen 
gezeigt wurde, versteht Takamure Sexualität als Bestandteil der "reinen 
Naturehe". Als eine Art natürliches Reservat sieht Takamure sie jedoch 
auch dem historischen Prozeß der Vermarktung und Ausbeutung ausge­
setzt. Die Trennung von Liebe und Sexualität in der patriarchalen Familie 
ist ihr zufolge Ursache für das degenerierte Geschlechterverhältnis. Ta­
kamures Verständnis von Sexualität, wie es in den folgenden Ausführun­
gen dargestellt und diskutiert wird, basiert auf der normativen Grundla­
ge der Heterosexualität. 

Die Versklavung der Frau in der patrilokalen Familie setzt Takamure 
mit der Verdinglichung der Menschlichkeit der Frau gleich. In dem Pro­
zeß der Brautübergabe von einer Familie zur nächsten nimmt die Frau 
den Warencharakter an und wird zur Prostitutionsware (shöfuteki shöhin) 
(150, 248). In der zivilisierten Gesellschaft gelte das Marktgesetz von 
Angebot und Nachfrage. Takamure formuliert provokant: 

Die Frau ist sicherlich eine der gefragten Waren. Die Nachfrage nach 
Arbeitskraft wird durch den Verkauf von Sklaven auf dem Arbeits­
markt befriedigt, die Nachfrage nach Sexualität (sei) wird auf dem 
sexuellen Markt durch den Verkauf von sexuellen Sklavinnen befrie­
digt. 

Diese beiden genannten Arten der "Verwandlung des Menschli­
chen in eine Ware" (ningensei no shöhinka) treten in typischer Weise in 
Begleitung der Entstehung der Warenwirtschaft und der urbanen 
Wirtschaft in Erscheinung. (249) 
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Josei　no　rekishi　（，，Pie　Geschickte　der　Fmu”）

Diese　sozio6konomischen　Bedingungen　hatten　im　griechischen　Altertum

撒di撮∫apan　der　Mur◎machi－Ze廷geherrsch撤nd　die　Art　der　Sexualitaセ

wie　a犠ch　de薮Fr徽e雌yp　ge｛◎r瓢重（249）．　Sex“aliも翫wird　hiαa嚢s　Ress◎疑rce

der　Arbeitskraft　gleichgestellt，　die　den　gleichen　Bedingungen　des　kapita－

listischen　Warenmarktes　unterworfen　ist　und　in　gleicher　Weise　organi－

siert　ist．　Eine　ahnliche　Parallelisierung　von　Sex　und　Arbeit　findet　sich　in

der　neuereR　amerikanischeR　Feminismus－Theorie　von　Catharine　A．　Mac－

Ki麟◎n（1989）．　Sまe　schrieb　i貧ihre題vidbea（：h亡e重e簸疑貧d　pr◎gra紐ma雛sぐh

zu　nermenden　Aufsatz　Uber　．Feminismus，　Marxismus，　Methode　und　der

Staat”：

Der　Frttchte　seiner　Arbeit　bzw．　seiner　Sexualitat　beraubt　zu　werden

defi漉r重デwas　es　f蓑r　de簸Marxis茎n蓑s　bzw．　FerriiRismus　bede纏毛e重，

machtlos　per　se　zu　sein．　（．，．）　lhr　jeweiliges　Ziel　ist　（．．．），　zu　zeigen，　dag

die　Beziehungen．　in　denen　viele　arbeiter田nd　einige　wenige　davon

profitieren，　in　denen　einige　v6geln　und　andere　gev6gelt　werden，　die

wesentlichen　Momente　der　Politik　sind．　（MacKinnon　1989：　87）

A犠ch　1臨kam耀e　geh重es蓑】【Rαeichseセzungen，　d礎ch　die　sie蹟arxisセi－

sche　Erkenntnis＄e　der　Klassenanalyse　und　feministische　Einsichten　in

die　Machtbeziehungen　zwischen　den　Geschlechtern　zu　einer　theoreti－

schen　Gesamtschau　zu　integrieren　sucht．　Die　Sexualitat　wird　von　Ta－

k餓ure　ebenso　wie　von　MacKi膿◎n　a豆s鍛a殿r旋he　Ress◎縦ce　und　zu－

9至eich　a韮s　ei嚢e　Gr6｛§e　versね簸de貧，　die　pd嚢董s（：hen　Verh灘重賊ssen　URd

sozialen　Bedingungen　unterworfen　und　formbar　ist．　Sie　strukturiert　die

Gesellschaft　von　Grund　auf　und　ist　in　allen　sozialen　Verhaltnissen

wirksam．

　　Takarrture　beginRt　das　dritte　Kapitel　Uber“D壼e　M醸er　der　schmerz－

freien　Geburピm誰Ausf登h澱穀ge難〃蓑bαdie　Arセdes　Gesch韮ech重svα一

kehrs”　und　postuliert　in　ihren　Eingangssatzen：　．Sowohl　fur　das　patriar－

chale　Familiensystem，　in　dem　Frauen　und　Kinder　jeweils　einem　Mann　als

dessen　Eigentum　gehorchen，　als　auch　fUr　dessen　Endform，　die　heutige

Fa搬i董ie（勲⑳gi疑，　da£die　A湘es　Gesch隻ech重sverkehrs　au£erst　unna童蓑r－

lich　ist”（46）．　D棄es澱ac撮sie　dara難ξes毛．　daB　M護n盤er　v◎n　ihreれ£hefraue益

oftmals　selbst　wtihrend　der　Schwangerschaft　geschlechtlichen　Verkehr

forderten．　Sie　hbllt　dies　fttr　ein　unnatttrliches　Phtinomen，　welches　darauf

verweist，　daB　die　Frauen　nur　als　Mittel　zur　Befriedigung　mljnnlicher

猟eb幡nSChe　a薮geSehen　Werde難・We圭童erhi簸懲hr重Sie　k◎nfUZianiSChe・TU－

gendlehreR　f蓑r　Frauen　ar韮，　die　a鷲ξPassivi壊七abhebe嚢，　die　U簸をerdr蓑（：k雛簸9

weiblicher　sexueller　Augerungen　propagieren　und　Tabus，　Verbote，　Vor－

urteile　und　Ungerechtigkeiten　gegenUber　der　Frau　beinhalten　（48）　（siehe

das　Kapitel　．Die　weibliche　Kultur”）．　UnnatUrliche　Sexualittit　und　das

gef“hllose　und　rohe　Verhalten　der　Manner，　wie　es　durch　die　Vorherr一
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Diese sozioökonomischen Bedingungen hätten im griechischen Altertum 
und im Japan der Muromachi-Zeit geherrscht und die Art der Sexualität 
wie auch den Frauentyp geformt (249). Sexualität wird hier als Ressource 
der Arbeitskraft gleichgestellt, die den gleichen Bedingungen des kapita­
listischen Warenmarktes unterworfen ist und in gleicher Weise organi­
siert ist. Eine ähnliche Parallelisierung von Sex und Arbeit findet sich in 
der neueren amerikanischen Feminismus-Theorie von Catharine A. Mac­
Kinnon (1989). Sie schrieb in ihrem vielbeachteten und programmatisch 
zu nennenden Aufsatz über "Feminismus, Marxismus, Methode und der 
Staat": 

Der Früchte seiner Arbeit bzw. seiner Sexualität beraubt zu werden 
definiert, was es für den Marxismus bzw. Feminismus bedeutet, 
machtlos per se zu sein. ( ... ) Ihr jeweiliges Ziel ist ( ... ), zu zeigen, daß 
die Beziehungen, in denen viele arbeiten und einige wenige davon 
profitieren, in denen einige vögeln und andere gevögelt werden, die 
wesentlichen Momente der Politik sind. (MacKinnon 1989: 87) 

Auch Takamure geht es um Gleichsetzungen, durch die sie marxisti­
sche Erkenntnisse der Klassenanalyse und feministische Einsichten in 
die Machtbeziehungen zwischen den Geschlechtern zu einer theoreti­
schen Gesamtschau zu integrieren sucht. Die Sexualität wird von Ta­
kamure ebenso wie von MacKinnon als natürliche Ressource und zu­
gleich als eine Größe verstanden, die politischen Verhältnissen und 
sozialen Bedingungen unterworfen und formbar ist. Sie strukturiert die 
Gesellschaft von Grund auf und ist in allen sozialen Verhältnissen 
wirksam. 

Takamure beginnt das dritte Kapitel über "Die Mütter der schmerz­
freien Geburt" mit Ausführungen "über die Art des Geschlechtsver­
kehrs" und postuliert in ihren Eingangssätzen: "Sowohl für das patriar­
chale Familiensystem, in dem Frauen und Kinder jeweils einem Mann als 
dessen Eigentum gehorchen, als auch für dessen Endform, die heutige 
Familie (katei), gilt, daß die Art des Geschlechtsverkehrs äußerst unnatür­
lich ist" (46). Dies macht sie daran fest, daß Männer von ihren Ehefrauen 
oftmals selbst während der Schwangerschaft geschlechtlichen Verkehr 
forderten. Sie hält dies für ein unnatürliches Phänomen, welches darauf 
verweist, daß die Frauen nur als Mittel zur Befriedigung männlicher 
Triebwünsche angesehen werden. Weiterhin führt sie konfuzianische Tu­
gendlehren für Frauen an, die auf Passivität abheben, die Unterdrückung 
weiblicher sexueller Äußerungen propagieren und Tabus, Verbote, Vor­
urteile und Ungerechtigkeiten gegenüber der Frau beinhalten (48) (siehe 
das Kapitel "Die weibliche Kultur"). Unnatürliche Sexualität und das 
gefühllose und rohe Verhalten der Männer, wie es durch die Vorherr-
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schaft　des　Mannes　im　Familienystem　begUnstigt　werde，　sei　oftmals，　wie

Takamure　in　einem　konkreten　Fall　anfuhrt，　die　Ursache　fUr　Frigiditat

oder　Nervenkrankheiten　von　Frauen　（48）．　Mannern　biete　dieses　System

jedoch　Vorteile：　denn　selbst　ein　．erschreckend　behaarter，　stinkender　und

haBlicher”　Mann　sei　gegenUber　seiner　Braut　aufgrund　seiner　．patriarcha－

Ien　Position，　gesellschaftlichem　Brauchtum　und　anatomischen　Vorteilen

一　einem　aggressiven　Organ　一”　（49）　begUnstigt．

　　　Die　Wurzel　allen　Ubels　sieht　Takamure　in　der　gesellschaftlichen　lnsti－

tution　der　Familie．　wenn　sie　schreibt：　．．Die　ErbsUnde　besteht　aus　nichts
　　　　　　　　　　　　　　　，　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　rt

anderem　als　dem　Familiensystem　selbst”　（47）．　Die　natttrliche　Sexualitat

des　Mannes　werde　einerseits　durch　seine　Herrscherposition　in　der　Fami－

lie　korrumpiert　und　sadistisch，　und　andererseits　durch　die　lnpflicht－

nahme　des　Familiensystems，　durch　den　Druck　wirtschaftlichen　Erfolges，

der　auf　den　Mannern　laste，　masochistisch．　Die　Einsamkeit　der　Manner，

ihre　Sehnsucht　nach　der　Lorelei，　ihre　Beschreibungen　der　Amazonen－

stamme　oder　ihre　Geschichten　von　blutrttnstigen　Frauen　sind　fUr　Ta－

kamure　Hinweise　darauf，　dag　Manner　gr6Btenteils　Masochisten　sind

（51f．）．　Mit　Hilfe　dieser　．Hunderten　und　Tausenden　von　vor　allem　von

Mannern　gemachten　pathologischen　sexuellen　Uberlieferungen　und　Ge－

schichten”　seien　Frauen　immer　wieder　in　Kategorien　eingeteilt357　und　in

diesem　Sinne　，，gemacht”　worden　（52）．　Takamure　diskutiert　Geschichte（n）

ttber　Frauen　als　mannliche　Konstrukte，　verfallt　jedoch　im　gleichen　Zuge

mit　ihrer　Verallgemeinerung　des　Masochismus　in　eine　psychologisieren－

de　Ontologisierung．

　　Takamure　er6rtert　auch　die　Theorien　Uber　mannliche　Sexualitat　und

Familie．　wie　sie　von　fortschrittlichen　mannlichen　Autoren　ihrer　Zeit
　　　　　　／

formuliert　wurden．　So　zitiert　sie　etwa　lt6　Seis　（1905－1969）　Annahme，

daB　die　Polygamie　eine　Art　mit　SchuldgefUhlen　beladener　lnstinkt　der

Manner　sei．358　Sie　halt　diese　Haltung　bereits　fUr　fortschrittlich　gegen－

Uber　der　Prahlerei　mit　der　Vielweiberei，　jedoch　klinge　die　Charakterisie－

rung　des　Mannes　als　instinkthaft　polygam　und　der　Frau　als　instinkthaft

monogam　wie　eine　Selbstverteidigung　und　Rechtfertigung　der　Manner．

Diese　Erklarung　wird　von　Takamure　als　ungenUgend　zurUckgewiesen

（272）．　Auf　der　anderen　Seite　stellt　Takamure　mit　den　Ansichten　von

357　An　anderer　Stelle　fUhrt　sie　exemplarisch　hierfUr　Otto　Weiningers　Einteilung

　　von　Frauen　in　．Huren”　und　．MUtter”　in　dessen　Monographie　Geschlecht　und

　　Charakter　（1903）　an　（siehe　das　Kapitel　．Die　weibliche　Kultur”）．

3’　58　lt6　Sei　war　ein　bekannter　Schriftsteller，　Herausgeber　literarischer　Werke，　Uber－

　　setzer　und　Literaturkritiker．　Die　zitierten　AuGerungen　stammen　aus　．Josei　ni

　　kansuru　janish6”，　einer　Serie　von　12　Artikeln，　die　von　Januar　bis　Dezember

　　1953　in　Fu／’in　kOron　（．Rundschau　der　Frau”）　erschienen．　（ltO　Sei　zensha　1972）．
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schaft des Mannes im Familienystem begünstigt werde, sei oftmals, wie 
Takamure in einem konkreten Fall anführt, die Ursache für Frigidität 
oder Nervenkrankheiten von Frauen (48). Männern biete dieses System 
jedoch Vorteile: denn selbst ein "erschreckend behaarter, stinkender und 
häßlicher" Mann sei gegenüber seiner Braut aufgrund seiner "patriarcha­
len Position, gesellschaftlichem Brauchtum und anatomischen Vorteilen 
- einem aggressiven Organ -" (49) begünstigt. 

Die Wurzel allen Übels sieht Takamure in der gesellschaftlichen Insti­
tution der Familie, wenn sie schreibt: "Die Erbsünde besteht aus nichts 
anderem als dem Familiensystem selbst" (47). Die natürliche Sexualität 
des Mannes werde einerseits durch seine Herrscherposition in der Fami­
lie korrumpiert und sadistisch, und andererseits durch die Inpflicht­
nahme des Familiensystems, durch den Druck wirtschaftlichen Erfolges, 
der auf den Männern laste, masochistisch. Die Einsamkeit der Männer, 
ihre Sehnsucht nach der Lorelei, ihre Beschreibungen der Amazonen­
stämme oder ihre Geschichten von blutrünstigen Frauen sind für Ta­
kamure Hinweise darauf, daß Männer größtenteils Masochisten sind 
(5lf.). Mit Hilfe dieser "Hunderten und Tausenden von vor allem von 
Männern gemachten pathologischen sexuellen Überlieferungen und Ge­
schichten" seien Frauen immer wieder in Kategorien eingeteilt357 und in 
diesem Sinne "gemacht" worden (52). Takamure diskutiert Geschichte(n) 
über Frauen als männliche Konstrukte, verfällt jedoch im gleichen Zuge 
mit ihrer Verallgemeinerung des Masochismus in eine psychologisieren­
de Ontologisierung. 

Takamure erörtert auch die Theorien über männliche Sexualität und 
Familie, wie sie von fortschrittlichen männlichen Autoren ihrer Zeit 
formuliert wurden. So zitiert sie etwa Itö Seis (1905-1969) Annahme, 
daß die Polygamie eine Art mit Schuldgefühlen beladener Instinkt der 
Männer sei.358 Sie hält diese Haltung bereits für fortschrittlich gegen­
über der Prahlerei mit der Vielweiberei, jedoch klinge die Charakterisie­
rung des Mannes als instinkthaft polygam und der Frau als instinkthaft 
monogam wie eine Selbstverteidigung und Rechtfertigung der Männer. 
Diese Erklärung wird von Takamure als ungenügend zurückgewiesen 
(272). Auf der anderen Seite stellt Takamure mit den Ansichten von 

357 An anderer Stelle führt sie exemplarisch hierfür Otto Weiningers Einteilung 
von Frauen in "Huren" und "Mütter" in dessen Monographie Geschlecht und 
Charakter (1903) an (siehe das Kapitel "Die weibliche Kultur"). 

358 Itö Sei war ein bekannter Schriftsteller, Herausgeber literarischer Werke, Über­
setzer und Literaturkritiker. Die zitierten Äußerungen stammen aus "Josei ni 
kansuru jünishö", einer Serie von 12 Artikeln, die von Januar bis Dezember 
1953 in Fujin köron ("Rundschau der Frau") erschienen. (Itö Sei zenshü 1972). 
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Josei　Re　rekishi　（．Pie　Gesckickte　der　Frati　”〉

Emil　Lucka　〈1877一一1941）359　die　Thesen　eiAe＄　aRderen　．modemeR　Man－

nes”　vor，　der　nun　aber　genau　die　gegenteilige　Meinung　von　lto　Sei

vertritt．　Lucka　zufolge　basiert　die　Monogamie　auf　der　entwickelten

Erotik　der　Maftner．　Frauen　entwickelteft　sich　hingegeft　nicht，　sonderft

blieben　von　Begierden　gesteuert　auf　der　Stufe　der　ursprUnglichen　pro－

miskuitiveR　Erotik　steheR　（273）．360　Takamure　kommeRtiert，　dag　sich

di，ese　dichotomisierende　Darstellung　und　die　ldeologie　von　der　Uber－

maBigen　Triebhaftigkeit　der　Frau　bereits　im　alten　lndien　finde　und　mit

ihr　die　Unterdnickung　der　Frauen　durch　eine　besonders　rigide　Moral

gerechtfertigt　werde　（274）．

　　　Die　Sexualitat　spielt　f“r　Takamure　eine　entscheideRde　Relle　iA　ikreR

Geschichtstheorien　Uber　das　Familiensystem．　Sie　bildet　geradezu　ihre

GruRdlage，　denn　．die　sexuelle　Beziehung　ist　natitrlicherweise　eine　Bezie－

hung　der　Liebe　（ai　no　kankei）”　（leOO）．　Auf　den　letzten　Seiten　der　Ge＄chich－

te　der　Frau　diskutiert　sie　die　Bedingungen　der　．neuen　Familie”，　die　ja

ei】臓e〃Fa搬銭ie　der　Liebe”sein　S◎lle，　i】臓（最em　sie】臓◎ch錦臓alS　die　Sexua至鴛aセder

．untergehenden　Familie”　thematisiert　und　da，rin　die　mehrfach　postulier－

te　Spaltung　der　Frauen　iR　EhefraueR　uRd　Prostituierte　auch　in　Hinsicht

auf　die　sexuellen　Praktiken　er6rtert．　Die　patriarchale　Sexualitat　sei　dem－

nach　auf　die　Zeugung　m6glichst　vieler　Nachkommen　ausgerichtet．　Das

iRdische　Kamasutra　au＄　dem　5．　Jahrhundert　unterteile　die　＄exuelleR　Prak－

tiken　in　fur　die　Befruchtung　gUnstigere　und　weniger　gttnstige．36i　Auch

der　r6】面sche　Dichter　und　Epikgreer　L縫cre繧us（u獄96　V凝．Z．一疑搬4◎

359’　〈＞sterreichischer　Sckriftsteller，　Verfasser　psychologiscker　Essays　uRd　seiRerzeit

　　　bekannter　Philosoph　im　Wien　der　Jahrhundertwende．　Zu　seinen　Schriften

　　　zahlen　u．a．　Drei　Stufen　der　Erotik，　1913，　und　ein　apologetisches　Werk　Uber

　　　seineR　Freuftd　WeiRiger，　Otte　Weiftiger．　Sein　Werk　und　seine　Persb”fthckkeit，　1995．

360　Lucka　vertrat　die　These　von　der　Evolution　der　Liebe　in　drei　Stufen：　vom

　　　sexuellen　lnstinkt　Uber　die　Liebe　zur　Synthese　von　Sexualitat　und　Liebe．　Als

　　　Beispiel　fur　das　Zurttckgebliebensein　der　Frauen　ftikrt　er　die　Legende　voft

　　　Orpheus　und　Eurydike　an．　Orpheus，　der　nach　dem　Tod　seiner　Frau　keine

　　　andere　Frau　begehrte，　verargerte　damit　die　thrakischen　Frauen，　die　ihn　zur

　　　Strafe　in　Stttcke　rissen　（Takamure，　273）．　Bachofens　und　Engels’　Standpunkt

　　　gleicht　mehr　dem　ltO　Seis：　Der　Ubergang　vom　．Hetarismus”　oder　der　．Sumpf－

　　zeugwng”　zur　EiRzelehe　wird　als　，，FertscYtritt”　geseheR，　der　weseRtlich　von　deR

　　　Frauen　．herbeigewttnscht”　worden　sei．　Von　den　M5nnern　konnte　dieser　Fort－

　　　schritt　angeblich　nicht　ausgehen，　weil　sie　nicht　auf　die　Annehmlichkeiten　der

　　Gruppenehe　verzichteft　w◎llteR・9Rd・schl圭e露韮韮ch　d圭e　s乏r圭k重e　Mo燕◎9謙量e・aStch

　　nur　fUr　die　Frauen　einfUhrten　（Engeis　1962：　57）．

36i　Takamure　zitiert　hier　aus　Ningen　no　rekiski　（．Die　Geschichte　des　Menschen”），

　　das　ztt　deR　Hauptwerkeft　￥asada　Tokutar6s　（1898－1983＞　zXhlt．　￥asuda　war

　　Arzt　und　Ubersetzer，　der　sich　in　der　Bewegung　fUr　Geburtenkontrolle　und　in

　　der　proletarischen　Bewegung　engagierte．
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Emil Lucka (1877-1941)359 die Thesen eines anderen "modernen Man­
nes" vor, der nun aber genau die gegenteilige Meinung von Itö Sei 
vertritt. Lucka zufolge basiert die Monogamie auf der entwickelten 
Erotik der Männer. Frauen entwickelten sich hingegen nicht, sondern 
blieben von Begierden gesteuert auf der Stufe der ursprünglichen pro­
miskuitiven Erotik stehen (273).360 Takamure kommentiert, daß sich 
diese dichotomisierende Darstellung und die Ideologie von der über­
mäßigen Triebhaftigkeit der Frau bereits im alten Indien finde und mit 
ihr die Unterdrückung der Frauen durch eine besonders rigide Moral 
gerechtfertigt werde (274). 

Die Sexualität spielt für Takamure eine entscheidende Rolle in ihren 
Geschichtstheorien über das Familiensystem. Sie bildet geradezu ihre 
Grundlage, denn "die sexuelle Beziehung ist natürlicherweise eine Bezie­
hung der Liebe (ai no kankei)" (1000). Auf den letzten Seiten der Geschich­
te der Frau diskutiert sie die Bedingungen der "neuen Familie", die ja 
eine "Familie der Liebe" sein solle, indem sie nochmals die Sexualität der 
"untergehenden Familie" thematisiert und darin die mehrfach postulier­
te Spaltung der Frauen in Ehefrauen und Prostituierte auch in Hinsicht 
auf die sexuellen Praktiken erörtert. Die patriarchale Sexualität sei dem­
nach auf die Zeugung möglichst vieler Nachkommen ausgerichtet. Das 
indische Kamasutra aus dem 5. Jahrhundert unterteile die sexuellen Prak­
tiken in für die Befruchtung günstigere und weniger günstige.361 Auch 
der römische Dichter und Epikureer Lucretius (um 96 v. u.Z. - um 40 

359 Österreichischer Schriftsteller, Verfasser psychologischer Essays und seinerzeit 
bekannter Philosoph im Wien der Jahrhundertwende. Zu seinen Schriften 
zählen u.a. Drei Stufen der Erotik, 1913, und ein apologetisches Werk über 
seinen Freund Weiniger, Otto Weiniger. Sein Werk und seine Persönlichkeit, 1905. 

360 Lucka vertrat die These von der Evolution der Liebe in drei Stufen: vom 
sexuellen Instinkt über die Liebe zur Synthese von Sexualität und Liebe. Als 
Beispiel für das Zurückgebliebensein der Frauen führt er die Legende von 
Orpheus und Eurydike an. Orpheus, der nach dem Tod seiner Frau keine 
andere Frau begehrte, verärgerte damit die thrakischen Frauen, die ihn zur 
Strafe in Stücke rissen (Takamure, 273). Bachofens und Engels' Standpunkt 
gleicht mehr dem Itö Seis: Der Übergang vom "Hetärismus" oder der "Sumpf­
zeugung" zur Einzelehe wird als "Fortschritt" gesehen, der wesentlich von den 
Frauen "herbeigewünscht" worden sei. Von den Männern konnte dieser Fort­
schritt angeblich nicht ausgehen, weil sie nicht auf die Annehmlichkeiten der 
Gruppenehe verzichten wollten und schließlich die strikte Monogamie auch 
nur für die Frauen einführten (Engels 1962: 57). 

361 Takamure zitiert hier aus Ningen no rekishi CDie Geschichte des Menschen"), 
das zu den Hauptwerken Yasuda Tokutarös (1898-1983) zählt. Yasuda war 
Arzt und Übersetzer, der sich in der Bewegung für Geburtenkontrolle und in 
der proletarischen Bewegung engagierte. 
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T7iematiscke　Anaiyse

n．u．Z．）　unterschied　in　seinem　Gedicht　De　rerum　natura　（．Uber　die　Natur

der　Dinge”）　die　zeugungsbegitnstigende　Stellung　fttr　den　Sex　mit　der

Ehefrau　一　wie　bei　deR　TiereR　von　hiRteR　一　i2rid　verschiedene　freie　Bewe－

gungen　fur　den　Sex　mit　．Dirnen”　（1001）．362　Takamure　nennt　erstere　eine

．animalische　und　vergewaltigende　Art”　der　ausschlieBlich　auf　die　Fort－

pflanzung　ausgerichteten　sexuellen　Praktik，　die　der　Epoche　entspricht，　in

der　die　Familie　durch　patriarchale　Gewa｝t　beherrscht　wurde．　Doch　weder

die　Ehefra“　Rgch　die　im　sexuelleR　Ausdruck　freiere　Prostituierte　verfgg－

ten，　so　Takamure，　unter　den　BedingungeR　des　Patriarchats　itber　eine

selbstbestimmte　Sexualitat　（1001）．　Diese　habe　es　nur　in　der　FrUhzeit　gege－

ben，　wo　es　fUr　die　Jungen　und　Unverheirateten　KinderhUtten，　Jungman－

ner一　oder　JungfrauenhUtten，　fUr　die　Verheirateten　BesuchshUtten，　fUr　die

Me醸川重ereRdeR　MeRstruati◎舞sh澱e四脚d撮r　dまe　SchwangereR　Gebar－

hUtten　gab，　d．h．　die　＄oziale　uRd　raumliche　OrganisatioR　sich　am　Zyklus

der　Frau　（onna　no　seiri）　orientierte　（1002）．　Seit　der　Entstehung　des　Patriar－

chats　und　der　patriarchalen　Familie　orientiere　sie　sich　jedoch　am　Zyklus

des　Mannes　（otoko　no　seiri）363　und　habe　so　die　Unnatttrlichkeit　und　die

Gespa王セe養hei童der　weib旋hen　Sex縫a搬翫bewirk七σ0◎2）：

　　　　Kurzum，　auf　der　Grufidlage　des　Familiensystems　（kateisei）　des　alten

　　　　Typs　一　des　zurn　Untergang　bestimmten　Familiensystems　一　ist　die

　　　　Geschichte　des　ehelichen　Sexuallebens　eine　durchweg　verkrUppeln－

　　　　de　ifugu）．　Man　kann　wohl　sagen，　dag　dies　be＄onders　fUr　die　Ehefrau

　　　　bislang　Richt　problematisiert　wurde　und　eine　vemachlassigte　URter－

　　　　dr負dくu瞭gsges（：h童ch重e　darsセe玉1もノdie　f｛ir　die　Frauengeschich毛e　Hu露erst

　　　　gewichtig　und　grundlegend　i＄t．　（1003－1004）

Takamure　fUhrt　Simone　de　Beauvoirs　These　an，　daB　die　Unterordnung

der　Frau　in　jahrtausendelanger　Konditionierung　die　Frigiditat　der　Frauen

慧薮dihre　passive　Ha1枕膿g　i蓑der＄ex疑ali懲童hervorgebracht　habe（1001）・

Sie　erganzt　diese　These　mit　ihrer　eigeReR　idealisti＄chen　Annahme　eiRer

ursprUnglich　natttrlichen，　d．h．　aktiven　weiblichen　Sexualitat，　die　auch

gewisse　Schonzeiten　fttr　Frauen　enthtilt．　Dies　ist　fUr　sie　der　bereits　oben－

genannte　．selbstbestimmte　Typ”　Vishugata）　der　Sexualitat，　der　in　der

362　ln　der　Tat　er6rtert　er，　welche　sexuellen　Praktiken　die　Chance　auf　Empfangnis

　　vermindern　und　al＄o　von　．Gattinnen’‘　vermieden　werden　sollten．　Die　entspre－

　　chende　Passage　ist　aufgenommen　in　Stopczyk　1980：　35－36，　eine　Ubersetzung

　　liefert　Helmut　Diels：　Uber　die　Natur　der　Dinge，　Berlin：　Aufoau－Verlag，　1957．

363　lhre　Begrundung　lautet，　dag　es　weder　fur　die　menstruierende　noch　fttr　die

　　schwaRgere　Fra蟻蝕綬童z　v◎r・deR・sexuelleR・F◎rde繊簸ge糞des　Ma麟es　gebe・D圭e

　　£hefra疑m蓑sse，　we簸難sie　sich　sex鱗e難z蟹慧ckzieh重、　die　schlechte　Laune◎der　das

　　Fremdgehen　des　Ehemannes　fUrchten，　und　fUr　die　Prostituierte　bedeute　eine

　　sexuelle　Pause　einen　6konomischen　Verlust　（1002）．
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n. u.Z.) unterschied in seinem Gedicht Oe rerum natura ("Über die Natur 
der Dinge") die zeugungsbegünstigende Stellung für den Sex mit der 
Ehefrau - wie bei den Tieren von hinten - und verschiedene freie Bewe­
gungen für den Sex mit "Dirnen" (1001).362 Takamure nennt erstere eine 
"animalische und vergewaltigende Art" der ausschließlich auf die Fort­
pflanzung ausgerichteten sexuellen Praktik, die der Epoche entspricht, in 
der die Familie durch patriarchale Gewalt beherrscht wurde. Doch weder 
die Ehefrau noch die im sexuellen Ausdruck freiere Prostituierte verfüg­
ten, so Takamure, unter den Bedingungen des Patriarchats über eine 
selbstbestimmte Sexualität (1001). Diese habe es nur in der Frühzeit gege­
ben, wo es für die Jungen und Unverheirateten Kinderhütten, Jungmän­
ner- oder Jungfrauenhütten, für die Verheirateten Besuchshütten, für die 
Menstruierenden Menstruationshütten und für die Schwangeren Gebär­
hütten gab, d.h. die soziale und räumliche Organisation sich am Zyklus 
der Frau (on na no seiri) orientierte (1002). Seit der Entstehung des Patriar­
chats und der patriarchalen Familie orientiere sie sich jedoch am Zyklus 
des Mannes (otoko no seiri)363 und habe so die Unnatürlichkeit und die 
Gespaltenheit der weiblichen Sexualität bewirkt (1002): 

Kurzum, auf der Grundlage des Familiensystems (kateisei) des alten 
Typs - des zum Untergang bestimmten Familiensystems ist die 
Geschichte des ehelichen Sexuallebens eine durchweg verkrüppeln­
de (fugu). Man kann wohl sagen, daß dies besonders für die Ehefrau 
bislang nicht problematisiert wurde und eine vernachlässigte Unter­
drückungsgeschichte darstellt, die für die Frauengeschichte äußerst 
gewichtig und grundlegend ist. (1003-1004) 

Takamure führt Simone de Beauvoirs These an, daß die Unterordnung 
der Frau in jahrtausendelanger Konditionierung die Frigidität der Frauen 
und ihre passive Haltung in der Sexualität hervorgebracht habe (1001). 
Sie ergänzt diese These mit ihrer eigenen idealistischen Annahme einer 
ursprünglich natürlichen, d.h. aktiven weiblichen Sexualität, die auch 
gewisse Schonzeiten für Frauen enthält. Dies ist für sie der bereits oben­
genannte "selbstbestimmte Typ" (jishugata) der Sexualität, der in der 

362 In der Tat erörtert er, welche sexuellen Praktiken die Chance auf Empfängnis 
vermindern und also von "Gattinnen" vermieden werden sollten. Die entspre­
chende Passage ist aufgenommen in Stopczyk 1980: 35-36, eine Übersetzung 
liefert Helmut Diels: Über die Natur der Dinge, Berlin: Aufbau-Verlag, 1957. 

363 Ihre Begründung lautet, daß es weder für die menstruierende noch für die 
schwangere Frau Schutz vor den sexuellen Forderungen des Mannes gebe. Die 
Ehefrau müsse, wenn sie sich sexuell zurückzieht, die schlechte Laune oder das 
Fremdgehen des Ehemannes fürchten, und für die Prostituierte bedeute eine 
sexuelle Pause einen ökonomischen Verlust (1002). 
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∫◎sei　no　rekishi　〈．Die（；85ご肋漉融F鵬つ

罫搬hze三国bes重a貧de養habe．　Run　aber〃ver｝oreRgegaRgeバur塾d　der　Aufspa1－

tung　in　einen，，frigiden　Typ”（角㎞η訪δgatのder　Ehefrauen　und　einen

〃kommerziellen，Typ”（訪δ厩g厩のder　Prosti乏uierten　gewichen　sei（1002）．

Die　kritische“Diskursivierung”des　Sexes，　die殆kamure　hier　vornim耐，

＄tellt，　wie　zu　Beginn　dieses　Kapitels　erwHhnt，　eine　Besonderheit　ihrer　Josei

no　rekishi　dar．　Weder　in　japanischen　（vgl．　etwa　lnotte　1948）　noch　in　westli－

chen　（vgl．　etwa　Beard　1946）　frauen一　oder　sozialgeschichtlichen　Werken

ihrer　2：eit　k◎餓te　Sex雛al嚢a蓄in（戴ese搬Sinne　the搬atisier窒◎der亡he◎re亡叢一

siert　werden　（vgl．　Davis　1996：　86）．　Das　Vorgehen　Takamures　weist　dabei

e韮嚢spezifisches　M慧s毛ef　der　Theoriebiidung　a嚢f，　das　a蓑ch　f負r　a養dere

Themen　ihrer　Josei　no　rekishi　gilt．　Sie　dekonstruiert　androzentrische　An－

mahmen　ttber　Geschlecht　uRd　zeigt　dereR　Geschichtlichkeit　sewie　die

mannliche　Schlagseite　darin　auf．　Des　weiteren　untersucht　sie　historische

Quellexx　auf　ihre　geschlechtsspezifischen　Aussagen　hin．　Die　Dekonstruk－

tion　und　ihre　lnterpretation　geschlechtlicher　Spezifika　theoretisiert

Takamure　auf　der　Grundlage　ihrer　idealistischen　Vorstellungen　Uber

＄exualitat　und　Liebe．　Daraus　folgt　die　dichotomisierende　theoretische

Darstellung　einer　frUhen　matriarchalen　und　einer　spateren　patriarchalen

Sexua肇iセaセ．

　　　Die　Starke　ihres　Konzeptes　liegt　auch　hier　in　der　Kritik　an　den　sozialen

8edi嚢9糠難ge難und　den　geschlecht璽iche簸H：ierarchieft．　vO簸de費e鍛（蓑e　Se－

xualitat　historisch　gepragt　ist，　sowie　in　der　Postulierung　dieser　Pragung

曲αha秘pt．　Dem　heutigeft　VerstaRdRis　Rach　liegt　hier　eine　ahn旋he　U熟一

terscheidung　wie　die　zwischen　sex　（biologisches　Geschlecht）　und　gender

（soziale　’Geschlechtsrolle）　vor，　welche　ira　westlicheA　Zusammenhang

dazu　verhalf，　das　Verhaltnis　der　Geschlechter　nicht　mehr　als　．natttrli－

ches”，　＄ondern　als　soziales　zu　begreifen　und　damit　der　historischen　Un－

tersuchung　freizugeben　（vgl．　Keily－Gladol　1976）．　Diese　Unterscheidung

und　folglich　die　Historisierung　scheint　Takamure　jedoch　in　bezug　auf　die

Frtthzeit　aufzugeben．　Hier　sind　sex　und　gender　eins，　die　Rahirliche　Sexua－

litat，　ihr　sozialer　Ausdruck　und　ihre　sozialen　Funktionen　gehen　unmittel－

bar　au＄einander　hervor．

　　　　　　　　　　　婆。3．3．3　Weibii（コke；｛Kd辮だ多m乏icke　Ho醒｛）sexuagita’t

Takamure　zitiert　und　bejaht　Simone　de　Beauvoirs　Diktum　von　der　．ge一

飯achセen・Frau”i嚢de懲fe瓶i蓑is重i＄che日照assiker　LεDε漉油ε58x8〈“Das

andere　Geschlecht”），　das　bereits　1953　von　lkushima　Ry6ichi　als　Daini　no

sei　ins　JapaRische　itbersetzt　und　von　Takamure　kritisch　rezipiert　wurde

（Beauvoir　1956，　siehe　auch　KOra　1976：　245）．　ln　der　Kritik　an　Beauvoir

zeigen　sich　Takamures　Scharfsinn　und　ihre　eigenstandige　theoretische

Position．　wie　sie　sie　bereits　in　ihren　fnihen　theoretischen　Schriften　aus
　　　　　　　／

den　1920er　Jahren　darlegte．　Damals　hatte　sie　die　klassischen　Philosophen
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no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

Frühzeit bestanden habe, nun aber "verlorengegangen" und der Aufspal­
tung in einen "frigiden Typ" (jukanshö gata) der Ehefrauen und einen 
"kommerziellen Typ" (shöbaigata) der Prostituierten gewichen sei (1002). 
Die kritische "Diskursivierung" des Sexes, die Takamure hier vornimmt, 
stellt, wie zu Beginn dieses Kapitels erwähnt, eine Besonderheit ihrer ]osei 
no rekishi dar. Weder in japanischen (vgl. etwa Inoue 1948) noch in westli­
chen (vgl. etwa Beard 1946) frauen- oder sozialgeschichtlichen Werken 
ihrer Zeit konnte Sexualität in diesem Sinne thematisiert oder theoreti­
siert werden (vgl. Davis 1996: 86). Das Vorgehen Takamures weist dabei 
ein spezifisches Muster der Theoriebildung auf, das auch für andere 
Themen ihrer ]osei no rekishi gilt. Sie dekonstruiert androzentrische An­
nahmen über Geschlecht und zeigt deren Geschichtlichkeit sowie die 
männliche Schlagseite darin auf. Des weiteren untersucht sie historische 
Quellen auf ihre geschlechtsspezifischen Aussagen hin. Die Dekonstruk­
tion und ihre Interpretation geschlechtlicher Spezifika theoretisiert 
Takamure auf der Grundlage ihrer idealistischen Vorstellungen über 
Sexualität und Liebe. Daraus folgt die dichotomisierende theoretische 
Darstellung einer frühen matriarchalen und einer späteren patriarchalen 
Sexualität. 

Die Stärke ihres Konzeptes liegt auch hier in der Kritik an den sozialen 
Bedingungen und den geschlechtlichen Hierarchien, von denen die Se­
xualität historisch geprägt ist, sowie in der Postulierung dieser Prägung 
überhaupt. Dem heutigen Verständnis nach liegt hier eine ähnliche Un­
terscheidung wie die zwischen sex (biologisches Geschlecht) und gender 
(soziale "Geschlechtsrolle) vor, welche im westlichen Zusammenhang 
dazu verhalf, das Verhältnis der Geschlechter nicht mehr als "natürli­
ches", sondern als soziales zu begreifen und damit der historischen Un­
tersuchung freizugeben (vgl. Kelly-Gladol 1976). Diese Unterscheidung 
und folglich die Historisierung scheint Takamure jedoch in bezug auf die 
Frühzeit aufzugeben. Hier sind sex und gen der eins, die natürliche Sexua­
lität, ihr sozialer Ausdruck und ihre sozialen Funktionen gehen unmittel­
bar auseinander hervor. 

4.3.3.3 Weibliche und männliche Homosexualität 
Takamure zitiert und bejaht Simone de Beauvoirs Diktum von der "ge­
machten Frau" in dem feministischen Klassiker Le Deuxieme Sexe ("Das 
andere Geschlecht"), das bereits 1953 von Ikushima Ryöichi als Daini no 
sei ins Japanische übersetzt und von Takamure kritisch rezipiert wurde 
(Beauvoir 1956, siehe auch Köra 1976: 245). In der Kritik an Beauvoir 
zeigen sich Takamures Scharfsinn und ihre eigenständige theoretische 
Position, wie sie sie bereits in ihren frühen theoretischen Schriften aus 
den 1920er Jahren darlegte. Damals hatte sie die klassischen Philosophen 
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”灘磁∫5c舵ん吻5ε

sowie　die　Frauen　der　westlichen　Frauenbewegungen　und　ihre　jeweiligen

Augerungen　Uber　Frauen　und　Geschlecht　kritisch　diskutiert．　ln　den

1920er　JahreR　war　es　ElleR　Key，　deren　SchrifteR　sie　viel　verdaftkte，　die　sie

｝edoch　auch　wie　keine　andere　au＄　der　｝apanischen　Frauenbewegung　einer

eingehenden　Kritik　unterzog　（Germer　1996a，　1996b）．

　　　In　losθ∫ηo敏f5海widerlegt　Takamure　argumentativ　Beauvoirs　Annah－

me　eines　aRatomischen　Verteile＄　des　Marmes　der　Frau　gegenttber　uAd

stellt　Beauvoirs　Beschreibuftgen　des　m5nn｝ichen　Genital＄　als　einfach　und

aktiv　bzw．　des　weiblichen　Genitals　als　kompliziert　und　passiv　in　Frage

（49，　vgl，　Medzeg　1999：　77）．　Eigentlich，　so　argumentiert　Takamure，　sei　das

weibliche　Geschlecht　das　Organ　der　FortpfianzuAg，　das　mit　der　Men－

s蓄rua重董◎蓑se重fierrt・inRerefi，　eige飛s癒繭ge貸磁d　na翻iche難Rh蝉螢us　der

Paarungs一　und　Fortpflanzungsbereitschaft　folge，　wahrend　das　mannliche

Sexualorgan，　der　Penis，　nur　in　Reaktion　auf　AuBerliches，　seien　es　Frauen，

Gedanken，　Bilder　o．ti．　erigiere，　d．h．　aktiv　werde．　So　geseheR　sei　in　Hin－

blick　auf　die　sexuelle　Fortpfianzung　der　Maruri　eiR　passiv　Reagierender，

welcher　der　auBeren　lmpulsgebung　bedarf，　wtihrend　die　Frau　ihren　auto－

nomen　Rhythmus　in　sich　trage　（50）．364

　　　Beauvoirs　biologistische　Bewunderung　des　mannlichen　Genitals　kon一

重er三三ka鑓疑re　m圭蓄dαb重◎1◎gistischeR　Verehrurt9　des　we量blichen　Zyk至犠s・

Den　Geschlechtsorganen　werden　von　beicien　Theoretikerinnen　Bedeu－

tungen　eingeschrieben，　Bedeutungen，　die　sie　nicht　selbst　erfanden，　son－

dem　aus　einem　Fundus　kultureller　Zuschreibungen　sch6pften．　Die　Ver－

ehr聡g　des　Pha恥s膿d　der　V嚢至v轟s◎wie　deτRhy蓄h灘e嚢dαNatu罫蝕de蓑

sich　in　den　Kulturkreisen　beider　Theoretikerinnen．　Es　ist　jedoch　nicht　zu

Ubersehen，　daB　in　Japan　auch　heute　noch　in　shintoistischen　Heiligtifmern

und　gerade　auch　in　6ffentlichen　religi6sen　Darstellungen　von　Genitalien

d圭eVu至va　ei貧e　bede犠重e嚢《ie　R◎難e　spie1重，3呑5　wahre鍛d　Dafstel璽慧嚢ge簸der

Vulva　und　weiblich　konnotierter　natUrlicher　Zyklen　in　Europa　verschiit－

tete　Relikte　einer　vorchristlichen　Zeit　sind．366

36荏An　a難derer　S重e嚢e癒hrゼTakam蟹。　Segawa　K董y◎kosご4耀羅（，，Aufzeichri’ttitgen

　　Uber　die　Frauen　des　Meeres”）　und　ihre　ethnographischen　Beschreibungen　Uber

　　Frauen　in　Bergwerken，　lndustrie　und　Landwirtschaft　an，　um　der　These　von　der

　　sexuellen　Passivit翫der　Frau　zu　widerspreche筑（61）．　Tatsachlich　lasserl　sich

　　BeschreibgRgeft　der　direkten　gnd　offeRsiven　＄exgelleR　Artikx｝aticft　voR　Frau－

　　en　auch　in　den　Beschreibungen　lohn　F．　Embrees　und　E｝la　Lury　Wiswe｝｝s　von

　　1935　ttber　das　Dorf　Suye　mura　finden　（Embree　1964，　Smith　und　Wiswell　1982）．

365　Sexualittit　und　weibliche　Genitalien　spielen　im　frUhen　Shin．t6　eine　so　groge

　　Rolle，　dag　Stein　〈1997：　26）　zumindest　fUr　jene　Zeit　．fast　ven　einem　Vagina－Kult

　　sprec難en搬6ch童e”．　A穏ch熱e滋e簸ochξi蟹ie蓑s童ch　a玉茎e癬ha至be簸6ffeRtl圭che　＄ym－

　　bolische　Darstellungen　von　Vulva　und　Penis．

366　Siehe　hierzu　die　Arbeiten　der　Archaologin　Marija　Gimbuta＄　（1996）．

285

Thematische 

sowie die Frauen der westlichen Frauenbewegungen und ihre jeweiligen 
Äußerungen über Frauen und Geschlecht kritisch diskutiert. In den 
1920er Jahren war es Ellen Key, deren Schriften sie viel verdankte, die sie 
jedoch auch wie keine andere aus der japanischen Frauenbewegung einer 
eingehenden Kritik unterzog (Germer 1996a, 1996b). 

In Josei no rekishi widerlegt Takamure argumentativ Beauvoirs Annah­
me eines anatomischen Vorteiles des Mannes der Frau gegenüber und 
stellt Beauvoirs Beschreibungen des männlichen Genitals als einfach und 
aktiv bzw. des weiblichen Genitals als kompliziert und passiv in Frage 
(49, vgl. Medzeg 1999: 77). Eigentlich, so argumentiert Takamure, sei das 
weibliche Geschlecht das Organ der Fortpflanzung, das mit der Men­
struation seinem inneren, eigenständigen und natürlichen Rhythmus der 
Paarungs- und Fortpflanzungsbereitschaft folge, während das männliche 
Sexualorgan, der Penis, nur in Reaktion auf Äußerliches, seien es Frauen, 
Gedanken, Bilder o.ä. erigiere, d.h. aktiv werde. So gesehen sei in Hin­
blick auf die sexuelle Fortpflanzung der Mann ein passiv Reagierender, 
welcher der äußeren Impulsgebung bedarf, während die Frau ihren auto­
nomen Rhythmus in sich trage (50).364 

Beauvoirs biologistische Bewunderung des männlichen Genitals kon­
tert Takamure mit der biologistischen Verehrung des weiblichen Zyklus. 
Den Geschlechtsorganen werden von beiden Theoretikerinnen Bedeu­
tungen eingeschrieben, Bedeutungen, die sie nicht selbst erfanden, son­
dern aus einem Fundus kultureller Zuschreibungen schöpften. Die Ver­
ehrung des Phallus und der Vulva sowie der Rhythmen der Natur finden 
sich in den Kulturkreisen beider Theoretikerinnen. Es ist jedoch nicht zu 
übersehen, daß in Japan auch heute noch in shintoistischen Heiligtümern 
und gerade auch in öffentlichen religiösen Darstellungen von Genitalien 
die Vulva eine bedeutende Rolle spielt,365 während Darstellungen der 
Vulva und weiblich konnotierter natürlicher Zyklen in Europa verschüt­
tete Relikte einer vorchristlichen Zeit sind.366 

364 An anderer Stelle führt Takamure Segawa Kiyokos Amaki ("Aufzeichnungen 
über die Frauen des Meeres") und ihre ethnographischen Beschreibungen über 
Frauen in Bergwerken, Industrie und Landwirtschaft an, um der These von der 
sexuellen Passivität der Frau zu widersprechen (61). Tatsächlich lassen sich 
Beschreibungen der direkten und offensiven sexuellen Artikulation von Frau­
en auch in den Beschreibungen John F. Embrees und Ella Lury Wiswells von 
1935 über das Dorf Suye mura finden (Embree 1964, Smith und WisweIl1982). 

365 Sexualität und weibliche Genitalien spielen im frühen Shintö eine so große 
Rolle, daß Stein (1997: 26) zumindest für jene Zeit "fast von einem Vagina-Kult 
sprechen möchte". Auch heute noch finden sich allenthalben öffentliche sym­
bolische Darstellungen von Vulva und Penis. 

366 Siehe hierzu die Arbeiten der Archäologin Marija Gimbutas (1996). 
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Josei　no　rekishi　（“Die　Geschichte　der　Frauつ

　　　Takamure　bestatigt　Beauvoirs　These　von　der　．gemachten”　Frau　in　der

androzentrischen　Kultur　und　von　（Hetero一）Sexualitat　als　historischem

Mittel　der　UnterwerfuRg．　Beide　argumentieren　“ber　weite　Strecken　aRti－

bioiogistisch　und　gehen　von　einem　nicht－deterministischeft　soziokultu－

rell　und　historisch　vermittelten　weiblichen　Selbstverstandnis　aus．　Den－

noch　entwickeln　beide　auch　eine　biologistisch－essentialistische　Vorstel－

lung　voR　der　Bedeutung　des　geschlechtlich－biologischen　K6rpers．　An－

ders　als　Beauv◎ま蔦die　de捻漁n難旋he捻K6rper　idea王三siertund　SchwaRger－

schaft　und　biologisches　Muttersein　ablehnt，　wertet　Takamure　jedoch　die

weibliche　Anatomie　auf　und　vertritt　die　These，　daB　die　Abschaffung　des

die　Sexualitat　pervertierenden　und　die　Geschlechter　korrumpierenden

FamilieRsystems　dazu　ftihreR　wUrde，　die　wahre　Bedeutung　weiblicheR

Begehrens　und　darUber　hinaus　mtitterlicher　Liebe　zu　entdecken　（50）．

　　　Fttr　Beauvoir　ist　subjekthafte　Heterosexualitat，　in　der　die　Frau　nicht

zur　Beute　des　Mannes　wird，　in　der　Gegenwart　zwar　als　Ausnahme　（Beau－

voir　1956：　495），　letzlich　jedech　nur　in　der　Utopie　m6glich　（vgl．　Medzeg

1999：　77）．　Sie　beschreibt　die　lesbische　Beziehung　als　gelebte　Erfahrung　in

positiver　Weise　als　der　heterosexuellen　tiberlegen　und　den　Frauen　zutrag－

licher　und　tiefer：

Die　Frau，　die　sich　zur　LesbieriR　macht，　weil　＄ie　die　Herrschaft　des

Mannes　ablelmt，　kostet　oft　das　VergrtUgen，　in　einer　andern　denselben

Amazonenstolz　wiederzufinden．　（．．．）　Sie　［die　lesbischen　Studentin－

Aeft　ven　S＆vres］　wareR　stolz，　einer　weiblichen　Elite　anzugeh6reR，　und

wo｝lteR　autonome　Subjekte　bleiben．　（．．．〉　Mann　und　Frau　pesieren　一

selbst　wenn　sie　verheiratet　sind　一　mehr　oder　weniger　voreinander，　vor

allen　Dingen　aber　die　Frau，　welcher　der　Mann　immer　irgend　etwas

vorschreibt，　wie　beispielhafte　Tugend，　Charme，　Koketterie，　Kindlich－

ke量七〇der　S毛renge，短Gegenwar重des　Mannes　odαdes　Liebhabers　f｛湿童

sie　sich　nie　ganz　sie　selbst．　Einer　Freundin　gegenUber　paradiert　sie

nicht，　braucht　sie　sich　nicht　zu　verstellen，　sie　ahneln　einander　zu　sehr，

um　sich　nicht　offen　zu　zeigen．　Die＄e　Aimlichkeit　bringt　die　weitestge－

hende頚穏mi乏a亡mi重sich．　Art　solcheR　Verbind斑tgen　hard壼e　E麟k◎ξ童

nur　einen　recht　geringen　Anteil．　（，．．）　wenn　aber　bei　einem　［heterose－

xuellen］　Liebespaar　die　K6rper　sich　voneinander　ge16st　haben，　wer－

deR　die　Liebegden　sich　wieder　fremd：　Einesteils　erscheint　der　marmli－

che　K6rper　der　Frau　sogar　abstogend，　andererseits　empfindet　der

Mann　manchnal　einen　faden　Widerwillen　vor　dem　K6rper　seiner

Genossin．　Zwischen　Frauen　ist　die　sirmliche　ZMrtlichkeit　gleichmaBi－

ger，　andauernder．　（Beauvoir　1956：　418－420，　zit．　bei　Takamure　52）

Takamure　bestatigt　Beauvoirs　Ausfuhrungen．　Sie　erweitert　sie　zudem　urrt

einen　entscheidenden　Punkt，　daB　ntimlich　nicht　nur　Frauen，　sondern
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Takamure bestätigt Beauvoirs These von der "gemachten" Frau in der 
androzentrischen Kultur und von (Hetero-)Sexualität als historischem 
Mittel der Unterwerfung. Beide argumentieren über weite Strecken anti­
biologistisch und gehen von einem nicht-deterministischen soziokultu­
rell und historisch vermittelten weiblichen Selbstverständnis aus. Den­
noch entwickeln beide auch eine biologistisch-essentialistische Vorstel­
lung von der Bedeutung des geschlechtlich-biologischen Körpers. An­
ders als Beauvoir, die den männlichen Körper idealisiert und Schwanger­
schaft und biologisches Muttersein ablehnt, wertet Takamure jedoch die 
weibliche Anatomie auf und vertritt die These, daß die Abschaffung des 
die Sexualität pervertierenden und die Geschlechter korrumpierenden 
Familiensystems dazu führen würde, die wahre Bedeutung weiblichen 
Begehrens und darüber hinaus mütterlicher Liebe zu entdecken (50). 

Für Beauvoir ist subjekthafte Heterosexualität, in der die Frau nicht 
zur Beute des Mannes wird, in der Gegenwart zwar als Ausnahme (Beau­
voir 1956: 495), letziich jedoch nur in der Utopie möglich (vgl. Medzeg 
1999: 77). Sie beschreibt die lesbische Beziehung als gelebte Erfahrung in 
positiver Weise als der heterosexuellen überlegen und den Frauen zuträg­
licher und tiefer: 

Die Frau, die sich zur Lesbierin macht, weil sie die Herrschaft des 
Mannes ablehnt, kostet oft das Vergnügen, in einer andern denselben 
Amazonenstolz wiederzufinden. ( ... ) Sie [die lesbischen Studentin­
nen von Sevres] waren stolz, einer weiblichen Elite anzugehören, und 
wollten autonome Subjekte bleiben. ( ... ) Mann und Frau posieren -
selbst wenn sie verheiratet sind - mehr oder weniger voreinander, vor 
allen Dingen aber die Frau, welcher der Mann immer irgend etwas 
vorschreibt, wie beispielhafte Tugend, Charme, Koketterie, Kindlich­
keit oder Strenge. In Gegenwart des Mannes oder des Liebhabers fühlt 
sie sich nie ganz sie selbst. Einer Freundin gegenüber paradiert sie 
nicht, braucht sie sich nicht zu verstellen, sie ähneln einander zu sehr, 
um sich nicht offen zu zeigen. Diese Ähnlichkeit bringt die weitestge­
hende Intimität mit sich. An solchen Verbindungen hat die Erotik oft 
nur einen recht geringen Anteil. ( ... ) wenn aber bei einem [heterose­
xuellen] Liebespaar die Körper sich voneinander gelöst haben, wer­
den die Liebenden sich wieder fremd: Einesteils erscheint der männli­
che Körper der Frau sogar abstoßend, andererseits empfindet der 
Mann manchmal einen faden Widerwillen vor dem Körper seiner 
Genossin. Zwischen Frauen ist die sinnliche Zärtlichkeit gleichmäßi­
ger, andauernder. (Beauvoir 1956: 418-420, zit. bei Takamure 52) 

Takamure bestätigt Beauvoirs Ausführungen. Sie erweitert sie zudem um 
einen entscheidenden Punkt, daß nämlich nicht nur Frauen, sondern 
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auch　Mtinner　．gemacht”　werden，　daB　nicht　nur　Frauen　den　an　sie　gestell－

ten　Erwartungen　entsprechen　mttssen，　sondern　auch　Manner　den　Brau－

chen　eder　dem　Familiensystem　〈hateisei）　gemag　die　Rolle　des　EhemanRes

oder　des　Patriafcheft　spieleft　mttssen．　Auch　bei　MtimaerR　sei　KntereinaR－

der　die　M6glichkeit，　sich　so　wie　sie　sind　zu　zeigen　und　sich　als　Gleiche　zu

begegnen　sowie　sich　einander　als　Freunde　anzuvertrauen，　gr6Ber　als　in

der　gemischtgeschlechtlichen　Begegnung．　Die　Ursache　dafUr　ist　fUr　Ta－

kamure　jedcch　histgrischer　Art　und　liegt　iR　der　，，Fami｝ie”，　die　．das　Grab

der　sexuellen　Liebe”　zwischen　Mann　und　Frau　sei　（53）．

　　Fttr　Beauvoir　stellen　der　biologische　K6rper　des　Mannes　und　die

mannlichen　kulturellen　Leistungen　Leitbilder　dar　und　werden　zum　lnbe－

griff　authentischer　Freiheit　und　der　M6glichkeit　zur　Tran＄zendenz，　die

deR　Franen　geschichtlich　verwehrt　wurde．　Die　heterosexuelle　Utopie

einer　gleichberechtigten　Partnerschaft　kann　nur　dadurch　verwirklicht

werden，　daB　die　Frau　auch　ihre　biologischen　Nachteile，　．die　Passivitat

ihres　K6rpers”　（Beauvoir　1956：　407）　sowie　ihr　Verhaftetsein　in　der　lmma一

嚢enz養berw量簸deセ疑益d　slぐh　i嚢kul毛秘ごe簸e懲Schaffe嚢den螢装nn鼓che嚢F◎r－

men　von　Transzendenz　angleicht．　Takamure　hingegen　macht　nicht　die

biologischen　Gegebenheiten　fUr　die　von　beiden　konzedierte　heterosexu－

elle　Misere　verantwortlich，　sondern　die　Familie　als　die　soziale　lnstitution，

welche　die　Geschlechter　in　hierarchischer　uRd　pervertiereAder　Weise

aneimaRderkettet．　Auch　Takamure　hat　biologistische　ufid　ausgepragte

essentialistische　Vbrstellungen，　allerdings　muB　die　Nat叫und　vor　allem

die　Natur　der　Frau，　nicht　Uberwunden，　sondern　befreit　werden，　um　zu

der　heterosexuellen　Utopie　zu　gelangen．　lhre　romantische　Konzeption

einer　urspr“RglicheR　Natur　uRd　ihrer　kulturelleR　histerisckeR　Verfer－

mung　ist　wesentliches　Motiv　fur　ihre　historischen　Forschungen．　ln　bezug

auf　die　Sexualitat　kommt　ihr　erkenntnisleitendes　lnteresse　in　folgenden

Satzen　pointiert　zum　Ausdruck：

A難ch　die　Ar窒des　Geschlech蓄svαkehr§．　be三d¢m　dαMar膿血ak童iv

und　die　Frau　fUr　passiv　gehalten　wird，　ist　（．．．）　an　seine　Grenzen

gekommen．　Was　also　ist　zu　tun？　Mit　dieser　Frage　wollen　wir　uns　mit

erwartungsvollem　lnteresse　dem　Geschlechtsleben　unserer　Ahnln－

nen　aus　der　laRg　vGrgangenen　Epoche　der　Fr“hzeit　zuwenden，　auch

we醗鱗簸s　dies　ke漉direk蓄e　A露w◎rセgebe簑kar頃・（54）

Die　Definition　und　der　gegenwartige　Zustand　der　Heterosexualitat　be－

dUrfen　Takamure　zufolge　der　kritischen　und　historisch　begrUndeten　Re－

lativierung．　Die　lnstitutioR　der　Heterosexualitat　an　sich　stellt　＄ie　jedoch

Richt　iR　Frage．　Sie　bildet　in　Takamures　Denkefi　die　in　der　Natur　begr“R－

dete　Norm，　der　gegenUber　die　Homosexualitat　eine　lediglich　soziale

Variante　des　Liebeslebens　bildet．　Die　weibliche　Homosexualitat　ist　Ta一
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auch Männer "gemacht" werden, daß nicht nur Frauen den an sie gestell­
ten Erwartungen entsprechen müssen, sondern auch Männer den Bräu­
chen oder dem Familiensystem (kateisei) gemäß die Rolle des Ehemannes 
oder des Patriarchen spielen müssen. Auch bei Männern sei untereinan­
der die Möglichkeit, sich so wie sie sind zu zeigen und sich als Gleiche zu 
begegnen sowie sich einander als Freunde anzuvertrauen, größer als in 
der gemischtgeschlechtlichen Begegnung. Die Ursache dafür ist für Ta­
kamure jedoch historischer Art und liegt in der "Familie", die "das Grab 
der sexuellen Liebe" zwischen Mann und Frau sei (53). 

Für Beauvoir stellen der biologische Körper des Mannes und die 
männlichen kulturellen Leistungen Leitbilder dar und werden zum Inbe­
griff authentischer Freiheit und der Möglichkeit zur Transzendenz, die 
den Frauen geschichtlich verwehrt wurde. Die heterosexuelle Utopie 
einer gleichberechtigten Partnerschaft kann nur dadurch verwirklicht 
werden, daß die Frau auch ihre biologischen Nachteile, "die Passivität 
ihres Körpers" (Beauvoir 1956: 407) sowie ihr Verhaftetsein in der Imma­
nenz überwindet und sich in kulturellem Schaffen den männlichen For­
men von Transzendenz angleicht. Takamure hingegen macht nicht die 
biologischen Gegebenheiten für die von beiden konzedierte heterosexu­
elle Misere verantwortlich, sondern die Familie als die soziale Institution, 
welche die Geschlechter in hierarchischer und pervertierender Weise 
aneinanderkettet. Auch Takamure hat biologistische und ausgeprägte 
essentialistische Vorstellungen, allerdings muß die Natur, und vor allem 
die Natur der Frau, nicht überwunden, sondern befreit werden, um zu 
der heterosexuellen Utopie zu gelangen. Ihre romantische Konzeption 
einer ursprünglichen Natur und ihrer kulturellen historischen Verfor­
mung ist wesentliches Motiv für ihre historischen Forschungen. In bezug 
auf die Sexualität kommt ihr erkenntnisleitendes Interesse in folgenden 
Sätzen pointiert zum Ausdruck: 

Auch die Art des Geschlechtsverkehrs, bei dem der Mann für aktiv 
und die Frau für passiv gehalten wird, ist ( ... ) an seine Grenzen 
gekommen. Was also ist zu tun? Mit dieser Frage wollen wir uns mit 
erwartungsvollem Interesse dem Geschlechtsleben unserer AhnIn­
nen aus der lang vergangenen Epoche der Frühzeit zuwenden, auch 
wenn uns dies keine direkte Antwort geben kann. (54) 

Die Definition und der gegenwärtige Zustand der Heterosexualität be­
dürfen Takamure zufolge der kritischen und historisch begründeten Re­
lativierung. Die Institution der Heterosexualität an sich stellt sie jedoch 
nicht in Frage. Sie bildet in Takamures Denken die in der Natur begrün­
dete Norm, der gegenüber die Homosexualität eine lediglich soziale 
Variante des Liebeslebens bildet. Die weibliche Homosexualität ist Ta-
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Josei　no　rekishi　（．Die　Gesckichte　der　Frau”）

kamure　zufolge　aus　der　Not　geboren，　und　sie　verdammt　sie　nicht．　Der

舶r凸型hen　H◎搬◎sex雛a1醸in　ilrtrer　frauenverachtenden　VariaRte　hiRge－

gen　gilゼrakamures　scharfe　Kritik・

　　　Die　auf　Frauen　bezogenen　Thesen　verschiedener　Philosophen　（Platon，

Aristoteles，　Sekrates，　Weiniger，　Schopenhauer）　hatte　Takamure　bereits　in

de難　隻92◎er　∫ahreri重he類a毛isier重，　ihre　fraueR一　蓑簸d　k6rperfeiR（濫（：heR

Aspekte　hervorgehoben　und　sie　argumentativ　widerlegt　（Germer　1996a，

1996b）．　Die　Homosexualittit　der　griechischen　Philosophen　bewertet　sie　in

Josei　no　rekishi　als　Perversion，　die　aus　dem　Prostitutionssystem　des　Alter一

敏瓢se撮s窒a薮de捻sei．　Nebe薮der　weib翌icheR　Pr◎§磁磁重。慧sei　dorね犠ch　die

mannliche　verherrlicht　worden．　Sokrates　habe　die　mannliche　Hemose－

xualitat　als　Zeichen　einer　herausragenden　Kultur　（ytishtina　bunka）　be－

zeichnet　und　Aristoteles　sie　aus　bev61kerungspolitischen　GrUnden　pro－

pagiert．367　Takamure　lagt　auch　im　Vefgleich　mit　der　japanischeR　Muroma－

chiZeit　keinen　Zweifel　daran，　dag　sie　darift　die　Zeichen　der　sch｝immeft

Zustande　dieser　Gesellschaft　sieht．

　　　Im　Japan　der　Muromachi－Zeit　konstatiert　sie　das　Auftauchen　homo－

erotischer　Literatur　in　der　Offentlichkeit　und　sieht　darin　die　Verherrli－

ch鷺捻9　mannlicher｝・｛◎茎rゆsex秘a璽i蓄a窒・H◎m◎sexua知日～嚢犠難d　p銭de罫as§sche

Verhaltnisse　wurden　in　monogatari　und　Kriegerepen　als　unsterbliche　Lie－

be　zwischen　alteren　vorgesetzten　Marmern　und　deren　jUngeren　SchUlern

beschrieben，　fUr　die　man　sogar　das　Leben　opferte．　Homosexualittit　wurde

iR　der　M＝roftrtach，i－Zeit　mit　dera　Begriff　，，Weg　der　｝ggend”，　ftyakxde一　（auch

iakudO）　oder　shudO　（auch　wakashudO）　benannt．　Wie　Takamure　am　Beispiel

des　Krieger－Liebespaares　Hirata　und　Yoshida　vom　Beginn　der　KeichO－

Zeit　（1596－1611）　argumentiert，　wurden　homosexuelle　Beziehungen　da一

期笠sahnlieh　wie拠de罫griechische嚢Anschau濃g　als　plaセ◎嚢ische　Liebes－

verhaltnisse　ver＄tanden　（615）．　Fleischlicher　wurden　diese　Beziehungen

erst　in　der　Edo－Zeit　dargestellt，　wo　auch　die　mannliche　Prostitution　flo－

rierte．　Der　Schrift　Nanshoku　saiken　kiku　no　sono　（．FUhrer　durch　den　Chrys－

anthemengarten　der　Mannerliebeり368　aus　de懲∫ahre　l　764（Meiwa　1）

zufolge　gab　es　zur　damaligen　Zeit　ift　Edo　231　manRliche　Prostituierte．　Sie

wurden　iroko　oder　kagema　genannt　（616，　245）．　ln　vielen　Stadten　waren　die

Viertel　fUr　mtinnliche　Prostitution　bekannt　und　wurden　teilweise　auch

von　weiblichen　Freierinnen　aus　der　Oberschicht　besucht　（616）．　Haupt一

367　Takamure　（245）　nennt　hier　keine　Quellen，　aus　der　ihre　lnformationen　stam－

　　men．
368D圭e　F登h・e・d耀磁di・P・・s康縫量erteRvi・・亡el　ware蓑・e醜a難風re量・h犠獲d　ge至織a韮s

　　zuverlassige　historische　Quelien，　sowohl　was　die　statistischen　Angaben　als

　　auch　was　die　Hinweise　auf　die　Etiquette　betrifft　（May　1992）．
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kamure zufolge aus der Not geboren, und sie verdammt sie nicht. Der 
männlichen Homosexualität in ihrer frauenverachtenden Variante hinge­
gen gilt Takamures scharfe Kritik. 

Die auf Frauen bezogenen Thesen verschiedener Philosophen (Platon, 
Aristoteles, Sokrates, Weiniger, Schopenhauer) hatte Takamure bereits in 
den 1920er Jahren thematisiert, ihre frauen- und körperfeindlichen 
Aspekte hervorgehoben und sie argumentativ widerlegt (Germer 1996a, 
1996b). Die Homosexualität der griechischen Philosophen bewertet sie in 
Josei no rekishi als Perversion, die aus dem Prostitutions system des Alter­
tums entstanden sei. Neben der weiblichen Prostitution sei dort auch die 
männliche verherrlicht worden. Sokrates habe die männliche Homose­
xualität als Zeichen einer herausragenden Kultur (yüshüna bunka) be­
zeichnet und Aristoteles sie aus bevölkerungspolitischen Gründen pro­
pagiert.367 Takamure läßt auch im Vergleich mit der japanischen Muroma­
chi-Zeit keinen Zweifel daran, daß sie darin die Zeichen der schHmmen 
Zustände dieser Gesellschaft sieht. 

Im Japan der Muromachi-Zeit konstatiert sie das Auftauchen homo­
erotischer Literatur in der Öffentlichkeit und sieht darin die Verherrli­
chung männlicher Homosexualität. Homosexualität und päderastische 
Verhältnisse wurden in monogatari und Kriegerepen als unsterbliche Lie­
be zwischen älteren vorgesetzten Männern und deren jüngeren Schülern 
beschrieben, für die man sogar das Leben opferte. Homosexualität wurde 
in der Muromachi-Zeit mit dem Begriff "Weg der Jugend", nyakudö (auch 
jakudö) oder shudö (auch wakashudö) benannt. Wie Takamure am Beispiel 
des Krieger-Liebespaares Hirata und Yoshida vom Beginn der Keichö­
Zeit (1596-1611) argumentiert, wurden homosexuelle Beziehungen da­
mals ähnlich wie in der griechischen Anschauung als platonische liebes­
verhältnisse verstanden (615). Fleischlicher wurden diese Beziehungen 
erst in der Edo-Zeit dargestellt, wo auch die männliche Prostitution flo­
rierte. Der Schrift Nanshoku saiken kiku no sono ("Führer durch den Chrys­
anthemengarten der Männerliebe")368 aus dem Jahre 1764 (Meiwa 1) 
zufolge gab es zur damaligen Zeit in Edo 231 männliche Prostituierte. Sie 
wurden iroko oder kagema genannt (616, 245). In vielen Städten waren die 
Viertel für männliche Prostitution bekannt und wurden teilweise auch 
von weiblichen Freierinnen aus der Oberschicht besucht (616). Haupt-

367 Takamure (245) nennt hier keine Quellen, aus der ihre Informationen stam­
men. 

368 Die Führer durch die Prostituiertenviertel waren sehr zahlreich und gelten als 
zuverlässige historische Quellen, sowohl was die statistischen Angaben als 
auch was die Hinweise auf die Etiquette betrifft (May 1992). 
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s5chlich　wurden　sie　jedoch　ven　hushi　（Krieger），　Stadtern　und　zu　einem

geringen　Teil　auch　von　Bauern　frequentiert．

　　Takamure　sieht　die　mannliche　Homosexualitat　im　Zusammenhang

vo難FrauenverachtsRg縫捻d　rigidem　Fa搬搬eRsyste搬．　desse薮Keh蜜se嚢e

das　Prostitutions＄ystem　darstellt．　Die　japanischen　hushi　vergleicht　sie　mit

den　europaischen　Rittern　und　sieht　den　wesentlichen　kulturellen　Unter－

schied　zwischen　beideft　Standen　iR　der　Verachtung　der　Frau　durch　den

japanischen　Krieger　gegenUber　der　Verehrung　der　Frau　in　der　europai－

sche簸ri惚diche益Mi登嚢e（616簸。轟．）．　Die麟餓王まche　Ho搬◎sexualitllt　der

bushi　wird　hier　zu　einem　Ausdruck　der　Frauenverachtung　und　des　ge－

st6rten　Geschlechterverhtiltnisses　des　japanischen　Mittelalters，　das　Ta－

kamure　zufolge　ja　dem　Altertum　des　Okzidents　gleichzusetzenist．　Auch

fUr　das　Griechenland　des　Altertums　stellt　sie　an　anderer　Stelle　fest：　．Die

griechische　Homosexualitat　etablierte　sich　auf　der　Grundlage　der　Frauen－

verachtung”　（594）．

　　Takamures　Verweise　auf　die　Homosexualitblt　in　der　Edo－Zeit　ergtin－

ze捻das　B難d，　das　sie　voR　def　E（圭。。Zeit　a王s　ha疑）艶積da璽．　halb　altert“ml量（：h

zeichnet．　＄ie　sollen　darUber　hinaus　den　moralischen　Verfall　dokumen－

tiereA，　den　das　unterdrUckerische　Geschlechterverhtiltnis　zeitigte．　Die－

se＄　sei　eine　direkte　Folge　des　unnattirlichen　Ehe一　und　Fami｝iensystems，

das　eine　wirkliche　Solidaritat　zwischen　den　Geschlechtern　verhinde－
re．369

　　1m　ersten　Kapitel　ihres　Buches　erklart　Takamure，　dag　der　Mangel

einer　solchen　SolidaritHt　wohl　die　Ursache　fUr　homosexuelle　Neigungen

sowohl　unter　Mtinnem　als　auch　ttnter　Frauen　sei　（12，　13）．　Diese　neigten

zu　gleichgeschlechtlicher　Einswerdung，　wenn　die　eigentliche　heterosexu－

elle　EiRswerduRg　Richt　m6glich　ist．　Als　Beispiel　hierf“r　Rermt　Takamure

die　bestdokumentierte　Lesbengemeinschaft　．Vereinigung　der　Goldenen

Orchidee”　（Jinlanhui）　aus　der　Zeit　des　vorrevolutionaren　China．　Die　in

de簸Pr◎v童鍛zen　v◎n　Kan重。薮ansassige　Gr疑PPe　besセa獲d　a媛ssch蕪e醗ch　a疑s

Frauen，　von　denen　einige　als　Ehepaare　zusammenlebten．　Heiratszeremo一

登ien　w蓑rde嚢d膿hge触τ重，　w◎bei　ei嚢e　Fτau　die　R◎11e　des　Ehemams膿d

die　andere　die　Rolle　der　Ehefrau　Ubernahm．　Wie　bei　der　traditionellen

EheschlieBung　wurden　rituelle　Geschenke　ausgetauscht　und　ein　Fest

gefeierゆei　de螢無ur　Fr農ue嚢a簸wese嚢d　ware難・Die　Paare　ko照e嚢s◎gar

weibliche　Kinder　adoptieren，　welche　wie　andere　Kinder　auch　erbberech一

3L　69　Takamure　verweist　auch　auf　gegenwartige　Familienstreitigkeiten　（katei　so－gi），

　　die　immer　wieder　und　mit　tragischen　Folgen　f“r　die　beteiligten　Frauen　auf－

　　fiammen．　Sie　weisenihr　zufolge　darauf　hin，　dag　der　Feind　Richt　in　den　Man－

　　nern，　sondern　in　der　Farnilie　als　lnstitution　zu　suchen　sei　（11）．　Diese　sei　auch

　　fUr　das　Phnnomen　der　Homosexualitat　verantwortlich．
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sächlich wurden sie jedoch von bushi (Krieger), Städtern und zu einem 
geringen Teil auch von Bauern frequentiert. 

Takamure sieht die männliche Homosexualität im Zusammenhang 
von Frauenverachtung und rigidem Familiensystem, dessen Kehrseite 
das Prostitutionssystem darstellt. Die japanischen bushi vergleicht sie mit 
den europäischen Rittern und sieht den wesentlichen kulturellen Unter­
schied zwischen beiden Ständen in der Verachtung der Frau durch den 
japanischen Krieger gegenüber der Verehrung der Frau in der europäi­
schen ritterlichen Minne (616 u.a.). Die männliche Homosexualität der 
bushi wird hier zu einem Ausdruck der Frauenverachtung und des ge­
störten Geschlechterverhältnisses des japanischen Mittelalters, das Ta­
kamure zufolge ja dem Altertum des Okzidents gleichzusetzen ist. Auch 
für das Griechenland des Altertums stellt sie an anderer Stelle fest: "Die 
griechische Homosexualität etablierte sich auf der Grundlage der Frauen­
verachtung" (594). 

Takamures Verweise auf die Homosexualität in der Edo-Zeit ergän­
zen das Bild, das sie von der Edo-Zeit als halb feudal, halb altertümlich 
zeichnet. Sie sollen darüber hinaus den moralischen Verfall dokumen­
tieren, den das unterdrückerische Geschlechterverhältnis zeitigte. Die­
ses sei eine direkte Folge des unnatürlichen Ehe- und Familiensystems, 
das eine wirkliche Solidarität zwischen den Geschlechtern verhinde­
re.369 

Im ersten Kapitel ihres Buches erklärt Takamure, daß der Mangel 
einer solchen Solidarität wohl die Ursache für homosexuelle Neigungen 
sowohl unter Männern als auch unter Frauen sei (12, 13). Diese neigten 
zu gleichgeschlechtlicher Einswerdung, wenn die eigentliche heterosexu­
elle Einswerdung nicht möglich ist. Als Beispiel hierfür nennt Takamure 
die bestdokumentierte Lesbengemeinschaft "Vereinigung der Goldenen 
Orchidee" (Jinlanhui) aus der Zeit des vorrevolutionären China. Die in 
den Provinzen von Kanton ansässige Gruppe bestand ausschließlich aus 
Frauen, von denen einige als Ehepaare zusammenlebten. Heiratszeremo­
nien wurden durchgeführt, wobei eine Frau die Rolle des Ehemanns und 
die andere die Rolle der Ehefrau übernahm. Wie bei der traditionellen 
Eheschließung wurden rituelle Geschenke ausgetauscht und ein Fest 
gefeiert, bei dem nur Frauen anwesend waren. Die Paare konnten sogar 
weibliche Kinder adoptieren, welche wie andere Kinder auch erbberech-

369 Takamure verweist auch auf gegenwärtige Familienstreitigkeiten (katei sögi), 
die immer wieder und mit tragischen Folgen für die beteiligten Frauen auf­
flammen. Sie weisen ihr zufolge darauf hin, daß der Feind nicht in den Män­
nern, sondern in der Familie als Institution zu suchen sei (11). Diese sei auch 
für das Phänomen der Homosexualität verantwortlich. 
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tigt　waren．370　Diese　Frauengemeinschaften　wurden　jedoch　mit　der　Revo－

lutioR　a£tfgelbst．　TakamurG　vermutet　ftaiv，　dag　sie　sich　zttr　partuerschaft－

lichen　Ehe　des　kommunistischen　China　weiterentwickelt　haben　（13）．　Tat－

sachlich　jedoch　kehrten　viele　Frauen，　die　aufgrund　der　Wirtschaftskri＄e

auf　der　Sttche　Rach　Arbeit　nach　Hongkong　gekommeR　wareR　und　die

sogenannte　Ledigen－Hauser　vor　allem　fUr　das　Zusarnmenleben　der　Frau－

en　im　Alter　in　der　Volksrepublik　aufgebaut　hatten，　nach　dem　Sieg　der

K◎蟄搬膿is重en煎hω磁hi簸z麟ck，　we韮Ger蓑ch重e嚢z縫fdge繊verheira－

tete　altere　Frauen　von　den　Kadern　zur　Heirat　gezwungen　worden　waren

（Sankar　1985：　70）．

　　　殆k翁獄濃ese捻をf負r　das　A疑昼（α鍛搬e養def】餓a㎜韮iche益H◎搬《）sex纏a撫搬

unter　Kriegern　und　M6nchen　die　Muromachi－Zeit　fest．　Tatsachlich　jedoch

bildeten　solche　Liebesverhaltnisse　und　insbesondere　die　Knabenliebe

阿南er　M6難che蓑berei童s擁bild至iche轟Dars奮eU膿gen（emaki）　aus　der　M童縫e

der　Kamakura－Zeit，　den　chigo　sδshi　oder　den　kos励agaki　so’shi　ein　eigenes

homosexuelles　Genre　innerhalb　der　emaki　（Childs　1980）．　Takamures　Dar－

stell膿g　der　m3rmlicheR｝｛o螢◎sex縫a西詩a嚢s　ei蓑es　Ubels，　das　i簸der　M疑一

romachi一一Zeit　begann　und　sich　mit　seiner　Kultivierung　in　der　Prostitution

der　Edo－Zeit　ver＄chlimmerte，　entspricht　vollkommen　ihrem　Schema　ei－

ftes　historischen　Prozesses，　dessen　Kehrseite　die　siRkeRde　Stellung　der

Frau　und　die　Austreibung　der　Liebe　durch　das　Ehe一　und　Familiensystem

bildet．　Dag　die　mannliche　Homosexualitat　in　exklusiven　mannerbttndi－

schen　VereiRiguRgeR，　in　der　Kriegerschichtund　iR　den　teilwei＄e　militari－

sierten　K16stern，　also　in　Zirkeln　der　Macht，　die　sich　durch　den　Ausschiug

von　Frauen　konstituieren，　kultiviert　wurde，　hat　Takamure　jedoch　klar

erkarmt　und　herausgearbeitet．

　　Ein　wesentlicher　Strang　marmlicher　homosexuelier　Kultur　insbeson－

dere　der　Edo－Zeit　war　Teil　der　damaligen　Bordellkultur．　Paul　Schalow

schreibt　in　der　llinfuhrung　zu　seiner　Ubersetzung　voR　lhara　Saikakus

（1642－1693）　Sammlung　Nanskokti　o“Mkagfimi　（．Groger　Spiegel　der　Krtaben－

liebe”）37i　aus　dem　Jahr　1687：

3’O　Vgl．　hierzu　Chen　1928，　zit．　n．　Lieh－Mak，　O’Hoy，　＆　Luk　1983：　23．　lm　China　der

　　Gegenwart　hingegen　wird　allgemein　eine　weitgehende　sexuelle　Repression

　　k◎薮S重a蓄ie嬬d主e　s油Z懸¢圭ne嚢a癒der　l麟s毛韮scheR・EbeRe・ift・der・strafrecht韮玉一

　　chen　Verfolgung．　von　Homosexualittit　und　Promiskuittit　manifestiert　und　zurn

　　anderen　durch　das　vollsttindige　Fehlen　oder　die　Verhinderung　von　sexueller

　　AufklaruRg　gekermzeichnet　ist　（RuaR　1991）．

37玉N癖zs厭だσ梅9備ent融4◎Kurzgeschichten　v・n　lhara　S・ikak“，　in　d・鉄e燕

　　homosexuelle　Beziehungen　von　a｝teren　Mtinnern　mit　heranwachsenden　jun－

　　gen　Mtinnern　im　17．　Jahrhundert　in　Japan　beschrieben　werden．　Siehe　die

　　v◎難s轍鷺（i圭ge　UbersetzuRg　vo嚢S｛：ha装ow　199e・
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tigt waren.370 Diese Frauengemeinschaften wurden jedoch mit der Revo­
lution aufgelöst. Takamure vermutet naiv, daß sie sich zur partnerschaft­
lichen Ehe des kommunistischen China weiterentwickelt haben (13). Tat­
sächlich jedoch kehrten viele Frauen, die aufgrund der Wirtschaftskrise 
auf der Suche nach Arbeit nach Hongkong gekommen waren und die 
sogenannte Ledigen-Häuser vor allem für das Zusammenleben der Frau­
en im Alter in der Volksrepublik aufgebaut hatten, nach dem Sieg der 
Kommunisten nicht dorthin zurück, weil Gerüchten zufolge unverheira­
tete ältere Frauen von den Kadern zur Heirat gezwungen worden waren 
(Sankar 1985: 70). 

Takamure setzt für das Aufkommen der männlichen Homosexualität 
unter Kriegern und Mönchen die Muromachi-Zeit fest. Tatsächlich jedoch 
bildeten solche Liebesverhältnisse und insbesondere die Knabenliebe 
unter Mönchen bereits in bildlichen Darstellungen (emaki) aus der Mitte 
der Kamakura-Zeit, den chigo soshi oder den koshibagaki soshi ein eigenes 
homosexuelles Genre innerhalb der emaki (Childs 1980). Takamures Dar­
stellung der männlichen Homosexualität als eines Übels, das in der Mu­
romachi-Zeit begann und sich mit seiner Kultivierung in der Prostitution 
der Edo-Zeit verschlimmerte, entspricht vollkommen ihrem Schema ei­
nes historischen Prozesses, dessen Kehrseite die sinkende Stellung der 
Frau und die Austreibung der Liebe durch das Ehe- und Familiensystem 
bildet. Daß die männliche Homosexualität in exklusiven männerbündi­
sehen Vereinigungen, in der Kriegerschicht und in den teilweise militari­
sierten Klöstern, also in Zirkeln der Macht, die sich durch den Ausschluß 
von Frauen konstituieren, kultiviert wurde, hat Takamure jedoch klar 
erkannt und herausgearbeitet. 

Ein wesentlicher Strang männlicher homosexueller Kultur insbeson­
dere der Edo-Zeit war Teil der damaligen Bordellkultur. Paul Schalow 
schreibt in der Einführung zu seiner Übersetzung von Ihara Saikakus 
(1642-1693) Sammlung Nanshoku okagami {"Großer Spiegel der Knaben­
liebe")371 aus dem Jahr 1687: 

370 Vgl. hierzu ehen 1928, zit. n. Lieh-Mak, O'Hoy, & Luk 1983: 23. Im China der 
Gegenwart hingegen wird allgemein eine weitgehende sexuelle Repression 
konstatiert, die sich zum einen auf der juristischen Ebene in der strafrechtli­
chen Verfolgung von Homosexualität und Promiskuität manifestiert und zum 
anderen durch das vollständige Fehlen oder die Verhinderung von sexueller 
Aufklärung gekennzeichnet ist (Ruan 1991). 

371 Nanshoku ökagami enthält 40 Kurzgeschichten von Ihara Saikaku, in denen 
homosexuelle Beziehungen von älteren Männern mit heranwachsenden jun­
gen Männern im 17. Jahrhundert in Japan beschrieben werden. Siehe die 
vollständige Übersetzung von Schalow 1990. 
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Books　on　sexual　love，　such　as　Nanshoku　Okagami，　fiourished　in　the

seventeenth　century　in　response　to　a　demand　from　Japan’s　emergent

urbaR　clas＄　ef　merchaRts　aRd　artisaRs　called　cke’nin　（towRsmen）．

These　books　refiect　the　cultural　as＄umption　that　romantic　love　was

to　be　found　not　in　the　institution　of　marriagG，　but　in　the　realm　of

prostitution．　（Schalow　1990：　1）

Dies　entspricht　eben　jefter　Einschatzung，　die　Takamure　iR　Josei　no　rekishi

vertritt，　wenn　sie，　wie　ich　im　folgenden　ausfUhre，　die　Muromachi一　und

die　folgende　Edo－Zeit　als　Zeitalter　von　．Sex　und　Geld”　charakterisiert．

Ma顛玉iche　Pf◎sセiセ濾◎登erwa㎞ゼ懸ka搬撚e　ledigllch　a螢Ra簸de疑nd　i搬

Zusammenhang　mi田omosexualitat．　Nur　ein　Mal　ist　auch　die　Rede　v◎簸

real　auftretenden　heterosexuellen　Praktiken　mannlicher　Prostituierter

（616）．　Die　Geschichte　der　Prostitution　als　System，　die　im　folgenden　the一

搬a重is孟ert　wird，　beschra養k毛sich　bei　Taka獄礎e　a羅sschlie£1ich　a疑f　die　he亡e－

rosexuelle　weibliche　Prostitution．

　　　4．3．3．4　Entstehung　und　Entzvicklung　der　heterosexueJlen　Prostitution

IR　der　Nara一　uRd　HeiaR－Zeit　gab　es　die　asebime　（absebihime）　（w6rtlich：

．Spielmadchen”），　die　selbsttindige　und　in　den　Kdnsten　ausgebildete　Pro－

stituierte　（geinOteki　shishO）　waren．　Dag　deren　Schutzgottheit　mit　den　G6t－

tern　Kunado　Ao　kami　oder　Sarutahike372　identisch　war，　verweist　f“r

Takamure　darauf，　dag　es　sich　bei　die＄en　Frauen　uftd　dereft　sexuellen

Handlungen　um　Relikte　der　frtthzeitlichen　GruppGnehe　handelt，　wo　sei－

nerzeit　bei　religi6sen　Festen　Geschlecht＄verkehr　6ffentlich　zu　Ehren　der

G6tter　zelebriert　wurde（294　f．）．　Das　spatere　chOjasei／e滋e　S鍛eメwie　sie　i搬

1sθ班・n・gatari，　K・聯鍵擁・n・9七三nd　Uii　m…gatari373　beschri・ben　is重，

und　bei　welcher　ursprUnglich　dem　Gast　die　Tochter　des　Hauses　ttber

Nacht　angeboten　wird，　h蓋1ゼrakamure　fur　Uberreste　der　Besuchsehe．　In

der　Kamakura－Zeit　wurden　dem　ReisendeR　vc；i　dem　Vorsteher　（cke－ia）

einer　Station　oder　eines　Gasthauses　Frauen　angeboten，　und　oft　organi－

sierten　Frauen，　die　nun　selbst　cho－奄＝@genannt　wurden，　den　Austausch　von

3’2　Sarutahiko　no　karni　taucht　im　Kojiki　（Kap．　38，　40）　als　irdische　Gottheit　auf，

　　welche　die　himmlischen　G6tter　auf　der　Erde　empfangt　und　geleitet．　Der　Name

　　Sarutahiko　wird　darin　schlieglich　einer　weiblichen　Gottheit　Ubertragen　（40）．

　　W呈eK撒ado登◎k徽i　is蓄s量e・eine　irdische　Gotthe量目des　W合ge§・
373 ｦ5痂母川）gataア1（“Gesammelte　Erztihlungen　aus　Ujiり，　vermu塗1ich　um　122◎

　　verfaBte　Sammlung　von　weltlichen　und　buddhistischen　Erzahlungen，　in　denen

　　humorvolle　oder　groteske　Vorkommnisse　aus　dem　Alltagsleben　des　Volkes

　　a韮1er　Sch油teR・beschrieben　werden。　Sie　a㎞e玉セdemκ鋳撫解。舞09躍幽遠de瓢

　　fast　die｝｛灘fte　dα重～｝7　Erz～叢撮疑nge簸bere童士s　au費auche簑（NKBZS　28ノ｛1bersetzt

　　von　nE．　Mills：ACo〃ectionげ勲1θ5〃。御砺，1970）．
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Thematische 

Books on sexual love, such as Nanshoku okagami, flourished in the 
seventeenth century in response to a demand from Japan's emergent 
urban dass of merchants and artisans called chonin (townsmen). 
These books reflect the cultural assumption that romantic love was 
to be found not in the institution of marriage, but in the realm of 
prostitution. (Schalow 1990: 1) 

Dies entspricht eben jener Einschätzung, die Takamure in Josei no rekishi 
vertritt, wenn sie, wie ich im folgenden ausführe, die Muromachi- und 
die folgende Edo-Zeit als Zeitalter von "Sex und Geld" charakterisiert. 
Männliche Prostitution erwähnt Takamure lediglich am Rande und im 
Zusammenhang mit Homosexualität. Nur ein Mal ist auch die Rede von 
real auftretenden heterosexuellen Praktiken männlicher Prostituierter 
(616). Die Geschichte der Prostitution als System, die im folgenden the­
matisiert wird, beschränkt sich bei Takamure ausschließlich auf die hete­
rosexuelle weibliche Prostitution. 

4.3.3.4 Entstehung und Entwicklung der heterosexuellen Prostitution 
In der Nara- und Heian-Zeit gab es die asobime (absobihime) (wörtlich: 
"Spielmädchen"), die selbständige und in den Künsten ausgebildete Pro­
stituierte (geinoteki shisho) waren. Daß deren Schutzgottheit mit den Göt­
tern Kunado no kami oder Sarutahiko372 identisch war, verweist für 
Takamure darauf, daß es sich bei diesen Frauen und deren sexuellen 
Handlungen um Relikte der frühzeitlichen Gruppenehe handelt, wo sei­
nerzeit bei religiösen Festen Geschlechtsverkehr öffentlich zu Ehren der 
Götter zelebriert wurde (294f.). Das spätere chöjasei, eine Sitte, wie sie im 
Ise monogatari, Konjaku monogatari und Uji monogatari373 beschrieben ist, 
und bei welcher ursprünglich dem Gast die Tochter des Hauses über 
Nacht angeboten wird, hält Takamure für Überreste der Besuchsehe. In 
der Kamakura-Zeit wurden dem Reisenden von dem Vorsteher (chöja) 
einer Station oder eines Gasthauses Frauen angeboten, und oft organi­
sierten Frauen, die nun selbst choja genannt wurden, den Austausch von 

---"-----

372 Sarutahiko no kami taucht im Kojiki (Kap. 38, 40) als irdische Gottheit auf, 
welche die himmlischen Götter auf der Erde empfängt und geleitet. Der Name 
Sarutahiko wird darin schließlich einer weiblichen Gottheit übertragen (40). 
Wie Kunado no kami ist sie eine irdische Gottheit des Weges. 

373 Uji shai monogatari ("Gesammelte Erzählungen aus Vji"), vermutlich um 1220 
verfaßte Sammlung von weltlichen und buddhistischen Erzählungen, in denen 
humorvolle oder groteske Vorkommnisse aus dem Alltagsleben des Volkes 
aller Schichten beschrieben werden. Sie ähnelt dem Konjaku monogatari, in dem 
fast die Hälfte der 197 Erzählungen bereits auftauchen (NKBZS 28, übersetzt 
von D.E. Mills: A Collection ofTales from Uji, 1970). 
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Sex　gegen　Gratifikationen．　Dies　bewertet　Takamure　als　eine　aus　der　Be－

such＄ehe　und　Einheirat　de＄　Manne＄　hervorgegafigene　und　damit　ver－

mischte　Form　der　Prostitution　（295），　die　sich　mit　der　Entwicklung　von

Handel　imd　Verkehr　ausweitete．　Die＄es　cke－奄＝|System　bildete　die　Vorltiu－

ferin　der　6ffentlichen　Prostitution　（ko－sho’rsei）．　Hauser，　in　denen　ytiio　（．Freu－

denmadchen”）　untergebracht　waren，　wurden　vom　hakufu　zunHchst　ver－

bo蓄e鍛，　sp巌e罫aber　wurdeR　s三e　f搬die　K：rieger－Schic搬freigegebeR・1螢

folgenden　wird　Takamures　Sicht　auf　die　historischen　und　kulturellen

Umstande　der　Entstehung　von　Prostitution　als　eines　Systems　ausgefUhrt，

das　sich　erst　in　der　Muromachi－Zeit　etabliert　habe．　Eine　voit　Takamures

zentralen　Thesen　zur　Muromachi－Zeit　besagt，　daB　die　Weltsicht　dieser

Epoche　vom　Geld　bestimmt　war．　Auf　Geld　und　Reichtum　bezogene

Redensarten　jener　Zeit　und　eine　am　Ende　der　Muromachi－Zeit　geschrie－

bene　kleine　Schrift　mit　dem　Titel伽ゆδγoη（“Abhandlung　Uber　die　Men－

scheパ），374圭鼓def　sie　ei蓑e短hrer　Direk癒ei毛his懸sch鍛e疑e“Phil・s◎phie

des　Geldes”　ausgebreitet　sieht，　untermauern　ihre　These　（269）．　ln　dieser

Schrift　werden　Manner　aus　verschiedenen　Schichten　dargestellt，　die　ihren

gesellschaftlicheft　Statgs　durch　Geldbesitz　verbesserlt，　ja　die　StaRdes－

grenzen　Uberwinden　konnten　（270　f．）．

　　　Ftir　Japan　veranschlagt　Takamure　die　Entstehung　der　Prostitution　als

6ffent旋hes　Sys重em（えδ5梅sεf）der　M疑romachi－Zeiセ・Davor　h蕊をte　es　zwar

auch　schon　private　，Prostitution　gegeben，　daneben　aber　auch　die　freie

Liebe　der　gew6hnlichen　Frauen．　Die　Begriffe　mekake　oder　tekake　（Prostitu－

ierte）　gab　es　Takamure　zufolge　bis　zur　Kamakura－Zeit　nicht，　derartige

Verhtiltnisse　wurden　eher　als　vieleckige　Liebesverhaltnisse　angesehen．

Die　Begriffe＄eien　Pmd嚢k重e　der　Mur◎machi－Zeiセ．　de無暗餌無ers重k◎RRte

ein　Mann　eine　Frau　in　Besitz　nehmen　wie　eine　Sache，　auf　die　er　seine

“Hand　legt”（te　o　kaketa）oder　seinen“Blick　wirft”伽e　o　kaketa）（272）．　Das

W磁醜灘、das　ehemals　die　Ga配賦oder　de獲Gatten　bezeichneセe嶽d
soviel　wie　．meine　Htilfte”　bedeutete，　wurde　allmahlich　nur　noch　fur　die

Ehefrau　verwendet　〈271）．　Die　Begriffe　mekake，　tekake　und　tsukai　onna　stam－

men　aus　der　Kriegerschichセ．　Als　das　chinesische　Sch煎zeicheR　f登r撚鐸舵

eingefUhrt　wurde，　hatte　es　noch　keine　feststehende　japanische　Lesung

uRd　wurde　wie　das　ZeicheR　f“r　tsuma　einfach　auch　，，f？；e”　geleseR．　IR　de；

Edo－Zeit　schlieglich　wurde　es　als　mekake　gelesen　und　bekam　Takamure

zufolge　dann　erst　eine　feststehende　Bedeutung　（352）．　Die　Teilung　der

374Die　a蓑s　e圭簸e搬Ba簸d　bes量ehe鍛de　Lehrsch四重s重a搬慰aus　de朗ahre　1窪87職d　ist

　　mit　einem　vermutlich　gefalschten　Nachwort　von　Ashikaga　Yoshimasa　（1436－

　　1490），dem　achten　Shogun　des　Muromachi加kufu　versehen（ハ15D1，1－136，

　　KSSMR　4：　648）．
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Sex gegen Gratifikationen. Dies bewertet Takamure als eine aus der Be­
suchsehe und Einheirat des Mannes hervorgegangene und damit ver­
mischte Form der Prostitution (295), die sich mit der Entwicklung von 
Handel und Verkehr ausweitete. Dieses chöja-System bildete die Vorläu­
ferin der öffentlichen Prostitution (köshösei). Häuser, in denen yüjo ("Freu­
denmädchen") untergebracht waren, wurden vom bakuju zunächst ver­
boten, später aber wurden sie für die Krieger-Schicht freigegeben. Im 
folgenden wird Takamures Sicht auf die historischen und kulturellen 
Umstände der Entstehung von Prostitution als eines Systems ausgeführt, 
das sich erst in der Muromachi-Zeit etabliert habe. Eine von Takamures 
zentralen Thesen zur Muromachi-Zeit besagt, daß die WeItsicht dieser 
Epoche vom Geld bestimmt war. Auf Geld und Reichtum bezogene 
Redensarten jener Zeit und eine am Ende der Muromachi-Zeit geschrie­
bene kleine Schrift mit dem Titel Jinkyoron ("Abhandlung über die Men­
schenll)}74 in der sie eine in ihrer Direktheit historisch neue "Philosophie 
des Geldes ll ausgebreitet sieht, untermauern ihre These (269). In dieser 
Schrift werden Männer aus verschiedenen Schichten dargestellt, die ihren 
gesellschaftlichen Status durch Geldbesitz verbessern, ja die Standes­
grenzen überwinden konnten (270f.). 

Für Japan veranschlagt Takamure die Entstehung der Prostitution als 
öffentliches System (köshösei) der Muromachi-Zeit. Davor hätte es zwar 
auch schon private Prostitution gegeben, daneben aber auch die freie 
Liebe der gewöhnlichen Frauen. Die Begriffe mekake oder tekake (Prostitu­
ierte) gab es Takamure zufolge bis zur Kamakura-Zeit nicht, derartige 
Verhältnisse wurden eher als vieleckige Liebesverhältnisse angesehen. 
Die Begriffe seien Produkte der Muromachi-Zeit, denn nun erst konnte 
ein Mann eine Frau in Besitz nehmen wie eine Sache, auf die er seine 
"Hand legt" (te 0 kaketa) oder seinen "Blick wirftll (me 0 kaketa) (272). Das 
Wort tsuma, das ehemals die Gattin oder den Gatten bezeichnete und 
soviel wie "meine Hälftell bedeutete, wurde allmählich nur noch für die 
Ehefrau verwendet (271). Die Begriffe mekake, tekake und tsukai onna stam­
men aus der Kriegerschicht. Als das chinesische Schriftzeichen für mekake 
eingeführt wurde, hatte es noch keine feststehende japanische Lesung 
und wurde wie das Zeichen für tsuma einfach auch ,,1rle" gelesen. In der 
Edo-Zeit schließlich wurde es als mekake gelesen und bekam Takamure 
zufolge dann erst eine feststehende Bedeutung (352). Die Teilung der 

374 Die aus einem Band bestehende Lehrschrift stammt aus dem Jahre 1487 und ist 
mit einem vermutlich gefälschten Nachwort von Ashikaga Yoshimasa (1436-
1490), dem achten Shogun des Muromachi-bakufu versehen (NSDJ, 1-136, 
KSSMR 4: 648). 
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T7ie脚ff8c済z8　Aη塑ε

Fr飢韮en　in　Ga姓in簸en　auf　dαei簸en　und　Prosti亡uierte◎der］Konk犠binen　a繍f

der　anderen　Seite　vollziehゼTakamure　hier　etymologisch　nach．

　　Ab　der　Muromachi－Zeit　sei　die　Liebe　der　gew6hnlicheR　Frauen　al＄e

streng　verboten　und　in　die　VemUgungsviertel　der　Stadte　verbannt　wor－

den．　Die　Literatur　handelte　nun　一　ganz　im　Unterschied　zu　der　von　Frauen

verfa9七e嚢He壼a鍛一ze鍛iche簸L冠era雛一v◎R“Sex　und　Ge1♂品品kane＞

（244）．　Takamure　vergleicht　diese　Entwicklungen　wiederum　mit　der

abendlandi＄chen　und　der　chinesischen　Geschichte．　lm　Judentum　konn一

重e無Fr轟ue蓑wege轟煎hトehehcher　L圭ebesve芝園嶽i§se　vo簸der　eigeneR

Familie　gesteinigt　werden，　und　im　alten　China　wurde　solch　ein　freies

Liebesverhti，itnis　dem　Ehebruch　gleichgesetzt　ttnd　schwer　bestraft　（242）．

IR　dieseR　hart　sanktionierenden，　＄chwerwiegenden　ReglementieruRgen

des　Liebeslebens　sieht　Takamure　die　wesentliche　Ursache　fUr　das　Entste－

he捻der　Pros乏i撫をion．　Sie＄chreまb蓄：

Auf　diese　Weise　wurde　die　Liebe　ausgetrieben　und　die　MaRner

haben　an　Stelle　der　natUrlichen　Liebe　（shizenteki　ren’ai）　die　kUnstliche

Liebe　Uinko－teki　ren’ai）　erfunden　und　sie　auf　der　Grundlage　des　Kon－

k縫bir韮a重s　ur毫d　des　Sys重e類s　der　Pros康滋i◎r蔓reproduzierセ．　Dies　ka】鍛

hauptsHchlich　den　Reichen　zugute．　Die　Spaltung　［der　Frauen］　in

Ehefrauen　und　Prostituierteψ厩’加Pの（（iie　Spaltung　der　sexuellen

SklavinneR）　begaRn　auf　diese　Weise．　（243）

DaB　diese　Spaltung　ein　typisches　Phanomen　des　A｝tertums　sei，　theoreti－

siert　sie　wiederum　am　Beispiel　des　klassischen　Griechenlands：

Die　durch　die　einseitige　Androhung　der　H6chststrafe　fUr　Ehebruch

off韮ziell　anerkaRRte疑登d謡die　F◎ゆ昼a簸z膿9§◎rga貧e　bez◎ge稔e

Versklavung　der　Hausfrauen　（katei　ju7’in）　sowie　die　unverblUmte

Verwandiung　der　Geschlechtsorgane　der　Prostituierten　in　Waren　in

d呈ese搬6ffeRセ1韮che難P罫os重i搬嫉◎fissystem　zeige簸die　be童de嚢Seiten

des　Charakters　（seikaku）　der　．Frau　des　Altertums”．　Und　dieser　Cha－

rakter　hat　＄ich　im　Griechenland　des　Aitertums　und　bei　uns　seit　der

Muromachi－Zeit　iR　typis¢her　Weise　eRtfaltet．　（244）

Die　griechische　Gesellschaft　des　Altertums　wird　von　Takamure　ebenfalls

als　eine　Gesellschaft，　die　von　Sex　und　Geld　（iro　to　kane　no　shakai）　bestimmt

w疑rde，　darges重dlt　Hie漁r　bα嚢f蓄sie　sich　a縫f　M◎rga繋s舳sc漁z瞭geR

der　griechi＄chen　Philosophen　sowie　der　Etablierung　und　Verherrlichung

des　Hetarensystems　（siehe　Morgan　1877），　wo　das　Prostitutionssystem　ais

Schutz　f“r　die　FraueR　aus　gutem　Hause　ver　deft　sexuelleR　EgergieR　der

Manner　gerechtfertigt　wurde．　Takamure　zitiert　des　weiteren　Bebel　（1980），

demzufolge　sich　die　Eigeninteressen　des　Staates　am　System　der　Prostitu一

をio蓑se鍾lehe漁der　Geseセzgebu難g　zeige鍛（244）・
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Frauen in Gattinnen auf der einen und Prostituierte oder Konkubinen auf 
der anderen Seite vollzieht Takamure hier etymologisch nach. 

Ab der Muromachi-Zeit sei die Liebe der gewöhnlichen Frauen also 
streng verboten und in die Vernügungsviertel der Städte verbannt wor­
den. Die Literatur handelte nun - ganz im Unterschied zu der von Frauen 
verfaßten Heian-zeitlichen Literatur - von "Sex und Geld" (iro to kane) 
(244). Takamure vergleicht diese Entwicklungen wiederum mit der 
abendländischen und der chinesischen Geschichte. Im Judentum konn­
ten Frauen wegen nicht-ehelicher Liebesverhältnisse von der eigenen 
Familie gesteinigt werden, und im alten China wurde solch ein freies 
Liebesverhältnis dem Ehebruch gleichgesetzt und schwer bestraft (242). 
In diesen hart sanktionierenden, schwerwiegenden Reglementierungen 
des Liebeslebens sieht Takamure die wesentliche Ursache für das Entste­
hen der Prostitution. Sie schreibt: 

Auf diese Weise wurde die Liebe ausgetrieben und die Männer 
haben an Stelle der natürlichen Liebe (shizenteki ren 'ai) die künstliche 
Liebe (jinköteki ren'ai) erfunden und sie auf der Grundlage des Kon­
kubinats und des Systems der Prostitution reproduziert. Dies kam 
hauptsächlich den Reichen zugute. Die Spaltung [der Frauen] in 
Ehefrauen und Prostituierte (bai'inpu) (die Spaltung der sexuellen 
Sklavinnen) begann auf diese Weise. (243) 

Daß diese Spaltung ein typisches Phänomen des Altertums sei, theoreti­
siert sie wiederum am Beispiel des klassischen Griechenlands: 

Die durch die einseitige Androhung der Höchststrafe für Ehebruch 
offiziell anerkannte und auf die Fortpflanzungsorgane bezogene 
Versklavung der Hausfrauen (katei jujin) sowie die unverblümte 
Verwandlung der Geschlechtsorgane der Prostituierten in Waren in 
diesem öffentlichen Prostitutionssystem zeigen die beiden Seiten 
des Charakters (seikaku) der "Frau des Altertums". Und dieser Cha­
rakter hat sich im Griechenland des Altertums und bei uns seit der 
Muromachi-Zeit in typischer Weise entfaltet. (244) 

Die griechische Gesellschaft des Altertums wird von Takamure ebenfalls 
als eine Gesellschaft, die von Sex und Geld (iro to kane no shakai) bestimmt 
wurde, dargestellt. Hierfür beruft sie sich auf Morgans Einschätzungen 
der griechischen Philosophen sowie der Etablierung und Verherrlichung 
des Hetärensystems (siehe Morgan 1877), wo das Prostitutionssystem als 
Schutz für die Frauen aus gutem Hause vor den sexuellen Energien der 
Männer gerechtfertigt wurde. Takamure zitiert des weiteren Bebel (1980), 
demzufolge sich die Eigeninteressen des Staates am System der Prostitu­
tion seit jeher in der Gesetzgebung zeigen (244). 

293 



｝osei　no　rekiski　｛．Die　Gesckickte　der　Frau”）

　　　Die　E嚢重s七eh嚢ng　der　Pr◎s重i幡◎熟h蕊捻9ゼ【akam耀e　z犠fdge　des　wei童ereR

eRg　mit　der　EAtstehxxAg　der　Stadte　uRd　der　aKsgepragteR　sozialeR　Diffe－

re舞z韮er膿g　zw韮sche簸S毛ad口叩d　La鍛d　a疑fgr膿d　des　Wa繋dels　v◎R　der

agrarischeR　zur　HaRdel＄wirtschaft　zusammeR　（277－278＞．　Als　Merkmale

im　Prozeg　der　StKdtebilduRg　nennt　Takamure　die　zuftehrnende　Geldwirt－

schaft，　Klassenbildung　sowie　die　，，Versklavung”　und　Prostituierung　der

Frauen（279£）。　Die　ers重e鶏S壊d七e　e薮童sセa数de薮im　A肇tertum　in　Mesopo竜ami－

en，　Griechenland　und　Rom　in　Form　von　umfriedeten　Stadtstaaten　von

Btirgern　（shimin　kaiso一）　（277，　282）．　Auch　in　China　bildeten　sich　Stadtstaa－

ten，　die　jedoch　aus　einzelnen　Verwandtschaftsgruppen　（dOzoku＞　und　ihrer

Anhangerschaft　bestanden　und　in　hierarchischer　Weise　eine　Pyramide

mit　der　Kaiserstadt　an　der　Spitze　bildeten．

　　　Hingegen　waren　die　ersten　Stadte　i可apan　von　Asuka　bis　Heian　zwar

nach　chinesischem　Vorbild　erbaut，　hatten　jedoch　keine　starken　Mauern

oder　Befestigungsanlagen．　Diese　gab　es　erst　ab　der　Neuzeit．　Denn　die

Hauptstadt　war　lediglich　Wohnort　des　Oberhauptes　und　ursprUnglicher

Versammlungsort　des　Stammesbimdnisses　（281）．　Doch　nicht　nur　die　Stad－

te　waren　unbefestigt，　auch　die　einzelnen　HHuser　waren　derart　gebaut，　dag

Kommen　und　Gehen　ungehindert　m6glich　war．　Selbst　die　einzelnen　Zim－

mer　waren　nicht　abschlieBbar，　und　die　Fortfuhrung　der　abendlichen　Be－

suchsehe　war　noch　lange　m6glich　（281），　Ein　klar　geteiltes　System　von

treuer　Ehefrau／Prostituierte　war　noch　nicht　m6glich　und　entstand　erst　in

den　Burgstadten　der　Kamakura一　und　Muromachi－Zeit．　Harada　Tomohiko

setzte　die　Entstehung　von　befestigten　Stadten　mit　einer　bUrgerlichen　Ge－

sellschaft（shin珈shakai　teたi　toshi）in∫apan　ersセf負r　das　Ende　des　Mittelal－

ters　（das　Ende　des　sko－en－Systems）　fest，　was　in　Takamures　Periodisierung

der　Zeit　der　Vollendung　de＄　japanischen　Altertums　entspricht　（282）．375　Die

Enをs童ehung　und　E簸セwick1犠薮9（難eser　Sセad乏e　u轟d　der　Stadセku1毛ur　sieh毛

Takamure　auch　in　Japanin　einem　engen　Zusammenhang　mii　der　Ausbfei－

tUii9　und　der　F◎r搬der　Pr◎s康犠セ沁熱。　Deren　R蓑ck8eiセe　bilde　die　Verschar－

fuRg　der　Bemachteiligur｛g　der　FraueA　im　Ehesystem，　die　zu　BesitzloseR

und　vollkommeR　Abhangigen　wurdeR　（469）．

　　Das　Ka螢ak蟹a一き嫉ψ，　S◎Takamures　These．　haをセe養◎ch　a疑s　Furchセv◎r

siAkefideR　SteuerabgabeR　des　Vo｝kes　die　Pros嶽縫重沁n　e魏疑da搬me登ver－

sucht．　Diese　＄trategie　findet　si，chin　der　，，Epoche　der　Stadte”，　unter　Toyo－

tomi　Hideyoshi　und　Tokugawa　leyasu　nicht　mehr．　Vielmehr　wurde　dort

375殆kamure　bezieht　sich　auf　Haradas　S七udie伽56師・kertt　t・shi　n・　kenkya

　　（．Studien　zur　Stadt　im　Mittelalter”），TOkyO：　K6dansha，　1942．　Harada　Tomohiko

　　（1917－1983）　war　Historiker　des　japanischen　Mittelalters　und　der　Neuzeit．　Er　ist

　　fUr　seinen　innovativen　Blick　auf　die　Geschichte　in　Form　von　Kultur一，　Frauen一，

　　oder　Stadtgeschichte　bekannt．
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Die Entstehung der Prostitution hängt Takamure zufolge des weiteren 
eng mit der Entstehung der Städte und der ausgeprägten sozialen Diffe­
renzierung zwischen Stadt und Land aufgrund des Wandels von der 
agrarischen zur Handelswirtschaft zusammen (277-278). Als Merkmale 
im Prozeß der Städtebildung nennt Takamure die zunehmende Geldwirt­
schaft, Klassenbildung sowie die "Versklavung" und Prostituierung der 
Frauen (279f.). Die ersten Städte entstanden im Altertum in Mesopotami­
en, Griechenland und Rom in Form von umfriedeten Stadtstaaten von 
Bürgern (shimin kaisö) (277,282). Auch in China bildeten sich Stadtstaa­
ten, die jedoch aus einzelnen Verwandtschaftsgruppen (dözoku) und ihrer 
Anhängerschaft bestanden und in hierarchischer Weise eine Pyramide 
mit der Kaiserstadt an der Spitze bildeten. 

Hingegen waren die ersten Städte in Japan von Asuka bis Heian zwar 
nach chinesischem Vorbild erbaut, hatten jedoch keine starken Mauern 
oder Befestigungsanlagen. Diese gab es erst ab der Neuzeit. Denn die 
Hauptstadt war lediglich Wohnort des Oberhauptes und ursprünglicher 
Versammlungsort des Stammesbündnisses (281). Doch nicht nur die Städ­
te waren unbefestigt, auch die einzelnen Häuser waren derart gebaut, daß 
Kommen und Gehen ungehindert möglich war. Selbst die einzelnen Zim­
mer waren nicht abschließbar, und die Fortführung der abendlichen Be­
suchsehe war noch lange möglich (281). Ein klar geteiltes System von 
treu er Ehefrau/Prostituierte war noch nicht möglich und entstand erst in 
den Burgstädten der Kamakura- und Muromachi-Zeit. Harada Tomohiko 
setzte die Entstehung von befestigten Städten mit einer bürgerlichen Ge­
sellschaft (shimin shakai teki toshi) in Japan erst für das Ende des Mittelal­
ters (das Ende des shöen-Systems) fest, was in Takamures Periodisierung 
der Zeit der Vollendung des japanischen Altertums entspricht (282).375 Die 
Entstehung und Entwicklung dieser Städte und der Stadtkultur sieht 
Takamure auch in Japan in einem engen Zusammenhang mit der Ausbrei­
tung und der Form der Prostitution. Deren Rückseite bilde die Verschär­
fung der Benachteiligung der Frauen im Ehesystem, die zu Besitzlosen 
und vollkommen Abhängigen wurden (469). 

Das Kamakura-bakuJu, so Takamures These, hatte noch aus Furcht vor 
sinkenden Steuerabgaben des Volkes die Prostitution einzudämmen ver­
sucht. Diese Strategie findet sich in der "Epoche der Städte", unter Toyo­
tomi Hideyoshi und Tokugawa Ieyasu nicht mehr. Vielmehr wurde dort 

375 Takamure bezieht sich auf Haradas Studie Chusei ni okeru toshi no kenkyü 
("Studien zur Stadt im Mittelalter"),Tökyö: Ködansha, 1942. Harada Tomohiko 
(1917-1983) war Historiker des japanischen Mittelalters und der Neuzeit. Er ist 
für seinen innovativen Blick auf die Geschichte in Form von Kultur-, Frauen-, 
oder Stadtgeschichte bekannt. 
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［1－7iematische　AnaJyse

die　ProstitutioR　aktiv　gefOrdert　und　als　Sy＄tem　erstmals　etabliert．　lm　lahr

1528　wurde　ein　Kurtisanenamt　（keiseikyoku）　eingerichtet．　Den　Frauen　（ya－

ie）　wurden　amt｝iche　Lizensen　erteilt，　und　jahrliche　Steuern　wurden　voR

ihnen　verlangt（298）．　Hierin　siehゼ【ゑkamure　den　Begirm　des　6ffentlichen

Pr◎s康utionssystems（kδ訪δ5θ∫），　das　in　einem　sich　wechselseitig　bedingen－

den，　wesentiichen　Zusammenhang　mit　der　zivilisierten　Geselischaft　（bun－

mei　skakai）　stehe：

Das　Prostitutionssystem　ist　das　Produkt　des　Zeitalters　der　Waren－

pr◎dukti◎薙（5擁毎舞3ε歪5躍戸4厩）uad　des　Zeitalセers　de§Handels（訪δ一

gyojidai）．　Hier　erreicht　das　Phtinomen　des　versklavten　Menschen，

der　seine　Arbeitskraft　als　Ware　verkauft，　seinen　H6hepunkt　（．．．）．

Gleichzeitig　etabliert　sich　durch　die　Versklavung　der　Frau　das　Pro－

stitutionssystem，　in　dem　ihre　Sexualitat　als　Ware　verkauft　wird．　（298）

Takamure　halt　die　Sicht　zeitgen6ssischer　Historiker，　dag　sich　mit　der

Muromachi－Zeit　das　SklaveAsystem　hin　zu　selb＄tstandigeR　KleiAbauera

aufge16st　habe，　fUr　voreingenommen，　da　dies　die　Tatsache　ignoriere，　daB

a縫ch　die　ag欝arische　Wi罫もschaf亡de搬Dik重at　der　Wareftpr◎d雛k重沁盤懲重er－

worfen　wurde，　und　eben　darin　die　Versklavung　des　Menschen　seinen

H6hepuRkt　erreiche　（298）．　EbeRse　wirft　sie　den　Historikera　eine　falsche

Herangehensweise　an　Geschichte　vor：

Tief　eingegrabeR　ist　die　Gewohnheit，　die　Dinge　immer　einzeln　und

getrennt　verstehen　zu　wollen，　wie　wir　es　in　der　bisherigen　falschen

Sicht　auf　die　Geschichte　gelernt　haben，　aber　wir　mitssen　die　Dinge

umfassend　und　im　Zusammenhang　betrachten．　（299）

Ais　Beispiel　nennt　sie　den　Zusammenhang　der　Etablierung　des　Prostitu－

tionssystems　sowie　des　Konkubinats　mit　der　Ausformung　des　Ehesy－

stems，　in　dem　die　natttrliche　Liebe　zwischen　Mann　und　Frau　kttnstlich

verhindert　und　verRichtet　worden　sei．　Beide　Phanomene　beruhten　auf

der　Etablierung　des　Privateigenturns　und　dienten　dem　Vorteil　reicher

Manner　（299）．

　　　　　　　　　　4．3．3．5　AuSen－und　innenpolitische　Dimensionen

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　der　sextiellen　Ausbet｛tting

Als　die　Portugiesen　1543　auf　Tanegashima　landeten，　bestand　Takamure

zufo｝ge　das，　was　offiziell　als　der　erste　Tauschhandel　mit　dem　westiicheft

Ausland　bezeichnet　wird，　im　Austausch　von　zwei　unverheirateten　Frau－

en　der　lfisel　gegen　Voge｝fiinten　von　portugiesischer　Seite．376　Dag　dieser

376　Die　EiRfthruRg　uRd　Preduktion　veR　FeuerwaffeR　begann　bekaRntlich　mit　der

　　Landung　der　Portugiesen　in　Japan．　Takamure　（auch　zitiert　von　Stein　1997：　31i），
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die Prostitution aktiv gefördert und als System erstmals etabliert. Im Jahr 
1528 wurde ein Kurtisanenamt (keiseikyoku) eingerichtet. Den Frauen (yü­
jo) wurden amtliche Lizensen erteilt, und jährliche Steuern wurden von 
ihnen verlangt (298). Hierin sieht Takamure den Beginn des öffentlichen 
Prostitutionssystems (koshosei), das in einem sich wechselseitig bedingen­
den, wesentlichen Zusammenhang mit der zivilisierten Gesellschaft (bun­
mei shakai) stehe: 

Das Prostitutionssystem ist das Produkt des Zeitalters der Waren­
produktion (shohin seisan jidai) und des Zeitalters des Handels (sho­
gyo jidai). Hier erreicht das Phänomen des versklavten Menschen, 
der seine Arbeitskraft als Ware verkauft, seinen Höhepunkt ( ... ). 
Gleichzeitig etabliert sich durch die Versklavung der Frau das Pro­
stitutionssystem, in dem ihre Sexualität als Ware verkauft wird. (298) 

Takamure hält die Sicht zeitgenössischer Historiker, daß sich mit der 
Muromachi-Zeit das Sklavensystem hin zu selbstständigen Kleinbauern 
aufgelöst habe, für voreingenommen, da dies die Tatsache ignoriere, daß 
auch die agrarische Wirtschaft dem Diktat der Warenproduktion unter­
worfen wurde, und eben darin die Versklavung des Menschen seinen 
Höhepunkt erreiche (298). Ebenso wirft sie den Historikern eine falsche 
Herangehensweise an Geschichte vor: 

Tief eingegraben ist die Gewohnheit, die Dinge immer einzeln und 
getrennt verstehen zu wollen, wie wir es in der bisherigen falschen 
Sicht auf die Geschichte gelernt haben, aber wir müssen die Dinge 
umfassend und im Zusammenhang betrachten. (299) 

Als Beispiel nennt sie den Zusammenhang der Etablierung des Prostitu­
tionssystems sowie des Konkubinats mit der Ausformung des Ehesy­
stems, in dem die natürliche Liebe zwischen Mann und Frau künstlich 
verhindert und vernichtet worden sei. Beide Phänomene beruhten auf 
der Etablierung des Privateigentums und dienten dem Vorteil reicher 
Männer (299). 

4.3.3.5 Außen- und innenpolitische Dimensionen 
der sexuellen Ausbeutung 

Als die Portugiesen 1543 auf Tanegashima landeten, bestand Takamure 
zufolge das, was offiziell als der erste Tauschhandel mit dem westlichen 
Ausland bezeichnet wird, im Austausch von zwei unverheirateten Frau­
en der Insel gegen Vogelflinten von portugiesischer Seite.376 Daß dieser 

376 Die Einführung und Produktion von Feuerwaffen begann bekanntlich mit der 
Landung der Portugiesen in Japan. Takamure (auch zitiert von Stein 1997: 311), 
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∫osei　no　rekishi（〃Die　Geschichte　der　Frauつ

ers重e　Handel　von　pr・s琶i窒u童ionsar童igen　Phanomene鍛（卿η撚i・na・meno）

beg璽e鰍war，埴直面fakamure　fur　ein　unrUhmliches　Zeichen　iR　der　iapani－

sc揺灘Ges（：hich童e，　das　f嚢r　die　japanis（：he　Fraue捻8；eschまch奮e　v◎捻Bede蓑一

擁薮gse留縫獲d　vOf　A穫ge装癒hτe．　welche　BedeutUR9　diese　f搬rd童e　a1玉ge搬ei養e

Geschichte　habe：Fraue嚢w蟹den両eneτZe量重scho照1s，，Ware”伽P御）

（303＞　angeseheR，　uRd　in　den　ZoRen，　in　denen　Handel　mit　dem　Ausland

getrieben　wurde，　weitete　sich　auch　das　Prostitutionsgewerbe　aus．　So

entstanden　zu　Begirm　der　Bunroku－Zeit　（1592－1596）　Rotlichtviertel，　die

spitter　den　Stoff　fUr　Geschichten　wie　．Madame　Butterfly”　lieferten　（304）．

　　　Bis　zum　Ende　der　Muromachi－Zeit　waren　im　Herrschaftsgebiet　jedes

daimyoew　Kurtisanenviertel　（keiseimachi）　entstanden，　d，ie　zur　Quelle　von

Steuereinnahmen　wurden．　Schriftlich　fixiert　ist　die　F6rderung　und　Aner－

kennung　dieser　Viertel　in　Osaka　im　Jahr　1585　und　in　Kyato　1589，　durch

Toyotomi　Hideyoshi　（305）．　Tokugawa　leyasu　f6rderte　durch　amtliche

Anerkennung　die　Entstehung　neuer　Prostitutionsviertel，　etwa　1609　im

heutigen　Shizuoka　und　1617　in　Edo　（T6ky6）．　Das　1617　in　Edo　6ffentlich

anerkannte　Kurtisanenviertel　Yoshiwara　bildete　den　Mittelpunkt　des

sttidtischen　kulturellen　Lebens，　aus　dem　heraus　die　Literatur，　das　Theater

（kabuki）　und　die　Malerei　（ukiyoe）　der　Edo－Zeit　entstanden　（305－306）．　Das

磁ψges麟e童e鑓die　lizensier毛e　Pr・sセ鰍io簸膿d蕪e幽ach　1617童登

a猛e捻Gege難de蓑spezie茎1e　R憾ch重vier重d　z疑・王搬5厭漉徽9鰍乏（“Gr◎9er

Spiegek至es　er◎老ische蓑Wegesっa縫s　de獄17．　Jahrh灘der妻377　werden　25

solcker　Viertel　aufgezghlt　（399）．　Das　Gehalt　uRd　die　＄tell“Rg　der　Prcstitu－

ierten　differeRzierteA　sich　in　einem　Drei－Klassen一＄ystem　（307），　uRd　die

Bezeichnungen　f“r　Prostituierte　varriierten　je　nach　Region，　（312－313）．　Die

Bordeilkultur　war　im　wesentlichen　eine　Kultur　der　Bthrger　（shimin）．　Nur

am　Anfang　der　Edo－Zeit　waren　die　meisten　Freier　Angeh6rige　der　Krie一

　　sch畑bt　von　zwei　Frauen　die　der　Herr　der　Insel，1装mega．sh．ima　Tbkitaka，　den

　　Portugiesen〃zur　VerfUgung　stellte”（303）．　Lidin（2002）schlieBt　in　seiner　Unter－

　　suchung　zwar　darauf．　da8　es　zwei　Portugiesen　waren，　die　auf　Tanegashima

　　landeten　und　bertthmt　ist　die　Geschichte　daB　der　verantw⑪rtliche　Schmied　fUr
　　　　　　　　　ノ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

　　die　Flintenproduktion　seine　16jahrige　Tochter　Wakasa　gegert　das　notwendige

　　K：nowhow　eintauschte｝von　einer　weiteren　Frau　ist　jedoch　nur　im　Hinblick　auf

　　eine　Frau　aus　KyUshU　die　Rede，　die　auf　dem　gleichen　Schiff　wie　die　Portugie－

　　se捻fu．hr　und　als　Do董metscherin　fungierte．　Unklar　ist　der＄tatus　dieser　Frau，

　　doch　Lidin　vermutet，　da9　Frauen　als　Sklavinnen，　Dienerinnen　oder　als，，｝｛an－

　　de叢sware”（mer（：han（圭ise）（Lidin　2◎02：197，235）auf　Schi｛fen　mitfu鉄reR．

377Von　Fu｝i搬◎セ。〈auch　Hatakeyama）Kiza燕herausgegebeRe　eRzykl（＞P護d童sche

　　Sセ繭e縫ber　Pr◎s康縫縫◎R．　Darin・werdeR　detai｝liert・Gesぐh隻ぐ嬢e，　TerraiR◎茎09量e．

　　3こ組he懸d　Rege1磁αεd◎一zei毛玉圭ckeR・B・rdelle　beschriebek・　Es　fURgierte　alS

　　B犠ch　der　E奮蓋que老毛e　und　a韮s懸hrer　durぐh　d量e　abgesch至◇ssenen・Bordellvier重d侮

　　Z£12，vg1．　NSDJT，3－81（｝）。
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erste Handel von prostitutionsartigen Phänomenen (panpanteki na mono) 
begleitet war, hält Takamure für ein unrühmliches Zeichen in der japani­
schen Geschichte, das für die japanische Frauengeschichte von Bedeu­
tung sei und vor Augen führe, welche Bedeutung diese für die allgemeine 
Geschichte habe: Frauen wurden in jener Zeit schon als" Ware" (buppin) 
(303) angesehen, und in den Zonen, in denen Handel mit dem Ausland 
getrieben wurde, weitete sich auch das Prostitutions gewerbe aus. So 
entstanden zu Beginn der Bunroku-Zeit (1592-1596) Rotlichtviertel, die 
später den Stoff für Geschichten wie "Madame Butterfly" lieferten (304). 

Bis zum Ende der Muromachi-Zeit waren im Herrschaftsgebiet jedes 
daimyö Kurtisanenviertel (keiseimachi) entstanden, die zur Quelle von 
Steuereinnahmen wurden. Schriftlich fixiert ist die Förderung und Aner­
kennung dieser Viertel in Osaka im Jahr 1585 und in Kyöto 1589 durch 
Toyotomi Hideyoshi (305). Tokugawa Ieyasu förderte durch amtliche 
Anerkennung die Entstehung neuer Prostitutionsviertel, etwa 1609 im 
heutigen Shizuoka und 1617 in Edo (Tökyö). Das 1617 in Edo öffentlich 
anerkannte Kurtisanenviertel Yoshiwara bildete den Mittelpunkt des 
städtischen kulturellen Lebens, aus dem heraus die Literatur, das Theater 
(kabuki) und die Malerei (ukiyoe) der Edo-Zeit entstanden (305-306). Das 
bakufu gestattete nur die lizensierte Prostitution und ließ nach 1617 in 
allen Gegenden spezielle Rotlichtviertel zu. Im Shikidö ökagami ("Großer 
Spiegel des erotischen Weges") aus dem 17. Jahrhundert377 werden 25 
solcher Viertel aufgezählt (309). Das Gehalt und die Stellung der Prostitu­
ierten differenzierten sich in einem Drei-Klassen-System (307), und die 
Bezeichnungen für Prostituierte varriierten je nach Region (312-313). Die 
Bordellkultur war im wesentlichen eine Kultur der Bürger (shimin). Nur 
am Anfang der Edo-Zeit waren die meisten Freier Angehörige der Krie-

schreibt von zwei Frauen die der Herr der Insel, Tanegashima Tokitaka, den 
Portugiesen "zur Verfügung stellte" (303). Lidin (2002) schließt in seiner Unter­
suchung zwar darauf, daß es zwei Portugiesen waren, die auf Tanegashima 
landeten, und berühmt ist die Geschichte, daß der verantwortliche Schmied für 
die Flintenproduktion seine 16jährige Tochter Wakasa gegen das notwendige 
Knowhow eintauschte; von einer weiteren Frau ist jedoch nur im Hinblick auf 
eine Frau aus Kyushu die Rede, die auf dem gleichen Schiff wie die Portugie­
sen fuhr und als Dolmetscherin fungierte. Unklar ist der Status dieser Frau, 
doch Lidin vermutet, daß Frauen als Sklavinnen, Dienerinnen oder als "Han­
delsware" (merchandise) (Lid in 2002: 197,235) auf Schiffen mitfuhren. 

377 Von Fujimoto (auch Hatakeyama) Kizan herausgegebene enzyklopädische 
Studie über Prostitution. Darin werden detailliert Geschichte, Terminologie, 
Bräuche und Regeln der Edo-zeitlichen Bordelle beschrieben. Es fungierte als 
Buch der Etiquette und als Führer durch die abgeschlossenen Bordellviertel (in 
ZEJ 2, vgl. NSDJT, 3-810). 
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7一？iemati＄che　Analyse

gerschicht　（bushi　oder　daimyo一）　（310）．　Das　Edo－zeitliche　reglementierte

Prostitutionssystem　war　im　Vergleich　zu　den　vielfdltigen　und　privaten

FcrmeR，　die　es　davor　gab，　f“r　die　FraueA　eiRe　．Welt　des　LeideRs”　（kxkai），

wie　Takamure　schreibt．　lm　Jahre　Genna　2　（1616）　wurde　vom　bakufu　zwar

der　Menschenhandel　verboten，　und　die　Prostituierten　wurden　rechtlich

zu　Bediensteten，　deren　Preis　als　，，Lohn　im　Voraus”　bezahlt　wurde．　An　den

重aをsachliche】【k　sk至ave】Rhaf蓄e】臓　Verhalt舞is＄eR　～…nder妻e　sich　f養r　d至e　Fra縫e捻

jedoch　bis　in　die　Showa－Zeit　nichts，　wie　Takamure　mit　Verweis　auf　die

Schriften　Shimomura　Chiakis　betont　（311）．378　Die　Syphillis　trat　Fujikawa

￥a　zufolge　erstmals　Ende　der　Muromachi－Zeit　auf379　uAd　war　in　der　Edo－

Ze圭蓄we嚢verbeiセe重（314）．　Die薮ntsteh膿g　und　Ausbreitung　der　KraRkheiセ

halゼ【hkamure　fUr　eine　Begleiterscheinung　der　li窯ensierten　Prostitution

（314）．　Die　Verarmung　der　Bauern　nennt　sie　als　Ursache　dafUr，　dag　trotz

dieser　KaRkheit　die　Zahl　der　Pros旗uiα重e養bis　z鱗懸E登de（至er　Ed◎一Zei童

gewaltig　anstieg　（315）　und　die　Ausbeutung　der　Frauen　sich　immer　offe－

ner　in　．Billigangeboten”　und　MiBhand，lungen　ausdrUckte　（315f．）．

　　Die　Stellung，　welche　die　Prostituierte　im　Gegensatz　zur　Ehefrau　ein一

貧ah螢，　wird　v◎n葱a麟re　w三ede癒。重重重搬雛αk譲国relle蒸Vをτ91eich毛he－

matisiert．　Zu　Beginn　der　Meiji－Zeit　berichteten　japanische　Auslandsdele－

gationen　darUber，　daB　selb＄t　bei　gesell＄chaftlichen　Anlassen　im　WeiBen

Haus　in　Washington　gew6hnliche　Frauen　anwesend　und　bei　Empfangen

keine　1？rostituierteR，　sondern　Ehefrauen　der　Politiker　geladeft　wareR

（499f．）．　lm　Gegensatz　dazu　wurde　die　japanische　Ehefrau　aus　der　Sicht

von　Auslandern　wie　eine　Dienerin　behandelt，　und　im　gesellschaftlichen

LebeR　traten　Frauen　Rur　als　geishg　auf（501）・HieriR・sieh田無amure　de鷺

Grund　dafur，　warum　aus　auslandischer　Sicht　die　geisha　fur　Japan　stand．

Eine　Erklarung　gibt　sie　damit，　daB　bis　zur　Offnung　der　Meiji－Zeit　Japan

halb　altertUmlich　und　von　patriarchalen　Geschlechterverhtiltnissen　be－

stirrimt　geweseR　sei　（5el）．　ln　der　Edo一　uRd　Meiji－Zeit，　sc　Takamure＄

These，　gab　es　zwar　eine　Adelsschicht，　aber　keine　Schicht　adiiger　Frauen

wie　in　Europa．　ln　der　Meiji－Zeit　schlieBlich，　als　Heiraten　zwischen　Ade1

378S呈ehe　Shim◎m獄ras　ersをe難R◎搬aR伽9ぬ総肋・kti（，βerich董aus　dem　Him－

　　mel”），　der　die　grausame　Situation　der　Prostituierten　Ende　deゼraish6－und

　　Anfang　der　Sh6wa－Zeit　aus　deren　Sicht　veranschaulicht　und　sie　im　Kontrast　zu

　　dem　in　der　Literatur　oftmals　gesch6nten　Bild　der　Bordellwelt，　ihrer　Kunden

　　難dZ秘h銭衰er　dars毛e嬢．　Ftky・9bersetzセe　Auszgge　siehe　HaReエ982・Shi搬◎mura

　　（1893－1955）　war　Schriftsteller　und　Journalist，　der　Reportagen　Uber　die　landli－

　　che　Bev61kerung　und　Uber　die　Benachteiligten　in　der　Gesellschaft　schrieb．

379　Takamure　zitiert　aus　der　erstmals　1904　erschienen　Nihon　igakushi　（．Japanische

　　MediziRgeschlchteつv◎r勢門kawa　Y｛主・至）ari貧he圭£捷s／da奮die　Syph患s糠ber

　　China　und　die　Ryttkyit－lnseln　nach　lapan　gelangt　sei　und　151，2　ihre　erste

　　Erwinhnung　fand　（Fujikawa　1974：　87f．）．
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ger schicht (bushi oder daimyö) (310). Das Edo-zeitliche reglementierte 
Prostitutionssystem war im Vergleich zu den vielfältigen und privaten 
Formen, die es davor gab, für die Frauen eine "Welt des Leidens" (kukai), 
wie Takamure schreibt. Im Jahre Genna 2 (1616) wurde vom bakufu zwar 
der Menschenhandel verboten, und die Prostituierten wurden rechtlich 
zu Bediensteten, deren Preis als "Lohn im Voraus" bezahlt wurde. An den 
tatsächlichen sklavenhaften Verhältnissen änderte sich für die Frauen 
jedoch bis in die Shöwa-Zeit nichts, wie Takamure mit Verweis auf die 
Schriften Shimomura Chiakis betont (311).378 Die Syphillis trat Fujikawa 
Yü zufolge erstmals Ende der Muromachi-Zeit auf379 und war in der Edo­
Zeit weit verbeitet (314). Die Entstehung und Ausbreitung der Krankheit 
hält Takamure für eine Begleiterscheinung der lizensierten Prostitution 
(314). Die Verarmung der Bauern nennt sie als Ursache dafür, daß trotz 
dieser Kankheit die Zahl der Prostituierten bis zum Ende der Edo-Zeit 
gewaltig anstieg (315) und die Ausbeutung der Frauen sich immer offe­
ner in "Billigangeboten" und Mißhandlungen ausdrückte (315f.). 

Die Stellung, welche die Prostituierte im Gegensatz zur Ehefrau ein­
nahm, wird von Takamure wiederholt im interkulturellen Vergleich the­
matisiert. Zu Beginn der Meiji-Zeit berichteten japanische Auslandsdele­
gationen darüber, daß selbst bei gesellschaftlichen Anlässen im Weißen 
Haus in Washington gewöhnliche Frauen anwesend und bei Empfängen 
keine Prostituierten, sondern Ehefrauen der Politiker geladen waren 
(499f.). Im Gegensatz dazu wurde die japanische Ehefrau aus der Sicht 
von Ausländern wie eine Dienerin behandelt, und im gesellschaftlichen 
Leben traten Frauen nur als geisha auf (501). Hierin sieht Takamure den 
Grund dafür, warum aus ausländischer Sicht die geisha für Japan stand. 
Eine Erklärung gibt sie damit, daß bis zur Öffnung der Meiji-Zeit Japan 
halb altertümlich und von patriarchalen Geschlechterverhältnissen be­
stimmt gewesen sei (501). In der Edo- und Meiji-Zeit, so Takamures 
These, gab es zwar eine Adelsschicht, aber keine Schicht adliger Frauen 
wie in Europa. In der Meiji-Zeit schließlich, als Heiraten zwischen Adel 

378 Siehe Shimomuras ersten Roman Tengoku no kiroku ("Bericht aus dem Him­
mel"), der die grausame Situation der Prostituierten Ende der Taishö- und 
Anfang der Shöwa-Zeit aus deren Sicht veranschaulicht und sie im Kontrast zu 
dem in der Literatur oftmals geschönten Bild der Bordellwelt, ihrer Kunden 
und Zuhälter darstellt. Für übersetzte Auszüge siehe Hane 1982. Shimomura 
(1893-1955) war Schriftsteller und Journalist, der Reportagen über die ländli­
che Bevölkerung und über die Benachteiligten in der Gesellschaft schrieb. 

379 Takamure zitiert aus der erstmals 1904 erschienen Nihon igakushi ("Japanische 
Medizingeschichte") von Fujikawa Yü. Darin heißt es, daß die Syphilis über 
China und die Ryükyü-Inseln nach Japan gelangt sei und 1512 ihre erste 
Erwähnung fand (Fujikawa 1974: 87f.). 
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Josei　no　rekishi　（，，Die　Geschichte　der　Frau”）

uRd　Volk　erlaubt　wurdeR，　heirateteR　etliche　ber“hmte　Pclitiker　（wie　bei－

spielweise　lt6　Hirobumi　und　Okuma　Shigenobu）　KurtisaAeR．　Die　geisha

wurde　zur　，，Dame”　（kzful’in）　der　Meiji－Zeit　（506）．

　　　Schamlosigkeit　in　bezug　auf　das　Prostitutionsgewerbe　hebゼrakamure

als　ein　besonderes　Charaktermerkmal　des　japanischen　Volke＄　seit　der

Edo－Zeit　hervor　（508）：　Das　bakufu　stimmte　der　Bereitstellung　von　Prosti一

雨iα重e蓑f激die　AuslaRder　oh薮e　U澱s燈Rde　z慧鞭d鼓b毛e　Druck　a疑f　die

FraueR　attS，　sich〃餓r　das　La欝d”zur　Vα｛蓑gu繋g　z疑s童e1茎e嚢（5◎8－5◎9）．　Als

Folge　der　Vertrage　von　1858　wurden　mit　der　Ankunft　von　Auslandern

spezielle　VergnUgungsviertel　in　groSem　Stil　errichtet，　das　erste　davon

1860　in　Yokohama，　weitere　folgten　nach　der　Offnung　des　Hafens　in　KObe

1867　und　in　T6ky6　（510f．）．　Die　Rotlichtviertel　in　den　Zonen　fur　Auslander

（ゴ解醐siehゼ肱ka臆re　z疑搬磁en　a至s　Res漉at・des・fiRaRziel玉e貧夏無口eresses

der　Beをre壼ber　und　zurn　a簸deren　a肇s艶il　po撫isch－sをra亡egischef　Ma飾ah－

men．　Die　Frauen　wurden　dorthin　wie　andere　Prostituierte　auch　von　ihren

Verwandten　oder　Ehemannem　gegen　einen　sogenannten　Lohnvorschug
verkauft．　Auch　nach　1945，　als　，，Empfangsgelegenheiten”　（settaifo）　fUr　die

amerikani＄che　Besatzung　eingerichtet　wurden，　wies　der　Leiter　der　Poli－

zeibeh6rde　voR　Mukbjima　die　FraueR，　die　sich　wehrteR，　zurecht，　iRdem

er　au｛d圭e　wichセige“staa亡1iche　A犠ξgabゼverw董es　und　ih籍e難das　Beispie董

jener　Prostituierten　des　bakufu　vorhielt，　die　sich　vor　und　zu　Beginn　der

Meiji－Zeit　，，fUr　das　Land”　zur　VerfUgung　gestellt　hatten　（509，　973）．　Die

Zusammenarbeit　von　japanischer　Polizeibeh6rde　und　Besatzungsmacht

zeigt　fUr　Takamure　deutlich，　dag　Frauen　f“，r　staatliche　Zwecke　sexuell

ausgebeutet　wurdeR　（5C9）．

　　　Auch　die　Entsendung　von　japanischeft　Prostituierten　nach　Nord一　und

SUdamerika，　nach　lndien　und　ganz　Asien　seit　der　Meiji－Zeit3v　80　will　Ta－

kamure　als　．Export”　auf　der　Grundlage　der　Komplizenschaft　zwischen

Bordellbetreibern　und　den　Beh6rden　des　Ziellandes　verstanden　wissen．

Die　Beteiligttng　auch　des　Militars　zeige　sich　darin，　dag　wahrend　des

Pazifischeg　Kfiege＄　japaRische　FraiieniR　groger　Zahl　aR　die　Kriegsschau－

platze　verfrachtet　wurdeR，　ttm　dort　in　Bordellen　zu　arbeiten．　Takamure

bewertet　dies　als　ein　international　einzigartiges　Merkmal　des　．Prostituti－

onslandes”　Japan　（512）．　Als　6konomische　Strategie　entpuppe　sich　dieser

Export　auch　in　den　Worten　des　Schriftstellers　und　einstigen　Nationalisten

Futabatei　Shimei　（1864－1909），　der　Takamure　zufolge　selbst　plante，　ein

Bgrdell　zu　betreibeR，　gRd　desseR　Worte　sie　zitiert：

380　Siehe　hier7．u　vor　allem　Yamazaki　Tomokos　oral　history　der　karayukisan，　die　seit

　　Ende　der　Edo－Zeit　bis　Mitte　der　Taish6－Zeit　in　ganz　Asien　arbeiteten　（Yamazaki

　　1999）．　Siehe　auch　die　vergleichende　soziologische　Studie　zu　wandernden　Pro－

　　stituierter｛　in　Ostasien　von　Lenz　1987．
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und Volk erlaubt wurden, heirateten etliche berühmte Politiker (wie bei­
spielweise Itö Hirobumi und Ökuma Shigenobu) Kurtisanen. Die geisha 
wurde zur "Dame" (kifujin) der Meiji-Zeit (506). 

Schamlosigkeit in bezug auf das Prostitutions gewerbe hebt Takamure 
als ein besonderes Charaktermerkmal des japanischen Volkes seit der 
Edo-Zeit hervor (508): Das bakufu stimmte der Bereitstellung von Prosti­
tuierten für die Ausländer ohne Umstände zu und übte Druck auf die 
Frauen aus, sich "für das Land" zur Verfügung zu stellen (508-509). Als 
Folge der Verträge von 1858 wurden mit der Ankunft von Ausländern 
spezielle Vergnügungsviertel in großem Stil errichtet, das erste davon 
1860 in Yokohama, weitere folgten nach der Öffnung des Hafens in Köbe 
1867 und in Tökyö (510f.). Die Rotlichtviertel in den Zonen für Ausländer 
(iryuchi) sieht Takamure zum einen als Resultat des finanziellen Interesses 
der Betreiber und zum anderen als Teil politisch-strategischer Maßnah­
men. Die Frauen wurden dorthin wie andere Prostituierte auch von ihren 
Verwandten oder Ehemännern gegen einen sogenannten Lohnvorschuß 
verkauft. Auch nach 1945, als "Empfangsgelegenheiten" (settaijo) für die 
amerikanische Besatzung eingerichtet wurden, wies der Leiter der Poli­
zeibehörde von Muköjima die Frauen, die sich wehrten, zurecht, indem 
er auf die wichtige "staatliche Aufgabe" verwies und ihnen das Beispiel 
jener Prostituierten des bakufu vorhielt, die sich vor und zu Beginn der 
Meiji-Zeit "für das Land" zur Verfügung gestellt hatten (509, 973). Die 
Zusammenarbeit von japanischer Polizeibehörde und Besatzungsmacht 
zeigt für Takamure deutlich, daß Frauen für staatliche Zwecke sexuell 
ausgebeutet wurden (509). 

Auch die Entsendung von japanischen Prostituierten nach Nord- und 
Südamerika, nach Indien und ganz Asien seit der Meiji-Zeit380 will Ta­
kamure als "Export" auf der Grundlage der Komplizenschaft zwischen 
Bordellbetreibern und den Behörden des Ziellandes verstanden wissen. 
Die Beteiligung auch des Militärs zeige sich darin, daß während des 
Pazifischen Krieges japanische Frauen in großer Zahl an die Kriegsschau­
plätze verfrachtet wurden, um dort in Bordellen zu arbeiten. Takamure 
bewertet dies als ein international einzigartiges Merkmal des "Prostituti­
onslandes" Japan (512). Als ökonomische Strategie entpuppe sich dieser 
Export auch in den Worten des Schriftstellers und einstigen Nationalisten 
Futabatei Shimei (1864-1909), der Takamure zufolge selbst plante, ein 
Bordell zu betreiben, und dessen Worte sie zitiert: 

380 Siehe hierzu vor allem Yamazaki Tomokos oral history der karayukisan, die seit 
Ende der Edo-Zeit bis Mitte der Taishö-Zeit in ganz Asien arbeiteten (Yamazaki 
1999). Siehe auch die vergleichende soziologische Studie zu wandernden Pro­
stituierten in Ostasien von Lenz 1987. 
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刀iematische・An吻se

　　　　Wo　die　Prostituierten　hingehen，　folgen　ihnen　auch　zwanglaufig　japa－

　　　　nische　Waren　und　wird　der　japanische　Einflug　gefestigt・Da＄in

　　　　gewissem　Umfang　japanische　Waren　nach　Sibirien　exportiert　wer－

　　　　den，　liegt　ausschlieBlich　an　diesen　Frauen．（512）381

艶kamure　merkt　an．　da£die　christlichen　Lander　Missionare　schickten，

um　ihren　EinfluB　zu　festigen．　die　lapanischen　Nationalisten　dies　mit　Hilfe

der　Pr◎s穏蓄蓑穏◎捻tateR（5重2）。382　A縫ch　d壼e　s◎geftar｛R亡eft　Pfigpan纏簸d　die

geisha　ganyru　in　Japan　selbst　werden　von　Takam．ure　als　Teil　einer　staatlichen

Tour圭s蟄us－Stra重egie　bewer毛et．　Die　lapa簸ische　Ku1撫r　sei　aus　der　Sichセdes

Auslandes　aus（iiesen　GrUnden　eine　Strip－und　Porno－Kultur（514・）・

　　　In　der　Nachkriegszeit　setze　sich　dieser　Zustand　fort，　wie　sie　an　Zitaten

Takami　」“ns（1907一董965）und　ARaRda　Saftkar　Rays．　ei薮es　i嚢dische難Mi亡一

glieds　des　Pen－Clubs，　belegt，　der　meinte，　daB　es　wohl　kein　anderes　Land

gabe，　i磁em　die　R◎tlich重vier毛e！s◎deu磁ch　i難den　to蟹istischen・Stadtkar－

ten　verzeichnet　seien，　wie　in　Iapan．383　Takamure　setz毛　diese　Kommentare

in　eine　historische　Verbindung　mit　der　Offnung　des　Landes　und　dem
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　つゆWeseR　des〃Pr（）s亡壼重登奮韮◎ns璽aRdes”Iapa鋒：，Japans　OffuuRg　geschah　als

Prostitutionsland，　und　wir　ver＄tehen，　daB　dies　unter　halbkolonialen　Be－

dinguRgen　geschah　und　die　Fdgen　jetzt　nach　dem　verlorenen　Krieg

伽sen）umso　deutiicher　in　Erscheinung　treten．　Wir　k6nnen　dies　nur　von

Herzen　bedauem”（515）．

　　　Takamure・weisセdie　These　vo嚢dαPr◎s重鰍i◎R　a韮s・ft◎セwendigem　Ubel

mit　der　BegrUndung　zurUck，　daB　sie　weder　in　der　Gesellschaft　der　FrUh－

zeiセexis嫉er重habe．　n◎ch　in　den　n◎（：h　unziv鐵sierten　Gesellschaften　der

heutigen　Zeit　zu　finden　ist．　In　sozialer　und　kultureller　Hinsicht　argumen－

tiert　sie，　daB　die　Prostitution　eng　mit　dem　Familiensystem　zusammen－

hsnge，　das　die　Liebe　ausschliege撒d　e漉捻Ersatz　i嚢dαkaKfiichen

381Aus・Nakamura・Mitsu・・rUtgbatei　Ski四駅、　ziセ．難ach駄a山野・e〈512），£童ge養毛一

　　licher　Name　Shimeis　war　Hasegawa　Tatsunosuke．　Mitし湘g餅～o（“Drifting

　　Clouds”）　schrieb　er　den　ersten　modernen　Roman　Japans．　Seine　erste　Ehe　mit

　　e三ner　Pros儘縫童α重en　w凝rde董8％gesch壼eden．　AuslaRdsre圭seR　f｛ihrteR圭㎞1902

　　nach　Harbin　und　Pekin．g　und　1908　als　Auslandskorrespondent　nach　St．　Peters－

　　burg．

382Furukub◎0（：下席i，　e圭ne　pr◎minente　friihe　Aktiv｛s七四der　lapanische難A嚢穏婆》ros盤一

　　tutionsbewegung，　habe　auf　Ahnlichkeiten　mit　Frankreich　hingewiesen，　das　auch

　　Uberal｝　Prostitutionssysteme　etab｝iere　（Furukubo　in　Fuf’o　minshu　shinhun，　Nr．　529，

　　zit　nach徹a搬妖re，514）・1m　Gegensaセz瀦∫apa照ber“exportiere”der實a㎎6si－

　　sche　Staat　nicht　seine　eigenen　Frauen　zum　Zwecke　der　Prostitution　（514）．

383Takam耀e（515）zltierゼ【akami｝un，　der　s圭ch　1956（keine　Rtiheren　Angaben）in

　　舷臨伽伽jn　der　Spa蓋te“Kinδky6”zumτhema　Pros臨セion　in｝apan
　　augerte，　sowie　Ananda　Sankar　Ray，　ebenfalls　in　Asahi　shinhun　vom　3．　Oktober

　　　1957．Der呈ntemat圭◎nale　Schr呈ξ奮sセe1至er一】K◎Rgre露fand　1957三R　TOky6　s重a七t
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Thematische 

Wo die Prostituierten hingehen, folgen ihnen auch zwangläufig japa­
nische Waren und wird der japanische Einfluß gefestigt. Daß in 
gewissem Umfang japanische Waren nach Sibirien exportiert wer­
den, liegt ausschließlich an diesen Frauen. (512)381 

Takamure merkt an, daß die christlichen Länder Missionare schickten, 
um ihren Einfluß zu festigen, die japanischen Nationalisten dies mit Hilfe 
der Prostitution taten (512).382 Auch die sogenannten panpan und die 
geisha gäru in Japan selbst werden von Takamure als Teil einer staatlichen 
Tourismus-Strategie bewertet. Die japanische Kultur sei aus der Sicht des 
Auslandes aus diesen Gründen eine Strip- und Porno-Kultur (514). 

In der Nachkriegszeit setze sich dieser Zustand fort, wie sie an Zitaten 
Takami Juns (1907-1965) und Ananda Sankar Rays, eines indischen Mit­
glieds des Pen-Clubs, belegt, der meinte, daß es wohl kein anderes Land 
gäbe, in dem die Rotlichtviertel so deutlich in den touristischen Stadtkar­
ten verzeichnet seien, wie in Japan.383 Takamure setzt diese Kommentare 
in eine historische Verbindung mit der Öffnung des Landes und dem 
Wesen des "Prostitutionslandes" Japan: "Ja pans Öffnung geschah als 
Prostitutionsland, und wir verstehen, daß dies unter halbkolonialen Be­
dingungen geschah und die Folgen jetzt nach dem verlorenen Krieg 
(haisen) umso deutlicher in Erscheinung treten. Wir können dies nur von 
Herzen bedauern" (515). 

Takamure weist die These von der Prostitution als notwendigem Übel 
mit der Begründung zurück, daß sie weder in der Gesellschaft der Früh­
zeit existiert habe, noch in den noch unzivilisierten Gesellschaften der 
heutigen Zeit zu finden ist. In sozialer und kultureller Hinsicht argumen­
tiert sie, daß die Prostitution eng mit dem Familiensystem zusammen­
hänge, das die Liebe ausschließe und einen Ersatz in der käuflichen 

381 Aus Nakamura Mitsuo: Futabatei Shimei den, zit. nach Takamure (512). Eigent­
licher Name Shimeis war Hasegawa Tatsunosuke. Mit Ukigumo ("Drifting 
Clouds") schrieb er den ersten modemen Roman Japans. Seine erste Ehe mit 
einer Prostituierten wurde 1896 geschieden. Auslandsreisen führten ihn 1902 
nach Harbin und Peking und 1908 als Auslandskorrespondent nach St. Peters­
burg. 

382 Furukubo Ochimi, eine prominente frühe Aktivistin der japanischen Anti-Prosti­
tutionsbewegung, habe auf Ähnlichkeiten mit Frankreich hingewiesen, das auch 
überall Prostitutionssysteme etabliere (Furukubo in Fujo minshu shinbun, Nr. 529, 
zit. nach Takamure, 514). Im Gegensatz zu Japan aber "exportiere" der französi­
sche Staat nicht seine eigenen Frauen zum Zwecke der Prostitution (514). 

383 Takamure (515) zitiert Takami Jun, der sich 1956 (keine näheren Angaben) in 
Asahi shinbun, in der Spalte "Kinö kyö" zum Thema Prostitution in Japan 
äußerte, sowie Ananda Sankar Ray, ebenfalls in Asahi shinbun vom 3. Oktober 
1957. Der internationale Schriftsteller-Kongreß fand 1957 in Tökyö statt. 
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Iosei　no　rekishi（“Die　Geschichte　der　Frauつ

Pseudo－Liebe　schaffe，　Unter　der　Prostitution　litten　ihrem　V¢rstandnis

nach　nicht　nur　die　Prostituierten．　vielmehr　seien　im　z“sammenhangen－

den　gesd至schaft蓋（：he薮Sys重e搬a難e　Fra縫e養dav◎薮i嚢verschiede捻er　Hi益一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ゆsicht，　vor　allem　aber　in　den　Fragen　der　Liebe　und　der　Asthetik（siehe　das

KapiteL．Die　weibliche　Kultur”）betroffen（624），　In　6konomi8cher　Hin－

sich重argume蕪erゼTakamure／da露die　Umwa筑dlung　vo簸Arbe霊童uRd
Sexualitat　in　Waren　ein　Phanomen　sei，　das　vom　Altertum　bis　zum　Feuda一

一ismus　auf七re奮e　und　e獄g　mit　de螢Sklavensys乏em　verbunden　sei・ln　dα

b貢rgerlichen　Epoche　verbesserten　sich　die　Bedingungen　dahingehend，

daB　nun　jede（r）ihre（setne）Arbeitskraft　und＄exuellen　Dienstl¢istungen

selbst　verkaufen　k6nne．　Das　6ffe搬1iche　Pros繊蟻童韮◎nssystem　werde　zu】瞭

privaten．　Allein　in∫apan　sei　dieser　Wandel　schwierig，　weil　vor　allem　auf

dem　Land　das　Patriarchat　md　halbfeudale　Produktionsbeziehungen
登◎ch毛童ef　verwurzelt　seieR（965）．　IR・TakaiRures　sozia玉er，　kultureller　9Rd

6konomischer　Vision　wird　die　Prostitution　jedoch　verschwinden，　wem

das　auf　Privateigentum　basierende∫8　sich　zur　Gemeinschaft　weiterenト

w圭ck肇e（麹δ二二淑）（62婆）．

　　　Bereits　1869　pladierte　der　Jurist　Tsuda　Shin’ichir6（Mamichi）（1829－

1903）384　fur　die　Abschaffung　der　lizensierten　Pr◎stitution　mit　dem　Argu－

men塗ノda露sie煎hts　a鍛deres　als　Menschenhandel　darsをelle．385　Sein　Appell

ftir　die　Abschaffung　der　lizensierten　Prostitution　zugur［sten　der　privaten

fand　bei　der　Meiji－Reg案er膿g　kein　Geh6r（966）．　Berei七s　drei∫ahre　spater

jedoch　wurde　一　aus　au£enpolitischen　GrUnden　一　ein　einstweiliges　Verbot

der　Prostitution　erlassen：Ein　peruanisches　Schiff　mit　231　gewaltsam　mit－

gef｛thrteg　chinesischeR　Tage16hnerft　a無B◎rd　ha縫e　Aufentha至毛i搬｝・｛afe薮

von　Y：）kohama，　und　einer　seiner〃Sklaven”kormte　fliehen．　Die　offiziellen

japanischen　Stellen，　die　er　um　Hilfe　ersuchte，　verurteilten　schlieBlich　6f－

fen縫i（：h　dieseA　Sklave㎡iaRdel・Die　peruanische　Sei重e　k◎繋艶罫毛e搬嚢de搬

Hinweis　darauf，　daB　auch　in∫apan　Menschenhandel　getrieben　wUrde，

und　zwar　mit　Prostituierten（967），　woraufhin　die　lapanische　Regierung

1872zwe運r玉asse．　de難，諏茎a9　zura　Verbot　des　MeRschenhande至s”σinsh癬

baibai　kinshi　rei）und　den，，ErlaB　zur　Befreiung　der　Prostituierten”（Sh6gi

kaih6　rei）verabschiedete。　Als　Reaktion　darauf　wurden　viele　Bordelle

384　Tsuda　Mamichi　war　fortschrittlich－liberaler　Jurist　und　Regierungsbeamter　der

　　Meiji－Zeit．　lk　war　ein　Sch“ler　voR　Sakuma　Shbzan　（milittirische　Studien）　und

　　Mitsukuri　Genpo　（westliche　Studien）．　i862　wurde　er　vom　bakufu　zu　AuslaRds－

　　studien　nach　Holland　an　die　Universittit　Leiden　geschickt．　1866　publizierte　er

　　das　erste　Buch　Uber　westliches　Recht，　1868　wurde　er　ins　Justizm，inisterium

　　berufeft　und　war　nacheinaftder　AbgeordReter　des　URter一　und　des　Oberhause＄．

　　Er　war　Mitglied　der　aufkarerisch　gesinnten　Meirokusha　und　ver6ffentlichte　29

　　Artikel　in　deren　Zeitschrift　Meiroku　zasshi　（KEJ　8：　112，　NSKJ：　1449）．

385　Abgedruckt　ist　seiR　Aufruf　in　NFMS＄　1：　191，　sieke　T＄gda　1869．
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Pseudo-Liebe schaffe. Unter der Prostitution litten ihrem Verständnis 
nach nicht nur die Prostituierten, vielmehr seien im zusammenhängen­
den gesellschaftlichen System alle Frauen davon in verschiedener Hin­
sicht, vor allem aber in den Fragen der Liebe und der Ästhetik (siehe das 
Kapitel "Die weibliche Kultur") betroffen (624). In ökonomischer Hin­
sicht argumentiert Takamure, daß die Umwandlung von Arbeit und 
Sexualität in Waren ein Phänomen sei, das vom Altertum bis zum Feuda­
lismus auftrete und eng mit dem Sklavensystem verbunden sei. In der 
bürgerlichen Epoche verbesserten sich die Bedingungen dahingehend, 
daß nun jede(r) ihre (seine) Arbeitskraft und sexuellen Dienstleistungen 
selbst verkaufen könne. Das öffentliche Prostitutionssystem werde zum 
privaten. Allein in Japan sei dieser Wandel schwierig, weil vor allem auf 
dem Land das Patriarchat und halb feudale Produktionsbeziehungen 
noch tief verwurzelt seien (965). In Takamures sozialer, kultureller und 
ökonomischer Vision wird die Prostitution jedoch verschwinden, wenn 
das auf Privateigentum basierende ie sich zur Gemeinschaft weiterent­
wickle (kyodötaika) (624). 

Bereits 1869 plädierte der Jurist Tsuda Shin'ichirö (Mamichi) (1829-
1903)384 für die Abschaffung der lizensierten Prostitution mit dem Argu­
ment, daß sie nichts anderes als Menschenhandel darstelle.385 Sein Appell 
für die Abschaffung der lizensierten Prostitution zugunsten der privaten 
fand bei der Meiji-Regierung kein Gehör (966). Bereits drei Jahre später 
jedoch wurde aus außenpolitischen Gründen - ein einstweiliges Verbot 
der Prostitution erlassen: Ein peruanisches Schiff mit 231 gewaltsam mit­
geführten chinesischen Tagelöhnern an Bord hatte Aufenthalt im Hafen 
von Yokohama, und einer seiner "Sklaven" konnte fliehen. Die offiziellen 
japanischen Stellen, die er um Hilfe ersuchte, verurteilten schließlich öf­
fentlich diesen Sklavenhandel. Die peruanisehe Seite konterte mit dem 
Hinweis darauf, daß auch in Japan Menschenhandel getrieben würde, 
und zwar mit Prostituierten (967), woraufhin die japanische Regierung 
1872 zwei Erlasse, den "Erlaß zum Verbot des Menschenhandels" (Jinshin 
baibai kinshi rei) und den "Erlaß zur Befreiung der Prostituierten" (Shögi 
kaihö rei) verabschiedete. Als Reaktion darauf wurden viele Bordelle 

384 Tsuda Mamichi war fortschrittlich-liberaler Jurist und Regierungsbeamter der 
Meiji-Zeit. Er war ein Schüler von Sakuma Shözan (militärische Studien) und 
Mitsukuri Genpo (westliche Studien). 1862 wurde er vom bakufu zu Auslands­
studien nach Holland an die Universität Leiden geschickt. 1866 publizierte er 
das erste Buch über westliches Recht, 1868 wurde er ins Justizministerium 
berufen und war nacheinander Abgeordneter des Unter- und des Oberhauses. 
Er war Mitglied der aufkärerisch gesinnten Meirokusha und veröffentlichte 29 
Artikel in deren Zeitschrift Meiroku zasshi (KEJ 8: 112, NSKJ: 1449). 

385 Abgedruckt ist sein Aufruf in NFMSS 1: 191, siehe Tsuda 1869. 
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Tkematiscke　Analyse

einfach　in　kashizas厭1（“Zim．merverleih”）umbenamt　und　das　Geschaft

fiach　wie　v◎罫weiterbetriebeR（968）．　lm　｝ahre　19◎◎ers重e翫e　die　Me圭li一

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　のRegierung　erstmals　detaillierte　Richtlinien　zur　Uberwachung　des　Prosti－

tutionsgewerbes（＄h6gi　torishimari　re孟），　die　un重er　anderem　die　einseitige

Aufk“ndigung　der　Prostituセion　durch　die　Frauen　g’iya加なyδ）erm6gli－

chen　sollten（970）．386　Das　Mindestalter　der　Prostituierten　wurde　18760ffi－

ziell　a疑f　15∫ahreノ薫90◎auf　18∫ahre疑簸dエ921　auf　21∫ahre　hera犠fgese亡z毛

（971）．387Die　Zahl　der　registrierten　Prostituierten　belief　sich　Takamure

zufolge　im　Jahr　1929　auf　krapp　5◎0◎0（971）．＄eit　dem“駕rla奮zur　Be｛re圭u藍g

der　Prostituierten”wurde　der　Diskurs　um　die　Abschaffung　der　Prostituti－

on　vor　aliem　von　Christen　geftihrt．　Die　An童i－Pros鳶it面onsbewegung　wur－

de　geセrage嚢v・n　Organisati・熱en　wie　der，，Vereinigung　fUr　die　Saube澱ng

der　Bordellviertel”（Kakuseikai），388　dem　christlichen“Frauenverein　fifr

S壼tteRref◎rm”（FgjiR　KyOf嚢kai）u簸d　der　japaRischeR〃Heilsarmee”（Ky嚢一

seigun）．　Der　nach　dem　groBen　Erdbeben　von　1923　gegrUndete“Bund　der

Frauenvereinigungen　T6ky6s”（T6ky6　Reng6　F両inka素）38g　organi＄ier童e　ein

縦ionales　AntiprostitutionsbUndれis，　das　u．a．　das　Verbot　des　Wiederauf－

baus　von　Ybshiwara　forderte（970）．　Das　B伽dnis　zwischen　den　politischen

ParteieR　und　den　B◎rdellbetreibern　setzte　sich　jed◎ch　durch．　Als　1927　v◎r

dem　V61kerbund　die　Abschaffung　der　Prostitution　diskutiert　wurde，　lehn－

teR　｝apan　und　FraAkrei（：h　ei簸Vc｝rb◎童ab（972）・

　　Auch　nach　1945　beriet　sich　die　Regierung　bereits　drei　Tage　nach　der

Kapitu｝ation　mit　Vertretern　der　Vergnttgungsviertel“ber　die　Bereitstel－

lu織g　von　B◎rdellen　fUr　die　Besatzungsarmee．　Eine　Aktiengesellschaft　f｛ir

diese　speziellen　Einrichtungen　wurde　am　26．　August　gegrUndet．　drei

Tage　spater　vo嚢der　Regie報蓑g　anerkan癬tuAd　dargber短Raus　fiRaRziell

unterstUtzt（972　f．）Ein　Anzeigentext　fUr　die　Rekrutierung　von　Frauen

laU重ete：“Fra犠en　deS　neUe可apa慧geS穏Ch肩n　Sねaを蓋iChe嚢N◎蓄ei面Ch歌斑1－

gen　ftir　Nachkriegsbelange”（Sen80　shoアi　no　kokkateki　kinkyti　shisetsu，吻η

Nihonブosei　o　motomの（973）．39。　Um　der　Ausbreitung　von　Gesch｝echts一

386　Die　Registrierung　der　Prostituierten　wurde　aus　steuerlichen　und　gesundheitli－

　　chen　Grttnden　wieder　eingeftthrt　und　lizensierte　Bordei｝viertel　irn　ganzen

　　Land　genehmigt　（Kessler　1993：　43）．

E87　Vgl．　auch　Kess｝er　1993，　Lenz　198Z　Hane　1982，　Murakami　i970－1973．

388　Die　Kakuseikai　wurde　1911　von　Shimada　Sabur6，　dem　Herausgeber　der　M”ini一

　　面爺婆伽，gegrdndet（Kess三er　1993：47）・

389　Dieser　bildete　die　Ausgangsbasis　fur　dGn　1924　gegrtindeten　und　von　lchikawa

　　geleiteten　，，Bund　zu　ffrreichung　des　Frauenstimmrechtes”　（Fujin　SanseikeR

　　Kakutoku　Kisei　Domeikai），　dem　auch　f“hrende　Sozialistinnen　angehOrten　（vgl．

　　Wakita，　Hayashi　und　Nagahara　1987：　244）．

390　Vgl．　das　Kapitel　．Frauen　in　der　japanischen　Nachkriegsgesellschaft”　in　der

　　vorliegenden　Arbeit．
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einfach in kashizashiki ("Zimmerverleih") umbenannt und das Geschäft 
nach wie vor weiterbetrieben (968). Im Jahre 1900 erstellte die Meiji­
Regierung erstmals detaillierte Richtlinien zur Überwachung des Pros ti­
tutionsgewerbes (Shögi torishimari rei), die unter anderem die einseitige 
Aufkündigung der Prostitution durch die Frauen (jiyü haigyö) ermögli­
chen sollten (970).386 Das Mindestalter der Prostituierten wurde 1876 offi­
ziell auf 15 Jahre, 1900 auf 18 Jahre und 1921 auf 21 Jahre heraufgesetzt 
(971).387 Die Zahl der registrierten Prostituierten belief sich Takamure 
zufolge im Jahr 1929 auf knapp 50 000 (971). Seit dem "Erlaß zur Befreiung 
der Prostituierten" wurde der Diskurs um die Abschaffung der Prostituti­
on vor allem von Christen geführt. Die Anti-Prostitutionsbewegung wur­
de getragen von Organisationen wie der "Vereinigung für die Säuberung 
der Bordellviertel" (Kakuseikai)}88 dem christlichen "Frauenverein für 
Sittenreform" (Fujin Kyöfükai) und der japanischen "Heilsarmee" (Kyü­
seigun). Der nach dem großen Erdbeben von 1923 gegründete "Bund der 
Frauenvereinigungen Tökyös" (Tökyö Rengö Fujinkai)389 organisierte ein 
nationales Antiprostitutionsbündnis, das u. a. das Verbot des Wiederauf­
baus von Yoshiwara forderte (970). Das Bündnis zwischen den politischen 
Parteien und den Bordellbetreibern setzte sich jedoch durch. Als 1927 vor 
dem Völkerbund die Abschaffung der Prostitution diskutiert wurde, lehn­
ten Japan und Frankreich ein Verbot ab (972). 

Auch nach 1945 beriet sich die Regierung bereits drei Tage nach der 
Kapitulation mit Vertretern der Vergnügungsviertel über die Bereitstel­
lung von Bordellen für die Besatzungsarmee. Eine Aktiengesellschaft für 
diese speziellen Einrichtungen wurde am 26. August gegründet, drei 
Tage später von der Regierung anerkannt und darüber hinaus finanziell 
unterstützt (972f.) Ein Anzeigentext für die Rekrutierung von Frauen 
lautete: "Frauen des neuen Japan gesucht in staatlichen Noteinrichtun­
gen für Nachkriegsbelange" (Sengo shori no kokkateki kinkyü shisetsu, shin 
Nihon josei 0 motomu) (973).390 Um der Ausbreitung von Geschlechts-

386 Die Registrierung der Prostituierten wurde aus steuerlichen und gesundheitli­
chen Gründen wieder eingeführt und lizensierte Bordellviertel im ganzen 
Land genehmigt (Kessler 1993: 43). 

387 Vgl. auch Kessler 1993, Lenz 1987, Hane 1982, Murakami 1970-1973. 
388 Die Kakuseikai wurde 1911 von Shimada Saburö, dem Herausgeber der Maini­

chi shil1bul1, gegründet (Kessler 1993: 47). 
389 Dieser bildete die Ausgangsbasis für den 1924 gegründeten und von Ichikawa 

geleiteten "Bund zu Erreichung des Frauenstimmrechtes" (Fujin Sanseiken 
Kakutoku Kisei Dömeikai), dem auch führende Sozialistinnen angehörten (vgl. 
Wakita, Hayashi und Nagahara 1987: 244). 

390 V gl. das Kapitel "Frauen in der japanischen Nachkriegsgesellschaft" in der 
vorliegenden Arbeit. 
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kraRkheiteR　efitgeger≧zuwirkeR，　f蓑thrteR　die　ArrterikaRer　ZwaRgsunter－

s＃chungeR　a嚢Pr◎si重登ier重e簸糠薮d　a薮dere轟FraueR．　die　s壼e　agf　der　S童ra韮3e

aufgri｛fen，　durch，　worau飽簸sich　im　Dezember　1946　d壼e“Vereinigung

瓢um　Schutz　der　Frauen”（∫osei　o　Mamoru　Kai＞formierte，　die　von　Frauen－

verbanden，　Frauenabteilungen　der　Gewerkschaften　und　der　Parteien　un－

terstUtzt　wurde　und　sich　schlieβlich　zur“Japanischen　Vereinigung　demo－

kratischer　Frauen”（Nihon　Minshu　Fulin　Ky6gikai）entwickelte（974）．　Das

erste　Nachkriegskabinett　unter　Premier　Yoshida　erlaubte　die　Zulassung

des〃noセwendigen　Ubels”in　den　Rotlichtvierteln　und　in　bestimmten

Einrichtungen　bereits　im　N◎vember　1946．　In　Einze豆aktiorヒα1　wurden　sol－

che　EinrichtuRgeR重eilweise　verhiAdert．　So　gelang　es　195◎eiRer　GrupPe

von　iR　der　PTA　organisierten　M醸em．　die　Errich亡懸g　e韮Res　Ro童lichtvier一

蓄e藁siR　der　Nahe　einer　Schule　z簸sセ◎PPen，　inde搬sie　sich　a捻Poliセikerinnen

im　Abgeordnetenhaus　und　an　die　Massenmedien　wandten（977f．）．

　　Der　Kampf　verschiedener　Frauenverbande，　Unterschriftenaktionen

des　christlichen　Frauenvereines　Fujin　Ky6ftikai　sowie　Antrage　weiblicher

und　mannlicher　Abgeordneter　fUhrten　schlieBlich　1956　nach　mehrmali－

ger　Verz6gerung　zur　Vαabschiedung　eines　Gesetzes，　das　die　lizensierte

Prostitution　verbot（984）．　Takamure　wertet　dies　als　eiれeれwichtigen

＄chriセセ血der　Frauengeschich重e　u捻d　als　ein　Zeugnis　f“r　die　parセeiUber－

greife獲de　S◎lidari鍛セunter　FraueA．　Da露d圭e　Pf◎s旗磁◎鍛撚Wiτklichkeiセ

damit嚢ichもabgesch譲とwerden　k◎醗童e，1ieg窒ihrer　EiRschatZURg　nach

daran，　dag　das　Gese奮z　die　private　Prost燃io難nich亡v曲ot．　Da鋤er

h㎞aus　versteht　sie　das　Phanomen　der　Prostitution　als　ein　Zeichen　gesell－

schaftlicher　WidersprUche，　deren　vollstandige　L6sung　erst　zu　einer　Ab－

schaffung　der　Prostitutior［fUhrerしwtirde．　Solange　das　Patriarchat　beste－

he，　werde　wohl　auch　die　Prostitution　bestehen　bleiben、　D¢nnoch　pladiert

sie　fUr　ein　vollstandiges　Verbot　der　Prositution　mit　dem　Argument，　daB

n礒rdurch　die　Kriminalisieru筑g　dieses　Phanomens　die　Tbndenz　zu　seiner
ワや　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ロの

As毛he重isierung｛iberwunde簸werden　k6rme（985）．1）e撒die　As重hetisie－

rung　der　Pr◎§titutiort　und　die　gleichzeitige　VerRac撮assigUR9　dey　Ehe一

網犠e蓑縫nd　M巌毛er　sei　eiR　wesent旋hes　M◎懲e搬dαSpa1撤難g　dαFra継e難

im　Patriarchat（siehe　das　Kapiセd“Politische　As伍eセik”）・

　　　4，3．3．6　Historisierung，　Dekonstrttktion　und　kulturelle　Ontologisierung

Viele　Autorinnen　und　Autoren　stimmen　aufgrund　ihrer　Analyse　frUher

literarischer　Quellen　mit　Takamure　darin　Uberein，　daG　es　im　alten　Japan

zwar　．freie　Liebe”，　aber　keine　Prostitution　im　engen　Sinne　gab　（vgl．　Stein

／99Z　Seigle　1993，　Saito　1989）．　Seigle　schreibt：　．（．．．）　presumably　they

remained　igftorant　for　sorr｛e　time　of　the　idea　of　exploiting　sex　as　aR

incorrte－prcducirig　ccmmedity”　（＄eigle　1993：　2）．　Ab　dem　8．　JahrhuRdert

gab　es　led◎ch　i】瞭Z縦sa】m】menhang　miセs◎z韮a墨er　D韮fferenzierung　Be蓄重1er董R一
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krankheiten entgegenzuwirken, führten die Amerikaner Zwangsunter­
suchungen an Prosituierten und anderen Frauen, die sie auf der Straße 
aufgriffen, durch, woraufhin sich im Dezember 1946 die "Vereinigung 
zum Schutz der Frauen" (Josei 0 Mamoru Kai) formierte, die von Frauen­
verbänden, Frauenabteilungen der Gewerkschaften und der Parteien un­
terstützt wurde und sich schließlich zur "Japanischen Vereinigung demo­
kratischer Frauen" (Nihon Minshu Fujin Kyägikai) entwickelte (974). Das 
erste Nachkriegskabinett unter Premier Yoshida erlaubte die Zulassung 
des "notwendigen Übels" in den Rotlichtvierteln und in bestimmten 
Einrichtungen bereits im November 1946. In Einzelaktionen wurden sol­
che Einrichtungen teilweise verhindert. So gelang es 1950 einer Gruppe 
von in der PTA organisierten Müttern, die Errichtung eines Rotlichtvier­
tels in der Nähe einer Schule zu stoppen, indem sie sich an Politikerinnen 
im Abgeordnetenhaus und an die Massenmedien wandten (977f.). 

Der Kampf verschiedener Frauenverbände, Unterschriftenaktionen 
des christlichen Frauenvereines Fujin K yäfükai sowie Anträge weiblicher 
und männlicher Abgeordneter führten schließlich 1956 nach mehrmali­
ger Verzögerung zur Verabschiedung eines Gesetzes, das die lizensierte 
Prostitution verbot (984). Takamure wertet dies als einen wichtigen 
Schritt in der Frauengeschichte und als ein Zeugnis für die parteiüber­
greifende Solidarität unter Frauen. Daß die Prostitution in Wirklichkeit 
damit nicht abgeschafft werden konnte, liegt ihrer Einschätzung nach 
daran, daß das Gesetz die private Prostitution nicht verbot. Darüber 
hinaus versteht sie das Phänomen der Prostitution als ein Zeichen gesell­
schaftlicher Widersprüche, deren vollständige Lösung erst zu einer Ab­
schaffung der Prostitution führen würde. Solange das Patriarchat beste­
he, werde wohl auch die Prostitution bestehen bleiben. Dennoch plädiert 
sie für ein vollständiges Verbot der Prositution mit dem Argument, daß 
nur durch die Kriminalisierung dieses Phänomens die Tendenz zu seiner 
Ästhetisierung überwunden werden könne (985). Denn die Ästhetisie­
rung der Prostitution und die gleichzeitige Vernachlässigung der Ehe­
frauen und Mütter sei ein wesentliches Moment der Spaltung der Frauen 
im Patriarchat (siehe das Kapitel "Politische Ästhetik"). 

4.3.3.6 Historisierung, Dekonstruktion und kulturelle Ontologisierung 
Viele Autorinnen und Autoren stimmen aufgrund ihrer Analyse früher 
literarischer Quellen mit Takamure darin überein, daß es im alten Japan 
zwar "freie Liebe", aber keine Prostitution im engen Sinne gab (v gl. Stein 
1997, Seigle 1993, Saito 1989). Seigle schreibt: ,,( ... ) presumably they 
remained ignorant for some time of the idea of exploiting sex as an 
income-producing commodity" (Seigle 1993: 2). Ab dem 8. Jahrhundert 
gab es jedoch im Zusammenhang mit sozialer Differenzierung Bettlerin-
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nen，　die　sich　gelegenheitshalber　prostituierten，　und　in　der　Heian－Zeit

Rahm　die　Zahl　der　efttwgrzelteR　FraueR，　die　von　der　ProstitutioR　lebteft，

stark　zu　（Seigle　1993：　4）．39i　ln　Takamures　Darstellung　werden　diese　Frauen

und　auch　jeRe，　welche　venihreR　FamilieR　einem　Gast　angeboten　wurden，

in　ihrer　Bedeutung　gegenUber　der　Prostitution，　wie　sie　sich　Takamures

KategeTisieruRg　zufolge　erst　mit　der　Muromachi－Zeit　als　System　etablier－

te，　vernachltissigt，　Takamures　Gewichtung　und　Bewertung　ist　sicherlich

teilweise　ein　Resultat　ihrer　These，　derzufolge　die　Prostitution　ein　Phtino－

men　des　Aitertums　sei　und　ebenso　wie　das　Hetarentum　des　klassischen

Griechenland　die　Kehrseite　der　Einheirat　der　Frau　mit　allen　ihren　Folgen

bilde．　Dag　die　Hetare　der　Athener　Klassik　nicht　typisch　f“r　das　generelle

Los　der　Uberwiegenden　Mehrheit　der　weiblichen　und　mtinnlichen　Prosti一

概erもe簸der　Zeiをisセ，をher縦isie罫ゼ【aka搬ure鍛icht　Den　V合rgleich　des　grie－

chischen　Hetarentums　mit　der　japanischen　Kultivierung　der　Prostitution

als　h6here　UAterhalkiftg　durch　iR　deR　KttmsteR　aKsgebildete　FraueR　vgra

12．　bis　zum　15．　Jahrhundert　unternimmt　auch　Seigle　（1993：　5）．　Allerdings

gib童sie　zゆede蓑ke簸，　da£die　lapa嚢韮sche嚢K戯i§aReft・weit・we囎αpdi亡i－

schen　EinfluB　als　die　griechischen　Hetaren　hatten．

　　　UAterscheiduRgen　zwischeA　freier　Liebe，　Prostitutien　und　Kurtisa－

nentum　werden　in　unterschiedlicher　Weise　gezogen．　Stein　（1997）　arbei－

tet　heraus，　dag　die　seit　dem　8．　Jahrhundert　schriftlich　erwahnten　Kurti－

sanen　keinG　Prostituierten，　sondern　in　erster　Linie　（Unterhaltungs一）

KUnstlerinnen　und　Geliebte　waren．　Er　sieht　den　Umschwung　in　der

kriegerischen　Kamakura－Zeit　und　in　der　von　Geld　und　Gewa｝t　bestimm－

ten　Muromachi－Zeit　gekommen，　als　die　Kurtisane　sich　ihre　Selbstandig－

keit　durch　sexuelle　Dienste　erkaufen　mugte．　Die　Edo－Zeit　bewertet　er　als

Tiefpunkt　in　der　Leidensgeschichte　dieser　Frauen，　in　der　sie　ihre　FreizU－

gigkeit　verloreR　und　in　deR　Vergnitgungsvierteln　ausgebeutet　wurdeR．

Durch　ihre　Freilassung　in　der　Meiji一・Zeit　gewannen　sie　zwar　kurzfristig

wiede曲re　e孟nStige　k漁Sを1eriSChe　lden三脚，　wurden・aber・in　ihrer　Beibe－

haltung　der　traditionellen　Kimste　zum　Verwahrungsort　der　japanischen

Traditi◎養i欝濃e蟹aschαgeseUscha織cher　Ver5RderURgeR膿d　wes亡1i－

cher　HinflUsse．　ln　dieser　historischen　Ubersicht　stimmt　Stein　mit　Ta－

kamure　“bereip，　wenngleich　Takam＝re　Richt　wie　Stein　（und　die＄er　im

AnschluB　an　Takigawa　Masajiro392）　primtir　zwischen　kttnstlerischem

3’　9i　Weshalb　es　in　einer　auch　den　Frauen　sexuelle　Freiheit　gestattenden　Gesellschaft

　　蓑b¢癒aup毛zu　de雛P猿難◎艶e嚢ka搬，　da£M吾膿er　siφsex“elle　D量e犠s重e　ka譲e嚢，

　　ist　eine　Frage，　die　nicht　geklart　ist　（vgl．　die　Diskussion　bei　Seigle　1993：　4　f．）．

392　Takigawa：　Ya？‘o　ne　rekiski，　Toky6：　lkubuxxdb，　1965．　A“ch　Takamure　bezieht　sich

　　auf　Takigawa　und　zitiert　aus　seiner　Schrif田aisho’　ho－sei　shまryaたu（“Geschichtli－

　　cher　AbriB　der　gesetzlichen　Bestimmungen　zur　Prostitution”）　（311）．
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nen, die sich gelegenheitshalber prostituierten, und in der Heian-Zeit 
nahm die Zahl der entwurzelten Frauen, die von der Prostitution lebten, 
stark zu (Seigle 1993: 4).391 In Takamures Darstellung werden diese Frauen 
und auch jene, welche von ihren Familien einem Gast angeboten wurden, 
in ihrer Bedeutung gegenüber der Prostitution, wie sie sich Takamures 
Kategorisierung zufolge erst mit der Muromachi-Zeit als System etablier­
te, vernachlässigt. Takamures Gewichtung und Bewertung ist sicherlich 
teilweise ein Resultat ihrer These, derzufolge die Prostitution ein Phäno­
men des Altertums sei und ebenso wie das Hetärenturn des klassischen 
Griechenland die Kehrseite der Einheirat der Frau mit allen ihren Folgen 
bilde. Daß die Hetäre der Athener Klassik nicht typisch für das generelle 
Los der überwiegenden Mehrheit der weiblichen und männlichen Prosti­
tuierten der Zeit ist, thematisiert Takamure nicht. Den Vergleich des grie­
chischen Hetärenturns mit der japanischen Kultivierung der Prostitution 
als höhere Unterhaltung durch in den Künsten ausgebildete Frauen vom 
12. bis zum 15. Jahrhundert unternimmt auch Seigle (1993: 5). Allerdings 
gibt sie zu bedenken, daß die japanischen Kurtisanen weit weniger politi­
schen Einfluß als die griechischen Hetären hatten. 

Unterscheidungen zwischen freier Liebe, Prostitution und Kurtisa­
nentum werden in unterschiedlicher Weise gezogen. Stein (1997) arbei­
tet heraus, daß die seit dem 8. Jahrhundert schriftlich erwähnten Kurti­
sanen keine Prostituierten, sondern in erster Linie (Unterhaltungs-) 
Künstlerinnen und Geliebte waren. Er sieht den Umschwung in der 
kriegerischen Kamakura-Zeit und in der von Geld und Gewalt bestimm­
ten Muromachi-Zeit gekommen, als die Kurtisane sich ihre Selbständig­
keit durch sexuelle Dienste erkaufen mußte. Die Edo-Zeit bewertet er als 
Tiefpunkt in der Leidensgeschichte dieser Frauen, in der sie ihre Freizü­
gigkeit verloren und in den Vergnügungsvierteln ausgebeutet wurden. 
Durch ihre Freilassung in der Meiji-Zeit gewannen sie zwar kurzfristig 
wieder ihre einstige künstlerische Identität, wurden aber in ihrer Beibe­
haltung der traditionellen Künste zum Verwahrungsort der japanischen 
Tradition inmitten rascher gesellschaftlicher Veränderungen und westli­
cher Einflüsse. In dieser historischen Übersicht stimmt Stein mit Ta­
kamure überein, wenngleich Takamure nicht wie Stein (und dieser im 
Anschluß an Takigawa Masajirö392

) primär zwischen künstlerischem 

391 Weshalb es in einer auch den Frauen sexuelle Freiheit gestattenden Gesellschaft 
überhaupt zu dem Phänomen kam, daß Männer sich sexuelle Dienste kauften, 
ist eine Frage, die nicht geklärt ist (vgL die Diskussion bei Seigle 1993: 4f.). 

392 Takigawa: Yüjo no rekishi, Tökyö: Ikubundö, 1965. Auch Takamure bezieht sich 
auf Takigawa und zitiert aus seiner Schrift Baishö hösei shiryaku ("Geschichtli­
cher Abriß der gesetzlichen Bestimmungen zur Prostitution") (311). 
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K：urtisanentum　und　Prostitution，　sondern　zwischen　freier　Liebe　und

Prostitution　unterscheidet．　Wahrend　Yとnagita　Kunio　und　Nakayama
胎rO　das　Kurtisanentum　in　die　Kategorie　Prostitution　einordnen，393　un－

terscheideゼ血kamure　die　freiwillige．　gegenseitige，　nicht　auf　Dauer　aus－

gerichtete　uRd　nichトinStitutiOnaliSierte　LiebeSbeziehung　der　K“nsセle一

二嚢en　bi§z蟹Ka懲ak縫どa－Zei重vo難der　Pr◎s康魏t韮◎R，　dereR　ARfaft9　iii　der

Muromachi－Zei奮und　dereR　Verschlimmerung　in　der　Edo－Zei重s壼e　i鍛u－

striert．　Hierbei　gilt　ihre　Kritik　im　Gegensatz　zur　Bewertung　Sセeins　so一

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　やりwohl　der　Prostitution　als　System　wie　auch　seiner　Asthetisierung　durch

die　Kurtisanen．

　　Takamure　zitiert　aus　Nakayama　Tar6s　W白rk　Bα柚δsanzennen　shi

（〃Dreitausendjahrige　Geschichte　der　Prostitutionっdie　These，　daB　das

Hdo加たゆan　der　Prostiセution　gescheitert　sei，　und　erganzt　diese　Sicht　mit

de瓢H：i登weis、　daB　die　P欝os搬u重i◎R・bis・heute・andauere・URd，Japan，　das

Land　der　Ah嚢eバノk蟹z　v（）r　dem　URtergaR9　stehe（3隻3）．　Die　Fglgeft　XRd

Auswirkungen　der　Prostitution　werdeft　f養r　d韮e・Gesellschaft・als・GaRzes

gesehen　und　zum　Sakrileg　gegen　das　Land　und　die　Ahnen　stilisierし

Takamures　Darstellung　impliziert　das　Zusammenfallen　der　vollstandi－

gen　sexuellen　Ausbeutung　und　Versklavung　der　Frau　seit　der　Muroma－

chi－Zeit　mit　den　im　Umkreis　der　Handelsbasen　wirksamen　auslandi－

schen　Ein且｛issen．　In　ahnlicher　V＞dse　interpretiert　sie　die　Offnung　der

Hafen　seit　der　Meili－Zeit　In　ihrer　Wlortwahl　far　Prostituiemng吻η解湘）．

ei薮em　Begriff／der　r窒ach　dem　Zwei蓄en　Wel毛krieg懲r　die膿i七amerikaRi－

sche貧SolclateR　verkehrendeR　Fra疑en　u嚢dξ嚢r　P翼◎s娠綴ieτセe　i搬a二二ge搬ei一

碧en　verwendeセwurde，　w壼欝d　led◎ch　deu童壼重ch，　da£s童e　auch　a疑f　die　Gegen－

wart　und　die　amerikanische　Besatzung　nach　dem　Zweiten　Wdtkrieg

verweist（304）．

　　Tbkamures　AusfUhrungen　beklagen　Umstande，．wie　sie　heute　von

Feministirmen　in　SUdostasien　angeprangert　werden．　Die　Stationierung

von　amerikanischen　Militareinheiten　im　Zuge　des　Vietnamkrieges　in

S敷dostasien　brachte　ein　starkes　Anwachsen　der　Prostitut玉on　in　der　ge－

samteR　Regi◎n類廷sich．　Die　e孟ge簸s　f負r　das　M鐵滋f　geschaffene，，Res亡and

Recrea重i◎バーIRdustrie（R＆R）entstartd　iR　ThailaRd　etwa　iR　gr6gerem　Aus－

ma露se温966，　als　dまe　ersセen　Miliセarberater　in　Vieセ簸a搬錯r　jeweils　einw6－

chige　Trips　nach　Bangkok　geflogen　wurden（Kasch　1981：5．　zit．　nach

agisra　1990：208f．）．　Auch　im　Nordosten　des　Landes，　wo　die　meisten

amerikanischen　StUtzpunkte　angesiedelt　waren，　entstand　eine　Infrastruk－

tur　der　sexuellen　Dienstleistungen，　die　nach　Abzug　der　US－Soldaten　aus

Vietnam　nicht　etwa　zusammenbrach．　sondern　von　der　Tburismusindu一

3り3Zi重．　Ra（：h　Stein　1997：25，　s垂ehe　￥angg＃a　B（欝歪ゴ。一＄k9（1962－197隻＞Bd．4，，重荏，　u嚢d　de11

　　vielfach　voR　Takamgre　zitierteR　Nakayama　（1956）．
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Kurtisanenturn und Prostitution, sondern zwischen freier Liebe und 
Prostitution unterscheidet. Während Yanagita Kunio und Nakayama 
Tarö das Kurtisanentum in die Kategorie Prostitution einordnen,393 un­
terscheidet Takamure die freiwillige, gegenseitige, nicht auf Dauer aus­
gerichtete und nicht-institutionalisierte Liebesbeziehung der Künstle­
rinnen bis zur Kamakura-Zeit von der Prostitution, deren Anfang in der 
Muromachi-Zeit und deren Verschlimmerung in der Edo-Zeit sie illu­
striert. Hierbei gilt ihre Kritik im Gegensatz zur Bewertung Steins so­
wohl der Prostitution als System wie auch seiner Ästhetisierung durch 
die Kurtisanen. 

Takamure zitiert aus Nakayama Tarös Werk Baishä sanzennen shi 
("Dreitausendjährige Geschichte der Prostitution") die These, daß das 
Edo bakuju an der Prostitution gescheitert sei, und ergänzt diese Sicht mit 
dem Hinweis, daß die Prostitution bis heute andauere und "Japan, das 
Land der Ahnen", kurz vor dem Untergang stehe (313). Die Folgen und 
Auswirkungen der Prostitution werden für die Gesellschaft als Ganzes 
gesehen und zum Sakrileg gegen das Land und die Ahnen stilisiert. 
Takamures Darstellung impliziert das Zusammenfallen der vollständi­
gen sexuellen Ausbeutung und Versklavung der Frau seit der Muroma­
chi-Zeit mit den im Umkreis der Handelsbasen wirksamen ausländi­
schen Einflüssen. In ähnlicher Weise interpretiert sie die Öffnung der 
Häfen seit der Meiji-Zeit. In ihrer Wortwahl für Prostituierung (panpanka), 
einem Begriff, der nach dem Zweiten Weltkrieg für die mit amerikani­
schen Soldaten verkehrenden Frauen und für Prostituierte im allgemei­
nen verwendet wurde, wird jedoch deutlich, daß sie auch auf die Gegen­
wart und die amerikanische Besatzung nach dem Zweiten Weltkrieg 
verweist (304). 

Takamures Ausführungen beklagen Umstände, wie sie heute von 
Feministinnen in Südostasien angeprangert werden. Die Stationierung 
von amerikanischen Militäreinheiten im Zuge des Vietnamkrieges in 
Südostasien brachte ein starkes Anwachsen der Prostitution in der ge­
samten Region mit sich. Die eigens für das Militär geschaffene "Rest and 
Recreation" -Industrie (R&R) entstand in Thailand etwa in größerem Aus­
maß seit 1966, als die ersten Militärberater in Vietnam für jeweils einwö­
chige Trips nach Bangkok geflogen wurden (Kasch 1981: 5, zit. nach 
agisra 1990: 208f.). Auch im Nordosten des Landes, wo die meisten 
amerikanischen Stützpunkte angesiedelt waren, entstand eine Infrastruk­
tur der sexuellen Dienstleistungen, die nach Abzug der US-Soldaten aus 
Vietnam nicht etwa zusammenbrach, sondern von der Tourismusindu-

393 Zit. nach Stein 1997: 25, siehe Yanagita Kunio-shü (1962-1971) Bd. 4, 14, und den 
vielfach von Takamure zitierten Nakayama (1956). 
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strie　Ubernommen　und　ausgebaut　wurde．　Truong　（1990）　zeigte　im　Falle

von　ThailaRd，　dag　der　hochorganisierte　Sexhandel　mit　weitgehenden

6konomischen　und　politischen　lnteressen　auf　nationaler　und　internatio－

naler　Ebene　verbunden　ist．

　　Sehr　fragw“rdig　sind　Takamures　Hinweise　auf　die　Umsttinde　in　den

umliegenden　Landern　wahrend　der　japanischen　Besatzungszeit　im
ZweiteR　Weltkrieg．　IR　ChiRa　etwa　sei　es　kaum　zur　Prostitution　gekom－

men，　weil　die　chinesischen　Frauen　llingst　den　Sklavenstatus　des　Alter－

tums　hinter　sich　gelassefi　ttnd　sieh　bereits　in　einer　feudalistischeR　oder

modernen　selbstbestimmten　Phase　des　Geschlechterverhaltnisses　befun－

den　hatten　（304－305）．　Mit　keinem　Wort　erwahnt　sie　die　Greueitaten　des

紳a鍛ischen　M撒蕊rs“簸d　die　Zwa蓑gspros康uier膿g　der　euphemistisch

“Tr6sterinnen　im　Gefolge　der　Armee”（ノagun加里）genannten　Frauen

au＄　OstasieR，　insbesondere　aus　Korea，　ChiAa，　aber　auck　aus　der　Periphe－

rie　Japans，　obgleich　sie　in　den　1930er　und　40er　Jahren　gelegentlich　auch

kritische　T6ne　ifber　die　japanischen　Siedler　in　der　Mandschurei　（Takamu－

re　1932）　verlauten　lieg　oder　die　RUckholung　japanischer　Prostituierter

aus　China　forderte　（Takamure　1940b）．　Die　Existenz　der　ianfu　und　diese

Form　der　Sex－Sklaverei　wghreRd　des　Krieges　wurdeR　iR　deR　195Cer

Jahren　nicht　in　der　Offentlichkeit　diskutiert．　Sie　wurden　schlieglich　erst

iR　den　i990er　lahreR　zu　wichtigeR　ThemeR　in　der　AufarbeituRg　voR

Kriegsgeschichte，　in　der　Frage　von　Verantwortung　und　Kompensation

sowie　anschliegend　in　allgemeineren　Fragestellungen　nach　Ethni，zitat

und　Geschlecht　（Suzuki　1992，　W6hr　1993）．　Die　Fehleinschatzung　Ta－

karnures　laBt　sich　einerseit＄　mit　dem　damaligen　Forschungsstand　und

ihre螢U難w董sse嚢蓑bαdieses　S顯ck　Ze董をgeschichte　erklareft。　ARdererseits

nimmt　sie　in　ihren　Aussagen　Uber　das　japanische　Militar　一　und　bedeuten－

der　noch　一　Uber　die　moralische　Verfagtheit　der　sich　selbst　prostituiereft－

den　japanischen　bzw．　der　fortschrittlicheren　chinesischen　Frauen　unzu－

lassige　Verallgemeinerungen　vor，　die　sich　lediglich　auf　ihre　evolutionare

Sicht　der　Geschichte　bezieheR．　Des　weiteren　zeigt　sich　hier，　dag　die　bei

Takamure　so　zentrale　Sklavenmethapher　fUr　den　Status　von　Frauen，　da

w◎sie認e険難ischen　Ka奮eg◎rie簸kd1idierいur　a痢apa盤ische　Fτ簾e嚢

Anwendung　findet．

　　Die　von　Takamure　angeprangerte　Prostitution　ab　der　Muromachi－Zeit

war　Thema　des　gesellschaft｝ichen　Diskurses　der　NachkriegszeiL　in　des－

sen　Verlauf　es　1956　zum　gesetzlichen　Verbot　der　Prostitution　kam．　Ta－

kamures　AggerwageR　gber　die　zeitgeR6ssischeR　Verhalmisse　siRd　im

allgemeineren　Zusammenhang　der　amerikanischen　Besatzung　und　des

Ge癒hls　zu　vers七ehen，∫apaft　befande　sich　in　ei鶏em　halbko韮◎貧孟ale貧Z縫一

stand　und　prostituiere　sich　selbst．　Sexuelle　MiBstande　und　Prostitution

als　Folge　von　Krieg，　Besatzung　und　Kolonisation　werden　von　Takamure
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strie übernommen und ausgebaut wurde. Truong (1990) zeigte im Falle 
von Thailand, daß der hochorganisierte Sexhandel mit weitgehenden 
ökonomischen und politischen Interessen auf nationaler und internatio­
naler Ebene verbunden ist. 

Sehr fragwürdig sind Takamures Hinweise auf die Umstände in den 
umliegenden Ländern während der japanischen Besatzungszeit im 
Zweiten Weltkrieg. In China etwa sei es kaum zur Prostitution gekom­
men, weil die chinesischen Frauen längst den Sklavenstatus des Alter­
tums hinter sich gelassen und sich bereits in einer feudalistischen oder 
modernen selbstbestimmten Phase des Geschlechterverhältnisses befun­
den hätten (304-305). Mit keinem Wort erwähnt sie die Greueltaten des 
japanischen Militärs und die Zwangsprostituierung der euphemistisch 
"Trösterinnen im Gefolge der Armee" (jugun ianfu) genannten Frauen 
aus Ostasien, insbesondere aus Korea, China, aber auch aus der Periphe­
rie Japans, obgleich sie in den 1930er und 40er Jahren gelegentlich auch 
kritische Töne über die japanischen Siedler in der Mandschurei (Takamu­
re 1932) verlauten ließ oder die Rückholung japanischer Prostituierter 
aus China forderte (Takamure 1940b). Die Existenz der ianfu und diese 
Form der Sex-Sklaverei während des Krieges wurden in den 1950er 
Jahren nicht in der Öffentlichkeit diskutiert. Sie wurden schließlich erst 
in den 1990er Jahren zu wichtigen Themen in der Aufarbeitung von 
Kriegsgeschichte, in der Frage von Verantwortung und Kompensation 
sowie anschließend in allgemeineren Fragestellungen nach Ethnizität 
und Geschlecht (Suzuki 1992, Wöhr 1993). Die Fehleinschätzung Ta­
kamures läßt sich einerseits mit dem damaligen Forschungsstand und 
ihrem Unwissen über dieses Stück Zeitgeschichte erklären. Andererseits 
nimmt sie in ihren Aussagen über das japanische Militär - und bedeuten­
der noch - über die moralische Verfaßtheit der sich selbst prostituieren­
den japanischen bzw. der fortschrittlicheren chinesischen Frauen unzu­
lässige Verallgemeinerungen vor, die sich lediglich auf ihre evolutionäre 
Sicht der Geschichte beziehen. Des weiteren zeigt sich hier, daß die bei 
Takamure so zentrale Sklavenmethapher für den Status von Frauen, da 
wo sie mit ethnischen Kategorien kollidiert, nur auf japanische Frauen 
Anwendung findet. 

Die von Takamure angeprangerte Prostitution ab der Muromachi-Zeit 
war Thema des gesellschaftlichen Diskurses der Nachkriegszeit, in des­
sen Verlauf es 1956 zum gesetzlichen Verbot der Prostitution kam. Ta­
kamures Äußerungen über die zeitgenössischen Verhältnisse sind im 
allgemeineren Zusammenhang der amerikanischen Besatzung und des 
Gefühls zu verstehen, Japan befände sich in einem halbkolonialen Zu­
stand und prostituiere sich selbst. Sexuelle Mißstände und Prostitution 
als Folge von Krieg, Besatzung und Kolonisation werden von Takamure 
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hervorgehoben．　Sie　dienen　auch　als　Metaphern　fttr　die　Besetzung　des

Landes，　die　Einschrankung　der　Souvertinitat　und　die　Degradierung　zum

Objektstatus．　lhre　ErkeRninis，　dag　Japaft　selb＄t　aR　dieser　Degradierurtg

miをwirke／bleibt　in　ihrer］Kritik　der　Sklavenmoral　des　l　apanischen　Vblkes

auf　einer　moralisierenden　Ebene　stecken．　Die　Wechselwirkungen　von

Unterdr“ckung　und　Abhangigkeit，　von　Macht　und　Widerstand　konnteR

hierdurch　nicht　rekonsttuiert　werden．

　　Takamure　historisiert　Liebe，　Sexualitat　und　Prostitution，　indem　sie

diese　als　Ausdruck　kultureller　und　sozialer　Verhtiltnisse　und　als　philoso－

phische　ldeeR　dar＄tellt．　｝li＄torisieruag　impliziert　jedech　nlcht　die　v611ige

Kontingenz　dieser　Phanomene．　Vielmehr　hat　Takamure　humanistische

und　romantische　ldealvorstellungen　von　Liebe　und　Sexualitat，　an　denen

sie　die＄ozialeR　Vαh灘幡＄se拠i療．　D艶i　The（）fe蟄e　si数d　iR騒k鋤搬fes

innovativem　Ansatz　hervorzuheben：　1）　ihre　Sicht　auf　die　Wechselseitig－

keit　von　sexuellen，　sozialen　und　politischen　Machtverh瓠㎞issen，2）der

inteTkulturelle　hi＄torische　Verg｝eich　dieser　Machtverhljltaisse　sowie　3）

die　Dekonstruktion　voR　geschlechtsspezifischen　sexuellen　Rollenzu－

schreibungen．　ln　jeder　der　Herangehensweisen　zeigen　sich　jedoch　auch

Takamures　Begrenzungen．
　　Zt｛　Funkt　1：　IA　der　Wech＄elseitigkeit　der　sexuelleft，　sozialeR　und　poli－

tischen　Machtverhtiltnisse　nimmt　der　soziale　Wandel　nur　einen　margina－

1en　Stellenwert　ein．　Die　Frage，　wie　sich　soziale　Verh瓠tnisse　andem，　wel－

che　S重臓重egie蓑繰d　Pr◎zesse　i螢einzelReR　v◎薙s重磁e蓑geheR．　wird　bei

Takamure　nicht　beantwortet，　lhr　Augenmerk　liegt　auf　der　ldee　der　Liebe

und　stellt　die　kulturell－asthetische　Dimension　des　Geschlechterverhalt－

nissese　in　den　Mittelpunkt．

　　　Zu　Punkt　2：　Wichtig　ist　der　Blick　auf　das，　was　Mary　Beard　die　．lange

Geschichte”　nannte　und　von　dem　Gerda　Lerner　schreibt：　．Nur　wenn

wir　eine　groge　Zeitspanne　thberblicken　und　die　unterschiedlichen　Kul－

tureR　urid　histori＄cheR　Entwicklungek　vergleichen，　k6nmeft　wir　wiclriti－

ge　Entwicklungslinien　herausarbeiten”　（Lerner　1995m：　32），　in　denen

deutlich　wird，　daB　technische，　6konomische　und　politische　Veranderun－

geR　Fra＝ert　＃Rd　M5Rner　ik　uRterschiedlicher　Weise　betrc£feR　habeR．

Der　interkulturelle　historische　Langzeitvergleich　gerinnt　bei　Takamure

jedoch　zuweilen　zu　einer　starren　kulturgeschichtlichen　Kategorisie－

rung．　Der　EiRdruck　der　ku｝turellen　ORtologi＄ieruAg　entsteht，　wenxx　sie

ein　monolithisches　Bild　vom　griechischen　Altertum　entwirft　oder　wenn

sie　von　den　moralisch　fortschrittlicheren，　sich　selbst　nicht　prostituieren－

den　Frauen　des　kommuni＄tischen　China　schreibt．　Die　Historisierung

der　Sexualitht　wird　voR　Takamure＄　roma“ti＄ch－5sthetischer　Sicht　auf

die　Geschichte　一一　die　RUckkehr　zum　UrsprUnglichen　一　bestimmt　und

durch　sie　beschrtinkt．
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hervorgehoben. Sie dienen auch als Metaphern für die Besetzung des 
Landes, die Einschränkung der Souveränität und die Degradierung zum 
Objektstatus. Ihre Erkenntnis, daß Japan selbst an dieser Degradierung 
mitwirke, bleibt in ihrer Kritik der Sklavenmoral des japanischen Volkes 
auf einer moralisierenden Ebene stecken. Die Wechselwirkungen von 
Unterdrückung und Abhängigkeit, von Macht und Widerstand konnten 
hierdurch nicht rekonstruiert werden. 

Takamure historisiert Liebe, Sexualität und Prostitution, indem sie 
diese als Ausdruck kultureller und sozialer Verhältnisse und als philoso­
phische Ideen darstellt. Historisierung impliziert jedoch nicht die völlige 
Kontingenz dieser Phänomene. Vielmehr hat Takamure humanistische 
und romantische Idealvorstellungen von Liebe und Sexualität, an denen 
sie die sozialen Verhältnisse mißt. Drei Theoreme sind in Takamures 
innovativem Ansatz hervorzuheben: 1) ihre Sicht auf die Wechselseitig­
keit von sexuellen, sozialen und politischen Machtverhältnissen, 2) der 
interkulturelle historische Vergleich dieser Machtverhältnisse sowie 3) 
die Dekonstruktion von geschlechtsspezifischen sexuellen Rollenzu­
schreibungen. In jeder der Herangehensweisen zeigen sich jedoch auch 
Takamures Begrenzungen. 

Zu Punkt 1: In der Wechselseitigkeit der sexuellen, sozialen und poli­
tischen Machtverhältnisse nimmt der soziale Wandel nur einen margina­
len Stellenwert ein. Die Frage, wie sich soziale Verhältnisse ändern, wel­
che Strategien und Prozesse im einzelnen vonstatten gehen, wird bei 
Takamure nicht beantwortet. Ihr Augenmerk liegt auf der Idee der Liebe 
und stellt die kulturell-ästhetische Dimension des Geschlechterverhält­
nissese in den Mittelpunkt. 

Zu Punkt 2: Wichtig ist der Blick auf das, was Mary Beard die "lange 
Geschichte" nannte und von dem Gerda Lerner schreibt: "Nur wenn 
wir eine große Zeitspanne überblicken und die unterschiedlichen Kul­
turen und historischen Entwicklungen vergleichen, können wir wichti­
ge Entwicklungslinien herausarbeiten" (Lerner 1995m: 32), in denen 
deutlich wird, daß technische, ökonomische und politische Veränderun­
gen Frauen und Männer in unterschiedlicher Weise betroffen haben. 
Der interkulturelle historische Langzeitvergleich gerinnt bei Takamure 
jedoch zuweilen zu einer starren kulturgeschichtlichen Kategorisie­
rung. Der Eindruck der kulturellen Ontologisierung entsteht, wenn sie 
ein monolithisches Bild vom griechischen Altertum entwirft oder wenn 
sie von den moralisch fortschrittlicheren, sich selbst nicht prostituieren­
den Frauen des kommunistischen China schreibt. Die Historisierung 
der Sexualität wird von Takamures romantisch-ästhetischer Sicht auf 
die Geschichte die Rückkehr zum Ursprünglichen bestimmt und 
durch sie beschränkt. 
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　　Zu　Punkt　3：王r撚◎va重iv　is日臨ka斑蟹es　Deko鍛s重ruk縫◎蓑de罫sexuelle簑

Geschlechtsrol三enzuschreibciRg　wnd　Dich◎セ◎斑isiertmg　v◎獄ak娠v／passiv
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　りのurしd　mannlich／weiblich．　Dabei　dienen　ihr　philosophische　Uberlegungen

Uber　die　den　Geschlechtsorganen　zugeschriebenen　Bedeutungen　und

soziale　Beispiele茸ber　das　Sexual－und　Sozialverhalten　j　apanischer：Frau－

e蓑礁dMa懲ed斑鍬efku夏tUrelleR・hist◎rische簸V磁91eich　wefden　a王s◎

◎n毛01◎gisierende　Amahmen　in恥age　geste撫糠d　wider三egセ。　Grundsatz－

lich　begrenzt　bleibt　Takamure　mit　ihrer　Normsetzung　der　Heterosexuali－

tat．　Ebenso　wie　Beauvoir　verst¢ht　sie　Homosexualitat　lediglich　als　Ersatz

bzw．　als　Eucht　oder　Ausweg　aus　der　heter◎sexuellen　Misαe．

4，3．4　Pie　weibliche　Kultur

Mit　，，weiblicher　Kultur”　wird　im　folgenden　Kapitel　ein　Themenkomplex

benannt，　der　Takamures　Ausfuhrungen　tiber　das　Geschlechterverhaltnis

als　k◎盆i蓑ge滋es　kulturelles　Ph蝕徽e蓑be漁alセe七URter　de瓢Be9雌

“Wei澁Che・KUIセUr”σ05ε潮脚の，　den・TakamUre・StellenWeiSe・SelbSt・Ver－

wendet　und　definiert，　fasse　ich　ihre　Darstellungen　und　Thesen　Uber　das

Verhtiltnis　von　Natur　und　Kultur，　Uber　das　gesellschaftliche　Bild　von

Frauen　uRd　Bauern　sowie　Uber　eine　als　politisch　verstandene　Asthetik

Z鷲．S＆m燃eft。

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　4．3．4，：1　Natur　und　1＜：ultUT

Das　Verhaltnis　von　Natur　und　Kultur　ist　explizit　oder　als　Subtext　Gegen－

8七arしd　zahl玉◎ser　phi玉os◎phischer　Deba重そerしwenn　nicht　gar　der　Philos◎一

phie　an　sich・Ein　angeno】m】mener◎der　bestritteAer　Dualismus　v◎n　Geis重

und　Materie，　von　Mensch　und　Tier，　von　Manm　und　Frau　bildet　die　paraレ

1ele　Denkstruktur　in　der　auch　das　Verhal㎞is　von　Natur　und　Kultur　zu
　　　　　　　　　　　　　　／

fassen　versucht　wird．　Neben　der　Dichotornisierung　von　Natur　und　Kul一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　つのtur・oder・dem・Ver＄uch　def　Ube灘w鎗d犠鷺g　diesαangen◎mmeReR　Gegen－

satzlichl〈eit　steht　auch　die　Vorstellung　v◎R　der，、Na雛”・als・einer“K◎P蚕一

geburt”des　Menschen（Groh　und　Groh　1993，　Landeshauptstadt　Stuttgart

1993）．Die　Frage，　welche　Position　Takamure　in　diesem　philosophischen

Diskurs　einnimmt，394　soll　im　folgenden　a曲nd　ihrer　Argumentationen

ve臓筑schau旋h亡　werdeR．

　　陥kamure　bezeic㎞et　die　Menschen　als“wissende　Krea赴uren”＠伽羅

4δ旗sの（118），zu　deren　Natur　das　Verlangen　nach　Wissen　geh6re．　Al＄

39婆 嘯奄＜ﾑh◎熱as（2◎◎隻）ha七e雛e　br還a益をe　Studie　“ber　das　KoRzept　der“Na毛耀〆’無

　　politischen　Denken　lapans　vorgelegt．　Da　sie　darin　ausschlieglich　mannliche

　　Intellektuelle　behandelt，　steht　eine　umfassende　Untersuchung　des　Konzeptes

　　in　Theorien　weiblicher　lntellektueller　in　Japan　noch　aus．
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Zu Punkt 3: Innovativ ist Takamures Dekonstruktion der sexuellen 
Geschlechtsrollenzuschreibung und Dichotomisierung von aktiv/passiv 
und männlich/weiblich. Dabei dienen ihr philosophische Überlegungen 
über die den Geschlechtsorganen zugeschriebenen Bedeutungen und 
soziale Beispiele über das Sexual- und Sozialverhalten japanischer Frau­
en und Männer. Im interkulturellen historischen Vergleich werden also 
ontologisierende Annahmen in Frage gestellt und widerlegt. Grundsätz­
lich begrenzt bleibt Takamure mit ihrer Normsetzung der Heterosexuali­
tät. Ebenso wie Beauvoir versteht sie Homosexualität lediglich als Ersatz 
bzw. als Flucht oder Ausweg aus der heterosexuellen Misere. 

4.3.4 Die weibliche Kultur 

Mit "weiblicher Kultur" wird im folgenden Kapitel ein Themenkomplex 
benannt, der Takamures Ausführungen über das Geschlechterverhältnis 
als kontingentes kulturelles Phänomen beinhaltet. Unter dem Begriff 
"weibliche Kultur" (josei bunka), den Takamure stellenweise selbst ver­
wendet und definiert, fasse ich ihre Darstellungen und Thesen über das 
Verhältnis von Natur und Kultur, über das gesellschaftliche Bild von 
Frauen und Bauern sowie über eine als politisch verstandene Ästhetik 
zusammen. 

4.3.4.1 Natur und Kultur 
Das Verhältnis von Natur und Kultur ist explizit oder als Subtext Gegen­
stand zahlloser philosophischer Debatten, wenn nicht gar der Philoso­
phie an sich. Ein angenommener oder bestrittener Dualismus von Geist 
und Materie, von Mensch und Tier, von Mann und Frau bildet die paral­
lele Denkstruktur, in der auch das Verhältnis von Natur und Kultur zu 
fassen versucht wird. Neben der Dichotomisierung von Natur und Kul­
tur oder dem Versuch der Überwindung dieser angenommenen Gegen­
sätzlichkeit steht auch die Vorstellung von der "Natur" als einer "Kopf­
geburt" des Menschen (Groh und Groh 1993, Landeshauptstadt Stuttgart 
1993). Die Frage, welche Position Takamure in diesem philosophischen 
Diskurs einnimmt,394 soll im folgenden anhand ihrer Argumentationen 
veranschaulicht werden. 

Takamure bezeichnet die Menschen als "wissende Kreaturen" (chiteki 
däbutsu) (118), zu deren Natur das Verlangen nach Wissen gehöre. Als 

394 Julia Thomas (2001) hat eine brillante Studie über das Konzept der "Natur" im 
politischen Denken Japans vorgelegt. Da sie darin ausschließlich männliche 
Intellektuelle behandelt, steht eine umfassende Untersuchung des Konzeptes 
in Theorien weiblicher Intellektueller in Japan noch aus. 

307 



Josei　no　rekishi　（，，Die　Geschichte　der　Fm””）

erste　Ausdrucksform　dieses　Verlangens，　das　sie　als　eine　gewichtige　welt－

geschichtliche　Tatsache　hervorhebt，　versteht　sie　die　GeistbegabuRg　der

Frauen　ir’osei　no　reino一），　ihre　magische　und　gei＄tige　Kraft，　die　sich　iR　，，Be－

sessenheit”　（kamigakari）　ausdrUckt　und，　so　Takamure，　spater　als　weibliche

Hysterie　pathologisiert　wurde，　Dabei　handele　es　sich　jedoch　um　die　erste

Form　vori　meRschlicher　Kultur，　Die　Frau　wird　bei　Takamure　also　als　das

von　Natur　aus　mit　Geist　begabte　Wesen　bezeichRet　und　dargestellt．395　Die

Dichotomie　von　Natur　und　Kultur　hebt　sie　damit　auf，　denn　Transzendenz

ist　in　ihrem　Naturbegriff　bereits　angelegt．　lhr　Ansatz　widerspricht　folg一・

旋hauch　deτvon　Simone　de　Beauvoir（1％6）geau£erten　These　vom
Verhaftetsein　der　Frauen　iR　der　lmmaRenz　（Germer　1996a）．　，

　　　In　den　altesten　japanischen　Geschichten，　so　schreibt　Takamure　weiter，

ist　immer　wieder　von　alten　Bergfrauen，　Hexen　und　Feen　die　Rede，　die　mit

besonderen　medialen　Fahigkeit　begabt，　gleichzeitig　aber　auch　gefurchtet

sind．　lm　Bgddhismgs，　KoRfuziaRismus　und　im　Chri＄teRtwn　werde　vcft

solchen　Frauen　gesprochen　und　vor　ihnen　gewarnt．　lrt　vorgeschichtlicher

Zeit　jedoch　stellten　diese　Frauen　nichts　Anormales　dar，　sie　wurden　viel－

mehr　als　kami　（g6ttliches　Wesen）anerkamt．　Dem伽ri－Glauben　auf　den

Ryitkyt－lmse｝R　zufolge　siRd　alle　Fragen　kami．396　Onari　wird　vofi　lha　Fttyit

mit　den　Schriftzeichen　fUr　Schwestern　geschrieben．397　Sie　besch“tzten　das

Haus　und　die　Menschen．　Verlieg　ein　Mann　seine　Heimat，　so　nahm　er　zum

Schutz　einige　in　ein　Sttick　Stoff　eingewickelte　Haarlocken　seiner　Schwe一

395　Auf　die　frtthe　Verbindung　von　Frauen　und　Magie　weisen　nach　Ueda　Masaki

　　d叢eweibliche蝦磁ig蟻欝e簸β◎wie　gro奮e纈d　klei難e実b益gegens臨de　z耀rituel－

　　len　Verwendung　in　der　J6mon－Zeit　hin．　ln　der　Yayoi－Zeit　werden　sie　durch

　　Holzgegenstande　in　der　rituellen　Verwendung　der．励た。　Grsetzt，　Die　Frau　wird

　　in　dieser　Zeit　a｝lmahlich　zur　Vermitt｝erin　zwischen　G6ttern　uftd　Meftschen

　　（Ueda　1970：　43）．　K6no　bemerkt，　daG　der　Ausdruck　reino　（Geistbegabung）　eineri

　　Schlttsselbegriff　in　Takamures　Josei　no　rekishi　darstellt：　Auf　der　konkreten　und

　　s◇ziale数恥e総ma癌es穏e罫e　sich　diese　magischぜe蕪菖i6se　Geis毛begab猫g　im

　　hime－hiko－System　（KOno　1990：　204）．

396　Siehe　hierzu　und　zum　Folgenden　auch　die　Untersuchung　von　Monika　Wacker，

　　Onerigarr；i：　Pie　keijige　FTau　in　OlcinazvE　（Wacker　2eeg）．

397　Es　gibt　verschiedene　etymologische　lnterpretationen　der　Bedeutung　von

　　onari．　Die　obige　Lesung　stellt　die　Geschwisterbeziehung　vor　den　anderen

　　Bezieku；igen　zwischexx　MXItnerR　und　grattert　in　deft　MMelpunkt　des　Onari－

　　Glaubens．　Uneins　ist　man　sich　in　der　Forschung　darUber，　ob　onari　mit

　　　．Schwester”　oder　．Frau”　ttbersetzt　werden　solle．　Takamure　fUhrt　als　mdigli－

　　cheR　Urspruftg　von　enari　auch　eane，　alse　．Frau”　an．　1｝rta　Fuyft　und　forigoe

　　Kensabur6，　die　Takamure　rezipierte，　beschranken　die　Bedeutung　auf

　　　．Schwester”，　wahrend　neuere　Forschungen　wie　die　von　Nakamatsu　YashU

　　und　MoRika　Wacker　veR　der　ursprimglichen　Bedeutung　．Frau’‘　ausgehen
　　　（vgl．　Wacker　2000：　62，　65）．
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erste Ausdrucksform dieses Verlangens, das sie als eine gewichtige welt­
geschichtliche Tatsache hervorhebt, versteht sie die Geistbegabung der 
Frauen (josei no reinö), ihre magische und geistige Kraft, die sich in "Be­
sessenheit" (kamigakari) ausdrückt und, so Takamure, später als weibliche 
Hysterie pathologisiert wurde. Dabei handele es sich jedoch um die erste 
Form von menschlicher Kultur. Die Frau wird bei Takamure also als das 
von Natur aus mit Geist begabte Wesen bezeichnet und dargestellt.395 Die 
Dichotomie von Natur und Kultur hebt sie damit auf, denn Transzendenz 
ist in ihrem Naturbegriff bereits angelegt. Ihr Ansatz widerspricht folg­
lich auch der von Simone de Beauvoir (1956) geäußerten These vom 
Verhaftetsein der Frauen in der Immanenz (Germer 1996a). 

In den ältesten japanischen Geschichten, so schreibt Takamure weiter, 
ist immer wieder von alten Bergfrauen, Hexen und Feen die Rede, die mit 
besonderen medialen Fähigkeit begabt, gleichzeitig aber auch gefürchtet 
sind. Im Buddhismus, Konfuzianismus und im Christentum werde von 
solchen Frauen gesprochen und vor ihnen gewarnt. In vorgeschichtlicher 
Zeit jedoch stellten diese Frauen nichts Anormales dar, sie wurden viel­
mehr als kami (göttliches Wesen) anerkannt. Dem Onari-Glauben auf den 
Ryükyü-Inseln zufolge sind alle Frauen kami.396 Onari wird von Iha Fuyü 
mit den Schriftzeichen für Schwestern geschrieben.397 Sie beschützten das 
Haus und die Menschen. Verließ ein Mann seine Heimat, so nahm er zum 
Schutz einige in ein Stück Stoff eingewickelte Haarlocken seiner Schwe-

395 Auf die frühe Verbindung von Frauen und Magie weisen nach Ueda Masaki 
die weiblichen Tonfiguren, sowie große und kleine Tongegenstände zur rituel­
len Verwendung in der Jömon-Zeit hin. In der Yayoi-Zeit werden sie durch 
Holzgegenstände in der rituellen Verwendung der miko ersetzt. Die Frau wird 
in dieser Zeit allmählich zur Vermittlerin zwischen Göttern und Menschen 
(Ueda 1970: 43). Köno bemerkt, daß der Ausdruck reino (Geistbegabung) einen 
Schlüsselbegriff in Takamures ]osei no rekishi darstellt: Auf der konkreten und 
sozialen Ebene manifestiere sich diese magisch-religiöse Geistbegabung im 
hime-hiko-System (Köno 1990: 204). 

396 Siehe hierzu und zum Folgenden auch die Untersuchung von Monika Wacker, 
Onarigami: Die heilige Frau in Okinawa (Wacker 2000). 

397 Es gibt verschiedene etymologische Interpretationen der Bedeutung von 
onari. Die obige Lesung stellt die Geschwisterbeziehung vor den anderen 
Beziehungen zwischen Männern und Frauen in den Mittelpunkt des Onari­
Glaubens. Uneins ist man sich in der Forschung darüber, ob onari mit 
"Schwester" oder "Frau" übersetzt werden solle. Takamure führt als mögli­
chen Ursprung von onari auch onna, also "Frau" an. Iha Fuyu und Torigoe 
Kensaburö, die Takamure rezipierte, beschränken die Bedeutung auf 
"Schwester", während neuere Forschungen wie die von Nakamatsu Yashu 
und Monika Wacker von der ursprünglichen Bedeutung "Frau" ausgehen 
(vgl. Wacker 2000: 62, 65). 
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ster　oder　seiner　Cousine　mit．398　Vbn　diesem．Schutz　ist　auch　in　Vblkslie－

dem／Mythen　und　im　OmoTo　sδshi　die　Rede（107，120）．399　Die　magische

Kraft　der　Frauen　entsteh幽艶kamures　Efk髭叢rung　zu至olge　d駁rch　die〃Blu士s－

liebe”（ckieKki）der罫ra縫eR　zu　ihfe】M　CIaR（12◎）．　Die　ErfahrURgek　v◎n

kamigakari（Besesser〔hei⇔wurden　wahTscheinlich　urspr漁glich　in冠x－

tremsituationen　gemacht，　etwa　werm　ein　Kind　vermi8t　wurde　oder　wenn

der　Clan　zu　etnem　gef蕊hrlichen　Kampf　aufbrach，　in　Situationen　also，　wo

Liebe　uhd　Gebet　h6chste　lntensitat　besitzen（120f．）．

　　Vbr　der，，Kultur　der　Schrift”（解（ワ’i　no　hunkのgab　es　Takamure　zufolge

die“KultUr　des　Wgrtes”（kotcba　no　bunka），　ei簑e　K：ultur，　die　v◎R・Frauen

uad　arbeitende；i　Menschen－f養r　die　sie　den懸afx圭sも圭sche舞3eg癒f　der

Produzentinnen　und　Vroduzenten（seisanshのgebrau（：ht－hervorgebracht

wurde（121）．　Seltsamerweise　fUhrt　Takamure　hier　die　Wbrte　aus　einer

K：ultur　der　Schrift，　ntimlich　aus　der　Bibel　an．　Sie　zitiert　den　Begirm　des

Ioha㎜es－Evangeliums（1，1）：“lm　Anfang　war　das　Wort，　und　das　Wort

waf　G◎重重”（121＞，　wobe三sie　den　mi慣εren　Satz　des　Origina蔓＄，，und　das　Wor重

waゆei　G◎重も”wegla翫Die　gleiehe　Bede磁麟g　def　G6思i（：lr［keit　der　Spra－

che　trage　auch　der　japanische　Begriff　kotodama．．Die：Erfinduxxg　der　Spra一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　che　wurde　Takamure　zufolge　als　etWas　UbernatUrliches　veξstanden　und

formte　sich　in　der　Epoche　der　Geistbegabung　zur　Kultur：Koto（〃Sprache”

oder，，Worte”）waren　auf　dieser　Stufe　noch　gleichbedeutend　mit　koto

（〃Ereignis”oder〃Sachverhalt”〉（122）．　Koto　no肋（〃Blatter”◎der〃Ra鍛d

des　V晒◎rtes”）war　RuR　eine　der　F◎rmeR，　iR　denen　die　dee　Dingen㎞e一

398Dieser　Brauch　wird　auch　bei　Wacker　2000：107　erwahnt．　Takamure　zitiert　hier

　　Iha（Ifa）FuyUs　1938　erschienene　Studie　Onarigami　no　shiアna（〃lnseln　der　Onari－

　　Gαttheiten”）．Iha（1875－1947）war　ein　aufls　1tirerisch　gesinnter　Hi＄toriker，　Vblks－

　　kundler　und　Sprachwissenschaftler，　der　sich　in　all　diesen　Disziplinen　mit

　　Ok漁waわeschaftigte・Er　war　wie￥anagita　Kunio　von　de簸gemeinsamen
　　Wurzelft｛ler　japaxx三schen　uad　der◎k圭nawanischeR　KK王tsr　gbeTzeugt・￥aRagitas

　　194◎erschiene筑e　Au｛saもzsamm玉ung益ber，，Die　Kra衰der　l甑g¢re貧Schwester”

　　（1mo　no　chikarのist　vort　Ihas　Theorien　beeinnuBt・Ihas　Forschung　stUtzte　sich　auf
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ロ　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　やや

　　die　klassischen　Werke　des　lく6nigreiches　Ryttkytt，　mUnd1iche　Uberlieferung

　　und　eigene］Kindheitserinnerungen（vg1．輪cker　2000：51）。　Sein　frauenge－

　　schichtliches　Interesse　kommt　auch　in　seiner　Studie　Oた中国ノ。四四（“Frauen－

　　ge＄chichte　Okinawasっzum　Ausdruck　D縦魚geh毛er　ledoch　v◎筑der　Behinde－

　　rung　des　Fortschritts　durch　Volksbτauche　agS　uR（il　pr◎pagier羅圭e　NotWendig－

　　k¢i毛飯Fraue難，　sich　weiterzuentwickein（s圭ehe　H◎kama　1979：7◎）、

399So　manifestiert　sich　in　einem　berUhmten　Volkslied　von　Amami　die　spirituelle

　　Kraft　der　Schwester　als　wei£er　Vbgel，　der　den　in　Seenot　geratenden　Mannern

　　des　eigenen　Clans　erscheint，　ihnen　Mut　rnacht　und　sie　beschtitzt（Takamure，

　　　120／siehe　allch　Wacker　2000：106）．　Im　Omoro　so”shi（Lied　Nr．965）verwandelt　sie

　　sich　in　einen　Schrne賛erling（Takamure，107，　die　Ubersetzungen　einiger　Lieder

　　騒簸dMγ癒e簸蝕de難si（：h　bei　wacker　20◎◎：憩7）．
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ster oder seiner Cousine mit.398 Von diesem Schutz ist auch in Volkslie­
dern, Mythen und im Omoro soshi die Rede (107, 120).399 Die magische 
Kraft der Frauen entsteht Takamures Erklärung zufolge durch die "Bluts­
liebe" (chien'ai) der Frauen zu ihrem Clan (120). Die Erfahrungen von 
kamigakari (Besessenheit) wurden wahrscheinlich ursprünglich in Ex­
tremsituationen gemacht, etwa wenn ein Kind vermißt wurde oder wenn 
der Clan zu einem gefährlichen Kampf aufbrach, in Situationen also, wo 
Liebe und Gebet höchste Intensität besitzen (120f.). 

Vor der "Kultur der Schrift" (moji no bunka) gab es Takamure zufolge 
die "Kultur des Wortes" (kotoba no bunka), eine Kultur, die von Frauen 
und arbeitenden Menschen - für die sie den marxistischen Begriff der 
Produzentinnen und Produzenten (seisansha) gebraucht - hervorgebracht 
wurde (121). Seltsamerweise führt Takamure hier die Worte aus einer 
Kultur der Schrift, nämlich aus der Bibel an. Sie zitiert den Beginn des 
Johannes-Evangeliums (1,1): "Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war Gott" (121), wobei sie den mittleren Satz des Originals "und das Wort 
war bei Gott" wegläßt. Die gleiche Bedeutung der Göttlichkeit der Spra­
che trage auch der japanische Begriff kotodama. Die Erfindung der Spra­
che wurde Takamure zufolge als etwas Übernatürliches verstanden und 
formte sich in der Epoche der Geistbegabung zur Kultur: Koto ("Sprache" 
oder "Worte") waren auf dieser Stufe noch gleichbedeutend mit koto 
("Ereignis" oder "Sachverhalt") (122). Koto no ha ("Blätter" oder "Rand 
des Wortes") war nun eine der Formen, in denen die den Dingen inne-

398 Dieser Brauch wird auch bei Wacker 2000: 107 erwähnt. Takamure zitiert hier 
Iha (Ha) Fuyüs 1938 erschienene Studie Onarigami no shima ("Inseln der Onari­
Gottheiten"). Iha (1875-1947) war ein aufklärerisch gesinnter Historiker, Volks­
kundler und Sprachwissenschaftler, der sich in all diesen Disziplinen mit 
Okinawa beschäftigte. Er war wie Yanagita Kunio von den gemeinsamen 
Wurzeln der japanischen und der okinawanischen Kultur überzeugt. Yanagitas 
1940 erschienene Aufsatzsammlung über "Die Kraft der jüngeren Schwester" 
(Imo no chikara) ist von Ihas Theorien beeinflußt. Ihas Forschung stützte sich auf 
die klassischen Werke des Königreiches Ryükyü, mündliche Überlieferung 
und eigene Kindheitserinnerungen (vgl. Wacker 2000: 51). Sein frauenge­
schichtliches Interesse kommt auch in seiner Studie Okinawa joseishi ("Frauen­
geschichte Okinawas") zum Ausdruck. Darin geht er jedoch von der Behinde­
rung des Fortschritts durch Volksbräuche aus und propagiert die Notwendig­
keit für Frauen, sich weiterzuentwickeln (siehe Hokama 1979: 70). 

399 So manifestiert sich in einem berühmten Volkslied von Amami die spirituelle 
Kraft der Schwester als weißer Vogel, der den in Seenot geratenden Männern 
des eigenen Clans erscheint, ihnen Mut macht und sie beschützt (Takamure, 
120, siehe auch Wacker 2000: 106). Im Omoro säshi (Lied Nr. 965) verwandelt sie 
sich in einen Schmetterling (Takamure, 107, die Übersetzungen einiger Lieder 
und Mythen finden sich bei Wacker 2000: 107). 
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∫◎sei　RO　rek圭§hi　C／Die　Gesckickte　der　Frauつ

wo｝rmende　See｝e　cder　das　Bewugt＄ein　sich　Rach　aggelt　hiR　gffenbartek．

Wenn　diese　Worte　gesprochen　wurden，　waren　sie　von　Bewugtsein　beglei－

tet．　Diese　Worte　hieGen　kotodama，　．Wortseele”　oder　．Seele　der　Sprache”．

．Gute　Worte”　（yogote）　h5ttexx　eine　gute　，，Wortseele”　〈kotedfimE）　und　sollten

auch　，，wahre　Worte”　（makoto）　sein．　ln　der　Philosophie　der　Epoche　der

Geistbegabung（纐δ諏細渉ε魏9嫉舞）sei隻εdiglich　zwische野曝5海bzw・

naoshi　im　Sinne　von　，，normal”　und　maga　im　Sime　von　．krank‘’　unterschie－

den　worden，　Takamure　versteht　beides　als　Zustande　und　M6glichkeiten，

die　Mensch　und　Tier　in　sich　tragen，　ln　jener　von　Takamure　zeitlich　nicht

genau　definierten　Epoche　konnte　ihr　zufolge　jeder　und　jede　im　．norma－

1eパZustartd　TrHger］【難wahrer　Worte（uRd　das　heigt　g6ttlicher　Worte）

sein．400　Den　Dualismus　von　Gut　und　B6se　und　die　hierarchische　Unter－

scheidung　zwischen　Mensch　und　Tier，　wie　sie　sich　in　den　Philosophien

der　androzentrischen　Epoche　finde，　habe　es　auf　dieser　Stufe　noch　nicht

gegeben：

in　cler　Philosephie　der　spateren　patrilineaTen　und　patriarchalen　Epo－

che　（dankei　danken　iiaai）　wurden　klassenspezifische　diskriminierende

Vαsセe隻h雛ger韮w壼e　das　G澱1iche　uxxd　das　B6se（ka擁素。　fikuma）ノ

Mensch　und　Tier　konzipiert．　Und　selbst　die　an　sich　gleichen　Men－

schen　wurden　klar　und　deutlich　in　gute　und　in　schlechte　Menschen

eingeteilt．　Die　Guteft　＄tammten　gew6hAlich　aus　der　Schicht　der

Herrschenden，　waren　Menschen　aus　sogenannten　guten　Familien，

ukd　ihre　Moral　wurde　als　das　Gute　bezeichReL　w5hrerd　die　＄chleck－

ten　gew6hnlich　die　Schicht　der　Beherrschten，　wie　etwa　die　Unbe－

rUhrbaren　oder　die　Sklaven　（auch　Frauen　bilden　eine　Gruppe，　die

qua　Geburt　zu　den　Schlechten　geh6ren）　bildeten．　（122）

Takamure　kritisiert　dualistische　philosophische　und　moralische　Katego－

rien　“nd　veTbindet　sie　mit　einer　feministischen　Kritik　am　Androzentris－

mus．　Gleichzeitig　entkommt　auch　sie　selbst　nicht　der　dichotomisierenden

D鍵Sもe簸膿gei益e罫g磁en．　d．．h．　RichFwerteRd　klassifiz圭e艶薮de蓑㎡ch童一hie欝一

archischen　Epoche，　und　eines　schlechteren，　d．h，　androzentrischen　und

diskriminierenden　Zeitalter＄．　Es　sind　nicht　ihre　ideologie一　und　herr－

schaftskritischen　Ausfithrungen　an　sich，　sondem　deren　Durchgangigkeit，

die　nun　ihrerseits　einen　zeitlich　strukturierten　dualisierenden　Eindruck

vermittela．　Takamure＄　AusftthruRgenliegeg　emaRzipatorische　Ziele　gRd

Konzepte　von　Gerechtigkeit　zugrunde，　aufgrund　derer　＄ie　stellenweise

4Ge　Heute　noch　werde　in　der　Bev61kerung　anstelle　der　direkten　Anrede　anata　das

　　Wort　okoto　gebraucht．　Dies　i＄t　synonym　mit　dem　Begriff　mikoto　（Worte　eines

　　Herrs（：hef§）磁難d　ha重Takamures　Vermgts簸＄nach（薫ie　BedegtURg　v（斑窺批。ま。－

　　mochi，　．Tragerln　von　Gottesworten　（kami　no　kotoba）’‘　（123）．
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wohnende Seele oder das Bewußtsein sich nach außen hin offenbarten. 
Wenn diese Worte gesprochen wurden, waren sie von Bewußtsein beglei­
tet. Diese Worte hießen kotodama, "Wortseele" oder "Seele der Sprache". 
"Gute Worte" (yogoto) hätten eine gute "Wortseele" (kotodama) und sollten 
auch "wahre Worte" (makoto) sein. In der Philosophie der Epoche der 
Geistbegabung (reinö jidai no tetsugaku) sei lediglich zwischen tadashi bzw. 
naoshi im Sinne von "normal" und maga im Sinne von "krank" unterschie­
den worden. Takamure versteht bei des als Zustände und Möglichkeiten, 
die Mensch und Tier in sich tragen. In jener von Takamure zeitlich nicht 
genau definierten Epoche konnte ihr zufolge jeder und jede im "norma­
len" Zustand TrägerIn wahrer Worte (und das heißt göttlicher Worte) 
sein.4oo Den Dualismus von Gut und Böse und die hierarchische Unter­
scheidung zwischen Mensch und Tier, wie sie sich in den Philosophien 
der androzentrischen Epoche finde, habe es auf dieser Stufe noch nicht 
gegeben: 

In der Philosophie der späteren patrilinearen und patriarchalen Epo­
che (dankei danken jidai) wurden klassenspezifische diskriminierende 
Vorstellungen wie das Göttliche und das Böse (kami to akuma), 
Mensch und Tier konzipiert. Und selbst die an sich gleichen Men­
schen wurden klar und deutlich in gute und in schlechte Menschen 
eingeteilt. Die Guten stammten gewöhnlich aus der Schicht der 
Herrschenden, waren Menschen aus sogenannten guten Familien, 
und ihre Moral wurde als das Gute bezeichnet, während die Schlech­
ten gewöhnlich die Schicht der Beherrschten, wie etwa die Unbe­
rührbaren oder die Sklaven (auch Frauen bilden eine Gruppe, die 
qua Geburt zu den Schlechten gehören) bildeten. (122) 

Takamure kritisiert dualistische philosophische und moralische Katego­
rien und verbindet sie mit einer feministischen Kritik am Androzentris­
mus. Gleichzeitig entkommt auch sie selbst nicht der dichotomisierenden 
Darstellung einer guten, d.h. nicht-wertend klassifizierenden nicht-hier­
archischen Epoche, und eines schlechteren, d. h. androzentrischen und 
diskriminierenden Zeitalters. Es sind nicht ihre ideologie- und herr­
schaftskritischen Ausführungen an sich, sondern deren Durchgängigkeit, 
die nun ihrerseits einen zeitlich strukturierten dualisierenden Eindruck 
vermitteln. Takamures Ausführungen liegen emanzipatorische Ziele und 
Konzepte von Gerechtigkeit zugrunde, aufgrund derer sie stellenweise 

400 Heute noch werde in der Bevölkerung anstelle der direkten Anrede anata das 
Wort okoto gebraucht. Dies ist synonym mit dem Begriff mikoto (Worte eines 
Herrschers) und hat Takamures Vermutung nach die Bedeutung von mikoto­
mochi, "Trägerln von Gottesworten (kam i no kotoba)" (123). 

310 



ir？iemgti＄cke　Angly＄e

den　konkreten　historischen　Erztihlduktus　verlai3t　und　ins　Philosophische

und　Spekulative　abstrahiert．401

　　Kano　Masanao（1983：222）haゼ［撫kamure　als　eine　Vbrtreterin　der“neu－

en　nationalen　Schule”（shin　kokugakushのbezeichnet・Taセ8蕊chlich　stand　am

Begirm　ihrey　Beschljftigung　mit　Frauengeschichte　als　maggeb旋he　Quelle

M伽◎ri　N◎蜘agas猛bandigef　K◎mmenねr　z職Kψ為盛、　das　KOjikiden．492

Auch　die　hier　aufgef｛魚rten　etymologischen　Ausf｛ihrungen　verweisen

auf　Takamures　Nahe　zur，ノnationalen　Schule”（kokugakの．　Deren　Vertreter

teilten　die　Auffassung，　da8　Sprache　die　Macht　hat，　sowohl　die　Wirklich－

keit　abzubilden　als　auch　eine　au8ere　Wirklichkeit　erst　zu　schaffen．　Auch

sie　gingen　davon　aus，　daB　im　Ausdruckたotodama，，Worte”und，，Dinge”

wechselseitig　austauschbar　waren・Wich重iger　a茎s　die　sp翫er　hi益zugef鼓9一

毛erとch鎗esま＄che纂ZeicheR　waτ憩τsie　die　Ph◎rtetik　der　japaRischeR　Spra－

che，　die　von　de蟄Gelehrten　Keich｛童a玉s　ein　in　Worセen　ausged痴ck重es

g6ttliches　2：eichen　verstanden　wαrde（Teyoda　1980）．　Takamures　herme－

neutische　Strategien　ahneln　den　philologischen　Anstitzen　der　Nativisten

hinsichtlich　ihrer　Gleichsetzung　von　Sprache　und　historischer　Wirklich－

keit　sowie　ihrer　Auffassung，　daB　sowohl　der　Sprache　als　auch　den　Dingen

ein　eigener　g6蟹icher　Geist㎞ewo㎞e．　Auch　ihre　Methode，　jenseits　der

ch圭薮esische難Zeichen　als　Bede伽Rgstrager　den　9rspr“ltg旋he嚢Si㎜．　der

W；orte　ik　der　japanischeR　Ph◎Redk　freizulegen，　verwei＄七auf　d圭e　Me重h◎一

den　der“nati◎nalen　Schule”．　Nicht　nur　in　ihrer王nterpretation　des　Begfif一

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ぴサfesたotodama，　sondern　auch　in　weiteren，　besonders　um　die　Asthetik（siehe

das：Kapite1“Politische　Asthetik”）kreisenden　Argumentationen　wendet

sie　diese　hermeneutische　Strategie　an，　die　Motoori　Norinaga　auf　der

Suche　nach　der“wahren　Stimme　der　Seele　der　Sprache’ゴ（たotodama　no

shingon）　verfolgte（zi童．　nach　Toy◎da　1980，　Marra　1998）．　Wahrend　diese芸

40i　Diese　Einschatzung　ist　als　Relativiearung　und　nicht　nur　als　Kritik　zix　verstehen，

　　K：1血ger（1998：249）schreibt　ttber　die　Funktion　der　philosophischen　Spekulati－

　　on：　．Ohne　durch　verallgemeinernde　Aussagen　einen　Bogen　ttber　die　AbgrUn－

　　de　des　Wirklichen　zu　spannen，　ohne　Ordnungsstiftung　im　Chaos　der　Vielfalt　一

　　kurzum，　ohne　das　Element　einer　Spekulation，　die　durch　die　，Wirklichkeit’　nicht

　　gedec擬ist糠d　midhr　auch　nie　volls癒ndig　zur　Decku簑g　z鷺br血gen　sein　wird／

　　die　jedech　gleichwohl　diese　Wirklichkeit　erst　organisiext　bzw．　kerstellt，　wgre

　　eifte　Orientier£mg　im　DeRkeR　und　Handelk　kicht　m6g｝ich．　Philps｛ophie　war

　　　und　ist　die　Kunst　bzw．　die　WisseA＄form　der　Spekulation，　die　diese　Aufgabe　zu

　　erfUllen　sucht．”

402Takamureユ965：244．　Norinaga　unterzog　das　K（η粥（aus　dem∫ahr　712），　die

　　　alteste　existierende　Sammlung　japanischer　Mythen，　Volkslegenden　und　ge－

　　　schichtlicheT　Ereignisse，　einer　ausftthrlichen　philologischen　Analyse　und　einer

　　　umfassenden　historischen　Exegese・Seine　S重udie　K（］1ひikiden／an　der　er　341ahre

　　　｝ang　arbeitete，　ist　gleichsam　sein　Lebenswerk　（Matsumoto　1970，　Koiiki　1985）．

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　31エ

Thematische Analyse 

den konkreten historischen Erzählduktus verläßt und ins Philosophische 
und Spekulative abstrahiert.401 

Kano Masanao (1983: 222) hat Takamure als eine Vertreterin der "neu­
en nationalen Schule" (shin kokugakusha) bezeichnet. Tatsächlich stand am 
Beginn ihrer Beschäftigung mit Frauengeschichte als maßgebliche Quelle 
Motoori Norinagas 44bändiger Kommentar zum Kojiki, das Kojikiden.402 

Auch die hier aufgeführten etymologischen Ausführungen verweisen 
auf Takamures Nähe zur "nationalen Schule" (kokugaku). Deren Vertreter 
teilten die Auffassung, daß Sprache die Macht hat, sowohl die Wirklich­
keit abzubilden als auch eine äußere Wirklichkeit erst zu schaffen. Auch 
sie gingen davon aus, daß im Ausdruck kotodama "Worte" und "Dinge" 
wechselseitig austauschbar waren. Wichtiger als die später hinzugefüg­
ten chinesischen Zeichen war für sie die Phonetik der japanischen Spra­
che, die von dem Gelehrten Keichü als ein in Worten ausgedrücktes 
göttliches Zeichen verstanden wurde (Toyoda 1980). Takamures herme­
neutische Strategien ähneln den philologischen Ansätzen der Nativisten 
hinsichtlich ihrer Gleichsetzung von Sprache und historischer Wirklich­
keit sowie ihrer Auffassung, daß sowohl der Sprache als auch den Dingen 
ein eigener göttlicher Geist innewohne. Auch ihre Methode, jenseits der 
chinesischen Zeichen als Bedeutungsträger den ursprünglichen Sinn der 
Worte in der japanischen Phonetik freizulegen, verweist auf die Metho­
den der "nationalen Schule". Nicht nur in ihrer Interpretation des Begrif­
fes kotodama, sondern auch in weiteren, besonders um die Ästhetik (siehe 
das Kapitel "Politische Ästhetik") kreisenden Argumentationen wendet 
sie diese hermeneutische Strategie an, die Motoori Norinaga auf der 
Suche nach der "wahren Stimme der Seele der Sprache" (kotodama no 
shingon) verfolgte (zit. nach Toyoda 1980, Marra 1998). Während dieser 

401 Diese Einschätzung ist als Relativierung und nicht nur als Kritik zu verstehen. 
Klinger (1998: 249) schreibt über die Funktion der philosophischen Spekulati­
on: flOhne durch verallgemeinernde Aussagen einen Bogen über die Abgrün­
de des Wirklichen zu spannen, ohne Ordnungsstiftung im Chaos der Vielfalt -
kurzum, ohne das Element einer Spekulation, die durch die ,Wirklichkeit' nicht 
gedeckt ist und mit ihr auch nie vollständig zur Deckung zu bringen sein wird, 
die jedoch gleichwohl diese Wirklichkeit erst organisiert bzw. herstellt, wäre 
eine Orientierung im Denken und Handeln nicht möglich. Philosophie war 
und ist die Kunst bzw. die Wissensform der Spekulation, die diese Aufgabe zu 
erfüllen sucht." 

402 Takamure 1965: 244. Norinaga unterzog das Kojiki (aus dem Jahr 712), die 
älteste existierende Sammlung japanischer Mythen, Volkslegenden und ge­
schichtlicher Ereignisse, einer ausführlichen philologischen Analyse und einer 
umfassenden historischen Exegese. Seine Studie Kojikiden, an der er 34 Jahre 
lang arbeitete, ist gleichsam sein Lebenswerk (Matsumoto 1970, Kojiki 1985). 
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∫osei　no　rekishi（〃Die　Geschichte　der　Frauつ

jedoch　historische，　philosophische　Und　religi6丁目　Erganzungen　in　der

Textinterpretation　als　die　wahre　poetische　Stimme　verschleiernd　ganzlich

ablehnte　（Marra　1998），　stellt　Takamure　nicht　den　linguistischen　und　poe－

tischen　Aspekt，　sondeM　das　lnteresse　der　geschichtlichen　Rekonstruk－

tion　in　den　Vordergrund．

　　Takamures　etymologische　AusfUhrungen　laufen　auf　die　Aussage　hin－

aus，　dag　diese　Kultur　des　Wortes　schlieglich　yamatokotoba　im　Sirme　einer

Sprache　des　j　apanischen　Wesens　hervorgebracht　habe　und　im　Kojiki，

Nihon　shoki，　Man’凾nsha　und　in　denfadoki　sowie　in　Resten　konfuzianischer

und　aus　dem　Adel　stammender　Texte　noch　erhalten　sei　（123）．　Das　Den－

ken，　das　in　diesen　Worten　und　Texten　transportiert　wurde，　sei　panthei－

stisch，　gleichheitlich，　optimistisch，　wahrheitsliebend　und　frauenfreund－

lich，　d．h．　es　bringe　Frauen　gegenUber　Respekt　und　Vertrauen　zum　Aus－

druck．　Die　Menschen　der　damaligen　Zeit　hatten　Tiere　und　Pflanzen　nicht

als　von　sich　getrer皿t　verstanden，　sondern　sich　in　respektvoller　und　lie－

bender　Verbundenheit　mit　ihnen　empfunden．　lhre　Wohnorte　seien　nicht

die　von　Mauern　umgebenen　Stadte，　sondern　die　Natur　gewesen．

　　　Aus　dieser　fnihen　，，Kultur　des　Wortes‘’　gingen　die　Dichtertmen　und

Geschichtenerzahlerinnen　（kataribe）　wie　etwa　Hieda　no　Are403　oder　die　im

Ma吻δ5履erwtihnte　alte　Frau　Shihi404　hervor，　deren　Geschichten　der

einzelnen　Clans　in　das　Kojiki　und　Nihon　shoki，　in　diejudoki　und　andere　alte

Dokumente　aufgenommen　wurden　（125）．　Aus　der　oralen　Erzahltradition

entstanden　die　ersten　japanischen　Geschichtswerke，　wie　das　Eiga　monoga－

tari　von　Akazome　Emon，　die　．Vier　Spiegel”　Okagami，　lmakagami，　Mizuka－

gami，　Masakagami405　und　andere；　ebenso　der　erste　Roman　Japans，　das

403Hirata　Atsutane，　einer　der　drei　grofSen　Vertreter　der“nationalen　Schule”ノver－

　　trat　als　erster　die　Auffassung，　dag　die　wesentlich　am　Verfassen　des　Kojiki

　　beteiligte　Person，　Hieda　no　Are，　eine　Frau　war．　Siehe　Okanos　（1976：　51f．）

　　Diskussion　darUber，　ob　es　sich　um　einen　Mann　oder　eine　Frau　handelte．　Die

　　Frage　verweist　Uber　die　geschlechtliche　Seite　hinaus　auf　den　kulturellen　Unter－

　　schied，　der　damit　assoziiert　wird．　lm　Unterschied　zu　dem　in　chinesischem　Stil

　　geschriebenen　Geschichtswerk　Nihon　shoki　versteht　Saig6　Nobutsuna　das　Kojiki

als　eine　ursprUnglich　japanische　Mythensammlung　und　Hieda　no　Are　als　．eine

　　miko，　die　die　frUhzeitlichen　Traditionen　bewahrt”　（Saig6　1995：　197）．

‘04　Siehe　The　Manyo－sha　（1965：　19）　Nr．　236／37．　Dort　heigt　es　in　（ibersetzung：　．Em－

　　press　Jit6　and　Old　Lady　Shihi．　，No　more’1　say　to　her，／Yet　Shihi　insists　on　telling

　　me　her　tales；／Lately　1　have　not　heard　them，／And　1　miss　them　now！　一　by　the

　　Empress．”

‘05　Die　sogenannten　，，Vier　Spiegel”　（shikyo）　Okagami，　Jmakagami，　Mizukagami　und

　　Masakagami　i’nder　Reihenfolge　ihrer　Entstehung：Mizukagami　ist　eine　geschicht－

　　liche　Erzahlung　der　Heian－Zeit，　vermutlich　von　Fuji’wara　no　Tadachika　verfaBt．

　　Das　Werk　behandelt　die　Zeit　von　Kaiser　Jinmu　bis　Kaiser　Ninmy6　（850）　und
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jedoch historische, philosophische und religiöse Ergänzungen in der 
Textinterpretation als die wahre poetische Stimme verschleiernd gänzlich 
ablehnte (Marra 1998), stellt Takamure nicht den linguistischen und poe­
tischen Aspekt, sondern das Interesse der geschichtlichen Rekonstruk­
tion in den Vordergrund. 

Takamures etymologische Ausführungen laufen auf die Aussage hin­
aus, daß diese Kultur des Wortes schließlich yamatokotoba im Sinne einer 
Sprache des japanischen Wesens hervorgebracht habe und im Kojiki, 
Nihon shoki, Man'yöshü und in den fudoki sowie in Resten konfuzianischer 
und aus dem Adel stammender Texte noch erhalten sei (123). Das Den­
ken, das in diesen Worten und Texten transportiert wurde, sei panthei­
stisch, gleichheitlieh, optimistisch, wahrheitsliebend und frauenfreund­
lich, d.h. es bringe Frauen gegenüber Respekt und Vertrauen zum Aus­
druck. Die Menschen der damaligen Zeit hätten Tiere und Pflanzen nicht 
als von sich getrennt verstanden, sondern sich in respektvoller und lie­
bender Verbundenheit mit ihnen empfunden. Ihre Wohnorte seien nicht 
die von Mauern umgebenen Städte, sondern die Natur gewesen. 

Aus dieser frühen "Kultur des Wortes" gingen die Dichterinnen und 
Geschichtenerzählerinnen (kataribe) wie etwa Hieda no Are403 oder die im 
Man'yöshü erwähnte alte Frau Shihi404 hervor, deren Geschichten der 
einzelnen Clans in das Kojiki und Nihon shoki, in die fudoki und andere alte 
Dokumente aufgenommen wurden (125). Aus der oralen Erzähltradition 
entstanden die ersten japanischen Geschichtswerke, wie das Eiga monoga­
tari von Akazome Emon, die" Vier Spiegel" Ökagami, Imakagami, Mizuka­
gami, Masakagami405 und andere; ebenso der erste Roman Japans, das 

403 Hirata Atsutane, einer der drei großen Vertreter der "nationalen Schule", ver­
trat als erster die Auffassung, daß die wesentlich am Verfassen des Kojiki 
beteiligte Person, Hieda no Are, eine Frau war. Siehe Okanos (1976: 5lf.) 
Diskussion darüber, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte. Die 
Frage verweist über die geschlechtliche Seite hinaus auf den kulturellen Unter­
schied, der damit assoziiert wird. Im Unterschied zu dem in chinesischem Stil 
geschriebenen Geschichtswerk Nihon shoki versteht Saigö Nobutsuna das Kojiki 
als eine ursprünglich japanische Mythensammlung und Hieda no Are als "eine 
miko, die die frühzeitlichen Traditionen bewahrt" (Saigö 1995: 197). 

404 Siehe The Manyösha (1965: 19) Nr. 236/37. Dort heißt es in Übersetzung: "Em­
press Jitö and Old Lady Shihi. ,No more' I say to her,/Yet Shihi insists on telling 
me her tales;/Lately I have not heard them,/ And I miss them now! - by the 
Empress." 

405 Die sogenannten "Vier Spiegel" (shikyö) Ökagami, Imakagami, Mizukagami und 
Masakagami in der Reihenfolge ihrer Entstehung: Mizukagami ist eine geschicht­
liche Erzählung der Heian-Zeit, vermutlich von Fujiwara no Tadachika verfaßt. 
Das Werk behandelt die Zeit von Kaiser Jinmu bis Kaiser Ninmyö (850) und 
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G吻i　monogatari　von　Murasaki　＄hikibu，　und　die　ersten　K：riegerepen　wie

das　Heike　monogatgri◎der　das　Taikeik麦（126）．406　Takamure　geh重wie　die

Gelehrten　der“nationale　Schule”Hirata　Atsutane（1776－1843），　Inoue

￥orikuni（1839－1914），　aber　auch　wie　Yar｛agita】Kunio　dav◎n　a雛s／da｛§die

kataribe　Frauen　waren（125）．

　　In　dieser　Tradition　sieht　sie　die　lapanische　klassische　Literatur，　die

beka㎜，tlich　im　wesenセlichen　v◎n　Frauen　verfagt　wurde。　lm・11．∫ahrhwa－

dert　ent8tand　mit　dem　Kagerδnikki　das　Genre　des　Tagebuches，　das　die

fo18：eRdeR　3◎◎∫ahre　bis　zur　Kamakura－Zei毛eiRe　D◎mtiRe　der　Frauen

bleiben　sollte．　Im　Westen　dagegen　wurden　angefangen　mit　Augustinus’

Bekenntnissen　aus　dem　5．∫ahrhundert丘ber　die　Bekermtnisliteratur　zur

Zei毛der　Reforma重ion藁ber　die　Wαke　Rousseaus　bis　zu　Goeをhe　die　Genre＄
　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

Tagebuch　und　Autobiographie　zum　gro8en　Teil　von　Mannern　dominiert
（228）．

　　Die　Literatur　der　Frauen　seit　der　Heian－Zeit　wird　von　Takamure　als

Widerstandsli七eraセur（te麦四点麗g雄のgegen　das冠nde　der　weiblichen】くul－

tur　gelesen．　Takamure魚hr重das．陥gε7δ門下，　Sarask蜘nikki，407　Eiga　ueono－

gatari，　G吻i　monogatari　und　lyrische　Beispiele　aus　dem　Mαたura　no　so“shi

v◎簸Sei　Sh6nagon　aR。　Die　AUtorirmen　be◎bach乞eteR£｛nd　beschriebex

sensibel　die　UnterdrUckung　der　Frau，　die　sich　zuerst　in　der　Oberschicht

manifestiertε，　und　gaben　gleichze鞠sehr　realistische　Beschreibungen

des　Alltags。　Hier　treffe　sich　die　extrem　subjektive　Sicht　in　ihrer　］く1arheit

mit　der　objektiven　Beobachtung（238）、　An　anderer　Stelle　betont　Thkamure

die　Gleichwertigkeit　v◎n　s画ek毛ive懲Rd◎blektiver　Besc｝Mreibumg，　von

sublektivem　und　oblektivem　Wissen（234）．　Hervorgehoben　wird　Sei　Sh6－

magons　Makum　no　5δ5毎，　de＄sen　L》噴k　e血e　frtthzeitliche（genshiteki）】Kraft

　　dam廷den　Zeitraum　vor　de撮Okagami（NKβT　21）．．王）er　le童zセe，，＄piege｝”ノMasa－

　　kagami（N1くBT　87）ist　e血e　geschi（：htliche　Erzblhlung　Uber　die　Nanbokuch6－Zeit

　　撒dwurd2　ve撒utlich・von・N彗6・Yoshim◎毛01374　verfa£竜（NsD16－421）．

4（MZu　den　Werken　siehe　Astonユ972，　N51，　N5D弄Taiheiたnst　ein　korLfuzianisch

　　gefa戯es　Kriegefepos，　das　u爵370－1371　fertiggestellt　wurde　tmd　dessen　Ver－

　　fasserln　unbekannt　ist．　Es　berichtet　Uber　Beginn　und　Verlauf　der　Auseinander－

　　se拡糠g　u搬die　Nan．b◎kuch6－Zei毛zwische貧1318　und　1367・Auch　d轟＄Volk
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ロの　　wird　darin　protratiert．　In　Ubersetzung　liegen　die　Bde．1－12（von　40）von　Helen

　　Cτaigh　M（：IC縫110疑gh　vor：Taiheiki：　A　C海Toni（コZεげ・Medieval　iapan，1959・

407Das　Sarash伽π猷ゴist　das　Tagebllch　einer　Hofdame　der　Heian－Zeit．　Vermutlich

　　v◎n　der　Tochteτ　des　Sugawara　R◎馳kasue　veぬ£ゆeschreibt　e§fasをihr　ganzes

　　Leben　vom　12．　bis　Uber　das　50．　Lebenslahr　hinaus．　Dabei　handelt　es　sich　nicht

　　縫】目溢91ich¢A魔zeic㎞u蓑ge益f　so簑de鑓慧］瞭die　Da獄e簸競蓑g　e】醗（）毛圭ORaler　Zu－

　　stand¢und　Begebenheiten　sowie　poetische　K：orrespondenzen．　Ebenso　wie　das

　　Tc）waau惣。惣馨鐸短擁z装難玉毛es　ZllY　Beker｛AtRisliセeratur〈NKBZS　18ノ｛Σberse捻セv◎rし

　　Ivan　Morri8：As∫Cアossed　a　Bridge（）f　Dreams，1971）、
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Genji monogatari von Murasaki Shikibu, und die ersten Kriegerepen wie 
das Heike monogatari oder das Taiheiki (126).406 Takamure geht wie die 
Gelehrten der "nationale Schule" Hirata Atsutane (1776-1843), Inoue 
Yorikuni (1839-1914), aber auch wie Yanagita Kunio davon aus, daß die 
kataribe Frauen waren (125). 

In dieser Tradition sieht sie die japanische klassische Literatur, die 
bekanntlich im wesentlichen von Frauen verfaßt wurde. Im 11. Jahrhun­
dert entstand mit dem Kagerä nikki das Genre des Tagebuches, das die 
folgenden 300 Jahre bis zur Kamakura-Zeit eine Domäne der Frauen 
bleiben sollte. Im Westen dagegen wurden angefangen mit Augustinus' 
Bekenntnissen aus dem 5. Jahrhundert über die Bekenntnisliteratur zur 
Zeit der Reformation, über die Werke Rousseaus bis zu Goethe die Genres 
Tagebuch und Autobiographie zum großen Teil von Männern dominiert 
(228). 

Die Literatur der Frauen seit der Heian-Zeit wird von Takamure als 
Widerstandsliteratur (teikö bungaku) gegen das Ende der weiblichen Kul­
tur gelesen. Takamure führt das Kagerä nikki, Sarashina nikki,407 Eiga mono­
gatari, Genji monogatari und lyrische Beispiele aus dem Makura no säshi 
von Sei Shönagon an. Die Autorinnen beobachteten und beschrieben 
sensibel die Unterdrückung der Frau, die sich zuerst in der Oberschicht 
manifestierte, und gäben gleichzeitig sehr realistische Beschreibungen 
des Alltags. Hier treffe sich die extrem subjektive Sicht in ihrer Klarheit 
mit der objektiven Beobachtung (238). An anderer Stelle betont Takamure 
die Gleichwertigkeit von subjektiver und objektiver Beschreibung, von 
subjektivem und objektivem Wissen (234). Hervorgehoben wird Sei Shö­
nagons Makura no säshi, dessen Lyrik eine frühzeitliche (genshiteki) Kraft 

damit den Zeitraum vor dem Ökagami (NKBT 21). Der letzte "Spiegel", Masa­
kagami (NKBT 87) ist eine geschichtliche Erzählung über die Nanbokuchä-Zeit 
und wurde vermutlich von Nijä Yoshimoto 1374 verfaßt (NSDJ 6-421). 

406 Zu den Werken siehe Aston 1972, NSJ, NSDJ. Taiheiki ist ein konfuzianisch 
gefärbtes Kriegerepos, das um 1370-1371 fertiggestellt wurde und dessen Ver­
fasserIn unbekannt ist. Es berichtet über Beginn und Verlauf der Auseinander­
setzung um die Nanbokuchä-Zeit zwischen 1318 und 1367. Auch das Volk 
wird darin proträtiert. In Übersetzung liegen die Bde. 1-12 (von 40) von Helen 
Craigh McCullough vor: Taiheiki: A Chronicle of Medieval Japan, 1959. 

407 Das Sarashina nikki ist das Tagebuch einer Hofdame der Heian-Zeit. Vermutlich 
von der Tochter des Sugawara no Takasue verfaßt, beschreibt es fast ihr ganzes 
Leben vom 12. bis über das 50. Lebensjahr hinaus. Dabei handelt es sich nicht 
um tägliche Aufzeichnungen, sondern um die Darstellung emotionaler Zu­
stände und Begebenheiten sowie poetische Korrespondenzen. Ebenso wie das 
Towazu monogatari zählt es zur Bekenntnisliteratur (NKBZS 18, übersetzt von 
Ivan Mords: As I Crossed a Bridge of Dreams, 1971). 
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aufscheinen　lasse　und　in　dessen　liebevoller　Beschreibung　des　lungen　und

schwachen　Lebens　sich　ein　wesentliches　Element　der　weiblichen　Kultur

und　des　mUtterlichen　Herzens　zeige（236）。］rakamure　lehnt　es　ab，　diese

Werke　einfach　als　Adelsliteratur　zu　bezeichnen．　Diese　Literatur　gebe　das

mono　no・aware，　das　Anger｛ihrtsein　von　den　Dingen，　so　unverfalscht　wie－

der，　wie　es　der　Weltanschauung　des　mUtterlichen　lch　entsprache，　und　sie

sei　daher　eine　Literatur　des　mUtterlichen　Herzens（hahagokoro　no　hungaku）

zu　nennen（238）．　Sie　wird　von　ihr　darUber　hinaus　mit　den　Attributen　der

Massenkultur　belegt　und　als　gleichheitlich．　essentialistisch　sowie　als　Aus－

druck　der　japanischen　Volksseele　Uberh6ht（236）．　Motoori　Norinaga　ver－

stand　mono　no　aware　als　die　bewegende　Kraft　in　den　Dingen．　Das　Potential

fUr　lntersubj　ektivitat，　d・h・far　jegliche　M6glichkeit　der　Kommunikation，

lag　ihm　zufolge　in　der　Macht　der　Dinge／Worte，　in　verschiedenen　Emp－

fangern　dieselben　GefUhle　zu　evozieren（Marra　1998：30）．　Bei　Takamure

wird　dies　m6glich　durch　die　Einheit　von　subjektivem　und　objektivem

Wissen　und　Verstehen，　die　sie　der　Literatur　von　Frauen　attestiert．　Und

ungeachtet　dessen，　ob　die　Frauen　biologische　MUtter　sind　oder　nicht，　sei

das　mtttterliche　Herz　der　Ort　des　Verbindung　schaffenden　mono　no　aware．

　　　DaB　in　Europa　eine　derartige　Frauenliteratur　gar　nicht　erst　entstehen

ko㎜te，　fithrt　sie　darauf　zurUck，　daB　im　Vergleich　zu　Japan　das　Patriar－

chat　dort　schon　vor　der　Erfindung　der　Schrift　die　Macht　Ubernommen

hatte（229）．　Auch　dort　trete　die　Bekermtnisliteratur　der　M蕊r　ner　in　Phasen

des　Ubergangs　vom　Altertum　zum　Feudalismus　oder　zur　Neuzeit　auf。
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　サのGeschichtlich　gesehen　seien　dies　jedoch　Ubergange，　die　irmerhalb　der

mamlichen　Kultur　geschahen．　Und　diese　Kultur　bilde　auch　heute　noch

einen　Gegensatz　zur　von　Frauen　und　Mannern　geschaffenen　Massenkul－

tur，　sie　kultiviere　die　Liebe　zum　Geistigen　und　Vorurteile　gegen　Asien，

bringe　die　Verachtung　der　wirklichen　Frauen　einerseits　und　die　Sehn－

sucht　nach　dem“ewig　Weiblichen”andererseits　hervor（230f．）．

　　　　　　　　　　4．3．4．2　．Weihliche　Kultur”　und　．mdnnliche　Kultur”

In　ihrer　kulturhistorischen　Perspektive　geht　Takamure　davon　aus，　daB　die

frUhe　japanische　Kultur　eine　an　den　Frauen　und　gleichzeitig　an　den

k6rperlich　arbeitenden　und　produzierenden　Menschen（seisanshのorien－

tierte　und　von　ihnen　geschaffene　Kultur　gewesen　sei．　Sie　spitzt　dies　auf

den　Gegensatz　einer　frtihen〃Epoche　der　Frau” iノosei／idai）und　einer

darauffolgenden“Epoche　des　Mannes”（danseiブidai）zu：Erstere　sei　syn－

onym　mit　der“Epoche　der　Produzentlnmen”（seisansha　no／idai），　letztere

hingegen　habe　eine　Kultur　hervorgebracht，　die　am　Adel　und　an　der　Stadt

orientiert　war　（126）．

　　　Der　These，　daB　Japan　selbst　keine　eigene　Kultur　besitze，　sondern　alles

nur　von　auBen　aufgenommen　habe，　widerspricht丁hkamure（124）．　Viel一

314

Josei no rekishi ("Die Geschichte der Frau") 

aufscheinen lasse und in dessen liebevoller Beschreibung des jungen und 
schwachen Lebens sich ein wesentliches Element der weiblichen Kultur 
und des mütterlichen Herzens zeige (236). Takamure lehnt es ab, diese 
Werke einfach als Adelsliteratur zu bezeichnen. Diese Literatur gebe das 
mono no aware, das Angerührtsein von den Dingen, so unverfälscht wie­
der, wie es der Weltanschauung des mütterlichen Ich entspräche, und sie 
sei daher eine Literatur des mütterlichen Herzens (hahagokoro no bungaku) 
zu nennen (238). Sie wird von ihr darüber hinaus mit den Attributen der 
Massenkultur belegt und als gleichheitlich, essentialistisch sowie als Aus­
druck der japanischen Volksseele überhöht (236). Motoori Norinaga ver­
stand mono no aware als die bewegende Kraft in den Dingen. Das Potential 
für Intersubjektivität, d.h. für jegliche Möglichkeit der Kommunikation, 
lag ihm zufolge in der Macht der Dinge/Worte, in verschiedenen Emp­
fängern dieselben Gefühle zu evozieren (Marra 1998: 30). Bei Takamure 
wird dies möglich durch die Einheit von subjektivem und objektivem 
Wissen und Verstehen, die sie der Literatur von Frauen attestiert. Und 
ungeachtet dessen, ob die Frauen biologische Mütter sind oder nicht, sei 
das mütterliche Herz der Ort des Verbindung schaffenden mono no aware. 

Daß in Europa eine derartige Frauenliteratur gar nicht erst entstehen 
konnte, führt sie darauf zurück, daß im Vergleich zu Japan das Patriar­
chat dort schon vor der Erfindung der Schrift die Macht übernommen 
hatte (229). Auch dort trete die Bekenntnisliteratur der Männer in Phasen 
des Übergangs vom Altertum zum Feudalismus oder zur Neuzeit auf. 
Geschichtlich gesehen seien dies jedoch Übergänge, die innerhalb der 
männlichen Kultur geschahen. Und diese Kultur bilde auch heute noch 
einen Gegensatz zur von Frauen und Männern geschaffenen Massenkul­
tur, sie kultiviere die Liebe zum Geistigen und Vorurteile gegen Asien, 
bringe die Verachtung der wirklichen Frauen einerseits und die Sehn­
sucht nach dem "ewig Weiblichen" andererseits hervor (230f.). 

4.3.4.2 "Weibliche Kultur" und "männliche Kultur" 
In ihrer kulturhistorischen Perspektive geht Takamure davon aus, daß die 
frühe japanische Kultur eine an den Frauen und gleichzeitig an den 
körperlich arbeitenden und produzierenden Menschen (seisansha) orien­
tierte und von ihnen geschaffene Kultur gewesen sei. Sie spitzt dies auf 
den Gegensatz einer frühen "Epoche der Frau" (josei jidai) und einer 
darauffolgenden "Epoche des Mannes" (dansei jidai) zu: Erstere sei syn­
onym mit der "Epoche der ProduzentInnen" (seisansha no jidai), letztere 
hingegen habe eine Kultur hervorgebracht, die am Adel und an der Stadt 
orientiert war (126). 

Der These, daß Japan selbst keine eigene Kultur besitze, sondern alles 
nur von außen aufgenommen habe, widerspricht Takamure (124). Viel-
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mehr　treffe　eine　andere，　von　Okazaki　Yoshie　（1892一一1982），408　Hasegawa

Nyozekaft　（1875－1969）499　ultd　Sgzuki　Daisetsg　（1870－1966）4ig　vertreteRe

These　zu，　derzufolge　die　japanische　Kultur　weiblich　ijoseiteki）　sei．　Ta－

kamure　geht　dabei　lediglich　auf　Suzukis　Thesen　naher　ein　und　zitiert　ihn

wie　fd9セ：

Dag　die　japanische　Kultur　ihrem　Wesen　nach　prinzipiell　weiblich　sei，

wird　wohl　von　allen　Leuten／auch　von　Wissenschaftlern　gesagt。　Was

es　ik　lapax　aR　Moral　eder　＄enstiger　StXrke　gebek　mag，　kemmt　alle＄

aus　China．　Das　Schwache，　Sanfte，　Feuchte　und　ein　wenig　Unklare，

das　ist　die　japanische　Kultur　（．．．）．　Auch　fur　Murasaki　Shikibu　gilt

dies，駁nd　da8　e加e　F臓u　solch　e麺e　Lite戯耀geschrieb鎌ha毛，　is亡woh隻

beispiellos　in　der　Welt．　Wenn　man　anderer＄eits　zurUckdenkt，　ist　es

se，　dag　in　der　Zeit　voft　Shbtoku　Taishi　der　Buddhismus　“ach　Japan

kam　und　im　Verlauf　der　Nara－Zeit　der　Einflug　China＄　groB　war　（．．．）．．

Aber　wenn　es　um　Japani＄ches　allein　ohne　die　auslandischen　Bezie－

h綴igeR　geht／isセdas　so　e毛was　San衰es　wie　a雛Hof　de芸Heiarと一Zei重・Irt

der：Kamakura－Zeit　kam　der　Ein伽8　aus　China，　und∫apan　wurde

starker．　Danach　mag　es　wohi　ein　ziemiiche＄　Durcheinander　gewo“

den　sein，　aber　der　grundlegende　Charakter　der　japanischen　Kultur

ist　stark　von　weiblichen　Elementen　bestimmt．　（Suzuki　Daisetsu，　zit．

Rach　Takamgre，　124）4ii

Tr◎もz　einige葛V◎h：賑k繊Ufe疲h二二hαbes毛im戯e葛，ノschwer・a懸eh紬a－

rer　Punkte”　in　Suzukis　These　stimmt　sie　dieser　insofern　zu，　als　die　japani一

408Li撤aセ耀W圭sse蓑sch，aftlex，　der　zahlre圭ご鼓εS撤d圭en｛“ber　die　japar｛i§che　Liをeraを蟹

　　und　Asthetik　aller　Epochen　schrieb．　Die　Zeit　von　1924－1925　verbrachte　er　in

　　EftglaRd，　De“tschlaftd　und　Ffankreich．

409　Journalist　und　fiihrender　linksliberaler　Sozialkritiker，　der　auch　wahrend　des

　　ZweiteA　Weltkrieges　seine　Uberze“ggmgen　nicht　aufgab．　Seine　SchrSft　Nihonteki

　　seikaku，　auf　welche　sich　Takamure　hier　vermutlich　bezieht，　wurde　von　John

　　Bester　itbersetzt　als　Tke　fapanese　Characteft　A　Cu乏舌繊Z　P頑∫ε，1966・

4iO　Philosoph，　der　durch　seine　zahlreichen　in　Japanisch　und　Englisch　verfaBten

　　Brkcher　zur　weltweiten　Popularitdr　des　Zen－Buddhismu＄　beitrug．　Er　arbeitete

　　als　Ubersetzer　und　Herausgeber　11　Jahre　lang　in　den　USA　（1897－1909），　lehrte

　　　an　der　buddhistischen　Otani－Universittit　und　hatte　ab　1949　fur　mehrere　Jahre

　　Ga＄tprofessuren　in　den　USA，　vor　allem　an　der　Columbia　University　iune．

　　　Bekannt　wurde　er　im　Westen　vor　allem　durch　seine　in　Englisch　verfafsten

　　　B養cheL　Zε概計海卿ese・Cu夏鷹v◎n　1959　wurde　iRs　Japanische　rdckttbersetzt・

　　Eine　32bandige　Gesamtausgabe　Suzuki　Daisetsu　zenshti　erschien　1968－1971　bei

　　　Iwanami　ShgteR．

4ii　Hierbei　handelt　es　＄ich　um　eimen　Auszug　aus　einem　Text　mit　dem　Titel　．Josei

　　　c穂sh娠薮・Nih◎R・burika”（“Die・fyaueRzentrierをe紳a蓑ische　K犠1撫欝つ，　d¢r　m圭r

　　　nicht　im　Origimal　vorliegt．
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mehr treffe eine andere, von Okazaki Yoshie (1892-1982)}08 Hasegawa 
Nyozekan (1875-1969)409 und Suzuki Daisetsu (1870-1966)410 vertretene 
These zu, derzufolge die japanische Kultur weiblich (joseiteki) sei. Ta­
kamure geht dabei lediglich auf Suzukis Thesen näher ein und zitiert ihn 
wie folgt: 

Daß die japanische Kultur ihrem Wesen nach prinzipiell weiblich sei, 
wird wohl von allen Leuten, auch von Wissenschaftlern gesagt. Was 
es in Japan an Moral oder sonstiger Stärke geben mag, kommt alles 
aus China. Das Schwache, Sanfte, Feuchte und ein wenig Unklare, 
das ist die japanische Kultur ( ... ). Auch für Murasaki Shikibu gilt 
dies, und daß eine Frau solch eine Literatur geschrieben hat, ist wohl 
beispiellos in der Welt. Wenn man andererseits zurückdenkt, ist es 
so, daß in der Zeit von Shötoku Taishi der Buddhismus nach Japan 
kam und im Verlauf der Nara-Zeit der Einfluß Chinas groß war ( ... ). 
Aber wenn es um Japanisches allein ohne die ausländischen Bezie­
hungen geht, ist das so etwas Sanftes wie am Hof der Heian-Zeit. In 
der Kamakura-Zeit kam der Einfluß aus China, und Japan wurde 
stärker. Danach mag es wohl ein ziemliches Durcheinander gewor­
den sein, aber der grundlegende Charakter der japanischen Kultur 
ist stark von weiblichen Elementen bestimmt. (Suzuki Daisetsu, zit. 
nach Takamure, 124)411 

Trotz einiger, voh Takamure nicht näher bestimmter, "schwer annehmba­
rer Punkte" in Suzukis These stimmt sie dieser insofern zu, als die japani-

408 Literaturwissenschaftler, der zahlreiche Studien über die japanische Literatur 
und Ästhetik aller Epochen schrieb. Die Zeit von 1924-1925 verbrachte er in 
England, Deutschland und Frankreich. 

409 Journalist und führender linksliberaler Sozialkritiker, der auch während des 
Zweiten Weltkrieges seine Überzeugungen nicht aufgab. Seine Schrift Nihonteki 
seikaku, auf welche sich Takamure hier vermutlich bezieht, wurde von John 
Bester übersetzt als The Japanese Character. A Cultural Profile, 1966. 

410 Philosoph, der durch seine zahlreichen in Japanisch und Englisch verfaßten 
Bücher zur weltweiten Popularität des Zen-Buddhismus beitrug. Er arbeitete 
als Übersetzer und Herausgeber 11 Jahre lang in den USA (1897-1909), lehrte 
an der buddhistischen Ötani-Universität und hatte ab 1949 für mehrere Jahre 
Gastprofessuren in den USA, vor allem an der Columbia University inne. 
Bekannt wurde er im Westen vor allem durch seine in Englisch verfaßten 
Bücher. Zen and Japanese Culture von 1959 wurde ins Japanische rückübersetzt. 
Eine 32bändige Gesamtausgabe Suzuki Daisetsu zenshü erschien 1968-1971 bei 
Iwanami Shoten. 

411 Hierbei handelt es sich um einen Auszug aus einem Text mit dem Titel,,Josei 
chüshin no Nihon bunka" C,Die frauenzentrierte japanische Kultur"), der mir 
nicht im Original vorliegt. 
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∫osei　no　rekishi（〃Die　Geschichte　der　Frauつ

sche　K饗1糠璽s毛ark　v◎R　dαwei滅chen　Ku1撫r　dαFr銭hz醗bee二二蟹sei

α25）．VCR　dieser　，，weib旋her｛：K織耀”gibt　sie　ihre　eigene　DefinitioR：

　　　　Die　hier　geftannte　weibliche　Kultur　ijosei　bunke）　ist　＄o　eine　wie　die　im

　　　　ersten　Kapitel　beschriebene　frauenzentrierte　Kultur，　d．h．　eine　Kultur

　　　　des　matrilinearen　Zeitalters．　Sie　meint　und　umschreibt　folglich　keine

　　　　Kult叫in　der　sowohl　eine　marmliche　wie　eine　weibliche　Kultur

　　　　durch　alle　Zeiten　hindurch　nebeneinander　existieren．

　　　　　　Des　weiteren　glaube　ich，　dag　die　Kultur　des　matrilinearen　Zeital－

　　　　ters　eine　Kultur　vor　den　verschiedenen　Diskriminierungen　und

　　　　KlassifizieruRgen　war，　dag　sie　sozusagen　eine　Art　naturalistischer

　　　　】Kultgr（＄kizen－skugi　bscnka）d鍵s亡e1廷．　Desha至b◎fξe撮）a鍾e嚢daf蟄w◎h至

　　　　Frai3eR　wie　M5maer，　welche　die　Unterdr“cktxrig　spXterer　ZeiteR　Richt

　　　　kannten　und　deshalb　auch　nicht　f“rchteten，　ihre　jeweils　eigenttimii－

　　　　che　NatUrlichkeit．　Statt　weibliche　Kultur　sollte　sie　daher　wohl　eher

　　　　natUrliche　Kultur　（shizen　hunka）　heigen．　Hier　mdchte　ich　mich　jedoch

　　　　auf　diej　enigen　Merkmale　dieser　natUrlichen　Kultur　konzentrieren，

　　　　die　durch　das　Geschlecht　der　Frauen　zum　Ausdruck　kommen，　und

　　　　dies　die　weibliche　Kultur　nennen．　（224－225）

Takamure　glaubt　nicht　daran，　dag　es　un“berwindbare　Barrieren　zwi－

schen　den　Geschlechtem　gibそ・der　da露§ie　e㎞e　leweils　g雛eigene郵儘uf

besitzen．　Zgr　Abgrerizgxxg　gegeft　die　KultKr　der　mXan旋heR　AIIei簑herτ一

＄chaft　sei　es　jedoch　＄innvoil，　als　．Provisorinm”　den　Begriff　．weibliche

Kultur”　zu　verwenden　（225）．　Takamure　grenzt　sich　von　antifeministi－

schen　und　mblnnerbUndlerischen　Theorien　der　Geschlechterdifferenz　ab，

in　denen，　wie　sie　anmerkt，　eine　echte　GleichwertigkGit　von　Mann　und

Frau　nicht　gedacht　werden　k6nne，　und　die　mit　，，Kultur”　allein　die　mann－

liche　Kultur　meinten．　Als　extremes　Beispiel　dieser　These　fUhrt　sie　Otto

Weiningers　（1880－1903）4i2　1903　ver6ffentlichte　Schrift　Geschlecht　zand　Cha－

rakter（1997）413　an（225－226）．　Wleir瞳nger　geht　davon　aus／daS　es　in　Mtin一

4i2　Au＄　patriafcha｝一agtoritaren　und　kleiRbgrger｝ickeR　Wiener　Famailienverhaltnis－

　　sen　stammend，　war　er　wie　auch　sein　Vater　antisemitischer　iude，　Er　beging　im

　　Alter　von　23　Jahren　Selbstmord．　Sein　Studium　der　Biologie　und　Philosophie

　　hatte　er　1902　mit　der　Promotion　beschlossen，　deren　Dissertationsschrift　die

　　erste　Version　seines　antifeministischen　und　antisemitischen　Werkes　Geschlecht

　　und　Charakter　darstellt．　Die　erganzte　Version，　aus　der　Takamure　hier　zitiert，

　　wurde　1903　in　Buchform　ver6ffentlicht　（LeRider　1985）．　Mit　Weininger　setzte

　　sich　Takamure　bereits　1926　auseinander　（vgl．　Germer　1998）．

4i3　Eine　feministische　Textkritik　und　eine　Kritik　der　Neuauflage　des　Buches　bei

　　Matthes　und　Seitz，　1980，　finciet　sich　bei　＄chr6der　1985．　Die　japanische　Uberset－

　　zuRg　Sei　to　seikEkti　vog　Murakami　Kiroo　eyschien　1925　im　T5kyOeT　Verlag

　　Ayus£i．
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sehe Kultur stark von der weiblichen Kultur der Frühzeit beeinflußt sei 
(125). Von dieser "weiblichen Kultur" gibt sie ihre eigene Definition: 

Die hier genannte weibliche Kultur (josei bunka) ist so eine wie die im 
ersten Kapitel beschriebene frauenzentrierte Kultur, d.h. eine Kultur 
des matrilinearen Zeitalters. Sie meint und umschreibt folglich keine 
Kultur, in der sowohl eine männliche wie eine weibliche Kultur 
durch alle Zeiten hindurch nebeneinander existieren. 

Des weiteren glaube ich, daß die Kultur des matrilinearen Zeital­
ters eine Kultur vor den verschiedenen Diskriminierungen und 
Klassifizierungen war, daß sie sozusagen eine Art naturalistischer 
Kultur (shizen-shugi bunka) darstellt. Deshalb offenbarten darin wohl 
Frauen wie Männer, welche die Unterdrückung späterer Zeiten nicht 
kannten und deshalb auch nicht fürchteten, ihre jeweils eigentümli­
che Natürlichkeit. Statt weibliche Kultur sollte sie daher wohl eher 
natürliche Kultur (shizen bunka) heißen. Hier möchte ich mich jedoch 
auf diejenigen Merkmale dieser natürlichen Kultur konzentrieren, 
die durch das Geschlecht der Frauen zum Ausdruck kommen, und 
dies die weibliche Kultur nennen. (224-225) 

Takamure glaubt nicht daran, daß es unüberwindbare Barrieren zwi­
schen den Geschlechtern gibt oder daß sie eine jeweils ganz eigene Kultur 
besitzen. Zur Abgrenzung gegen die Kultur der männlichen Alleinherr­
schaft sei es jedoch sinnvoll, als "Provisorium" den Begriff "weibliche 
Kultur" zu verwenden (225). Takamure grenzt sich von antifeministi­
schen und männerbündlerischen Theorien der Geschlechterdifferenz ab, 
in denen, wie sie anmerkt, eine echte Gleichwertigkeit von Mann und 
Frau nicht gedacht werden könne, und die mit "Kultur" allein die männ­
liche Kultur meinten. Als extremes Beispiel dieser These führt sie Otto 
Weiningers (1880-1903)412 1903 veröffentlichte Schrift Geschlecht und Cha­
rakter (1997)413 an (225-226). Weininger geht davon aus, daß es in Män-

412 Aus patriarchal-autoritären und kleinbürgerlichen Wiener Familienverhältnis­
sen stammend, war er wie auch sein Vater antisemitischer Jude. Er beging im 
Alter von 23 Jahren Selbstmord. Sein Studium der Biologie und Philosophie 
hatte er 1902 mit der Promotion beschlossen, deren Dissertationsschrift die 
erste Version seines antifeministischen und antisemitischen Werkes Geschlecht 
und Charakter darstellt. Die ergänzte Version, aus der Takamure hier zitiert, 
wurde 1903 in Buchform veröffentlicht (LeRider 1985). Mit Weininger setzte 
sich Takamure bereits 1926 auseinander (vgL Germer 1998). 

413 Eine feministische Textkritik und eine Kritik der Neuauflage des Buches bei 
Matthes und Seitz, 1980, findet sich bei Schröder 1985. Die japanische Überset­
zung Sei to seikaku von Murakami Hiroo erschien 1925 im Tökyöer Verlag 
Arusu. 
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［Tlkematiscke　Analyse

nern　auch　weibliche　ARteile　（＝　W＞　und　in　FraueR　auch　mannliche　ARteile

（＝　M）　gebe．　Wahrend　aber　die　herausragenden　Mtirmer　sich　durch　einen

m6glichst　hohen　Anteil　an　M　auszeichneten，　sei　fUr　herausragende　Frau－

en　ein　m6glichst　geringer　Anteil　an　W　notwendig　（vgl．　Weininger
1997）．4i4　Ein　solch　diskriminierendes　BewuBtsein　von　（）berlegenheit　und

－Unterleger由eit，　wie　Weininger　es　hier　stelivertretend　artikuliert，　sei／so

Takamureノそypisch　f茸r　Menschen／die　eine　weibliche　Ku1撫r　nie　erfahren

hgttert．

　　　Takamures　KoRzeptioR　der　weiblicheR　Kultur，　die　sie　a＝ch　al＄　eine

Kultur　der　Mutter（haha　no　hunkのbezeic㎞et．　wird　der　s◎genannteR

mtinnlichen　K：ultur（dansei　hunkのals　deren　befreiendes　Anderes　gegen－

ttbergestellt　und　im　Kontrast　dazu　erltiutert：　Der　weiblichen　＄eite　werden

die　pantheistischen　Religionen　zugeordnet，　der　mannlichen　die　mono－

theistischen，　die　sich　immer　wieder　spalteten　und　gegenseitig　bekbimpf－

ten　und　in　denen　letzlich　die　L6sung　dur¢h　Gewalt　gesucht　werde．　Dieses

mamliche　DeRkeR　sei　nicht　nur　eine　ARge｝egenheit　des　Bewugtseins，

sondern　habe　seine　realeR　Ai2swirkvtngeR　aufa｝le　DimensioReR　des　Le－

bens．　Deshalb　sei　es　notwendigタdie　weibliche　K磁ur　als　K：疲ik膿d

Kontrast　diesem　mannlichen　Denken　und　BewuGtsein　entgegenzustellen．

Auf　der　Stufe　der　Selbstbestimmung，　auf　der　sich　die　Frauen　der　Gegen－

wart　bereits　befanden，　sei　es　erstmals　m6glich，　die　weibliche　Kultur　der

Vorfahren　der　FrCihzeit　tiberhaupt　zu　verstehen　（226），

　　　In　Takamures　Geschichtsentwurf　wird　die　Vergangenheit　zum　Spiegel

der　Zttkgnft，　wifd　die　f“r　die　Vergaftgenheit　aftgenommene　Selbstbestim－

mu鶏g　der　Frauen　der　F撮hzei七z雄搬Vorbild　f養r　die　z簸k｛滋f童ige　Selbstbe－

stimmung　der　Frauen：

4i4　Rudolf　Steiner　schrieb　ttber　Weiningers　ldeen　durchaus　wohlwollend：

　　．Weininger　O　〈sic＞　meinte，　er　habe　（．．．）　die　modierne　Menschheit　von　allem

　　W6簸che盤，　v◎簸a玉1e螢Wz慧e痴sen（＿）U轟d　das§ah　W四三R9鯉als　ei益e　A致

　　Erfttllung　des　Christentums　axx，　daS　er　als　Jude　die　Menschheit　vqn　dem　W

　　er16sen　k6nne；　das　sah　er　gewissermatsen　als　seine　Sendung　an．　O．．　（sic）　was

　　da　bei　Weininger　heute　als　lntuition　und　lmagination　zum　Ausdruck　gekom－

　　raenist，　das　sind　w2rkliche　ldeen　der　ZukuRft”　（Rudeif　SteiRer：　Kosmische　“nd

　　menschliche　Geschichte，　Bd．　1，　1．　Vortrag，　Dornach　1964，　zit．　nach　Stopczyk

　　　1980：　247）．　Der　Zeitgenosse　Sigmund　Freud　nannte　Weininger　einen　．hoff－

　　nungsvoilen　jungen　Mann”　und　auch　Manner　wie　August　Strindberg，　Karl

　　K嫌s猫dLudwig　Wi一国ge簸s重e魚a犠露礁e筑sich　begeis七er七（Schr⇔der　1986：135）・

　　WeiningeT　ist　woh1　als　Symptom　des　Geschlechterdi＄kur＄es　der　Jahrhundert－

　　wende　und　im　Kontext　der　Auseinandersetzung　mit　der　entstehenden　Frauen－

　　bewegung　zu　verstehen．　So　stellt　auch　Jaques　LeRider　die　berechtigte　Frage：

　　　．lst　die　Unvernunft　von　，Geschlecht　und　Charakter’　nicht　die　Vernunft　seiner

　　　［Weiningers］　Zeit？”　（LeRider　1985：　13－14）．
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nern auch weibliche Anteile (= W) und in Frauen auch männliche Anteile 
(= M) gebe. Während aber die herausragenden Männer sich durch einen 
möglichst hohen Anteil an M auszeichneten, sei für herausragende Frau­
en ein möglichst geringer Anteil an W notwendig (vgl. Weininger 
1997).414 Ein solch diskriminierendes Bewußtsein von Überlegenheit und 
Unterlegenheit, wie Weininger es hier stellvertretend artikuliert, sei, so 
Takamure, typisch für Menschen, die eine weibliche Kultur nie erfahren 
hätten. 

Takamures Konzeption der weiblichen Kultur, die sie auch als eine 
Kultur der Mutter (haha no bunka) bezeichnet, wird der sogenannten 
männlichen Kultur (dansei bunka) als deren befreiendes Anderes gegen­
übergestellt und im Kontrast dazu erläutert: Der weiblichen Seite werden 
die pantheistischen Religionen zugeordnet, der männlichen die mono­
theistischen, die sich immer wieder spalteten und gegenseitig bekämpf­
ten und in denen letzlich die Lösung durch Gewalt gesucht werde. Dieses 
männliche Denken sei nicht nur eine Angelegenheit des Bewußtseins, 
sondern habe seine realen Auswirkungen auf alle Dimensionen des Le­
bens. Deshalb sei es notwendig, die weibliche Kultur als Kritik und 
Kontrast diesem männlichen Denken und Bewußtsein entgegenzustellen. 
Auf der Stufe der Selbstbestimmung, auf der sich die Frauen der Gegen­
wart bereits befänden, sei es erstmals möglich, die weibliche Kultur der 
Vorfahren der Frühzeit überhaupt zu verstehen (226). 

In Takamures Geschichtsentwurf wird die Vergangenheit zum Spiegel 
der Zukunft, wird die für die Vergangenheit angenommene Selbstbestim­
mung der Frauen der Frühzeit zum Vorbild für die zukünftige Selbstbe­
stimmung der Frauen: 

414 Rudolf Steiner schrieb über Weiningers Ideen durchaus wohlwollend: 
"Weininger 0 (sic) meinte, er habe ( ... ) die moderne Menschheit von allem 
Weiblichen, von allem W zu erlösen ( ... ) Und das sah Weininger als eine Art 
Erfüllung des Christentums an, daß er als Jude die Menschheit von dem W 
erlösen könne; das sah er gewissermaßen als seine Sendung an. 0 ... (sic) was 
da bei Weininger heute als Intuition und Imagination zum Ausdruck gekom­
men ist, das sind wirkliche Ideen der Zukunft" (Rudolf Steiner: Kosmische und 
menschliche Geschichte, Bd. I, 1. Vortrag, Dornach 1964, zit. nach Stopczyk 
1980: 247). Der Zeitgenosse Sigmund Freud nannte Weininger einen "hoff­
nungsvollen jungen Mann" und auch Männer wie August Strindberg, Karl 
Kraus und Ludwig Wittgenstein äußerten sich begeistert (Schröder 1986: 135). 
Weininger ist wohl als Symptom des Geschlechterdiskurses der Jahrhundert­
wende und im Kontext der Auseinandersetzung mit der entstehenden Frauen­
bewegung zu verstehen. So stellt auch Jaques LeRider die berechtigte Frage: 
"Ist die Unvernunft von ,Geschlecht und Charakter' nicht die Vernunft seiner 
[Weiningers] Zeit?" (LeRider 1985: 13-14). 
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∫◎§ei簸◎reki§撮ぐ“Pie（；esekickte　aer　Frauつ

Bis　zur　Kamakura－Zeit　haben　die　Frauen　Japans　mit　ihren　eigenen

Augen　die　Dinge　betrachtet，　mit　ihrem　eigenen　Herzen　und　Ver－

stand　Uber　die　Dinge　nachgedacht　und　hatten　die　Ftihigkeit　und

M6glichkeit，　aus　eigenem　Willen　und　eigener　Kraft　die　Dinge　zu

verwirklichen．　Den　Quel｝en　nach　zu　urteilen，　hatteR　die　jungen

FrageR　〈etcme）　der　Nara－ZeiL　die　arbeiteRdeR　Frauen　der　HeiaR－Zeit

（skokugytifu？’in）　urtd　die　｝lausfrauen　der　Kamakura－Zeit　（＄kuju）　diese

Fahigkeit．　Folglich　k6nnen　wir　rtur　dort　allein　dGn　Traditionen　der

weiblichen　Kultur　jener　vergangenen　Zeit　nachforschen．　（．．．）　Die

weibliche　Kultur　wird　nur　dann　geboren　werden，　wenn　die　Frauen

nichts　und　niemanden　fUrchtend　die　Dinge　mit　eigenen　Augen　be－

trachten　und　sie　mit　eigenem　Herzen　und　Verstaxxd　durchdenken．

（226．227）

Ifi　diesen　Worten　witd　deutlich，　worin　die　Anziehungskraft　von　Takamu－

res　Josei　no　rekishi　fUr　ihre　Zeitgertossinnen，　aber　auch　ftkr　die　Frauen　der

1970er　Jahre　lag．　Die　Autorin　versteht　es，　ein　starkes　und　selbstbestimm－

tes　Bild　der　Frauen　der　FrUhzeit　zu　zeichnen　und　damit　gleichzeitig　in

neuzeitlichen　Begriffen　wie　berufstatige　Frau（shokugyδノ錦切oder　Haus－

frau　（shuju）　eine　Utopie　zu　entwerfen，　mit　denen　sich　die　LeserimeR

u斑s捻鍛ds三（）＄童deaセifiziereR　k6nnek．　In　der　Debatte鰍d圭e｝laiJisfraueR

Mitte　der　1950er　Jahre　giRg　es　um　die　Neubestimmung　des　Rellenver－

standnisses　deT　Frauen　als　Hausfrauen　bzw．　als　berufstbltige　Frauen．　Und

in　den　Frauenbewegungen　seit　Ende　der　1960er　Jahre　waren　Autonomie

und　Selbstbestimmung　zentrale　Begriffe　一　sowohl　in　den　westlichen　Lan－

dern　als　auch　in　Japan．　Wie　diese　Begriffe　gefUllt　wurden，　war　allerdings

unterschiedlich．　ln　lapan　nahmen　neben　der　Strbmung，　die　an　den　west一

旋hen　radikalfemi貧is重ische登Sch癒もe捻orie難tier窒waf凱d　die　Fra疑als

a櫨◎嚢◎mes　S繰blek董k◎貧zipi餓e（vg1．　Germer　2◎◎◎ノM磯e　1997）ノa琴ch　veか

schiedene　Facetten　eines　MUtterfeminismus　grogen　Raum　in　der　Theorie－

bildung　und　in　der　Selbstdarstellung　der　Frauenbewegung　ein．　Takamu－

re　ltsue　geh6rte　zu　den　geistigen　Mttttern　dieser　Ausrichtung　irmerhalb

des　japanischen　Feminismus，　in　dem　die　Mutter－Kind－Einheit　und　das

Leben　mit　Kindern　als　eine　zentrale　Herausforderung　an　die　an　Mannern

ofientierte　Gesellschaft　verstanden　wurde　（siehe　das　Kapitel　，，Rezepti一一

◎nつ．

　　　Takamure　beruft　sich　auf　Be＄chreibungeft　des　chinesischen　Ge－

schichtswerkes既f　z身寄ber　die　we筑ig．geschlechtsdifferenzierte　fr“hzeiト

liche　japanische　Gesellschaft，　um　die　Begriffe　．weibliche　Kultur”，　．Kultur

der　Produzentlnnen”　und　．Kultur　der　Masse”　（taishza　hunka）　als　Synony－

me　zu　erkltiren　（1011），　die　im　Laufe　der　patriarchalen　Entwicklung　der

spateren　Zeit　nur　im　Untergrund　weiterexistieren　konnten．　lm　vierten
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Bis zur Kamakura-Zeit haben die Frauen Japans mit ihren eigenen 
Augen die Dinge betrachtet, mit ihrem eigenen Herzen und Ver­
stand über die Dinge nachgedacht und hatten die Fähigkeit und 
Möglichkeit aus eigenem Willen und eigener Kraft die Dinge zu 
verwirklichen. Den Quellen nach zu urteilen, hatten die jungen 
Frauen (otome) der Nara-Zeit, die arbeitenden Frauen der Heian-Zeit 
(shokugyö fujin) und die Hausfrauen der Kamakura-Zeit (shufu) diese 
Fähigkeit. Folglich können wir nur dort allein den Traditionen der 
weiblichen Kultur jener vergangenen Zeit nachforschen. ( ... ) Die 
weibliche Kultur wird nur dann geboren werden, wenn die Frauen 
nichts und niemanden fürchtend die Dinge mit eigenen Augen be­
trachten und sie mit eigenem Herzen und Verstand durchdenken. 
(226-227) 

In diesen Worten wird deutlich, worin die Anziehungskraft von Takamu­
res Josei no rekishi für ihre Zeitgenossinnen, aber auch für die Frauen der 
1970er Jahre lag. Die Autorin versteht es, ein starkes und selbstbestimm­
tes Bild der Frauen der Frühzeit zu zeichnen und damit gleichzeitig in 
neuzeitlichen Begriffen wie berufstätige Frau (shokugyö fujin) oder Haus­
frau (shufu) eine Utopie zu entwerfen, mit denen sich die Leserinnen 
umstandslos identifizieren können. In der Debatte um die Hausfrauen 
Mitte der 1950er Jahre ging es um die Neubestimmung des Rollenver­
ständnisses der Frauen als Hausfrauen bzw. als berufstätige Frauen. Und 
in den Frauenbewegungen seit Ende der 1960er Jahre waren Autonomie 
und Selbstbestimmung zentrale Begriffe - sowohl in den westlichen Län­
dern als auch in Japan. Wie diese Begriffe gefüllt wurden, war allerdings 
unterschiedlich. In Japan nahmen neben der Strömung, die an den west­
lichen radikalfeministischen Schriften orientiert war und die Frau als 
autonomes Subjekt konzipierte (vgl. Germer 2000, Mae 1997), auch ver­
schiedene Facetten eines Mütterfeminismus großen Raum in der Theorie­
bildung und in der Selbstdarstellung der Frauenbewegung ein. Takamu­
re Itsue gehörte zu den geistigen Müttern dieser Ausrichtung innerhalb 
des japanischen Feminismus, in dem die Mutter-Kind-Einheit und das 
Leben mit Kindern als eine zentrale Herausforderung an die an Männern 
orientierte Gesellschaft verstanden wurde (siehe das Kapitel "Rezepti­
on"). 

Takamure beruft sich auf Beschreibungen des chinesischen Ge­
schichtswerkes Wei zhi über die wenig geschlechts differenzierte frühzeit­
liehe japanische Gesellschaft, um die Begriffe" weibliche Kultur", "Kultur 
der ProduzentInnen" und "Kultur der Masse" (taishü bunka) als Synony­
me zu erklären (1011), die im Laufe der patriarchalen Entwicklung der 
späteren Zeit nur im Untergrund weiterexistieren konnten. Im vierten 
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（Tlhematische　Analyse

Band　von　lo581πo野焼1／der　vornehmlich　eine　Auseinandersetzung　mit

der　GegeRwart　uRd　eine　Darlegung　voR　ge＄ellschaftlicheR　VisioneR　ent－

halt，　beschreibt　Takamure　auch　ihren　marxistisch　geprtigten　Glauben　an

die　，，Masse’‘，　zu　der　auch　die　FraueR　geh6ren：

Der　Wille　der　Masse　ist　blind，　kann　man　wohl　sagen．　Genau　wie　die

Natu蜜ist　er　moもivi磁v◎難dαBegiefde貧ach　Nahτ照照g鍛d　Sexuali－

ttit，　aus　denen　sich　Wille　und　Ausrichtung　bilden．　ln　der　heutigen

Zeit　sgchrdie　Masse　a£｛s　der　Jakrtagsende　w5hreAdeR　Ver＄klavuRg

（durch　eine　kleine　＄chicht　von　Herrschenden）　auszubrechen　und

tritt　wie　Rieraals　z£｛vor　tanzeRd　als　Akteurin　der　Geschichte　in　Er－

scheinung．　（1012）　’
Den　KommeTzialismus　（sho－gyj－sktigi），　Ausdruck　der　Maschtnen－Zivilisa－

tion　（kikai　hunmei），　bezeichnet　Takamure　als　den　gr6gten　Feind　der　Masse．

Der　menschliche　Verfall，　der　sich　durch　ihn　manifestiere，　zeige　sich　deut－

lich　in　den　sozialen　Problemen，　die　im　fortgeschrittenen　Kapitalismus　der

USA　herrscheA．　Takamikre　beschreibt　zur　Uktermauerung　einen　ameTika－

nischen　Film　Uber　Raub　und　Mord，　in　dem　die　Brutalittit　groteske　ZUge

a撒ilm］醸（1◎13）。　Die　Zefs七6τ㎜g　der　Nah鶏die　be欝e圭毛s　i捻der　Renaissance

begann，　habe　den　zerissenen　und　schizophrenert　Menschen　der　Moderne

kervgrgebracht，　ik　welcher　der　ltadirliche　UmgaRg　der　MemscheR　mitein－

ander　verloren　ging．　Die　Frau　sei　dabei　zur　blotsen　Natur　erkltirt　und　auf

ctie　FgnigtioR　des　．FertpfiartzgltgsoTgaRs”　（seiki）　reduziert　wordeR．　Sie

wendet　sich　gegen　diese　reduzierende　Sicht　auch　in　Argumentationen，

die　uRter　BerufuRg　auf　dieses　eigerte　FcytpflaRzgRgsorgaR　f“r　FraueR－

rechte　ijoken）　und　fur　die　Befreiung　der　Frau　aus　den　Fesseln　des　Ehesy－

stems　pladieren．

　　In　Takamures　Ausfiihrungen　Uber　Natur　und　Kultur　wird　der　Zusam－

menhaれg　v◎筑Nat鵬Naれ1rzers重6斑ng　und　die　Reduk重i◎簸v◎n　Frau．e嚢auf

Natur　angedacht．　Hine　parallele　Argumentation，　die　allerdings　auf　der

Grundlage　eines　dualisti＄cheR　christlichen　Weltbildes　und　seiner　Tren－

nung　in　Mutter　Erde　und　Vater　Gott　ausgeht，　findet　sich　in　dem　wissen－

schaftlich　umstrittenen，　fUr　den　6kologischen　Feminismus　der　1980er

Jahre　j　edoch　maBgeblichen　Band　von　Carolyn　Merchant，　Der　Tod　der

Natur（1987）．　DarirL　entfaltet　die　Autorin　die　These，　da8　die　Nat叫ehe－

mals　ein　lebendiger　und　nahrender　Organismus，　im　16．　und　17．　Jahrhun－

dert　zu　einer　Produktions一　und　Reproduktionsmaschine　im　Dienste　des

Menschen　degradiert　wurrde．　Autch　die　Fra“，　die　als　．naturverhaftet”　galt

und　von　deren　besonderer　Beziehung　zur　Natur　auch　Merchant　ausgeht，

se圭擁ihfe凱S撤us　abgewer重eセw◎rde難（Merchant　1987）。

　　　In　Takamures　Vorstellung　ist　die　Frau　das　naturhaft　geistbegabte　We－

sen／u簑d　es　ist　die　Na糠r　der　Frag，　ags　der　K磁雛罫e搬sもeht，　D圭ese蟹一
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Band von Josei no rekishi, der vornehmlich eine Auseinandersetzung mit 
der Gegenwart und eine Darlegung von gesellschaftlichen Visionen ent­
hält, beschreibt Takamure auch ihren marxistisch geprägten Glauben an 
die "Masse", zu der auch die Frauen gehören: 

Der Wille der Masse ist blind, kann man wohl sagen. Genau wie die 
Natur ist er motiviert von der Begierde nach Nahrung und Sexuali­
tät, aus denen sich Wille und Ausrichtung bilden. In der heutigen 
Zeit sucht die Masse aus der Jahrtausende währenden Versklavung 
(durch eine kleine Schicht von Herrschenden) auszubrechen und 
tritt wie niemals zuvor tanzend als Akteurin der Geschichte in Er­
scheinung. (1012) 

Den Kommerzialismus (shögyö-shugi), Ausdruck der Maschinen-Zivilisa­
tion (kikai bunmei), bezeichnet Takamure als den größten Feind der Masse. 
Der menschliche Verfall, der sich durch ihn manifestiere, zeige sich deut­
lich in den sozialen Problemen, die im fortgeschrittenen Kapitalismus der 
USA herrschen. Takamure beschreibt zur Untermauerung einen amerika­
nischen Film über Raub und Mord, in dem die Brutalität groteske Züge 
annimmt (1013). Die Zerstörung der Natur, die bereits in der Renaissance 
begann, habe den zerissenen und schizophrenen. Menschen der Moderne 
hervorgebracht, in welcher der natürliche Umgang der Menschen mitein­
ander verloren ging. Die Frau sei dabei zur bloßen Natur erklärt und auf 
die Funktion des "Fortpflanzungsorgans" (seiki) reduziert worden. Sie 
wendet sich gegen diese reduzierende Sicht auch in Argumentationen, 
die unter Berufung auf dieses eigene Fortpflanzungsorgan für Frauen­
rechte (joken) und für die Befreiung der Frau aus den Fesseln des Ehesy­
stems plädieren. 

In Takamures Ausführungen über Natur und Kultur wird der Zusam­
menhang von Natur, Naturzerstörung und die Reduktion von Frauen auf 
Natur angedacht. Eine parallele Argumentation, die allerdings auf der 
Grundlage eines dualistischen christlichen Weltbildes und seiner Tren­
nung in Mutter Erde und Vater Gott ausgeht, findet sich in dem wissen­
schaftlich umstrittenen, für den ökologischen Feminismus der 1980er 
Jahre jedoch maßgeblichen Band von Carolyn Merchant, Der Tod der 
Natur (1987). Darin entfaltet die Autorin die These, daß die Natur, ehe­
mals ein lebendiger und nährender Organismus, im 16. und 17. Jahrhun­
dert zu einer Produktions- und Reproduktionsmaschine im Dienste des 
Menschen degradiert wurde. Auch die Frau, die als "naturverhaftet" galt 
und von deren besonderer Beziehung zur Natur auch Merchant ausgeht, 
sei in ihrem Status abgewertet worden (Merchant 1987). 

In Takamures Vorstellung ist die Frau das naturhaft geistbegabte We­
sen, und es ist die Natur der Frau, aus der Kultur entsteht. Diese ur-
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Josei　no　rekishi（〃Die　Gesckichte　deT　Fγauつ

＄μ甑gliche“na轍∫1iche　K櫨蟹”（彌zε励競左の（225）w耀de　im　Laufe　de罫

Gesdhichte　dgych　die“艶装懸1iche　K磁醸”葡eτw齪乏ig重bzw漁de衰Un撤一

g瓢難dabged鍛ngセur｛d毛f擬i拠2◎．　lahrhUftdert　wieder　a至s“KUItUr　der

Masse”（嬬履擁敏のhervo監Auch　diese　Kultuτsei　vo難der　Geis毛bega－

bung　und　den　magischen　Ftihigkeiten　der　Frauen　gepragt．　Die　neuen

Religionen，　die　Ende　des　19．　und　Anfang　des　20．　Jahrhunderts　von　Frauen

gegrUndet　wurden，　betrachtet　Takamure　als　ein　Phanomen，　das　auf　die

Rttckkehr　zur　magischen　Macht　der　Frauen　und　auf　das　Wiedererwachen

der　Masse　zur　Ursprdnglichkeit　verweist　（1015f．）．　Nakayama　Miki，　die

Begrttnderin　der　Tenri－kyO　wUrde　zur　．Mutter　der　leidenden　Bauern”

（1018），　Deguchi　Nao，　die　BegrUnderin　der　Omoto－ky6，　lebte　in　armlich－

sten　Verh瓠㎞issen．　Beide　waren　spirituelle　F敬hrerirmen，　denen　ein　mtinn－

licher　Verwalter　beistand．4．i5　Hierin　erkennt　Takamure　auch　jenes　ur－

sprdngli（：he毎躍ε一毎匙。－Sys七e：臓der　lapa！箴ischen罫f養hzei毛wiede葛das　in　den

ReueR　ReligieReR　des　2C．　JahrhgAdert＄　＄eike　ReRaissarice　erfginre．　Durch

die　｝ahrtausende　der　URterdrdckung　hir｛durch　habe　sich　die　besoRdere

intuitive　Fahigkeit　der　Ffauert，　ihre　Gei＄tbegabung　und　ihre　Liebe　zur

Welt　erhalten　und　komme　in　der　Gegenwart　auch　durch　naturwissen－

schaftlich　forschende　Frauen　wie　Louise　Meitner　（1878－1968）4i6　oder　Ma－

rie　Curie　（1867－1934）4i7　zum　Ausdruck．　ln　diese　setzt　Takamure　ihre

Hoffnung　auf　．weitergehende　heute　noch　unvorstellbare　Einsichten　und

Erkenntnisse，　die　Uber　die　Atomkraft　hinausgehen‘’　（121）．　Takamure　setzt

also　auf　die　Frauen　und　ihr　Potential，　das　erst　in　der　Gegenwart　in　neuer

Form　wieder　zur　Entfaltung　gelangen　kann　und　der　gesamten　Gesell－

schaft，　dem　Volk，　，，der　Masse”　neue　soziale，　spirituelle　und　politische

螂夏）三eS漁k旗des，，Mar　n－Frau－Sys艶ms”童難de簑Gy蝕ndungsgeschichteR　dεr

　　簸e疑e簑ReligiOReR　W蟹de　a犠ch　v◎鼓a熟dε縦Seiもe撚e懲a量isi磁（Oka簸◎1976．

　　Kori　et　aj．　1984），　wobei　es　nach　EiRschatz“ng　W6hrs　（1989）　auch　zu　einer

　　Uberzeichnung　der　Rollenzuschreibung　der　Frau　als　passives　Medium　uRd

　　　des　Mannes　als　aktiver　Geschnftsftthrer　kommt．　Takamure　verweist　zwar　auf

　　　das　hime－hiko－System，　konzentriert　ihre　Beschreibung　jedoch　auf　die　charisma－

　　　tischen　Frauen　selbst　und　konstruiert　sie　als　Tragerinnen　des　Mutter－lch　（bosei－

　　gの．Zu　den　beiden　ReligionsgrUnderinnen　Nakayama　Miki　und　Deguchi　Nao

　　　siehe　W6hr　1989．

4i6　Schwedische　Naturwissenschaftlerin，　auf　die　der　Begriff　der　．Kernspaltung”

　　　zunickgeht．　Sie　arbeitete　mit　Otto　｝一lahn　zusammen，　weigerte　sich　aber　wtih－

　　　rend　des　Zweiten　Weltkrieges　an　der　Atombombe　zu　arbeiten．　Sie　arbeitete　im

　　　Nobel－Preis－Bttro　mit．

4i7　Franz6sische　Chemikerin　und　Physikerin　polnischer　Herkunft．　1906　erhielt　sie

　　　a｝s　erste　Frau　eiRe　Professur　ftw　Physik　an　dey　Pariser　Sorberurie．　Zusammen

　　　難i毛ihrem　Ma】鐵Pieri℃隠蓑d　A．H．　Bec（王ue欝¢1《）r擬ielt　sie　l9◎3　de簑N◎belpreis｛｛嚢

　　　Physik。　D耀ch　ihfe　Afbei老e簑beg無論e　s沁die　Radioche瓢圭e，　W◎fgr・sie・19ユ1

　　　mit　dem　Nobelpreis　fur　Chemie　ausgezeic｝maet　wurde．
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sprüngliche "natürliche Kultur" (shizen bunka) (225) wurde im Laufe der 
Geschichte durch die "männliche Kultur" überwältigt bzw. in den Unter­
grund abgedrängt und tritt im 20. Jahrhundert wieder als "Kultur der 
Masse" (taishü bunka) hervor. Auch diese Kultur sei von der Geistbega­
bung und den magischen Fähigkeiten der Frauen geprägt. Die neuen 
Religionen, die Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts von Frauen 
gegründet wurden, betrachtet Takamure als ein Phänomen, das auf die 
Rückkehr zur magischen Macht der Frauen und auf das Wiedererwachen 
der Masse zur Ursprünglichkeit verweist (1015f.). Nakayama Miki, die 
Begründerin der Tenri-kyö wurde zur "Mutter der leidenden Bauern" 
(1018), Deguchi Nao, die Begründerin der Ömoto-kyö, lebte in ärmlich­
sten Verhältnissen. Beide waren spirituelle Führerinnen, denen ein männ­
licher Verwalter beistand.415 Hierin erkennt Takamure auch jenes ur­
sprüngliche hime-hiko-System der japanischen Frühzeit wieder, das in den 
neuen Religionen des 20. Jahrhunderts seine Renaissance erfahre. Durch 
die Jahrtausende der Unterdrückung hindurch habe sich die besondere 
intuitive Fähigkeit der Frauen, ihre Geistbegabung und ihre Liebe zur 
Welt erhalten und komme in der Gegenwart auch durch naturwissen­
schaftlich forschende Frauen wie Louise Meitner (1878-1968)416 oder Ma­
rie Curie (1867-1934)417 zum Ausdruck. In diese setzt Takamure ihre 
Hoffnung auf "weitergehende heute noch unvorstellbare Einsichten und 
Erkenntnisse, die über die Atomkraft hinausgehen" (121). Takamure setzt 
also auf die Frauen und ihr Potential, das erst in der Gegenwart in neuer 
Form wieder zur Entfaltung gelangen kann und der gesamten Gesell­
schaft, dem Volk, "der Masse" neue soziale, spirituelle und politische 

415 Die Struktur des "Mann-Frau-Systems" in den Gründungsgeschichten der 
neuen Religionen wurde auch von anderer Seite thematisiert (Okano 1976, 
Hori et al. 1984), wobei es nach Einschätzung Wöhrs (1989) auch zu einer 
Überzeichnung der Rollenzuschreibung der Frau als passives Medium und 
des Mannes als aktiver Geschäftsführer kommt. Takamure verweist zwar auf 
das hime-hiko-System, konzentriert ihre Beschreibung jedoch auf die charisma­
tischen Frauen selbst und konstruiert sie als Trägerinnen des Mutter-Ich (bosei­
ga). Zu den beiden Religionsgründerinnen Nakayama Miki und Deguchi Nao 
siehe Wöhr 1989. 

416 Schwedische Naturwissenschaftlerin, auf die der Begriff der "Kernspaltung" 
zurückgeht. Sie arbeitete mit Otto Hahn zusammen, weigerte sich aber wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges an der Atombombe zu arbeiten. Sie arbeitete im 
Nobel-Preis-Büro mit. 

417 Französische Chemikerin und Physikerin polnischer Herkunft. 1906 erhielt sie 
als erste Frau eine Professur für Physik an der Pariser Sorbonne. Zusammen 
mit ihrem Mann Pierre und A.H. Becquerel erhielt sie 1903 den Nobelpreis für 
Physik. Durch ihre Arbeiten begründete sie die Radiochemie, wofür sie 1911 
mit dem Nobelpreis für Chemie ausgezeichnet wurde. 
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Alternativen　bietet．　Bei　ihrem　RUckgriff　auf　die　These　von　der　magischen

Machもdeが童a縫e蓑d．eがr登hzei重．　die　sie　Z蟹Gf照dlage　v◎簸Ku1雛聡d

Wissen　stilisiert，　ist　anz“merkeft，　dag　sie　FratteR　nicht　auf　ihre　Besonder－

heit　im　religi6s－spirituellen　Bereich　beschrankt，　sondern　die　innovativen

Fahigkeiten　von　Frauen　selbst　in　den　modernen　Naturwissenschaften

hervorhebt．

　　　　　　　　荏β。4．3Das　Bi14　der　Fraza切Tugendiekren　uad　Re乏igion

Im　gesellschaftlichen　Bild　der　Frau，　vermittelt　durch　Tugendlehren　und

Religion，　stellゼrakamure，　wie　in　allen　anderen　Bereichen，　einen　gro£en

Bruch　zwischen　der　Kamakura－Zeit　und　der　nachfolgenden　Muromachi－

ur｛d　Edo－Zeiそfest．　lhrer　ArgumeRtation　z雛folge　h5rtgt　der　Pr◎ze8／der　zu

immer　gr69erer　Frauenverachtung　fthhrte，　eng　miもdem　P∫oze露zusam－

men，　infolge　dessen　die　Sexualit蕊t　der　Frau　zur　Ware　wurde（248－249）．　In

diesem　Kapitel　werden　Takamures　Darstellungen　und　Argumentationen

㎞bezug　a雛f　Frauenbilder　bzw，　die　Vαunglimpfung　der　Frau　in　Tugend－

lehreR　wnd　Relig圭ok　vorgestellt．　GleiChzeiそig　wifd　i簸覧ka】膿蟹es　A犠s蝕一

rungen　auch　ihr　eigenes　Frauenbild　deutlich，　das　Yrauen　zwischen　Wi一一

derstand（Widerstandsliteratur）gegen　und　Anpassung　an　die　gegebe－

nen，　far　die　Entfaltung　von：Frauen　einschrankenden～姶rh瓠tnisse　situiert・

Die　Normen　far　Frauen，　so　zeigt　sie，＄etzten　sich　durch　Normierung　u丑d

Bestrafwng，　aber　attch　infolge　v◎簸Vα㎞e擁ichu祭g　d酒糟（：h（vgL　auch　B◎ck

1983）．In　ihre　Darste11㎜g　des　FTauenbildes　integriert　sie　das　Bild　der

Bauerrl，　Zwischen　beid¢n　entdeckt　sie　im　Hinblick　auf　Redensarten　und
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　リロTugendlehren　weitgehende　strukturelle　Ubereinstimmungen．

　　Takam蟹e　f荘hrt　den　bis　zur　Kamak鷺ra－Zeit　geltenden　Brauch　an，　de凱

zufdge　def　Ma㎜sei漁e豆hef澱慧z穫f　Nachla露vefwa1七e漁e圭蓑seセz毛e，篭繊d

k◎fttrastiert　diesen　Vertrauensbeweis　mit　der］1（aibarαEkiken（163◎一一1714）

zugeschriebenen　These　von　der　seelischen　und　sittlichen　Minderwertig－

keit　der　Frauen，　die　schwach，　unwissend，　oft　auch　b6sartig　und　unfahig

seien，　den　rechten　Weg　zu　verfolgen（247），4181n　den　TugendbUchern　der

君d◎一Zei門訴de　siぐh　das　g王e圭che翫a娠er戯璽d　de撒蓑wis＄endeR　und　ttRtaleR－

tierten　Fra登，　wie　es　auch　in　Griecher濃甘露d　und　in　Chi獄a　propagier亡wurde

（247）．Im　Iapan　der　Edo－Zeit　wurden　diese　Eigenschaften　nicht　nur　Frau一

4i8　Siehe　．enfta　daigaku　takarabako”　（，，＄chatzkXst｝ein　der　HoheR　Schule　der

　　Frauりin　Ishikawa（1977：27－59），　vg1．　auch　G6ssmann（1990：18－22）und　Neuss一．

　　Kaneko　（1989：　412f．），　Ob　der　Konfuzianer　Kaibara　Ekiken　tatsachlich　diese

　　Schrift　verfagte，　ist　ungewms．　Sie　weist　allerdings　groBe　Ahnlichkeit　mit　dem

　　fUnften　Kapitel　seine＄　der　Erziehung　gewidmeten　Werkes　Wazoku　dojikan

　　（，，ProfaRe乙ek圭圭OReR　f菰r　Kinderつauf．
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Alternativen bietet. Bei ihrem Rückgriff auf die These von der magischen 
Macht der Frauen der Frühzeit, die sie zur Grundlage von Kultur und 
Wissen stilisiert, ist anzumerken, daß sie Frauen nicht auf ihre Besonder­
heit im religiös-spirituellen Bereich beschränkt, sondern die innovativen 
Fähigkeiten von Frauen selbst in den modernen Naturwissenschaften 
hervorhebt. 

4,3.4,3 Das Bild der Frau in Tugendlehren und Religion 
Im gesellschaftlichen Bild der Frau, vermittelt durch Tugendlehren und 
Religion, stellt Takamure, wie in allen anderen Bereichen, einen großen 
Bruch zwischen der Kamakura-Zeit und der nachfolgenden Muromachi­
und Edo-Zeit fest. Ihrer Argumentation zufolge hängt der Prozeß, der zu 
immer größerer Frauenverachtung führte, eng mit dem Prozeß zusam­
men, infolge dessen die Sexualität der Frau zur Ware wurde (248-249), In 
diesem Kapitel werden Takamures Darstellungen und Argumentationen 
in bezug auf Frauenbilder bzw, die Verunglimpfung der Frau in Tugend­
lehren und Religion vorgestellt, Gleichzeitig wird in Takamures Ausfüh­
rungen auch ihr eigenes Frauenbild deutlich, das Frauen zwischen Wi­
derstand (Widerstandsliteratur) gegen und Anpassung an die gegebe­
nen, für die Entfaltung von Frauen einschränkenden Verhältnisse situiert. 
Die Normen für Frauen, so zeigt sie, setzten sich durch Normierung und 
Bestrafung, aber auch infolge von Verinnerlichung durch (vgl. auch Bock 
1983). In ihre Darstellung des Frauenbildes integriert sie das Bild der 
Bauern. Zwischen beiden entdeckt sie im Hinblick auf Redensarten und 
Tugendlehren weitgehende strukturelle Übereinstimmungen. 

Takamure führt den bis zur Kamakura-Zeit geltenden Brauch an, dem 
zufolge der Mann seine Ehefrau zur Nachlaßverwalterin einsetzte, und 
kontrastiert diesen Vertrauensbeweis mit der Kaibara Ekiken (1630-1714) 
zugeschriebenen These von der seelischen und sittlichen Minderwertig­
keit der Frauen, die schwach, unwissend, oft auch bösartig und unfähig 
seien, den rechten Weg zu verfolgen (247).418 In den Tugendbüchern der 
Edo-Zeit finde sich das gleiche Frauenbild der unwissenden und untalen­
tierten Frau, wie es auch in Griechenland und in China propagiert wurde 
(247). Im Japan der Edo-Zeit wurden diese Eigenschaften nicht nur Frau-

418 Siehe "Onna daigaku takarabako" ("Schatzkästlein der Hohen Schule der 
Frau") in Ishikawa (1977: 27-59), vgL auch Gössmann (1990: 18-22) und Neuss­
Kaneko (1989: 412f.). Ob der Konfuzianer Kaibara Ekiken tatsächlich diese 
Schrift verfaßte, ist ungewiß. Sie weist allerdings große Ähnlichkeit mit dem 
fünften Kapitel seines der Erziehung gewidmeten Werkes Wazoku döjikun 
("Profane Lektionen für Kinder") auf. 
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ek　soRdern　auch　BauerR　zvtgeschrieben，　die　in　gleicher　Weise　zK　SklaveR

gemacht　werden　sollten　（vgl．　247）．

　　Den　weiblichen　Prototyp　des　griechischen　Altertums　sieht　Takamure

vor　mehr　als　zweitausend　Jahren　in　der　Geschichte　Griechenlands，　Roms，

瓶diens，∫疑d護as撒d　Ch雛as　verwirk旋hも．至益∫apa蓑h蟄gege蓑sei　d．ieser

，，Typ　der　Frau　des　Altertums”　（kodai　ieseiteki　rutkei）　erst　vor　vier一　bis

fUnftiundert　Jahren　mit　der　Muromachi－Zeit　entstanden　（247，　249）．

　　In　China　sieht　sie　das　Aufkommen　von　Tugendlehren　fUr　Frauen

ze翻ch　und　kausah凱Zusa㎜e】漁簑g　mi七de搬Uberga登9無die　stadもi－

sche　Gese簸＄chaft（5hi纏i㌶sk揮kai）u筑d　mi毛dem　H簑ts亡ehen　dα6ffentlichen

Prostitution　zur　Zeit　der　Han－Dynastie　im　zweiten　Jahrhundert　v．　u．Z，

（263）．　Die　，，Versklavung”　der　Frau　geschah　in　dieser　Zeit．　Die　．Sklaven一

撮◎ral”，　die飯d圭e　ch三蓑esische鼓Frauen　und　die　Fraue蓑der　meisteR

L5nder　unter　dem　ku｝turellen　Einfug　Chinas　prepagiert　wurde，　habe

sich　in　dieser　Zeit　vollendet．　Dies　zeige　das　aus　der　frtthen　Han－Zeit

ttberlieferte　Lie　nti　zhuan　（．Die　gesammelten　Frauenbiographien”）　des　Liu

XiaRg　（77　bi＄　wahrscheinlich　8　v．　u．Z．）　und　das　aus　der　spaten　｝一laR－Zeit

sも繊膿ende醐ガε（，諏auengeb◎te”）・Le重z搬es疲die欲＄sセe　heute　be－

kannte　und　bertihmteste　chinesische　Lehr一　und　Tugendschrift　fUr　Frauen，

die　nach　dem　Jahre　106　von　Ban　Zhao　（ca．　48－117），　einer　Gelehrten　und

Beraterin　der　Kaiserin　Teng，　verfa盆セwurde（263－264）．419　Es　wurde　h繊一

derセe　voR∫農hre薮nach　sei簸eτAbf繰ssu嚢g　zu斑翫登da凱e癬deτk◎蓑fu頭a－

nisch　gepragten　Madchenerziehung　（Fricker　1988：　279）　und　zur　Vorlage

fur　weitere　TugendbUcher　fur　Frauen，　die　auch　in　Japan　vom　Tokugawa－

bakuju　als　6ffentliche　Lehrmeinung　publiziert　wurden　（vgl．　van　Gulik

1974：98）．　Taka】剛敵e】macht　keine　Quellekangaben　zg　dem．　v◎n丑lr・zitier－

ten　Text．　WahTscheinlich　lag　ihr　eine　der　japanischen　Ubertragungen　vor，

die　haufig　auf　lnterpretationen　des　Originals　in　den　chinesischen　Lehr－

schriften　basierten．420　Der　Originaltext　Ban　Zhaos　enthalt　eine　weit　weni一・

gef　dich◎乏。搬isie∫e鍛de　Da獄ell繊g　def　Gesd叡h童α繊d　zieh毛v◎r・allem

in　den　ersten　drei　Kapiteln　Uber　die　Tugenden　der　Frau　nicht　den　Ver－

gleich　mit　dem　Mann　heran，　wie　dies　in　den　folgenden　Zitaten　aus　dem

Nnjie　geschieht．　Takamure　schreibt：

4i9　Ban　Zhao　ist　als　die　erste　weibliche　Gelehrte　Chinas　bekarmt．　Sie　wurde　von

　　Kaiser　Ho　（89－105）　mit　der　Vervollsttindigung　der　kaiserlichen　Annalen　Han

　　5海㍑beセra縫目疑蓑d　u難もe鴛ichξe毛e　die　Kaisefi蓑疑鍛d　H：◎fda螢eRl　Si｛≧die汽童e　auch　als

　　P◎litische　Beraセer無v（顯】Kaiser蟄Teng，　a玉s　diese　1◎6　die　Rege筑毛8cha衰f｛えr　den

　　mindeijtihringen　Thronfolger　Ubernahm　（siehe　Swann　1968）．

420　Ob　Takarnure　diese　lnterpretationen　jm　chinesischen　Original　rezipierte，　11jgt

　　sich　aufgrund　fehlendeur　Quellenangaben　nicht　rekonstruieren．　Sicher　ist，　dag

　　Taka1Σ搬鷲das　kias§圭§che　Ch嶽esisch　beherf§chをe．
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en, sondern auch Bauern zugeschrieben, die in gleicher Weise zu Sklaven 
gemacht werden sollten (vgl. 247). 

Den weiblichen Prototyp des griechischen Altertums sieht Takamure 
vor mehr als zweitausend Jahren in der Geschichte Griechenlands, Roms, 
Indiens, Judäas und Chinas verwirklicht. In Japan hingegen sei dieser 
"Typ der Frau des Altertums" (kodai joseiteki ruikei) erst vor vier- bis 
fünfhundert Jahren mit der Muromachi-Zeit entstanden (247, 249). 

In China sieht sie das Aufkommen von Tugendlehren für Frauen 
zeitlich und kausal im Zusammenhang mit dem Übergang in die städti­
sche Gesellschaft (shimin shakai) und mit dem Entstehen der öffentlichen 
Prostitution zur Zeit der Han-Dynastie im zweiten Jahrhundert v. u.Z. 
(263). Die "Versklavung" der Frau geschah in dieser Zeit. Die "Sklaven­
moral" , die für die chinesischen Frauen und die Frauen der meisten 
Länder unter dem kulturellen Einfluß Chinas propagiert wurde, habe 
sich in dieser Zeit vollendet. Dies zeige das aus der frühen Han-Zeit 
überlieferte Lie nü zhuan ("Die gesammelten Frauenbiographien") des Liu 
Xiang (77 bis wahrscheinlich 8 v. u.Z.) und das aus der späten Han-Zeit 
stammende Nü jie ("Frauengebote"). Letzteres ist die älteste heute be­
kannte und berühmteste chinesische Lehr- und Tugendschrift für Frauen, 
die nach dem Jahre 106 von Ban Zhao (ca. 48-117), einer Gelehrten und 
Beraterin der Kaiserin Teng, verfaßt wurde (263-264).419 Es wurde hun­
derte von Jahren nach seiner Abfassung zum Fundament der konfuzia­
nisch geprägten Mädchenerziehung (Fricker 1988: 279) und zur Vorlage 
für weitere Tugendbücher für Frauen, die auch in Japan vom Tokugawa­
bakuJu als öffentliche Lehrmeinung publiziert wurden (vgl. van Gulik 
1974: 98). Takamure macht keine Quellenangaben zu dem von ihr zitier­
ten Text. Wahrscheinlich lag ihr eine der japanischen Übertragungen vor, 
die häufig auf Interpretationen des Originals in den chinesischen Lehr­
schriften basierten.42o Der Originaltext Ban Zhaos enthält eine weit weni­
ger dichotomisierende Darstellung der Geschlechter und zieht vor allem 
in den ersten drei Kapiteln über die Tugenden der Frau nicht den Ver­
gleich mit dem Mann heran, wie dies in den folgenden Zitaten aus dem 
Nü jie geschieht. Takamure schreibt: 

419 Ban Zhao ist als die erste weibliche Gelehrte Chinas bekannt. Sie wurde von 
Kaiser Ho (89-105) mit der Vervollständigung der kaiserlichen Annalen Han 
shu betraut und unterrichtete die Kaiserin und Hofdamen. Sie diente auch als 
politische Beraterin von Kaiserin Teng, als diese 106 die Regentschaft für den 
minderjähringen Thronfolger übernahm (siehe Swann 1968). 

420 Ob Takamure diese Interpretationen im chinesischen Original rezipierte, läßt 
sich aufgrund fehlender Quellenangaben nicht rekonstruieren. Sicher ist, daß 
Takamure das klassische Chinesisch beherrschte. 
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　　　In　dem　ersten　Kapitel　ttber　．Niedrigkeit　und　Schwache”　wird　er－

　　　klart，　，，da　es　der　Vernunft　des　Himmels　gemaB　so　ist，　daB　der　Mann

　　　ehrw“rdig　und　stark，　die　Fran　［hiRgegert］　Riedrig　uRd　schwach　ist，

　　　bettet　maR　seit　alters　her　einen　JuRgen　bei　der　Geburt　drei　Tage　lang

　　　　auf　die　Schlafstatte，　wobei　man　ihn　in　zeremonielles　Gewand　kleidet

　　　und　ihn　mit　einem　Perleninstrument　spielen　lagt，　wtihrend　man　bei

　　　　der　Geburt　eiries　M5dcheRs　dieses　drei　Tage　laRg　“Rter　ld．h．　neben］

　　　　das　Bett　legt　und　ihm　zum　Schlafen　eine　irdene　Wirtel　als　Spielzeug

　　　　gibt．　Auch　an　diesem　Brauch　versteht　man　wohl，　daB　die　erste

　　　　Fraue伽geRd　dar圭難bes重eh毛，　die・VerRURft・des・H圭㎜els　z犠蝕ch重en

　　　　und　um　die　eigene　Niedrigkeit　und　Schwache　zu　wissen．‘’　ln　dem

　　　　Kapitel　tiber　．Ehemann　und　Ehefrau”　heiBt　es，　daB　．der　Weg　des

　　　　Ehepaares　der　Weg　von　Yin　und　Yang　ist　und　da8　die　Familie　die

　　　　Grundlage　der　Ge＄ellschaft　ist’‘．　IR　dem　Kapitel　ttbeT　．Ehrfurcht　und

　　　　FUgsamkeit”42i　wird　erlautert，　dag　fur　die　，，Ehefrau　Ehrfurcht　und

　　　　Frkgsamkeit　an　erster　Stelle　stehen　und　sie　auch　innerhalb　der　Fami－

　　　　lie　Mag｝osigkeit　vermeideR　＄oll”．　lm　Kapitel　gber　．FraulicheR　Wan－

　　　　del”　wird　die　Frau　auf　eine　Tatigkeit　festgenagelt，　wenn　es　heigt：

　　　　，，Die　Frau　hat　viererlei　Wandel，　das　sind　frauliche　Tugend，　frauliche

　　　　Rede，　frauliche　Erscheinung　und　frauliche　Tatigkeit．　Die　frauliche

　　　　職盤gkei毛（毎妨）魚ei搬die　A痴ei亡im　Hausha1重und　die　Berufung　der

　　　　Frau　（onna　no　tenshoku）　besteht　aus　nichts　anderem　als　dieser．”　lm

　　　　Kapitel　．Mit　Ganzem　Herzen”　steht，　dats　．der　Gatte　der　Himmel　ist，

　　　　恥s重dαHe鑑F擬eine罫τa犠gib圭e§keineK　selbstbestimmteR　Weg！1

　　　　1m　Kapitel　．Beugsame　Folgsamkeit”　heiBt　es，　．Selbst　wenn　die

　　　　Schwiegermutter　mit　dem，　was　sie　sagt　und　wie　sie　sich　verhalt，　im

　　　　Unrecht　ist，　mug　die　Schwiegertochter　sich　ihr　folgsam　beugen”，

　　　　und　da＄　Kapitel　．Harmenie　mit　den　jimgeren　Schwtigern　imd

　　　　Schwagerinnen”　besagt，　daB　．die　von　augen　kommende　und　in　eine

　　　　Familie　eingeheiratete　Schwiegertochter　den　Wttnschen　der　Schwa－

　　　　gefiririeft　Folge　leisteri　scll”．　（264）

Takamure　versteht　das　Werk　ebenso　wie　seine　historischen　konfuziani－

schen　Rezipienten　und　Epigonen　sowie　seine　westlichen　Ubersetzerln－

Ren（Swa蟹ほ％8：134◎derマa蓑G徳k　1974：97）als　M◇falfibel鰍翫a秘e簸ノ

in　welcher　die　hierarchische　Ordnung　zwischen　Mann　und　Frau　festge－

schrieben　wird．　Swann　（1968：　136）　verweist　jedoch　auf　den　bemerkens－

werten　Umstand，　dag　BaR　Zhao　gleiche　BilduRg　fix　｝uRgeR　und　Mad－

chen　fordert，　und　van　Gulik　（1974：　97）　bemerkt　dazu，　dag　Ban　Zhao　woh1

42り圭eKapi麟berschri鐙autet・iR・BaR・Zlr｛aos・Or圭9嶽a1，，Ehtfucht　“ft〈1　Vorsicht”．

　　wenngleich　darin　von　Fttgsamkeit　die　Rede　ist　（Fricker　1988：　222）．
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In dem ersten Kapitel über "Niedrigkeit und Schwäche" wird er­
klärt, "da es der Vernunft des Himmels gemäß so ist, daß der Mann 
ehrwürdig und stark, die Frau [hingegen] niedrig und schwach ist, 
bettet man seit alters her einen Jungen bei der Geburt drei Tage lang 
auf die Schlafstätte, wobei man ihn in zeremonielles Gewand kleidet 
und ihn mit einem Perleninstrument spielen läßt, während man bei 
der Geburt eines Mädchens dieses drei Tage lang unter [d.h. neben] 
das Bett legt und ihm zum Schlafen eine irdene Wirtel als Spielzeug 
gibt. Auch an diesem Brauch versteht man wohl, daß die erste 
Frauentugend darin besteht, die Vernunft des Himmels zu fürchten 
und um die eigene Niedrigkeit und Schwäche zu wissen." In dem 
Kapitel über "Ehemann und Ehefrau" heißt es, daß "der Weg des 
Ehepaares der Weg von Yin und Yang ist und daß die Familie die 
Grundlage der Gesellschaft ist". In dem Kapitel über "Ehrfurcht und 
Fügsamkeit"421 wird erläutert, daß für die "Ehefrau Ehrfurcht und 
Fügsamkeit an erster Stelle stehen und sie auch innerhalb der Fami­
lie Maßlosigkeit vermeiden soll". Im Kapitel über "Fraulichen Wan­
del" wird die Frau auf eine Tätigkeit festgenagelt, wenn es heißt: 
"Die Frau hat vierer lei Wandel, das sind frauliche Tugend, frauliche 
Rede, frauliche Erscheinung und frauliche Tätigkeit. Die frauliche 
Tätigkeit (jukö) meint die Arbeit im Haushalt und die Berufung der 
Frau (onna no tenshoku) besteht aus nichts anderem als dieser." Im 
Kapitel "Mit Ganzem Herzen" steht, daß "der Gatte der Himmel ist. 
Er ist der Herr. Für eine Frau gibt es keinen selbstbestimmten Weg." 
Im Kapitel "Beugsame Folgsamkeit" heißt es, "Selbst wenn die 
Schwiegermutter mit dem, was sie sagt und wie sie sich verhält, im 
Unrecht ist, muß die Schwiegertochter sich ihr folgsam beugen", 
und das Kapitel "Harmonie mit den jüngeren Schwägern und 
Schwägerinnen" besagt, daß "die von außen kommende und in eine 
Familie eingeheiratete Schwiegertochter den Wünschen der Schwä­
gerinnen Folge leisten soll". (264) 

Takamure versteht das Werk ebenso wie seine historischen konfuziani­
schen Rezipienten und Epigonen sowie seine westlichen ÜbersetzerIn­
nen (Swann 1968: 134 oder van Gulik 1974: 97) als Moralfibel für Frauen, 
in welcher die hierarchische Ordnung zwischen Mann und Frau festge­
schrieben wird. Swann (1968: 136) verweist jedoch auf den bemerkens­
werten Umstand, daß Ban Zhao gleiche Bildung für Jungen und Mäd­
chen fordert, und van Gulik (1974: 97) bemerkt dazu, daß Ban Zhao wohl 

421 Die Kapitelüberschrift lautet in Ban Zhaos Original lIEhrfucht und Vorsicht" f 
wenngleich darin von Fügsamkeit die Rede ist (Fricker 1988: 222). 
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die　erste　Feministin　Chinas　gena㎜t　werden哺rde，　hatte　sie　nicht　das

醐ノie　geschrieben．　Eine　Au縦魚sieh士darin　ein　historisches　Migver－

sthndnis　gegenmber　dem　Text，　der　nach魚rer　Auslegung　sich　nur　zur

IrrefUhrung　der　Manne川nd　lediglich　an　der　Oberflache　der　zeitgen6s－

sischeR・orth◎d◎x－k◎nfuzianischen　ldeol◎gie　bedi醜、　darurker　aber，、die

Frau　als　dem　Mann　natarlicherweise益berlegen，　nei£ig　und　zu　leiblicher

Mutterschaft　nicht　verpflichtet”kennzeichnet（Fricker　1988：263）．　Unab－

hingig　dav◎R，　wekhe　1魔e搬i◎ft　die　Auk）懇i嚢Ban　Zha◎mit　ihrera　Text

verfolgte，　spiegelt　er　die　zeitgen6ssischen　konfuzianischen　Auffassun－

gen　von　manrllicher　Dominanz、422　die　in　China　bereits　zur　Han－Zeit

verbreiセet　wareRノ膿d　ve欝de慮ich重irとd．er　ideol◎gisch　versch5rften　japa一
　　　　　　　ゆや
nischen　Ubersetzung　oder　Zusammenfassung，　die　Takamure　vorgelegen

haben　muG，　daB　die　japanische　Nutzung　der　chinesischen　Tugendlehren

dαFes窒1eg繊g　def　F鎌哉慧f　ei嚢e蓑磁efge◎rdeten　und　abhaRgigeR　Sta－

tus　diente．

　　　Auf　die　hohe　Stellung，　welche　die　Frauen　in　der　DurchfUhrung　der

relig圭6se捻Ri毛en　i簸Iapa職㎞eha批erL，　wu罫de　befei重s雛def　Da望s毛ellu薮g　de8

hime一面。－Systems　eingegangen．　Mit　der　EinfUhrung　des　Buddhismus

begann　Takamure　zufolge　ein　Pro駕eB，加dem　Frauen　mehr　und血ehr　aus

Teligi6sen　AmteTn　ausgeschl◎ssen・w“・den．‘a3　dnde・e翻亡s　beme・kt　sie，

datl　sich　die　buddhistische　Praxis，　wie　sie　sich　in∫apan　ausbildete，　dem

Einflu8　der　Frauen　auch　nicht　ganz　entziehen　konnte．　Der　erste　Tempel

e毛wa．　de難der　S（）ga－ClaR　exrichten　lie9，　war　e熱N◎rmefttempel．　Auch　die

parallele　Errichtung　von　M6nchs－und　Nomentempeln　unter　Shδtoku

Taishi　verweisゼ血kamu，re　zufolge　auf　die　urspningliche　Doppelherr－

schafもv◎n　Mann　und　Frau（219）。婆2婆Dermoch　wurde　ab　le欝αZeiセunter

g22　Er　wurde　attch　im　folgenden　vor　allem　in　der　Seng－Dynastie　immer　wieder　in

　　konservativer　Absicht　zitiert　und　nicht　als　subversiver　Text　gelesen　und　ver－

　　standen．　Fricker　merkt　an，　dag　Ban　Zhaos　Versteckspiel　wohl　zu　raffiniert

　　gewe＄ek　sei　und　auch　die　ckinesisclke　Fraue；ibeweguRg　die　＄chrift　Richt　fur

　　sich　reklamieren　konnte　（Fricker　1988：　280－81）．

423Allerdings　laGt　sich　nach　Okano　anmerke筑ノda£im　7．　und　8，　Jahrhundert

　　budd撮s童ische　N◎nneR－P欝呈es藍瓶臨e簑sich雛R認（セio難，　R鍛9◎癒1眼9嶽d　Le－

　　bensweise　kaum　von　den　M6nchen　unterscheiden，　wtihrend，　von　einer　Aus－

　　nahme　abgesehen，　im　zentralen　Shint6－Kultamt　zu　dieser　Zeit　kein　weibliches

　　Element　mehr　bezeugt　ist　（Okano　1991：　46）．

424　Siehe　auch　Okano　1991：　4549．　Die　ersten　buddhistischen　Priester　in　lapaR

　　waren　drei　Frauen，　namentlich　thberliefert　als　Shima，　Toyome　und　lshime，

　　welche　588　mit　kaiserlicher　Erlaubnis　zum　Studium　nach　Korea　gingen．　Fttr

　　diese　No；meft－PyiesterkrmeR　wurde　der　Tempel　Sakurai　in　Nara　gegx“ndet，

　　wahrend　das　erste　Kloster　fttr　buddhistische　M6nche，　KentsUji，　erst　zwanzig

　　Jahre　spater　errichtet　wurde．
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die erste Feministin Chinas genannt werden würde, hätte sie nicht das 
Nü jie geschrieben. Eine Autorin sieht darin ein historisches Mißver­
ständnis gegenüber dem Text, der nach ihrer Auslegung sich nur zur 
Irreführung der Männer und lediglich an der Oberfläche der zeitgenös­
sischen orthodox-konfuzianischen Ideologie bedient, darunter aber "die 
Frau als dem Mann natürlicherweise überlegen, fleißig und zu leiblicher 
Mutterschaft nicht verpflichtet" kennzeichnet (Fricker 1988: 263). Unab­
hängig davon, welche Intention die Autorin Ban Zhao mit ihrem Text 
verfolgte, spiegelt er die zeitgenössischen konfuzianischen Auffassun­
gen von männlicher Dominanz}22 die in China bereits zur Han-Zeit 
verbreitet waren, und verdeutlicht in der ideologisch verschärften japa­
nischen Übersetzung oder Zusammenfassung, die Takamure vorgelegen 
haben muß, daß die japanische Nutzung der chinesischen Tugendlehren 
der Festlegung der Frau auf einen untergeordeten und abhängigen Sta­
tus diente. 

Auf die hohe Stellung, welche die Frauen in der Durchführung der 
religiösen Riten in Japan innehatten, wurde bereits in der Darstellung des 
hime-hiko-Systems eingegangen. Mit der Einführung des Buddhismus 
begann Takamure zufolge ein Prozeß, in dem Frauen mehr und mehr aus 
religiösen Ämtern ausgeschlossen wurden.423 Andererseits bemerkt sie, 
daß sich die buddhistische Praxis, wie sie sich in Japan ausbildete, dem 
Einfluß der Frauen auch nicht ganz entziehen konnte. Der erste Tempel 
etwa, den der Soga-Clan errichten ließ, war ein Nonnentempel. Auch die 
parallele Errichtung von Mönchs- und Nonnentempeln unter Shötoku 
Taishi verweist Takamure zufolge auf die ursprüngliche Doppelherr­
schaft von Mann und Frau (219).424 Dennoch wurde ab jener Zeit unter 

422 Er wurde auch im folgenden vor allem in der Song-Dynastie immer wieder in 
konservativer Absicht zitiert und nicht als subversiver Text gelesen und ver­
standen. Fricker merkt an, daß Ban Zhaos Versteckspiel wohl zu raffiniert 
gewesen sei und auch die chinesische Frauenbewegung die Schrift nicht für 
sich reklamieren konnte (Fricker 1988: 280-81). 

423 Allerdings läßt sich nach Okano anmerken, daß im 7. und 8. Jahrhundert 
buddhistische Nonnen-Priesterinnen sich in Funktion, Rangordnung und Le­
bensweise kaum von den Mönchen unterscheiden, während, von einer Aus­
nahme abgesehen, im zentralen Shintö-Kultamt zu dieser Zeit kein weibliches 
Element mehr bezeugt ist (Okano 1991: 46). 

424 Siehe auch Okano 1991: 45-49. Die ersten buddhistischen Priester in Japan 
waren drei Frauen, namentlich überliefert als Shima, Toyome und Ishime, 
welche 588 mit kaiserlicher Erlaubnis zum Studium nach Korea gingen. Für 
diese Nonnen-Priesterinnen wurde der Tempel Sakurai in Nara gegründet, 
während das erste Kloster für buddhistische Mönche, Kentsüji, erst zwanzig 
Jahre später errichtet wurde. 
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den　buddhistischen　und　konfuzianischen　Gelehrten　bereits　die　Unterle－

genheit　und　die　SUndhaftigkeit　der　Frau　di＄kutiert．　lm　tennb－Staat　wUh－

rend　der　Zeit　der　ritsu？tyb－Gesetzgebung　（frUhes　7．　bis　sp5tes　10．　JahrhuR－

dert）　wurden　Takamure　zufolge　die　Frauen　jedoch　erst　ansatzweise　als

eine　den　Mannem　gegenUberstehende　Gruppe　aufgefatst．　Dort　stand　die

Entstehung　von　Klassek　im　Vordexgrund．a25　Die　dgrchgangige　ge－

sch至ech癒che艶i蜘g　def　Gese1董sd濾se田rgebnis　des　＄pater　entstande－

ReR　imd　voR　bgddhistischeR　uftd　koAfuziaRisti＄chen　Ti　igeRd｝ehrenideo－

legisch　ij　；itermagerteR　？atfiafchats　（vgl，　22C＞．　Dem　i＄t　aus　der　Re＝ereR

Foyschgrig　eRtgegei｝zghalter｛，　dag　a“ch　der　Shintoismus，　in　dem　ehemals

die　FfRueR　wiclrttige　rituelle　F＝Aktier｛ek　imehatteA，　die　rl　iese　voR　def

U蟹einheiセdαFrau　e搬wicke1そe、　m搬e王s　dααd叢e　Fraue盤a11搬ahlich　aus

dem　Ritus　ausgeschlosseR　wurdeA．426

　　　Die　buddhistischen　Lehren，　denen　zufolge　Frauen　animalischer　und

sUndiger　Natur　sind，　wurden　Takamure　zufolge　versttirkt　seit　der　Kama－

kura－Zeit　in　Japan　verbreitet．　Takamure　nennt　das　ins　Japanische　Ubertra－

gene　Lotos－5雍アa（Hoたk吻δ）ノwelches　die　Lehre　von　derヒ“F伽f　Hindernis－

sen”　（gosho一）　beinhaltet，　eine　Aufiistung　dessen，　was　eine　Frau　nicht　errei－

chen　kann　一　zum　Beispiel　die　Buddhawerdung．427　Wie　im　Urchristentum，

so　merkt　Takamure　an，　wurde　die　Er16sung　jedoch　mitgeliefert　in　dem

425　lngrid　Getreuer－Kargl　（1997）　rezipierte　Takamures　Josei　no．rekishi　und　vertritt

　　　die　weitergehende　These，　dag　die　V．　erortung　einer　Person　in　der　Gesellschaft

　　　auch　in　der　Edo－Zeit　primar　entlang　der　hierarchis¢hen　Standesgrenzen　und

　　　erst　sekundar　entlang　der　ebenfalls　hierarchischen　Geschlechtergrenzen　er－

　　　folgte．　Erst　mit　der　in　der　Meiji－Zeit　einsetzenden　Modernisierung　erlangte　die

　　　Kategorie　Geschlecht　primare　Bedeutung，　indem　sie　an　die　Stelle　der　frUheren

　　　Kategorisierung　nach　Stand　trat．

426　Vgl．　Ogino　1980．　Nach　Einschatzung　Okanos　versdirkten　Buddhismus　und

　　　Shintoismus　wechselseitig　die　ldee　von　der　Unreinheit　der　Frau．　Die　Frauen－

　　　feindlichkeit　des　Buddhismus　trat　erst　im　9．　Jahrhundert　zumeist　in　literari－

　　　schen　Schriften　mannlicher　und　weiblicher　Autorschaft　hervor．　Sie　pragte　das

　　　Frauenbild　der　Heian－Zeit　vom　sttndigen，　unreinen　Menschsein，　wie　es　sich　in

　　　der　Frauenliteratur　（Kager6　nikki，　lzumi　Skikibu一一sha，　Genfi　monogatari，　Saraskina

　　　nikki）　widerspiegele．　Die　ldee　der　Uxxreinheit　der　Frau　werde　auch　in　Zeremo－

　　　nialwerken　der　Heian－Ze蝦翫gゴs厭ゴ（927），　K擁郷紡（1221＞u照破）プδ一え嬢一tsuden

　　　（Anfangエ4．　｝h。＞zum，　Ausdruck　gebracht／w蕊hrend　dav◎鍛無ごe鍛滋teren　Ge－

　　　schichtswerkeR　Kojiki　cmd　Nikgn　＄kokinoch　nicht　die　Rede　sei　（Okano　1991：　5g）．

蔓27至斑乙伽5－5蜘（japanisch　Hokftekyo一），　Kapi£¢1灘くDevada翻he盗es・“Ferner

　　　gibそe§惣e雛e　Frau　wεge嚢魚艶§K6聯蜜s薮。磁die惣｛H圭難de細sse：1）S圭e
　　　eryei《：ht　es　Pt《：hセ，　e圭ft　Brahma－Himme王＄k6繋叢9　zu　werdeR／2）nicht　IRdra／3）蓑i（療毛

　　　K6Rig　der　MayRs．荏）蓑i〈：hセraddyeheAdeT　he鐵gey　K6難ig搬｛i　5）益圭（：h窒Bgddha’∫

　　　（L伽5－5露癩雛der　Uberse毛zung　v◎数B◎rsig　19り2：24◎）・Siehe　a疑ch　M圭Ramot◎

　　　∫unk◎（ユ993）鋤er　Sex慧a1漁u簑d　die藤s◎gyneA：rraδiそi◎鍛en　i艶Buddh圭smus・
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den buddhistischen und konfuzianischen Gelehrten bereits die Unterle­
genheit und die Sündhaftigkeit der Frau diskutiert. Im tennä-Staat wäh­
rend der Zeit der ritsuryä-Gesetzgebung (frühes 7. bis spätes 10. Jahrhun­
dert) wurden Takamure zufolge die Frauen jedoch erst ansatzweise als 
eine den Männern gegenüberstehende Gruppe aufgefaßt. Dort stand die 
Entstehung von Klassen im Vordergrund.425 Die durchgängige ge­
schlechtliche Teilung der Gesellschaft sei Ergebnis des später entstande­
nen und von buddhistischen und konfuzianistischen Tugendlehren ideo­
logisch untermauerten Patriarchats (vgl. 220). Dem ist aus der neueren 
Forschung entgegenzuhalten, daß auch der Shintoismus, in dem ehemals 
die Frauen wichtige rituelle Funktionen innehatten, die These von der 
Unreinheit der Frau entwickelte, mittels derer die Frauen allmählich aus 
dem Ritus ausgeschlossen wurden.426 

Die buddhistischen Lehren, denen zufolge Frauen animalischer und 
sündiger Natur sind, wurden Takamure zufolge verstärkt seit der Kama­
kura-Zeit in Japan verbreitet. Takamure nennt das ins Japanische übertra­
gene Lotos-Sütra (Hokkekyä), welches die Lehre von den "Fünf Hindernis­
sen" (goshä) beinhaltet, eine Auflistung dessen, was eine Frau nicht errei­
chen kann - zum Beispiel die Buddhawerdung.427 Wie im Urchristentum, 
so merkt Takamure an, wurde die Erlösung jedoch mitgeliefert in dem 

425 Ingrid Getreuer-Kargl (1997) rezipierte Takamures Josei no.rekishi und vertritt 
die weitergehende These, daß die Verortung einer Person in der Gesellschaft 
auch in der Edo-Zeit primär entlang der hierarchischen Standesgrenzen und 
erst sekundär entlang der ebenfalls hierarchischen Geschlechtergrenzen er­
folgte. Erst mit der in der Meiji-Zeit einsetzenden Modernisierung erlangte die 
Kategorie Geschlecht primäre Bedeutung, indern sie an die Stelle der früheren 
Kategorisierung nach Stand trat. 

426 Vgl. Ogino 1980. Nach Einschätzung Okanos verstärkten Buddhismus und 
Shintoismus wechselseitig die Idee von der Unreinheit der Frau. Die Frauen­
feindlichkeit des Buddhismus trat erst im 9. Jahrhundert zumeist in literari­
schen Schriften männlicher und weiblicher Autorschaft hervor. Sie prägte das 
Frauenbild der Heian-Zeit vorn sündigen, unreinen Menschsein, wie es sich in 
der Frauenliteratur (Kagerö nikki, Izumi Shikibu-shü, Genji monogatari, Sarashina 
nikki) widerspiegele. Die Idee der Unreinheit der Frau werde auch in Zeremo­
nialwerken der Heian-Zeit (Engishiki (927), Kinpishö (1221) und Korö-kuji-tsuden 
(Anfang 14. Jh.) zum Ausdruck gebracht, während davon in den älteren Ge­
schichtswerken Kojiki und Nihon shoki noch nicht die Rede sei (Okano 1991: 50). 

427 Im Lotos-Sütra (japanisch Hokkekyö), Kapitel XII (Devadatta) heißt es: "Ferner 
gibt es für eine Frau wegen ihres Körpers noch die fünf Hindernisse: 1) Sie 
erreicht es nicht, ein Brahmä-Himmelskönig zu werden, 2) nicht Indra, 3) nicht 
König der Maräs, 4) nicht rad drehender heiliger König und 5) nicht Buddha" 
(Lotos-Sütra in der Übersetzung von Borsig 1992: 240). Siehe auch Minamoto 
Junko (1993) über Sexualität und die misogynen Traditionen im Buddhismus. 
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Versprechen，　daB　eine　Frau　zur　Er16sung　gelangen　k6nne，　indem　sie　sich

als　Marm　inkarniere．428　Die　darin　zutage　tretende　buddhistische　misogy－

ne　Sich童auf　Frauen　h瓠ゼ財kamu饗e　f蓑r　kons雄tu童iv　f｛童r　die　E重abliα疑ng　des

Patriarchats　seit　der　Muromachi－Zeit　（431）．　Einschrankend　merkt　sie　an，

dag　die　Verachtung　der　Frauen　im　Buddhismu＄　nicht　ven　vernherein

beabsichtigt，　aber　dennoch　eine　Frucht　dieser　Lehre　sei．

　　　Der　Buddhi§】瞭疑s－K撤ik　schli酪ゼf蚕ka】験耀e血e　K◎nfuziar｛is】rau§一Kri－

tik　an．　Der　aus　dem　chinesischen　Patriarchat　entstandene　Konfuzianis一

魚us斑ache　die恐au　vd王k◎幽門e獄zum　M伽del　des　Ma職es．　W蕊hrend　der

Buddhismus　noch　vorgebe，　ein　Mittel　zur　Rettung　auch　der　Frau　zu　sein，

biete　der　Konfuzianismus　den　Frauen　nur　die　Unterdr“ckung　an　（432）．

Auch　in　der　Lehre　von　yin　und　yang，　die　von　der　Komplementaritat　der

Geschlechter　ausgeht，　wird　der　Himmel　mit　dem　Mann　und　die　Frau　mit

der　Elde　ass◎ziie姓und　eine　naぜirliche　Hieurarchie　des　oberhalb　angesie一一

delten　Himmels　Uber　der　unterhalb　ausgebreiteten　Erde　behauptet　（10，

434）．

　　　Takamures　Vergleich　mit　der　japanischen　Literatur　bis　zur　Kamakura一一

Zeit，　in　der　nicht　geschlechtsspezifische　oder　一diskriminiereRde　ftadirli－

che　Eigenschaften　und　Tugenden　fUr　das　sogenannte　yamatogokoro，　das

uljapaRische　Weseft，　stehe“　behauptete　eine　Dichotomie　von　fraueR－

freundlichem　eigenem　und　frauenfeindlichem　anderem　Gedankengut．

Die　Unterdrdckungsphilosophie，　so　｝autet　auch　hier　das　Fazit，　kommt

aus　China．　ln　deT　Muromachi－Zeit　erschienen　erstmals　aus　China　impor－

tie］醜e　konfuzianische，，Tugendlehren　fur：Fraue：n”（ノ。たzan），　die　zum　Tbil　mit

japani＄chsprachigen　ErlauteruAgen　ver6ffentlicht　oder　dem　Sim　nach　ins

Japanische　ttbertragen　wurden．　ln　der　Edo－Zeit　waren　die　chinesischen

428　Takamure　nennt　hier　Amida－Buddhas　35．　Bitte，　die　davon　handelt，　nur　als

　　Marm　das　Rad　der　Wiedeygebuyten　ver玉asse益・z9・k6maeR〈孟纏x・dai　s吻卿9碗

　　nyonin　ojo一），　sowie　die　im　XII，　Kapitel　（Devadatta）　des　Lotos－Satra　beschriebene

　　Legende　von　der　V鍍wa鍛d王気題g　der　ach騨h憲igeR簸）chteer　des　Drache翻k6nigs

　　Sagara　in　einen　Mann　（henio一　nanshi）．　Zwar　enthalt　diese　Episode　eine　durchaus

　　ambivalente　Botschaft，　denn　hier　belehrt　ein　Kind，　urtd　noch　dazu　ein　Mad－

　　chen，　die　Bodhi＄attvas　Prajfiakilta　und　Sariputra　darUber，　daB　es　spontan　zur

　　Erleuchtung　gelangen　kann．　Dennoch　enthti｝t　das　Satra　die　Bot＄chaft，　dag　dey

　　K6rper　einer　Frau　．schmutzig　（durch　Befieckung）　und　kein　Gef5g　des　Geset－

　　zes”　（von　Borsig　1992：　240）　ist　und　die　Buddhaschaft　die　Verwandlung　in　einen

　　Mann　zur　Voraussetzung　hat：　．ln　dem　Augenblick　sah　die　ganze　Versamm－

　　lung，　wie　das　Drachen－Madchen　sich　p16tzlich　verwandelte　und　ein　Mann

　　wurde．　Sie　vollendete　den　Wandel　des　Bedhisattva　imd　ging　dann　in　die　im

　　SUden　gelegene　Welt　Vimala　（Fleckenlos）”　（ebd．）．　Siehe　auch　das　XIII．　Kapitel，

　　娠dem　B職ddha　No澱en　prophezeit，　d酪sie　a玉s　M蕊㎜eτin　zuk鼓nfセigen　Epo－

　　chen　groBe　Gesetzesmeister　werden　und　den　Buddhaweg　vollenden　（von　Bor－

　　sig　1992：　244r245）．
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Versprechen, daß eine Frau zur Erlösung gelangen könne, indem sie sich 
als Mann inkarniere.428 Die darin zutage tretende buddhistische misogy­
ne Sicht auf Frauen hält Takamure für konstitutiv für die Etablierung des 
Patriarchats seit der Muromachi-Zeit (431). Einschränkend merkt sie an, 
daß die Verachtung der Frauen im Buddhismus nicht von vornherein 
beabsichtigt, aber dennoch eine Frucht dieser Lehre sei. 

Der Buddhismus-Kritik schließt Takamure ihre Konfuzianismus-Kri­
tik an. Der aus dem chinesischen Patriarchat entstandene Konfuzianis­
mus mache die Frau vollkommen zum Mündel des Mannes. Während der 
Buddhismus noch vorgebe, ein Mittel zur Rettung auch der Frau zu sein, 
biete der Konfuzianismus den Frauen nur die Unterdrückung an (432). 
Auch in der Lehre von yin und yang, die von der Komplementarität der 
Geschlechter ausgeht, wird der Himmel mit dem Mann und die Frau mit 
der Erde assoziiert und eine natürliche Hierarchie des oberhalb angesie­
delten Himmels über der unterhalb ausgebreiteten Erde behauptet (10, 
434). 

Takamures Vergleich mit der japanischen Literatur bis zur Kamakura­
Zeit, in der nicht geschlechtsspezifische oder -diskriminierende natürli­
che Eigenschaften und Tugenden für das sogenannte yamatogokoro, das 
urjapanische Wesen, stehen, behauptete eine Dichotomie von frauen­
freundlichem eigenem und frauenfeindlichem anderem Gedankengut. 
Die Unterdrückungsphilosophie, so lautet auch hier das Fazit, kommt 
aus China. In der Muromachi-Zeit erschienen erstmals aus China impor­
tierte konfuzianische "Tugendlehren für Frauen" (jokun), die zum Teil mit 
japanischsprachigen Erläuterungen veröffentlicht oder dem Sinn nach ins 
Japanische übertragen wurden. In der Edo-Zeit waren die chinesischen 

428 Takamure nennt hier Amida-Buddhas 35. Bitte, die davon handelt, nur als 
Mann das Rad der Wiedergeburten verlassen zu können (Amida dai sanjugogan 
nyonin öjö), sowie die im XII. Kapitel (Devadatta) des Lotos-Sutra beschriebene 
Legende von der Verwandlung der achtjährigen Tochter des Drachenkönigs 
Sägara in einen Mann (henjö nanshi). Zwar enthält diese Episode eine durchaus 
ambivalente Botschaft, denn hier belehrt ein Kind, und noch dazu ein Mäd­
chen, die Bodhisattvas Praj:fiäküta und Säriputra darüber, daß es spontan zur 
Erleuchtung gelangen kann. Dennoch enthält das Sütra die Botschaft, daß der 
Körper einer Frau "schmutzig (durch Befleckung) und kein Gefäß des Geset­
zes" (von Borsig 1992: 240) ist und die Buddhaschaft die Verwandlung in einen 
Mann zur Voraussetzung hat: "In dem Augenblick sah die ganze Versamm­
lung, wie das Drachen-Mädchen sich plötzlich verwandelte und ein Mann 
wurde. Sie vollendete den Wandel des Bodhisattva und ging dann in die im 
Süden gelegene Welt Vimalä (Fleckenlos)" (ebd.). Siehe auch das XIII. Kapitel, 
in dem Buddha Nonnen prophezeit, daß sie als Männer in zukünftigen Epo­
chen große Gesetzesmeister werden und den Buddhaweg vollenden (von Bor­
sig 1992: 244-245). 
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TugeRdlehren　beyeits　ins　Japanische　“ber＄etzt　oder　diegteR　eigeReR　Me－

rallehrexx　als　Vorbild　（433）．wt9　］Die　lnhalte　der　zahlreicheR　Frauenspiegel

und　Tugendlehren，　die　Takamure　anfuhrL　behaupten　meist　die　Schwache

der　Frauen　imd　sind　Zeugrtisse　der　Verachtung　von　Frauen．　FUr　Takamu－

re　hat　dies　strategischen　Charakter（ノokun　seゴsaku）．　Die　in　Onna　daigaku430

aufgestellte　Forderung，　daB　die　Frau　ihre　Schwiegereltern　mehr　lieben

uRd　ehren　soll　al＄　ihre　eigekert　Eltem，　oder　gar　die　KeRkubine　ihres

Mamaes　mehr　liebeR　soll　a｝s　dieser　selb＄t，　＄eieR　uRerfullbare　Tugeftden．

Die　Men＄chen，　insbesondere　die　Frauen，　wUrden　zu　Marionetten　des　ie

（440）；　sie　wUrden　so　in　ihrer　untergeordneten　Stellung　gehalten　und

ausgebeutet　（441£）．

　　　Die　allgemein　als　Tugendlehren　fur　FTauen　ijokun）　bezeichneten　Edo－

ze雌che箕Moズallehre薮si簑d　Takam蟹e　zu劔ge　eige搬旋ぬTugendlehτe薮

f｛ir・verheiratete・Frai2en（んψえ綱，　da　sie　s圭ch益蟹auf　diese厩iehen　bzw・

als　Vorbereitung　der　Frauen　ftir　die　Ehe　konzipiert　sind　（428）．　ln　diesen

Tugend一　und　Morallehren　fUr　Fauen　tr’okunsho）　werden　Konflikte　inner－

halb　der　Familie　dem　eifersUchtigen　oder　ungehorsamen　Charakter　der

Ehefrauen　angelastet　（353）．　Takamure　sieht　die　Ursache　hierfur　jedoch　in

de益Ins搬磁ionen　der　Ro磁。撮vierセel　gRd　des　K◎nkub無a重s，　in　denek　das

Verh灘撫圭s　zwische簸de難Gesch玉ech重e難e童簸＄eitig　efttwickelt　und　verzerrt

wurde　（353）．　ln　der　berUhmtesten　Tugendlehre，　der　Onna　daigaku，　wird

die　absolute　Geschlechtertrennung　vor　der　Ehe　propagiert，　Frauen，　die

nicht　heiraten，　werden　，，unverkaufte　Ware”　（urenokoTi），　Frauen　die　keine

Kinder　bekommen，　．steinerne　Frauen”　（zamazume）　und　Frauen，　die　ge－

sckieden　wuyden，　．Zurdckgeschickte”　（aemederi）　genarmt．　URter　dieseR

drei　pejerativeR　BenermuRgen　habe　die　der　．steikernen　Frau”　das

schlimmste　Verdikt　bedeutet，　denn　fur　Frauen　sei　es　von　entscheidender

Bedeutung　gewesen，　ob　sie　einen　Erben　gebaren　und　sich　damit　eine

gewisse　Sicherheit　in　der　eingeheirateten　Familie　verschaffen　konnten
（428）．43i

429　Der　konfuzianische　Einfiug，　so　r5stmt　Takamure　ein，　sei　bereit＄　durch　die

　　　chinesischen　retsul’oden　ttbernommen　worden　und　in　den　Chroniken　der　Nara－

　　　Zeit　festzustellen，　er　sei　ctarin　jedoch　allenfalls　oberflachlich　（432）．　Mitte　der

　　　Edo－Zeit　begarm　die　Produktion　eigener／oたun，　zu　denen　auch　die　Onna　daigaku

　　　geh6rt．　Diese　waren　als　Fibeln　（o’raimono）　fUr　das　Lesen一　und　Schreibenlernen

　　　in　dexx　privateR　Schreibschulen　〈terakoya）　f“r　das　Volk　konzipiert　（siehe　Dore

　　　1984b：　252－29g）．

43e　Bei　Takamttre　ausfuhrlich　zitiert　ab　Seite　437．

43i　Takamure　differenziert　hier　nicht　nach　Schichtzugeh6rigkeit．　ln　bezug　auf　das

　　　landliche　Japan　kommt　Nakane　Chie　in　ihrer　soziologischen　Analyse　zu　der

　　　EinschMtzung，　dats　der　Status　einer　Frau　in　der　Familie　nicht　von　ihrer　Rolle　als

　　　Ehefrau　bzw．　Mutter，　d．h．　von　Faktoren　der　Deszendenz，　abhangig　war，　ebenso
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Tugendlehren bereits ins Japanische übersetzt oder dienten eigenen Mo­
rallehren als Vorbild (433).429 Die Inhalte der zahlreichen Frauenspiegel 
und Tugendlehren, die Takamure anführt, behaupten meist die Schwäche 
der Frauen und sind Zeugnisse der Verachtung von Frauen. Für Takamu­
re hat dies strategischen Charakter (jokun seisaku). Die in On na daigaku430 

aufgestellte Forderung, daß die Frau ihre Schwiegereltern mehr lieben 
und ehren soll als ihre eigenen Eltern, oder gar die Konkubine ihres 
Mannes mehr lieben soll als dieser selbst, seien unerfüllbare Tugenden. 
Die Menschen, insbesondere die Frauen, würden zu Marionetten des ie 
(440); sie würden so in ihrer untergeordneten Stellung gehalten und 
ausgebeutet (44lf.). 

Die allgemein als Tugendlehren für Frauen (jokun) bezeichneten Edo­
zeitlichen Morallehren sind Takamure zufolge eigentlich Tugendlehren 
für verheiratete Frauen (kafukun), da sie sich nur auf diese beziehen bzw. 
als Vorbereitung der Frauen für die Ehe konzipiert sind (428). In diesen 
Tugend- und Morallehren für Fauen (jokunsho) werden Konflikte inner­
halb der Familie dem eifersüchtigen oder ungehorsamen Charakter der 
Ehefrauen angelastet (353). Takamure sieht die Ursache hierfür jedoch in 
den Institutionen der Rotlichtviertel und des Konkubinats, in denen das 
Verhältnis zwischen den Geschlechtern einseitig entwickelt und verzerrt 
wurde (353). In der berühmtesten Tugendlehre, der On na daigaku, wird 
die absolute Geschlechtertrennung vor der Ehe propagiert. Frauen, die 
nicht heiraten, werden "unverkaufte Ware 11 (urenokori), Frauen die keine 
Kinder bekommen, "steinerne Frauenll (umazume) und Frauen, die ge­
schieden wurden, "Zurückgeschickte" (demodori) genannt. Unter diesen 
drei pejorativen Benennungen habe die der "steinernen Frau" das 
schlimmste Verdikt bedeutet, denn für Frauen sei es von entscheidender 
Bedeutung gewesen, ob sie einen Erben gebären und sich damit eine 
gewisse Sicherheit in der eingeheirateten Familie verschaffen konnten 
(428).431 

429 Der konfuzianische Einfluß, so räumt Takamure ein, sei bereits durch die 
chinesischen retsujoden übernommen worden und in den Chroniken der Nara­
Zeit festzustellen, er sei darin jedoch allenfalls oberflächlich (432). Mitte der 
Edo-Zeit begann die Produktion eigener jokun, zu denen auch die Onna daigaku 
gehört. Diese waren als Fibeln (öraimono) für das Lesen- und Schreibenlernen 
in den privaten Schreibschulen (terakoya) für das Volk konzipiert (siehe Dore 
1984b: 252-290). 

430 Bei Takamure ausführlich zitiert ab Seite 437. 
431 Takamure differenziert hier nicht nach Schichtzugehörigkeit. In bezug auf das 

ländliche Japan kommt Nakane Chie in ihrer soziologischen Analyse zu der 
Einschätzung, daß der Status einer Frau in der Familie nicht von ihrer Rolle als 
Ehefrau bzw. Mutter, d.h. von Faktoren der Deszendenz, abhängig war, ebenso 
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　　Die　Unterwerfung　der　Frauen，　wie　sie　die　Tugendlehren　fordern，

＄chade　nicht　nur　diesen　selbst，　sondern　wirke　＄ich　auch　auf　das　andere

Gesch1echt，　die　Manner，　und　folglich　auf　das　ganze　Volk　aus．　Mit　Verweis

auf　Fukuzawa　Yukichis　Diktum，　daB　sich　nach　dem　Vorbild　der　MUtter

das　ganze　Volk　entwickle，　betoRt　Takamure，　dag　durch　die　Urtterwerfung

der　Frauen　schlietslich　das　ganze　Volk，　die　Manner　mit　eingeschlossen，　zu

eiRer　MeRschheit　der　UAterworfeAeR　werde．　Da＄　naheliegeltdste　Beispiel

hierf“r　sieht　sie　in　der　gleichgUltigen　Art　und　Weise，　in　der　das　japanische

Volk　deR　verlore；ieR　Krieg，　die　BesatzuRg　iknd　das　AbgleiteA　in　deri

Status　eines　halbkolonialisierten　Volkes　hinnehme　（443）．

　　Takamure　versteht　es　also　immer　wieder，　die　Sache　der　Fragelt　a“ch

zu　einer　nationalen　Angelegenheit　zu　erklaren，　feministische　Notwendig－

keiten　mit　nationalen　Netwendigkeitenin　einen　engen　Zusammerihang

zu　stellen．　ln　ihrer　Konzeption　sind　Frau　und　Volk　dabei　ontologische

und　manchmal　auch　austauschbare　Einheiten，　deren　Gegenthber　die

Machtigen，　die　Reichen，　staatstragende　philosophische　und　religi6se　Ge－

dankengeb5ude　oder　das　westliche　Ausland　bilden．　ln　ihrer　Darstellung

wird　die　theoretische　Nahe　zum　antikolonialistischeR　Diskurs　ersichtlich．

Folglich　bleiben　auch　ihre　Hinweise　auf　Japan　als　Kolonialmacht　in　Asien

relativ　sparlich，　ttnd　eine　ProblematisieruRg　ihrer　eigenen　ko｝laborativert

Verstrickung　fehlt　ebenso，　Die　Gleichsetzung　und　Wechselseitigkeit　der

Sacke　der　Frauen　gRd　der　，，RatioRalexx”　Sache　Japan＄　verdegtlickt　eiger－

seits　die　gegenseitige　Durchdringung　staatlicher　und　geschlechtlicher

Ebenert，　a嚢de凹目seiもs　bleibもdiese實heoreもische　A薮sa毛z㎞αha茎b　des　Rah－

mens　einer　einfachen　UnterdrUckungstheonie，　in　der　，Japan”　und　．Frau－

e蓑”難τals“Opfer”，疲hそabαgleichze撮g　als“T6ter”oder“Mitt5ter”

gesehen　werden　k6nnen．

　　Den　Frauen　nachgesagte　Untugenden　der　Abhangigen　wie　lnteresse－

losigkeit，　Verantwortungslosigkeit，　Eifersucht，　Unehrlichkeit　und

Dummheit　weisゼ殆kamure　nicht　generell　zurack，　s◎ndem“erklart”sie

als　Degenerationserscheinungen，　die　unter　den　Bedingungen　des　Gefan－

genseins　und　der　Entrechtung　der　Frauen　entstanden　seien　（300）．　Anders

wie　fur　eheliche　und　uneheliche　Kinder　in　der　Edo－Zeit　gleichermaBen　allein

die　Anerkermung　durch　deR　Vater，　Richt　etwa　deer　Statu＄　der　Mutter　als　Ehe－

frau　oder　Konkubine，　entscheidend　war．　Vielmehr　hatten　viele　regional　unter－

schiedliche，　pers6nliche　und　6konomi＄che　Elemente，　vor　allem　aber　dey　wirt－

schaftliche　Beitrag，　den　die　Frau　im　bauerlichen　Haushalt　leistete，　ihren　Status

bestimmt：　，，The　status　of　wife　or　mother　gives　her　little　authority　unless　she　is

the　mistress　of　the　household，　just　as　a　father　has　little　uniess　he　is　the　head．

W｝rtile　the　absence　of　the　descent　principle　gives　her　a　very　weak　position　as　a

mother　or　wife，　at　the　same　time　it　gives　her　unlimited　possibilities　of　exercis－

ing　power　as　the　mistress”　（Nakane　1967：　25）．
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Die Unterwerfung der Frauen, wie sie die Tugendlehren fordern, 
schade nicht nur diesen selbst, sondern wirke sich auch auf das andere 
Geschlecht, die Männer, und folglich auf das ganze Volk aus. Mit Verweis 
auf Fukuzawa Yukichis Diktum, daß sich nach dem Vorbild der Mütter 
das ganze Volk entwickle, betont Takamure, daß durch die Unterwerfung 
der Frauen schließlich das ganze Volk, die Männer mit eingeschlossen, zu 
einer Menschheit der Unterworfenen werde. Das naheliegendste Beispiel 
hierfür sieht sie in der gleichgültigen Art und Weise, in der das japanische 
Volk den verlorenen Krieg, die Besatzung und das Abgleiten in den 
Status eines halbkolonialisierten Volkes hinnehme (443). 

Takamure versteht es also immer wieder, die Sache der Frauen auch 
zu einer nationalen Angelegenheit zu erklären, feministische Notwendig­
keiten mit nationalen Notwendigkeiten in einen engen Zusammenhang 
zu stellen. In ihrer Konzeption sind Frau und Volk dabei ontologische 
und manchmal auch austauschbare Einheiten, deren Gegenüber die 
Mächtigen, die Reichen, staats tragende philosophische und religiöse Ge­
dankengebäude oder das westliche Ausland bilden. In ihrer Darstellung 
wird die theoretische Nähe zum antikolonialistischen Diskurs ersichtlich. 
Folglich bleiben auch ihre Hinweise auf Japan als Kolonialmacht in Asien 
relativ spärlich, und eine Problematisierung ihrer eigenen kollaborativen 
Verstrickung fehlt ebenso. Die Gleichsetzung und Wechselseitigkeit der 
Sache der Frauen und der "nationalen" Sache Japans verdeutlicht einer­
seits die gegenseitige Durchdringung staatlicher und geschlechtlicher 
Ebenen, andererseits bleibt dieser theoretische Ansatz innerhalb des Rah­
mens einer einfachen Unterdrückungstheorie, in der "Japan" und "Frau­
en" nur als "Opfer", nicht aber gleichzeitig als "Täter" oder "Mittäter" 
gesehen werden können. 

Den Frauen nachgesagte Untugenden der Abhängigen wie Interesse­
losigkeit, Verantwortungslosigkeit, Eifersucht, Unehrlichkeit und 
Dummheit weist Takamure nicht generell zurück, sondern "erklärt" sie 
als Degenerationserscheinungen, die unter den Bedingungen des Gefan­
genseins und der Entrechtung der Frauen entstanden seien (300). Anders 

wie für eheliche und uneheliche Kinder in der Edo-Zeit gleichermaßen allein 
die Anerkennung durch den Vater, nicht etwa der Status der Mutter als Ehe­
frau oder Konkubine, entscheidend war. Vielmehr hätten viele regional unter­
schiedliche, persönliche und ökonomische Elemente, vor allem aber der wirt­
schaftliche Beitrag, den die Frau im bäuerlichen Haushalt leistete, ihren Status 
bestimmt: ff The status of wife or mother gives her liUle authority unless she is 
the mistress of the household, just as a father has little unless he is the head. 
While the absence of the descent principle gives her a very weak position as a 
mother or wife, at the same time it gives her unlimited possibilities of exercis­
ing power as the mistress" (Nakane 1967: 25). 
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als　etwa　Christine　de　Pizan　aus　dem　15．　｝ahrhuftdert、　wekhe　die魚den

Schriftek　von　M5nnern　den　Frauen　nachgesagten　Uniugenden　generell

als　Ausdruck　der　misogynen　Haltung　der　Manmer　zurUckwies、喋320der

Virg血ia　Wioolf　aus　dem　20。∫ahrhundert，　die　nach　der〃Ursache”ftir　den

in　den　mannlichen　Schriften　zum　Ausdruck　kommenden“Zom”frag一
重e，433　Rim鰍：縣k徽耀e　di¢weibliche蓑Cha罫ak重efisie購ge職ich七曜als

ideo1◎gische　Konstrukte　an／wie　dies　eもwa　in　ihrer　Buddhismus一繊d

Konfuzianismus－Kritik　deutlich　wurde．　Sie　erkennt，darin（ebenso　wie

Beauvoir　1956）auch　objektive，　geschlechセsspezifisch　gestaltete　und　sozial

gewordene　Charak重ereige筑schaf童en．　Die　obengena㎜ten　Eigenschaf圭en

se圭e蟹ea至難d　h搬eR　seita｝ters　her　dek　ManRe　g　der　Religi◎蓑，　WisseR－

schaf士lern　und　Ehemarmem　Una㎜ehmlid虫eiten　bereitet（300）．

　　　Jedoch　charakterisiert　Takamure　eine　typische　Untugend，　die　Eitelkeit

namlich，　als　Antwort　auf　den　abh益ngigen　Status　der　Frauen　und　als

S重rategie　de＄Widerstandes．　Die　Kurtisa簑e／deren　Bezeichnung　o加舞ei－

neR　fespektvollen　Beiklang　hat，　werde　zum　Si蟹戯ld　des　volleft，　blthen－

den，　aber　auch　verganglichen　Lebens，　und　an　ihr　orientiere　sich　die
のり

Asthetik　aller　Frauen．　RUhrende，　sch6ne　Kurtisanengeschichten，　die　da－

mit　begirmen，　daB　ein　Madchen　von　seiner　Familie　verkauft　wird，　ent－

sdiRdeR　seit　der　Mur◎machi－Zei童u繋d＄eieR　Ausdruck　des　Nihilismus，

432　Christine　de　Pizan：　．（．．．）　in　meinem　lnnern　war　ich　verst6rt　und　ich　fragte

　　mich，　welches　der　Grund，　die　Ursache　dafUr　sein　k6nnte，　dag　so　viele　und　so

　　verschiedene　Marmer，　gama　g｝eich　welcheR　Bildungsgrades，　dazu　ReigteR　und

　　immemoch　neigen，　inihren　Redeg，　lrraktateft　uAd　Schriften　s・v圭ele繍翫he

　　Scheuglichkeiten　ttber　Frauen　und　deren　Lebensumstande　zu　verbreiten．　Und

　　　zwar　nicht　nur　einer　oder　zwei　oder　nur　jener　Matheolus，　der　in　literari＄cher

　　　Hinsicht　v611ig　unbedeutend　ist　und　LUgengewasch　verbreitet，　nein：　allerorts，

　　　in　allen　mbglichen　Abhandlungen，　scheinen　Phi｝osophen，　Dichter，　alle　Redner

　　　〈ihre　Aufii＄timg　wgrde　zgviel　Raum　beaA＄prucheR）　wie　aus　einem　einzigeR

　　　Munde　zu　sprechen　und　alle　zu　dem　gleichen　Ergebnis　zu　kommen，　dag

　　　namlich　Frauen　in　ihrem　Verhalten　und　in　ihrer　Lebensweise　zu　allen　m6gli－

　　　chen　Formen　des　Lasters　neigen”　（de　Pizan　1987：　36）．　Antworten　laBt　de　Pizan

　　　die　．Frau　Vemunft”：　．，．．．　werde　wieder　du　selbst，　bediene　dich　wieder　deines

　　　V6rsセa難des膿d　k藍阻搬e艶dich　nichセweiセer　u無S◎1che　T（）魚ei圭en！De獄e蟄es

　　　mu盈du　w圭ssen：alle　B◎＄heiten，　die　allerorセs養bef　die罫raue鼓ve齪ei奮e毛wer－

　　　den．　fallen　letzten　Endes　auf　die　Verleumder　und　nicht　auf　die　Frauen　zurttck’”
　　　　　　ノ

　　　（de　Pizan　1987：　40）．

433　Woolf　（1995：　36－39）：　．Wohin　man　auch　sah，　dachten　Manner　tiber　Frauen　nach

　　　und　dachten　sehr　unterschiedlich　Uber　sie．　Es　war　unm6glich，　daraus　klug　zu

　　　werdeR　（．．．）．　Es　war　Riederschmetterrtd，　es　war．　verwifreRd，　es　way　dem“ti－

　　　gend．　（．．．）　Die　Professoren　一　so　fagte　ich　alle　zusammen　一　waren　zornig．　Aber

　　　warum，　fragte　ich　mich　（．．．）？　（．．．）　Was　ist　die　wirkliche　Natur　dessen，　was　ich

　　　im　Augenblick　ihren　Zorn　nenne？”
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als etwa Christine de Pizan aus dem 15. Jahrhundert, welche die in den 
Schriften von Männern den Frauen nachgesagten Untugenden generell 
als Ausdruck der misogynen Haltung der Männer zurückwies}32 oder 
Virginia Woolf aus dem 20. Jahrhundert, die nach der "Ursache" für den 
in den männlichen Schriften zum Ausdruck kommenden "Zorn" frag­
te,433 nimmt Takamure die weiblichen Charakterisierungen nicht nur als 
ideologische Konstrukte an, wie dies etwa in ihrer Buddhismus- und 
Konfuzianismus-Kritik deutlich wurde. Sie erkennt ,darin (ebenso wie 
Beauvoir 1956) auch objektive, geschlechtsspezifisch gestaltete und sozial 
gewordene Charaktereigenschaften. Die obengenannten Eigenschaften 
seien real und hätten seit alters her den Männem der Religion, Wissen­
schaftlern und Ehemännern Unannehmlichkeiten bereitet (300). 

Jedoch charakterisiert Takamure eine typische Untugend, die Eitelkeit 
nämlich, als Antwort auf den abhängigen Status der Frauen und als 
Strategie des Widerstandes. Die Kurtisane, deren Bezeichnung oiran ei­
nen respektvollen Beiklang hat, werde zum Sinnbild des vollen, blühen­
den, aber auch vergänglichen Lebens, und an ihr orientiere sich die 
Ästhetik aller Frauen. Rührende, schöne Kurtisanengeschichten, die da­
mit beginnen, daß ein Mädchen von seiner Familie verkauft wird, ent­
stünden seit der Muromachi-Zeit und seien Ausdruck des Nihilismus, 

432 Christine de Pizan: ,,( ... ) in meinem Innern war ich verstört und ich fragte 
mich, welches der Grund, die Ursache dafür sein könnte, daß so viele und so 
verschiedene Männer, ganz gleich welchen Bildungsgrades, dazu neigten und 
immer noch neigen, in ihren Reden, Traktaten und Schriften so viele teufliche 
Scheußlichkeiten über Frauen und deren Lebensumstände zu verbreiten. Und 
zwar nicht nur einer oder zwei oder nur jener Matheolus, der in literarischer 
Hinsicht völlig unbedeutend ist und Lügengewäsch verbreitet, nein: allerorts, 
in allen möglichen Abhandlungen, scheinen Philosophen, Dichter, alle Redner 
(ihre Auflistung würde zuviel Raum beanspruchen) wie aus einem einzigen 
Munde zu sprechen und alle zu dem gleichen Ergebnis zu kommen, daß 
nämlich Frauen in ihrem Verhalten und in ihrer Lebensweise zu allen mögli­
chen Formen des Lasters neigen" (de Pizan 1987: 36). Antworten läßt de Pizan 
die "Frau Vernunft": ", ... werde wieder du selbst, bediene dich wieder deines 
Verstandes und kümmere dich nicht weiter um solche Torheiten! Denn eines 
mußt du wissen: alle Bosheiten, die allerorts über die Frauen verbreitet wer­
den, fallen letzten Endes auf die Verleumder und nicht auf die Frauen zurück'" 
(de Piz an 1987: 40). 

433 Woolf (1995: 36-39): "Wohin man auch sah, dachten Männer über Frauen nach 
und dachten sehr unterschiedlich über sie. Es war unmöglich, daraus klug zu 
werden ( ... ). Es war niederschmetternd, es war verwirrend, es war demüti­
gend. ( ... ) Die Professoren - so faßte ich alle zusammen - waren zornig. Aber 
warum, fragte ich mich ( ... )? ( ... ) Was ist die wirkliche Natur dessen, was ich 
im Augenblick ihren Zorn nenne?" 
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der　Poesie，　der　Traumerei　und　des　Widerstandes　der　Frauen，　fttr　die　diese

Geschichten　zu　einer　Art　Religion　wUrden　（301）．　Die’rechtlose　Situation

der　Frauen　in　der　ausgehenden　Muromachi一　und　in　der　Edo－Zeit　habe

den　Frauen　in　den　Stadten　keine　andere　M6glichkeit　gelassen，　ais　Kapital

aus　ihrer　Schdnheit　zu　schlagen，　Es　war　imen，　wie　Takamure　ausfUhrL

nicht　erlaubt，　ihre　Talente　zu　entwickeln，　vielmehr　mugten　sie　ihr　K6nnen

verbergeri．　ln　dieser　Siti2ati“ri　sei　ihneR　r｛ur　die　Hinwekd£mg　zu　Spiel，

Amttsement　und　Asthetik　geblieben．　ln　der　Zeit　der　Unterwerfung　der

Frau　wurde　Takamures　Ansicht　nach　die　Asthetisierung　zu　einer　Form

des　Wider＄tands，　zu　einem　Ausweg　oder　gar　zu　einem　Weg，　sich　selbst

durchzusetzen　〈456，　460）．　Andererseits　betont　sie，　dag　den　ven　den　Stad－

ten　ausgehenden　asthetischen　Normen　die　Frauen　aller　sozialen　Schich－

ten　und　Altersgruppen　unterworfen　waren．

　　1簸de罫Ku鳳wi罫d　die　K耀tisane　z膿bev◎rzugten　Objekt，纈d　auch

in　dem　in　der　Muromachi－Zeit　entstandenen　klassischen　Lustspiel，　dem

kyo－№?氏C　tritt　die　Prostituierte　oder　die　Konkubine　als　sch6ne　Frau　auf，

w5hrend　die　ffhefrau　a｝＄　Bergaffe　（yamazarx）　dargeste｝lt　wird．　Das　Alt－

ftehmen　diese＄　Bildes　und　dieser　Teilung　nicht　nur　durch　die　Mtinner，

sondern　auch　durch　die　Frauen　selbst，　zeigt　Takamure　zufolge，　wie

schwerwiegend　das　Problem　ist　（300＞．

　　Hier　verweist　Takamure　arif　eiirie　Prebleraatik，　die　in　den　Theoriek　der

zweiten　Frauenbewegungen　mittlerweile　vielfach　er6rtert　wurde，　nam－

lich　das　Problem　der　Mitwirkung　der　Frauen　an　Gedankensystemen，　in

de鷲嚢sie　eine　sekuRd激e　Sもe漁鍛g　eirmehmeR・Das　Spekをrum鎗der

internationalen　Diskussion　reicht　weit．　ThematisieTt　wurden　die　wider－

standige　Anpassung　von　Frauen　an　die　vorgegebenen　Strukturen　und

Machtverhaltnisse　（Honegger　uAd　Heintz　1981）　sowie　von　Frauen　selbst

vorarigetriebene　Diskur＄e，　iR　denen　die　Bedingungen　voft　Weiblichkeit

oder　das　rechte　Frausein　er6rtert　werden　（Ryan　1981，　auf　der　Grundlage

von　Foucault：　Muta　und　Shin　1998）．　Die　Diskussion　um　die　aktive　，，Mit－

faterschaft”　der　Frauen　im　Patriaxchat，　ihre　Mitwirkmag　aR　dey　Zerst6－

rung　ihrer　Umwelt，　an　ihrer　eigenen　Unterdnickung　und　an　der　anderer

Menschen　bildet　seit　den　1980er　Jahren　ein　durchgangiges　Thema　inner－

halb　des　feministisch－antikoloRialistischen　Diskurses　uxxd　in　der　Frage

um　die　Verantwortung　voR　Frauen　im　Krieg　（siehe　etwa　Thgrmer－Rohr

1984，　Koonz　1987，　Mamozai　1990，　Ueno　1998）．

　　　　　　　　　　　　　　　　4．3．4．墓SklE管e探ノFTa琵e㌶諺Kd　BgKem

In　der　feudalistischen　Edo－Zeit，　so　konstatiert　Takamure，　war　die　Ehefrau

eine　Sklavin　und　der　Bauer　ein　Sklave：　．Auf　dem　RUcken　der　Bauern　und

der　Ehefrauen　wurden　damals　der　Staat　und　die　Familie　errichtet”　（427）．

Takamures　Gleichsetzung　der　Mechanismen，　durch　die　sowohl　die　Frau一
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der Poesie, der Träumerei und des Widerstandes der Frauen, für die diese 
Geschichten zu einer Art Religion würden (301). Die'rechtlose Situation 
der Frauen in der ausgehenden Muromachi- und in der Edo-Zeit habe 
den Frauen in den Städten keine andere Möglichkeit gelassen, als Kapital 
aus ihrer Schönheit zu schlagen. Es war ihnen, wie Takamure ausführt, 
nicht erlaubt, ihre Talente zu entwickeln, vielmehr mußten sie ihr Können 
verbergen. In dieser Situation sei ihnen nur die Hinwendung zu Spiel, 
Amüsement und Ästhetik geblieben. In der Zeit der Unterwerfung der 
Frau wurde Takamures Ansicht nach die Ästhetisierung zu einer Form 
des Widerstands, zu einem Ausweg oder gar zu einem Weg, sich selbst 
durchzusetzen (456, 460). Andererseits betont sie, daß den von den Städ­
ten ausgehenden ästhetischen Normen die Frauen aller sozialen Schich­
ten und Altersgruppen unterworfen waren. 

In der Kunst wird die Kurtisane zum bevorzugten Objekt, und auch 
in dem in der Muromachi-Zeit entstandenen klassischen Lustspiel, dem 
kyögen, tritt die Prostituierte oder die Konkubine als schöne Frau auf, 
während die Ehefrau als Bergaffe (yamazaru) dargestellt wird. Das An­
nehmen dieses Bildes und dieser Teilung nicht nur durch die Männer, 
sondern auch durch die Frauen selbst, zeigt Takamure zufolge, wie 
schwerwiegend das Problem ist (300). 

Hier verweist Takamure auf eine Problematik, die in den Theorien der 
zweiten Frauenbewegungen mittlerweile vielfach erörtert wurde, näm­
lich das Problem der Mitwirkung der Frauen an Gedankensystemen, in 
denen sie eine sekundäre Stellung einnehmen. Das Spektrum in der 
internationalen Diskussion reicht weit. Thematisiert wurden die wider­
ständige Anpassung von Frauen an die vorgegebenen Strukturen und 
Machtverhältnisse (Honegger und Heintz 1981) sowie von Frauen selbst 
vorangetriebene Diskurse, in denen die Bedingungen von Weiblichkeit 
oder das rechte Frausein erörtert werden (Ryan 198t auf der Grundlage 
von Foucault: Muta und Shin 1998). Die Diskussion um die aktive "Mit­
täterschaft" der Frauen im Patriarchat, ihre Mitwirkung an der Zerstö­
rung ihrer Umwelt, an ihrer eigenen Unterdrückung und an der anderer 
Menschen bildet seit den 1980er Jahren ein durchgängiges Thema inner­
halb des feministisch-antikolonialistischen Diskurses und in der Frage 
um die Verantwortung von Frauen im Krieg (siehe etwa Thürmer-Rohr 
1984, Koonz 1987, Mamozai 1990, Ueno 1998). 

4.3.4.4 Sklaven, Frauen und Bauern 
In der feudalistischen Edo-Zeit, so konstatiert Takamure, war die Ehefrau 
eine Sklavin und der Bauer ein Sklave: "Auf dem Rücken der Bauern und 
der Ehefrauen wurden damals der Staat und die Familie errichtet 11 (427). 
Takamures Gleichsetzung der Mechanismen, durch die sowohl die Frau-

330 



［1－7zemgtische　Anaiyse

en　als　auch　die　Bauern　bzw．　das　Volk　ausgebeutet　wurden，　belegt　sie　mit

Sprichw6rtern434　und　Tugendlehren　fUr　Bauerrt　（hyakuskomkun），　in　denen

Unterwinrfigkeit　verlangt　und　Ausbeutung　“m＄chriebeR　wird．　Tokugawa

Ieyasus　For（lemng，　．die　Bauern　weder　lebert　Roch　sterben　zu　lassen”

（462），　die　Kontrolle　der　Bauern　bis　in　die　Privatesten　Angelegenheiten，

die　Kleidervorschriften　nach　Lange，　Farbe　und　Muster　sowie　die　Kontrol－

le　Uber　ihr　Essen　und　die　Bauweise　ihrer　Wohnhauser　werden　von　Ta－

kamure　im　Gegensatz　zu　den　Freiheiten　und　Privilegien，　aber　auch　der

DekadeRz　der　politischen　E｝ite　gftd　der　Stadtbev61kerultg　dargestellt．

Ihre　Beschreibung　ist　durch＄etzt　ven　dem　Bild　der　haTteR　Lebens一　und

Arbeitsbedingungen　der　Bljuerimen　eineTseits　und　der　im　Vergleich　zu

anderen　Schichten　nicht　durchgangigen　geschlechtsspezifischen　Arbeits－

teilung　auf　dem　Land　ahdererseits　（462－485），

　　Die　Frauenverachtung，　die　iR　den　Schriften　von　Europaern　wie　Scho－

penhauer，　WeiniRger　uRd　Nietzsche　aufscheine，　stamme　agis　dem　Alter－

tum　uftd　＄ei　ErgebRis　deT　verzweifelteA　Einsamkeit　dieser　Mtirmer．　Die

Frauenverachtung，　die　sich　in　der　Edo－zeitlichen　Onna　daigaku　zeige，　sei

dagegen　auf　einer　anderen　Stufe　angesiedelt．　Wenn　es　dort　heiGt，　dag

Frauen　weniger　geistige　Kapazitaten　hatten，　keine　Bildung　erhalten　soll－

ten　und　von　Mannern　gefUhrt　werden　mmsten，　sei　dies　ein　Ausdruck

stERdischeR　DenkeRs，　derm　das　gleiche　wurde　agch　voR　Baiiern　gesagt

（6ユ7）．A簸ch　Sklave難wurden　im　Grieche撮鋤d　des　A玉terセums　mi℃der

Behauptung，　dag　sie　FUhrung　brauchten　und　nur　zu　k6rperlicher　Arbeit

fahig　seien，　in　ihrer　untergeordneten　Stellung　gehalten．　Die　Dichotomi－

sierung　von　k6rperlicher　und　geistiger　Arbeit　und　die　Abwertung　der

k6rperlichen　Arbeit　sei　a｝so　auch　Jahrtausende　alt．

　　　Takamiire　stellt　immer　wieder　die　gegeRseiをige　Di2rchdringxa9麟er－

schiedlicher　dichotomisierender　und　hierarchisierender　Zuschreibungen

sowie　den　Zusammenhang　verschiedener　Rechtfertigungen　geschlechtli－

cher，　kultureller　und　sozialer　Macht一　und　A”sbeutungsverhaltnisse　her－

aus．　Die　Metapher　der　Sklavin　oder　des　Sklaven，　die　fUr　Takamure　selbst

keineswegs　nur　eine　rhetorische　Figur，　sondern　soziale　Realittit　darstellt，

Rimmt　eine　zeRtrale　Ste｝lwng　irt　ihrer　Geschichtstheerie　ein．　Takamure

bewertet　die　niedrige　Steliung　der　Frau　al＄　ausschliegliche＄　Zeichen　der

zivilisatorischen　Epoche　und　auf　der　gleichen　Grundlage　und　dem　glei－

chen　Prinzip　wie　das　Sklavensystem　gewachsen，　ln　ihrer　Diskussion　von

Engels　konstatiert　sie：

434　Der　Aus＄pruch　，，Bauern　sind　wie　Sesam．　je　mehr　man　pregt，　um　so　mehr　kriegt

　　man　ra“s”（427）wird　auch　fUr　die　e血geheirateten　Schwiegert6chter　verwen－

　　det　（Takamure，　442，　siehe　auch　Neuss－Kaneko　1989）．
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en als auch die Bauern bzw. das Volk ausgebeutet wurden, belegt sie mit 
Sprichwörtern434 und Tugendlehren für Bauern (hyakushokun), in denen 
Unterwürfigkeit verlangt und Ausbeutung umschrieben wird. Tokugawa 
Ieyasus Forderung, "die Bauern weder leben noch sterben zu lassen" 
(462), die Kontrolle der Bauern bis in die privatesten Angelegenheiten, 
die Kleidervorschriften nach Länge, Farbe und Muster sowie die Kontrol­
le über ihr Essen und die Bauweise ihrer Wohnhäuser werden von Ta­
kamure im Gegensatz zu den Freiheiten und Privilegien, aber auch der 
Dekadenz der politischen Elite und der Stadtbevölkerung dargestellt. 
Ihre Beschreibung ist durchsetzt von dem Bild der harten Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Bäuerinnen einerseits und der im Vergleich zu 
anderen Schichten nicht durchgängigen geschlechtsspezifischen Arbeits­
teilung auf dem Land andererseits (462-485). 

Die Frauenverachtung, die in den Schriften von Europäern wie Scho­
penhauer, Weininger und Nietzsche aufscheine, stamme aus dem Alter­
tum und sei Ergebnis der verzweifelten Einsamkeit dieser Männer. Die 
Frauenverachtung, die sich in der Edo-zeitlichen Onna daigaku zeige, sei 
dagegen auf einer anderen Stufe angesiedelt. Wenn es dort heißt, daß 
Frauen weniger geistige Kapazitäten hätten, keine Bildung erhalten soll­
ten und von Männern geführt werden müßten, sei dies ein Ausdruck 
ständischen Denkens, denn das gleiche wurde auch von Bauern gesagt 
(617). Auch Sklaven wurden im Griechenland des Altertums mit der 
Behauptung, daß sie Führung bräuchten und nur zu körperlicher Arbeit 
fähig seien, in ihrer untergeordneten Stellung gehalten. Die Dichotomi­
sierung von körperlicher und geistiger Arbeit und die Abwertung der 
körperlichen Arbeit sei also auch Jahrtausende alt. 

Takamure stellt immer wieder die gegenseitige Durchdringung unter­
schiedlicher dichotomisierender und hierarchisierender Zuschreibungen 
sowie den Zusammenhang verschiedener Rechtfertigungen geschlechtli­
cher, kultureller und sozialer Macht- und Ausbeutungsverhältnisse her­
aus. Die Metapher der Sklavin oder des Sklaven, die für Takamure selbst 
keineswegs nur eine rhetorische Figur, sondern soziale Realität darstellt, 
nimmt eine zentrale Stellung in ihrer Geschichtstheorie ein. Takamure 
bewertet die niedrige Stellung der Frau als ausschließliches Zeichen der 
zivilisatorischen Epoche und auf der gleichen Grundlage und dem glei­
chen Prinzip wie das Sklavensystem gewachsen. In ihrer Diskussion von 
Engels konstatiert sie: 

434 Der Ausspruch "Bauern sind wie Sesam. Je mehr man preßt, um so mehr kriegt 
man raus" (427) wird auch für die eingeheirateten Schwiegertöchter verwen­
det (Takamure, 442, siehe auch Neuss-Kaneko 1989). 
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Josei　no　rekishi　（，，Die　Gesckichte　der　FTau”）

　　　　Die　Geschichte　der　Frau　ist　also　anders　gesagt　die　Sklavengeschichte

　　　　der　Frau．　URd　im　Mitte｝pwnkt　die＄er　Sklavekgeschichte　steht　die

　　　　Verwandlung　der　geschlechtlichen　Arbeit　in　eine　Ware．　（148）

Die　franz6sische　Philosophin　Genevieve　Fraisse　schrieb　Uber　die　Bedeu－

tukg　der　Figgr　der　＄klavin　twefhalb　der　Emarizipationsthecrie：

Die　Metapher　der　＄klavin　gestattet，　die　Andersheit　in　sozialen　Kate－

g（）驚圭er塾z雛denke蓑und　das　bede媛二重a12（：h　a茎s　s◎zia麺G澱ppe、　die

imstande　ist，　die　sozialen　Bedingungen　zu　verandern　und　ihre

Emanzipation　herbeizufUhren．　Die　klassische　Figur　des　ausgeschlos－

se難e簑Andαe難wird　z暮H蟹e　ge直配fe鍛u螢die　Legi毛i搬iセ畿des　eige嚢e蓑

Protestes　zu　unterrmauern　und　der　Sklave　ist　die　wichtigste　Figur

dieses　Diskurses　（eine　andere　nicht　soziale　Figur　ist　das　Tier），　（Frais－

se　1995：　171）

In　der　Figur　der　Sklavin　wird　die　durch　ihr　Geschlecht　definierte　Gruppe

der　Frauen　auch　bei　Takamure　zu　einer　sozialeR　Gruppe．　ln　bezug　auf　die

japanischen　Verhaltnisse　liegゼ臨kamures　Betonung　auf　der　Gleichset－

zung　von　Bauern　und　Frauen．　Auch　Neuss－Kaneko　（1989：　417）　betont，

da8　bei　der　A犠sbeu毛撒g　de罫Bauern四川d　BUuer圭nneR魚den　rig童den

Verordnungen　der　Edo－Zeit　kein　Unterschied　nach　Geschlecht　gemacht

wurde．　Bereits　in　den　fr“hen　politischen　Schriften　Takamures血den

1920er　und　AAfang　der　1930er　Jahre　findet　sich　der　Verglei¢h　von　BauerR

und　Frau．en（Takamure　1926，1930b）．◎guchi　Y聯r6（1995：10）weist　dar－

auf　hin，　dag　Takamure　in　ihrer　Behandlung　der　Familie　der　Neuzeit

wissenschaftsgeschichtliclrt　stark　von　der　Bauemgeschichte　（ne－senski）　der

195eer　lahre　beeinfiugt　war．　Takamure　zeigt　in　ihrer　Jesei　no　rekishi　die

historische　Konfiguration　von　Klasse　und　Geschlecht　und　das　Wechsel－

verhaltnis　beider　KategorieR　au£　indem　sie　UbereinstimmeRde　Aspekte

der　jeweiligen　ideologis¢hen　Zuschreibungen　miteinander　vergleicht．

　　　Auch　Gerda　L，erner　hat血ihrer　eindrucksvollen　und　grundlegenden

Studie　Die　Ent＄tehueg　des　Patriarckats　（1995k）　a“f　deR　ZusammenhaRg

von　Sklaverei　und　Geschlecht　aufmefksam　gemacht　und　ein　ganzes　Ka－

pitel　der　．Sklavin”　gewidmet．　Die　Ursprttnge　der　Sklaverei　fUhrt　sie　auf

die　geschlechtsspezifischen　sozialeR　BeziehuRgen　inrterhalb　voxx　Ge－

meinschaften　zur“ck：

StammesgemeiRschafteR　［＄trukturierteR］　die　sozialexx　Beziehuxxgeft

so，　dag　Frauen　bei　EheschlieBungen　getauscht　wurden　und　Mtinner

Frauen　gegenUber　bestimmte　Rechte　hatten，　die　den　Frauen　ihnen

gegenttber　nicht　zukameR．　Sexualitat　und　Fortpfianzungsfahigkeit

der　Frauen　wurden　zur　Ware，　die　nach　dem　GutdUnken　der　Familien
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Die Geschichte der Frau ist also anders gesagt die Sklavengeschichte 
der Frau. Und im Mittelpunkt dieser Sklavengeschichte steht die 
Verwandlung der geschlechtlichen Arbeit in eine Ware. (148) 

Die französische Philosophin Genevieve Fraisse schrieb über die Bedeu­
tung der Figur der Sklavin innerhalb der Emanzipationstheorie: 

Die Metapher der Sklavin gestattet, die Andersheit in sozialen Kate­
gorien zu denken und das bedeutet auch als soziale Gruppe, die 
imstande ist, die sozialen Bedingungen zu verändern und ihre 
Emanzipation herbeizuführen. Die klassische Figur des ausgeschlos­
senen Anderen wird zu Hilfe gerufen um die Legitimität des eigenen 
Protestes zu untermauern und der Sklave ist die wichtigste Figur 
dieses Diskurses (eine andere nicht soziale Figur ist das Tier). (Frais­
se 1995: 171) 

In der Figur der Sklavin wird die durch ihr Geschlecht definierte Gruppe 
der Frauen auch bei Takamure zu einer sozialen Gruppe. In bezug auf die 
japanischen Verhältnisse liegt Takamures Betonung auf der Gleichset­
zung von Bauern und Frauen. Auch Neuss-Kaneko (1989: 417) betont, 
daß bei der Ausbeutung der Bauern und Bäuerinnen in den rigiden 
Verordnungen der Edo-Zeit kein Unterschied nach Geschlecht gemacht 
wurde. Bereits in den frühen politischen Schriften Takamures in den 
1920er und Anfang der 1930er Jahre findet sich der Vergleich von Bauern 
und Frauen (Takamure 1926, 1930b). Öguchi Yüjirö (1995: 10) weist dar­
auf hin, daß Takamure in ihrer Behandlung der Familie der Neuzeit 
wissenschaftsgeschichtlich stark von der Bauerngeschichte (nösonshi) der 
1950er Jahre beeinflußt war. Takamure zeigt in ihrer Josei no rekishi die 
historische Konfiguration von Klasse und Geschlecht und das Wechsel­
verhältnis beider Kategorien auf, indem sie übereinstimmende Aspekte 
der jeweiligen ideologischen Zuschreibungen miteinander vergleicht. 

Auch Gerda Lerner hat in ihrer eindrucksvollen und grundlegenden 
Studie Die Entstehung des Patriarchats (1995k) auf den Zusammenhang 
von Sklaverei und Geschlecht aufmerksam gemacht und ein ganzes Ka­
pitel der "Sklavin" gewidmet. Die Ursprünge der Sklaverei führt sie auf 
die geschlechtsspezifischen sozialen Beziehungen innerhalb von Ge­
meinschaften zurück: 
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Stammesgemeinschaften [strukturierten] die sozialen Beziehungen 
so, daß Frauen bei Eheschließungen getauscht wurden und Männer 
Frauen gegenüber bestimmte Rechte hatten, die den Frauen ihnen 
gegenüber nicht zukamen. Sexualität und Fortpflanzungsfähigkeit 
der Frauen wurden zur Ware, die nach dem Gutdünken der Familien 
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ausgetauscht　oder　erworben　werden　konnte．　Frauen　galten　also　als

eine　Gruppe　mit　ge血gerer　Autonornie．（Lerner　1995k：107－108）

Historiographischi＄tz£i　bemerkeR，　dag　Takamure　die　historische　Konfigu－

ra穏◎嚢v◎n　Sklaverei　undてJn重efdτ“ck繊g　der　Fraue鍛ers七m廷der　M蟹◎ma－

chi－Zeit，　und　damit　relativ　sptit，　ansetzt．　Das　Phlinomen　der　Sklaverei，　das

bereits　im　Wei　zhi　erwtihnt　wird，　hat　es　ihr　zufolge　vor　der　Unterordnung

der　1；Tauen　und　zu　einer　Zeit　gegeben，　al＄　die　Frauen　noch　eine　zentrale

Stellung　innerhalb　dear　Gesellschaft　innehatten．　ln　soziologi＄cher　und　theo－

reti＄cher　Hinsicht　ist　festznhalten，　dag　sie　die　der　Frauenunterdrikckwng

vefgXRgig　ar｛genommene　Sklaverei　als　Be＄chreibwags一　urtd　Deutimgsmu－

ster　fix　（lie　UnterdrCickung　von　Bauern　und　Frauen　heranzieht．

　　Gerda　Lerner　zufolge　ist　Sklaverei　，，die　erste　institutionalisierte　Form

hierarchischer　Dominanz　in　der　Geschichte　der　MenschheiV’　（1995k：　106）．

Diese　konnte　sich　nur　unter　der　gedanklichen　Voraussetzung　entwickeln，

dag　eine　Gruppe　von　Menschen　als　．Out－Gruppe”　ausgegrenzt，　als　voR

der　herrschenden　G脚pe　weseRtlich　verschiedeR　dargestellt　ufid　miそ

einem　Stigma　def　Versklavbarkeit　ver＄ehen　wurde，　welche＄　die　URtep

jochten　in　die　Lage　versetzen　sollte，　die　Sklaverei　als　Tat＄ache　anzuneh－

men　（Lerner　1995k：　106一一107）．

　　　Von　diesem　Stigma　schreibt　auch　Takamure，　wenn　sie　die　Behauptung

der　geringeren　geistigen　Kapazitaten　voxx　Frauen，　Bauern　und　Sklaven　in

｝apan　wie　in　Griechenland　als　ein　wesentiiches　ideologisches　Mittel　be－

Rermt，　diese　Gruppeft　in　ihrer　gr｛tefgeordneteR　Stell£mg　zu　halteR　（617f．）．

Im　U“terschied　zu　Takamure　geht　Lerner　jedoch　davon　aus，　dag　bereits

vor　der　institutionalisierten　Sklaverei　das　Zusammenwirken　unter－

schiedlicher　Faktoren　im　Geschlechterarrangement　soziale　Beziehungen

entstehen　liets，　die　von　＄exueller　Asymmetrie　und　von　einer　Arbeitstei－

luRg　gepragt　waren，　in　der　Frauen　und　Mannern　unterschied｝ich　schwere

Lasten　a　ifgebttrdet　w“rdert．　Sie　schlie＆　darags　weitef：

Wir　wissen，　daB　geistige　Konstrukte　gew6hnlich　von　einem　in　der

Realitat　vorhandenen　Modell　abgeleitet　sind　und　aus　einer　Neuord－

nung　der　lnhalte　vergangener　Erfahrungen　bestehen．　Die　in　diesem

Zusammenhang　maBgebliche　Erfahrung，　Uber　die　Mtinner　bereits

v◎蜜der　Ein魚hr撒＄der　Sklaverei　vα懲gセerし，　war　die　U撮erord簸ng

der　Fra　｛enimaerhalb　ihrer　eigeReR　Gemein＄chaft．

　　Die　URterdritckung　der　Frauen　hat　es　bereits　vor　der　Sklaverei

gegeben　und　diese　Uberhaupt　erst　m6glich　gemacht．　（Lerner　1995k：

107）

Lerner　geht　hier　schon　von　patriarchalen　Stammesgemeinschaften　aus，　iR

de繋e難恥a犠e蓑z縦Ehesc描e飾簸gen　ge繍scht・wurden、漁鍛er　Frauen
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ausgetauscht oder erworben werden konnte. Frauen galten also als 
eine Gruppe mit geringerer Autonomie. (Lerner 1995k: 107-108) 

Historiographisch ist zu bemerken, daß Takamure die historische Konfigu­
ration von Sklaverei und Unterdrückung der Frauen erst mit der Muroma­
chi-Zeit, und damit relativ spät, ansetzt. Das Phänomen der Sklaverei, das 
bereits im Wei zhi erwähnt wird, hat es ihr zufolge vor der Unterordnung 
der Frauen und zu einer Zeit gegeben, als die Frauen noch eine zentrale 
Stellung innerhalb der Gesellschaft innehatten. In soziologischer und theo­
retischer Hinsicht ist festzuhalten, daß sie die der Frauenunterdrückung 
vorgängig angenommene Sklaverei als Beschreibungs- und Deutungsmu­
ster für die Unterdrückung von Bauern und Frauen heranzieht. 

Gerda Lerner zufolge ist Sklaverei "die erste institutionalisierte Form 
hierarchischer Dominanz in der Geschichte der Menschheit" (1995k: 106). 
Diese konnte sich nur unter der gedanklichen Voraussetzung entwickeln, 
daß eine Gruppe von Menschen als "Out-Gruppe" ausgegrenzt, als von 
der herrschenden Gruppe wesentlich verschieden dargestellt und mit 
einem Stigma der Versklavbarkeit versehen wurde, welches die Unter­
jochten in die Lage versetzen sollte, die Sklaverei als Tatsache anzuneh­
men (Lerner 1995k: 106-107). 

Von diesem Stigma schreibt auch Takamure, wenn sie die Behauptung 
der geringeren geistigen Kapazitäten von Frauen, Bauern und Sklaven in 
Japan wie in Griechenland als ein wesentliches ideologisches Mittel be­
nennt, diese Gruppen in ihrer untergeordneten Stellung zu halten (617f.). 
Im Unterschied zu Takamure geht Lerner jedoch davon aus, daß bereits 
vor der institutionalisierten Sklaverei das Zusammenwirken unter­
schiedlicher Faktoren im Geschlechterarrangement soziale Beziehungen 
entstehen ließ, die von sexueller Asymmetrie und von einer Arbeitstei­
lung geprägt waren, in der Frauen und Männern unterschiedlich schwere 
Lasten aufgebürdet wurden. Sie schließt daraus weiter: 

Wir wissen, daß geistige Konstrukte ,gewöhnlich von einem in der 
Realität vorhandenen Modell abgeleitet sind und aus einer Neuord­
nung der Inhalte vergangener Erfahrungen bestehen. Die in diesem 
Zusammenhang maßgebliche Erfahrung, über die Männer bereits 
vor der Einführung der Sklaverei verfügten, war die Unterordnung 
der Frauen innerhalb ihrer eigenen Gemeinschaft. 

Die Unterdrückung der Frauen hat es bereits vor der Sklaverei 
gegeben und diese überhaupt erst möglich gemacht. (Lerner 1995k: 
107) 

Lerner geht hier schon von patriarchalen Stammesgemeinschaften aus, in 
denen Frauen zu Eheschließungen getauscht wurden, Männer Frauen 
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∫osei　no　rekishi（〃Die　Geschichte　der　Frauつ

gegenttber　bestimmte　Rechte　hinsichtlich　Sexualitat　und　Fortpflanzung

hatten　und　Frauen　als　eine　Gruppe　mit　geringerer　Autonomie　galten．　Die

．Erfindung　der　Sklaverei”　hatte　Lerner　zufolge　die　maggebliche　Erfah－

rung　der　UnterordnuRg　anderer　Menschen，　nMmlich　der　Frauen　der　eige－

nen　Gemeinschaft　zur　Voraussetzung．　Diese　bilde　das　konzeptionelle

Modell　fur　die　Schaffung　der　Sklaverei　als　lnstitution，　wahrend　die　patri－

archale　Familie　das　strukturelle　Modell　darstelle　（Lerner　1995k：　121）．

W5hrend　bei　Engels　der　anfanglich　allein　auf　den　Sklaven　bezogene

Begriff　der　patriarchalen　Familie（伽zilゴのdie　Sklaverei　als　etwas　der

Fntstehung　der　Familie　Vorgangiges　impliziert（Engels　1962：6ユ），　setzt

Takamure　die　Entstehung　der　Sklaverei　als　System　mit　der　＄exuellen

Versklavung　der　Frau　in　der　patriarchalen　Ehe　（ab　der　Muromachi－Zeit）

gleich．　Kano　Masanao　bemerkt：

Itsue　expressed　a　historical　viewpoint：　that　［the　Muromachi　Period］

was　p聡cise1ア癒e　pefi◎d◎f　s捻vαyそha毛魚vdved　w◎艶en．　Afセe君he

Muromachi　Period℃here　were　only　two　types　of　women：，ノvirtuous

W◎類eバW『hO　C◎Uld　be　b◎Ugh童by　marriage／and　the　reS◎ld“prOSそi－

tutes”．　With　this　kind　of　criticism　of　civilization，　Josei　no　rekishi　sur－

pa＄ses　a　simple　history　book　and　becomes　a　book　of　thought．　（Kano

1980：　68－69）

Takamure　ging　es　nicht　um　die　Form　oder　Theorie　der　institutionalisier－

ten　Sklaverei，　sokctern　gm　die　DefinitieR　der　sozialexx　StelluRg　der　Frav｛eii

als　Sklavinnen，　sowie　um　die　Kombination　von　sowohl　reproduktiver　als

auch　pr◎duk童圭vαAusb¢疑童u薮g．　wekhe一繊d　hie罫hαrsch重Ubefei轟s毛i懸一

mung　mit　Lerners　Thesen　一　das　Phanomen　Sklaverei　konstituieren．

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　4．3．4，5　Politische　Asthetik

As重heもik圭§重e蚕vo難Taka】【難耀e癒膿1茎e　Epochen　disk磁ie驚艶§The】戯a／das

in　umfassender　Weise　Takamures　Sicht　auf　die　Geschic！ate，　ihre　Wert－

v◎rste｝IURgen　9Ad　ihre　kultgre玉leR　Ut◎pie鍛be撤h蜜t　Die　As毛he毛ik　is七f伽

sie　gleichsam　Ausdruck　von　Machtverhaltni＄sen　und　hat　daher　eine

i】魍鍛韻e蟹ep◎1掘sche　Di】繊e難si◎x・Sie　be§chreibt　sie　a夏s　k◎蹴i嚢ge撤es

Phanomen，　das　dem　historischen　und　kulturellen　VerfremdungsprozeB

撒そerworfen　ist．　DarUftter　aber　liegt　ihr　K◎nzept　einer　“rspr甑glichen

Asthetik，　die　zwar　zu　anderen　weitverbreiteten　Konzepten　einer　spezi－

fisch　japani＄chen　Asthetik　die　AAtithese　bildet，　dabei　jedoch　genauso

essentialistisch　ist　wie　diese．

　　Takamure　zitiert　George　Sansom，　der　im　Vorwort　seiner　Skort　Cuttural

History　von　1931　den　tisthetischen　Geschmack　des　japanischen　Volkes

verallgemeinemd　wie　folgt　beschreibt：　，，Their　habit　of　finding　pleasure　in

common　things，　their　quick　appreciation　of　form　and　colour，　their　feeling
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gegenüber bestimmte Rechte hinsichtlich Sexualität und Fortpflanzung 
hatten und Frauen als eine Gruppe mit geringerer Autonomie galten. Die 
"Erfindung der Sklaverei" hatte Lerner zufolge die maßgebliche Erfah­
rung der Unterordnung anderer Menschen, nämlich der Frauen der eige­
nen Gemeinschaft zur Voraussetzung. Diese bilde das konzeptionelle 
Modell für die Schaffung der Sklaverei als Institution, während die patri­
archale Familie das strukturelle Modell darstelle (Lerner 1995k: 121). 
Während bei Engels der anfänglich allein auf den Sklaven bezogene 
Begriff der patriarchalen Familie (jamilia) die Sklaverei als etwas der 
Entstehung der Familie Vorgängiges impliziert (Engels 1962: 61), setzt 
Takamure die Entstehung der Sklaverei als System mit der sexuellen 
Versklavung der Frau in der patriarchalen Ehe (ab der Muromachi-Zeit) 
gleich. Kano Masanao bemerkt: 

Itsue expressed a historical viewpoint: that [the Muromachi Period] 
was precisely the period of slavery that involved women. After the 
Muromachi Period there were only two types of women: IIvirtuous 
women" who could be bought by marriage, and the resold IIprosti­
tutes". With this kind of criticism of civilization, Josei no rekishi sur­
passes a simple his tory book and becomes a book of thought. (Kano 
1980:68-69) 

Takamure ging es nicht um die Form oder Theorie der institutionalisier­
ten Sklaverei, sondern um die Definition der sozialen Stellung der Frauen 
als Sklavinnen, sowie um die Kombination von sowohl reproduktiver als 
auch produktiver Ausbeutung, welche - und hier herrscht Übereinstim­
mung mit Lerners Thesen - das Phänomen Sklaverei konstituieren. 

4.3.4.5 Politische Ästhetik 
Ästhetik ist ein von Takamure für alle Epochen diskutiertes Thema, das 
in umfassender Weise Takamures Sicht auf die Geschichte, ihre Wert­
vorstellungen und ihre kulturellen Utopien berührt. Die Ästhetik ist für 
sie gleichsam Ausdruck von Machtverhältnissen und hat daher eine 
immanente politische Dimension. Sie beschreibt sie als kontingentes 
Phänomen, das dem historischen und kulturellen Verfremdungsprozeß 
unterworfen ist. Darunter aber liegt ihr Konzept einer ursprünglichen 
Ästhetik, die zwar zu anderen weitverbreiteten Konzepten einer spezi­
fisch japanischen Ästhetik die Antithese bildet, dabei jedoch genauso 
essentialistisch ist wie diese. 

Takamure zitiert George Sansom, der im Vorwort seiner Short Cultural 
History von 1931 den ästhetischen Geschmack des japanischen Volkes 
verallgemeinernd wie folgt beschreibt: IITheir habit of finding pleasure in 
common things, their quick appreciation of form and colour, their feeling 

334 



II一？iematiscke　Analy＄e

for　simple　elegance”　（Sansom　1987：　V）．　Diese　Einschtitzung　wird　von

Takamure　besttitigt　und　als　kulturelles　Vermachtnis　der　Vorfahren　aus

dem　frUhen　Zeitalter　der　Produzentlnnen　bewertet　（128）．　Nacktheit　und

die　BarfUBigkeit　＄owie　die　Einfachheit　des　Brauchtums　der　Japaner，　wie

sie　iR　den　chnesischeR　Quellen　Wei　zki　aus　dem　3．　uRd　Sui　sbu　（，，Ge一

§chieh量e　d磁S磁一Dy顯s毛ie”）発5　a鷺s　dem　7。∫ahrhwwdert　beschr圭ebeft　wer－

den，　weisen　fUが飴kamure　auf　die　bis血ihre　Zeit　bestehende　und　auch

von　Sansom　beschriebene　natUrliche　Volkskultur　hin　（129，　134）．　Nacktheit

ist　fUr　sie　nicht　Zeichen　der　Unz．ucht，　sondern　der　NatUrlichkeit　（shizen　o

iMi　suTの，　und　wird　als　solche　zum　besonderen　Merkmal　der　japanischen

Kultur．　Sie　Uberh6ht　dieses　Phtinomen　in　seiner　kulturellen　Bedeutung

als“ldee　der　Nack童hei童”（襯ゴー伽9ゴ），　w◎durch　s三e　wiede凱m“Na重ur”

itber　die　rein　biolegische　urtd　materielle　BeschraRkgng　hiRanshebt　iirid

ihre　kulturelle　Dimeftsion　behauptet．

　　Auch　am　Stil　der　Haare　und　der　K6rperbemalung　werden　fUr　Ta－

kamure　nicht　nur　die　Asthetik　der　FrUhzeit，　sondem　auch　die　mit　ihr

verbundenen　geschlechtsspezifischen　sozialen　und　kulturellen　Bedin－

gungen　deutlich．　Dem　chinesischen　Sui　shu　zufolge　trugen　sowohl　Mtin－

ner　als　auch　Frauen　Tatowiertmgen／und　laut　Wei　zhi　bemalten　sich　beide

Geschlechter　mit　roter　Farbe，　was　auch　bei　deR　meisten　H2miwa－FigureR

zu　seheR　sei．　Takamure　vermgteL　dag　damit　GesKndheit　ausgednickt

und　Sch6nheit　betont　werden　sollte　（134）．　Dabei　gab　es　Takamure　zufolge

wenig　Unterscheidung　und　keine　Diskriminierung　zwischen　Mannern

und　Frauen．　Beide　trugen　offenes　oder　gebundenes　Haar，　in　Farbe，　Haar－

und　Perlenschmuck　gab　es　keinen　Unterschied　zwischen　Mannern　und

Frauen　（137）．　Daraus，　dag　es　so　wenige　geschlechts＄pezifische　Unter－

scheidungen　auch　in　der　Kleidung　gab，　f◎1gerゼrakamuTe，　da9・sich・die

madirliche　＄ch6nheit　der　Geschlechter　deutlich　makifestiereR　kormte

（137）．Sie　verweist　in和5ε掬θ磁歪諏搬ehffach　auf　Mu澱kami　Nobuhik◎s

mehrbtindige＄　Werk　Fukuso一　no　rekishi　（，，Geschichte　der　Kleidung”，　Mura－

kami　1955－1956）．

　　　Die　Natttrlichkeit，　Gesundheit　und　Robustheit　beider　Geschlechter，

wie　sie　in　den　frtthesten　schriftlichen　Quellen　Japans　beschrieben　sind，　ist

fttr　Takamure　gleichbedeutend　mit　einer　Asthetik　der　arbeitenden　Men－

scheR　und　Produzentlrmeft：　lm　Kojiki　wird　im　Kapite｝　ikber　Kaiser　OjiR

die　Sch6nheえ重der　K◎ba重a◎重。獄e繊us「Yamashi蛮◎mi重de搬Blick　auf　ihfe

aufrechte　Ge＄talt　gepriesen：　．Her　form　was　straight　a＄　a　shield”．436　lm

435　Die　Geschichte　der　Sui－Dynastie　wurde　630　kompiliert，　Die　Obersetzung　der

　　sich　auf　Japan　beziehenden　Passagen　finden　sich　in　Tsunoda　und　Goodrich

　　1951　und　in　Tsunoda　et　al，　1958：　11－12．

436　Kof’iki　（1985：　277），　Kap．　101／102・
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for simple elegance" (Sansom 1987: V). Diese Einschätzung wird von 
Takamure bestätigt und als kulturelles Vermächtnis der Vorfahren aus 
dem frühen Zeitalter der ProduzentInnen bewertet (128). Nacktheit und 
die Barfüßigkeit sowie die Einfachheit des Brauchtums der Japaner, wie 
sie in den chinesischen Quellen Wei zhi aus dem 3. und Sui shu ("Ge­
schichte der Sui-Dynastie")435 aus dem 7. Jahrhundert beschrieben wer­
den, weisen für Takamure auf die bis in ihre Zeit bestehende und auch 
von Sansom beschriebene natürliche Volkskultur hin (129,134). Nacktheit 
ist für sie nicht Zeichen der Unzucht, sondern der Natürlichkeit (shizen 0 

imi suru), und wird als solche zum besonderen Merkmal der japanischen 
Kultur. Sie überhöht dieses Phänomen in seiner kulturellen Bedeutung 
als "Idee der Nacktheit" (ratai-shugi), wodurch sie wiederum "Natur" 
über die rein biologische und materielle Beschränkung hinaushebt und 
ihre kulturelle Dimension behauptet. 

Auch am Stil der Haare und der Körperbemalung werden für Ta­
kam ure nicht nur die Ästhetik der Frühzeit, sondern auch die mit ihr 
verbundenen geschlechtsspezifischen sozialen und kulturellen Bedin­
gungen deutlich. Dem chinesischen Sui shu zufolge trugen sowohl Män­
ner als auch Frauen Tätowierungen, und laut Wei zhi bemalten sich beide 
Geschlechter mit roter Farbe, was auch bei den meisten Haniwa-Figuren 
zu sehen sei. Takamure vermutet, daß damit Gesundheit ausgedrückt 
und Schönheit betont werden sollte (134). Dabei gab es Takamure zufolge 
wenig Unterscheidung und keine Diskriminierung zwischen Männern 
und Frauen. Beide trugen offenes oder gebundenes Haar, in Farbe, Haar­
und Perlenschmuck gab es keinen Unterschied zwischen Männern und 
Frauen (137). Daraus, daß es so wenige geschlechtsspezifische Unter­
scheidungen auch in der Kleidung gab, folgert Takamure, daß sich die 
natürliche Schönheit der Geschlechter deutlich manifestieren konnte 
(137). Sie verweist in Josei no rekishi mehrfach auf Murakami Nobuhikos 
mehrbändiges Werk Fukuso no rekishi ("Geschichte der Kleidung", Mura­
kami 1955-1956). 

Die Natürlichkeit, Gesundheit und Robustheit beider Geschlechter, 
wie sie in den frühesten schriftlichen Quellen Japans beschrieben sind, ist 
für Takamure gleichbedeutend mit einer Ästhetik der arbeitenden Men­
schen und ProduzentInnen: Im Kojiki wird im Kapitel über Kaiser Öjin 
die Schönheit der Kobata otome aus Yamashiro mit dem Blick auf ihre 
aufrechte Gestalt gepriesen: "Her form was straight as a shield".436 Im 

435 Die Geschichte der Sui-Dynastie wurde 630 kompiliert. Die Übersetzung der 
sich auf Japan beziehenden Passagen finden sich in Tsunoda und Goodrich 
1951 und in Tsunoda et al. 1958: 11-12. 

436 Kojiki (1985: 277), Kap. 101/102. 
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Maガンδs励hei侶t　es　von肱rnana　otome：“（＿）broad　of　breast　was　she，　her

waist　slerider　like　a　wasp’s．　A益d　radianそher　face・　When　she§重◎◎d　s藤1蟄9

1ike　a且ower”．437“Eine　breite　Brust”，　so　folgerゼrakamure，“ist　nichts

a嚢dαes　als　e蟄Ausd難ck　dαAsもhe重ik　seiもdαEp◎che　der　Produze撹］［R－

nen” i130）．　Zu　einer　ahnlichen　Einschatzung　gelangt丁乞keda（1999：194－

195），werm　sie　schreibt：

　　　　If　a輌de，飴t　ches亡wa＄considered　a　sig蓑of　b¢au毛y　in　a　woman　and

　　　　not　the　size　of　a　woman’s　breast　but　the　width　and　sturdiness　of　her

　　　　chesセvalued　in　ancient∫apanese　aesthetics，　it　is　possible　that　wo－

　　　　men’s　beauty　was　not　valued　according　to　its　representation　of

　　　　sexuality．

Vielmehr　verweise　die　Betonung　der　Robustheit　auf　das　asthetische　Be－

wugtseiiri　einer　grurtdlegend　b装vierlichek　Gesellschaft　（Takeda　1999：195），

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ロのin　Takamures　Worten　auf　eine“Asthetik（．．．）der　ProduzentIr［nen”（130）．

D圭epos撮ve　Bewert⑳g　sc㎞a1e欝H蟹te鼓（waist　＄lender　liたe　a　wasp’s）be－

zieht　sich　im　M仰吻δ吻sowohl　auf　Frauen　als　auch　auf　Mtinner，　und

auc嫡ie童k◎蟄蹴Takeda　ah“lich　wie　Takamure　zu　der　Einschatzi2ng，　da9
　　　　　　　　　　　　　　　　　　コゆdie　frUhe　japarLische　Asthetik　bis　zur　Heiar卜2：eit　eher　geschlechtsneutral

ausgeτi（：htet　war（Takeda　1999：195）．　Z慧τBes（：hreibung　VOR　Tamana　ot◎一

me　merkゼrakamure　weiterhin　an．　daB　die　Gelehrten　der　Edo－Zeit　das

ZeicheR　sugUta（Gesセa1毛）a夏＄kao　gmd　den　Ausdruck　tansei（k（耀ek乏）a至s

たirakirashi（radiant，　dt。：prachtig）lasen。　Dies　weise　darauf　hin，　daB　die

Bede磁簸g　v◎鍛舷θ（Gesicht）嫡her　die　ganze　Ges童R1撫践fa奮セe鞭d　er＄もin

spaterer　Zeit　sich　auf　das　Gesicht　beschrankte．　Ebenso　beir由altete　die

Les“k9　k鰍癩5毎die　Bede伽葺g　v◎ft・iexchteRd（紘9紅梅5励oder　k◎r－

rekt肝胆履）im　Sinne　der　Einheit　von　K6rper　und　Geist（shinshin　i伽i）

ei難ef　PαS（）ft，嚢◎ch　Richt　led◎（：h　se血e　sp翫eでe　Bede猿㎞g　prachtig（131）・

Diesdnterpretationen　spiegeln　fUr］泳amure　ein　anderes，　umfassende一

艶sV磁s嶺麟蓑is　v◎嚢wei協chef　Sch6癌eit　als　es　irとspa七erer　Zei癒errschte・

　　　Naivitat　und　Einfachheit　des　Herzens　seien　als　Merkmale　von　Sch6n－

hei七an　sich　betrachtet　w◎rden．夏類TStitSti？ni　Ck震nagOR　mOROgEtaア評38　wird

in　der　Geschichte　der〃lnsektenliebenden　Prinzessin”（Mushi　mezuru　hi－

megimi）eine　Frau　dargestellt．　die　irL　Takamures　W◎rteft〃i蓑reiner　Weise

43’　Siehe　die　englische　Obersetzung　The　Man’yo－shti　（1965：　216）　IX：　1738－1739．

438　Sammlung　voxx　zehn　meist　aRekdotenhafteR　ErzahlungeR　vom　Kaiseyhcfam

　　ErLde　der　Heian一　und　zu　Beginn　der　Kamakura－Zeit．　Nur　das　Entstehungsda－

　　tum　der　ftinften　Erztihlung　aus　dem　Jahr　1055　ist　bekannt，　die　letzte　k6nrtte

　　noch　1385　geschrieben　worden　sein．　Die　vierte　Erzahlung，　Muski　mezuru　hime－

　　gimi，　auf　die　sich　Takamure　hier　bezieht，　liegt　in　der　neuesten　Ubersetzung　von

　　Robert　Backus　〈1985：　53－69）　a｝s　．lhe　lady　who　admired　vermin”　vor．
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Man'yöshü heißt es von Tamana otome: 11 ( ••• ) broad ofbreast was she, her 
waist slender like a wasp's. And radiant her face. When she stood smiling 
like a flower".437 "Eine breite Brust", so folgert Takamure, "ist nichts 
anderes als ein Ausdruck der Ästhetik seit der Epoche der ProduzentIn­
nen" (130). Zu einer ähnlichen Einschätzung gelangt Takeda (1999: 194-
195), wenn sie schreibt: 

If a wide, flat chest was considered a sign of beauty in a woman and 
not the size of a woman's breast but the width and sturdiness of her 
chest valued in ancient Japanese aesthetics, it is possible that wo­
men's beauty was not valued according to its representation of 
sexuality. 

Vielmehr verweise die Betonung der Robustheit auf das ästhetische Be­
wußtsein einer grundlegend bäuerlichen Gesellschaft (Takeda 1999: 195), 
in Takamures Worten auf eine "Ästhetik ( ... ) der ProduzentInnen" (130). 
Die positive Bewertung schmaler Hüften (waist slender like a wasp's) be­
zieht sich im Man'yöshü sowohl auf Frauen als auch auf Männer, und 
auch hier kommt Takeda ähnlich wie Takamure zu der Einschätzung, daß 
die frühe japanische Ästhetik bis zur Heian-Zeit eher geschlechtsneutral 
ausgerichtet war (Takeda 1999: 195). Zur Beschreibung von Tamana oto­
me merkt Takamure weiterhin an, daß die Gelehrten der Edo-Zeit das 
Zeichen sugata (Gestalt) als kao und den Ausdruck tansei (korrekt) als 
kirakirashi (radiant, dt.: prächtig) lasen. Dies weise darauf hin, daß die 
Bedeutung von kao (Gesicht) früher die ganze Gestalt umfaßte und erst in 
späterer Zeit sich auf das Gesicht beschränkte. Ebenso beinhaltete die 
Lesung kirakirashi die Bedeutung von leuchtend (kagayakashii) oder kor­
rekt (tadashii) im Sinne der Einheit von Körper und Geist (shinshin ittai) 
einer Person, noch nicht jedoch seine spätere Bedeutung prächtig (131). 
Diese Interpretationen spiegeln für Takamure ein anderes, umfassende­
res Verständnis von weiblicher Schönheit als es in späterer Zeit herrschte. 

Naivität und Einfachheit des Herzens seien als Merkmale von Schön­
heit an sich betrachtet worden. Im Tsutsumi Chünagon monogatari438 wird 
in der Geschichte der "Insektenliebenden Prinzessin" (Mushi mezuru hi­
megimi) eine Frau dargestellt, die in Takamures Worten "in reiner Weise 

437 Siehe die englische Übersetzung The Man'yäshü (1965: 216) IX: 1738-1739. 
438 Sammlung von zehn meist anekdotenhaften Erzählungen vom Kaiserhof am 

Ende der Heian- und zu Beginn der Kamakura-Zeit. Nur das Entstehungsda­
tum der fünften Erzählung aus dem Jahr 1055 ist bekannt, die letzte könnte 
noch 1385 geschrieben worden sein. Die vierte Erzählung, Mushi mezuru hime­
gimi, auf die sich Takamure hier bezieht, liegt in der neuesten Übersetzung von 
Robert Backus (1985: 53-69) als "The lady who admired vermin" vor. 
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leidenschaftlich　ist”（131）．　Als　sch6ne　Frauen　hatten　also　auch　solche

gegolten，　die　Insekten　studierten．　Takamure　vermutet　weiter，　daB　ebenso

lene，　die　Feldarbeit　verrichteten，　Gras　sc㎞itten　und　hart　arbeiteten，　als

sch6ne　Frauen　gelten　korlnten．　DαBereich　der　Asthetik　und　der　Bereich，

in　dem　Asthetik　m691ich　war，　sei　demnach　gr◎9　gewesenim　Vergleich　zu

sp5tereR　“ormativen　Definiti◎Ren・v（）R　enuaTgski5E〈〃Weiblichkeit”）・

　　　Der　In七erpretati◎n　Takamures　ist　mit　RobeTt　Backus（1985）entgegen－

zuhalten，　daj3　der　zeitgeschichtliche　Entstehenskontext　der　obengenann－

ten　Geschichte　berUcksichtigt　werden　muB．　Denmach　r伽t　die　Geschich－

te　der　insektenliebenden　Prinzessin　das　heutige　Lesepublikum（und　so

auch　Takamure）zwar　durch　ihr　leidenschaftliches　intellektuelles　Interes－

se　an王nsekten，　durch　ihre　konsequente　Weigerung，　sich　den　zeitgen6ssi一

§che簸蓋§癒e牽ische蓑聡d　k◎smetischeR　Artf◎fde澱簑ge簸wie　das　Rasiefe貧

der　AugenbraueR◎der　das　Schw激zen　def　Za㎞e　zu“薮セerwerfeR．　s◎wie

durch　ihre　logischen　BegrUndung総n　daf“r　an．　Vbn　dem　Publikum　der

Heian－zeitlichen　Aristokratie　dtirfte　die　Geschichte　der　mushi　mezuru

him｛？gimi　jedoch　als　die　lachhafte　Karikatur　einer　Dame　ihrer　Gesellschaft

aufgeno㎜en　worden　sein，　die　sich　in　st6rrischer　Weise　den　Konventio－

nen　widersetzt．439　Zwar　wird　iれder　Geschichte　auch　ihre　na澱rliche

Sch6nhei窃emerkちd◎ch　bleibセdまe　absch至圭egeRde・Bewe鵡籍g　der　beob－

achtend．e蓑M㎞er　die．　da郵　Sch6hheit　durch　Kwnst　und　K：◎Rventi◎難eτ一

ganz重werden　m｛lsse（vgL　Backus　1985：41f・）・
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　り　　　　Auf　die　Geschichtlichkeit　der　Asthetik　hebゼrakamure　explizit　ab，

wenn　sie　das　normative　Konzept　von　onnarashisa　als　sehr　eng　und　erst　in

spaterer　Zeit　entstanden　bewertet（132）．　Die　klassenspezifische　Dimensi一
　　　　　　　　on　der　Asthetik　sei　ebenfalls　das　Produkt　einer　spateren　Z：eit：Die　Rede－

wendung“e魚e　Sch6nhei重，　wie　sie　auf　dem　Lande　se1セe難童s童”verweise

dara繰f，　da露Schδ癒ei童a夏1】mghlich　a縦f　die　S重ad毛繰nd　a縫f　de登Adel　be－

sd践癒rkkセw耀de（132）．“Ab　und　zu　wird　eine　neue，　perverse　und　w◎澱s毛i－

ge　Asthetik　geboren，　die　dem　eigenen：Leben　und　dem　Leben　anderer

Schaden　zufUgt　und　gar　den　Wunsch　zu　leben　verlieren　1tiBt”，　schreibt

Thkamure　und　fUhrt　als　Beispiel　einer　solchen　Asthetik　die　schadlichen

Auswirkungen　der　gebundenen　F“£e　chinesischer　Fra聡n　an（133）．　Der

・chinesische　Brauch　des　F｛iBebindens　wird　in　Takamures　Beschreibung

撮ch童his撤ま＄iert．　Er　d圭ent　vielmehr　alS　Folie，　um　zum　einen　den　kulturel一

亙en　Unセerschied　in　def　Asそheそik∫apar韮s　u蟹至Chinas　u鍛d　zu斑andereR　die

439　Backus　（1985：　47－51）　augert　die　Vermutung，　daB　die　Geschichte　von　einem

　　Mann　geschrieben　und　als　Karikatur　auf　die　Person　des　1156　in　den　Rang　eines

　　Staatsministers　aufgestiegenen　Fujiwara　no　Munesuke　（1077－1162）　gemUnzt

　　war．　Dieser　war　als　Exzentriker　bekannt　und　habe　dem　lma　kagami　und　dem

　　K醐競z緬1ge　u・a・eine　beso鍛dere　Obsession癒r　Biene捻gehab圭・
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leidenschaftlich ist" (131). Als schöne Frauen hätten also auch solche 
gegolten, die Insekten studierten. Takamure vermutet weiter, daß ebenso 
jene, die Feldarbeit verrichteten, Gras schnitten und hart arbeiteten, als 
schöne Frauen gelten konnten. Der Bereich der Ästhetik und der Bereich, 
in dem Ästhetik möglich war, sei demnach groß gewesen im Vergleich zu 
späteren normativen Definitionen von onnarashisa ("Weiblichkeit"). 

Der Interpretation Takamures ist mit Robert Backus (1985) entgegen­
zuhalten, daß der zeitgeschichtliche Entstehenskontext der obengenann­
ten Geschichte berücksichtigt werden muß. Demnach rührt die Geschich­
te der insektenliebenden Prinzessin das heutige Lesepublikum (und so 
auch Takamure) zwar durch ihr leidenschaftliches intellektuelles Interes­
se an Insekten, durch ihre konsequente Weigerung, sich den zeitgenössi­
schen ästhetischen und kosmetischen Anforderungen wie das Rasieren 
der Augenbrauen oder das Schwärzen der Zähne zu unterwerfen, sowie 
durch ihre logischen Begründungen dafür an. Von dem Publikum der 
Heian-zeitlichen Aristokratie dürfte die Geschichte der mushi mezuru 
himegimi jedoch als die lachhafte Karikatur einer Dame ihrer Gesellschaft 
aufgenommen worden sein, die sich in störrischer Weise den Konventio­
nen widersetzt.439 Zwar wird in der Geschichte auch ihre natürliche 
Schönheit bemerkt, doch bleibt die abschließende Bewertung der beob­
achtenden Männer die, daß Schönheit durch Kunst und Konvention er­
gänzt werden müsse (vgl. Backus 1985: 41f.). 

Auf die Geschichtlichkeit der Ästhetik hebt Takamure explizit ab, 
wenn sie das normative Konzept von onnarashisa als sehr eng und erst in 
späterer Zeit entstanden bewertet (132). Die klassenspezifische Dimensi­
on der Ästhetik sei ebenfalls das Produkt einer späteren Zeit: Die Rede­
wendung "eine Schönheit, wie sie auf dem Lande selten ist" verweise 
darauf, daß Schönheit allmählich auf die Stadt und auf den Adel be­
schränkt wurde (132). "Ab und zu wird eine neue, perverse und wollüsti­
ge Ästhetik geboren, die dem eigenen Leben und dem Leben anderer 
Schaden zufügt und gar den Wunsch zu leben verlieren läßt", schreibt 
Takamure und führt als Beispiel einer solchen Ästhetik die schädlichen 
Auswirkungen der gebundenen Füße chinesischer Frauen an (133). Der 
chinesische Brauch des Füßebindens wird in Takamures Beschreibung 
nicht historisiert. Er dient vielmehr als Folie, um zum einen den kulturel­
len Unterschied in der Ästhetik Japans und Chinas und zum anderen die 

439 Backus (1985: 47-51) äußert die Vermutung, daß die Geschichte von einem 
Mann geschrieben und als Karikatur auf die Person des 1156 in den Rang eines 
Staatsministers aufgestiegenen Fujiwara no Munesuke (1077-1162) gemünzt 
war. Dieser war als Exzentriker bekannt und habe dem Ima kagami und dem 
Kojidan zufolge u. a. eine besondere Obsession für Bienen gehabt. 
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姦sthetische　Bes◎rtderheit　der　japa㎡schen　Fτ｛遠zei重bis　zu罫H：eiaft－Zei七zu

verdeutlichen：
扇

　　　　Ma薮mu£＄agen．　da£es　eineR　gro£en　Unterschied　gib窓zwischen

　　　　einem　Brauchtum，　das　die　Gestalt　einer　Frau，　die　nicht　allein　stehen

　　　　kam．　f菰r，　sch6n　befindet　sowie　eine　Vorliebe　fifr　ihr　Schwanken　auf

　　　　kleinen　verk脚Pe1もen　F偲en　hat，　wekhes＄ie　L◎tusgang　nermt，　und

　　　　einem　Brauch撫m／bei　de皿eine　brei七e　Brust　un，d　eine　aufrechte

　　　　Haltung　zu　den　Bedingungen　weiblicher　Sch6nheit　geh6ren（133）．

　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ののTakamure　wendet　sich　gegen　eine．Asthetik，　die　sich　allein　auf　die　Frau

bezieht　und　sie　zum　Objekt　degradiert．：Bis　zur　Heian－Zeit　habe　der

Ausdruck　bijin，　der　sich　heute　nur　noch　auf　eine　sch6ne　Frau　bezieht，

auch　Mannα戯をe拠be黒◎ge嚢．　Auch　seie蓑d圭e　VorstellgRgeR　dav◎ft，　was

sch6n　und　htiglich　ist，　nicht　so　verdinglichend　und　entmenschlichend

gewesen，　Diese　The8e　untermauert　sie　mit　weiteren　Hinweisen　auf　ety一

魚d（）gische　Differenzierungen　und　Bedeutungsver5nderungen　des蕊s－

thetisch綴Sprachgebfa犠chs．　DRs　W◎野州。纏痺ノ，．h調ich”）etWa　hatte

im　klassischen　Japanisch　nicht　jene　dunkle　und　negative　Bedeutung　von

“haBlich”．　sondern　meinte　soviel　wie“robust”伽たumashii）oder“ge－

schmackvol｝ノbe難eidenswerゼ’伽たoγo鰍幼．440

　　　Das　im　Japan　der　Haniwa－Ze丑蓑b旋he　laRge《）ffeRe　Haar　und　da§

Einschlagen　des　Kimonos　auf　der　linken　Seite　waren　in　China　Merkmale

barbarischer　Menschen，　rechts　eingeschlagene　Kragen　und　gebundenes

｝｛aar　hingeg¢n　Mgrkma1e　der　Ziviisaセi（）n．　Deshalb　wurde　auch　im∫apan

der　Taika－Ref◎rm　am　Hof　des距rLmu一纏痴（673－686）der欣1a£vefk掘一

det　und　durchgesetzt，　da露Mamer　und　Frauen　ihre　Haare　gebunden
tragen　mu露ten．畷A㎞1iche，　sich　dem　chinesischen　V6rbild　angleichende

Reg｝ementierimgen　f◎lg尭en　in　der　Kleidung・Zur　Zeiそvon　qensh6イ8πηδ

（715一一724）wurde　der　Kimon◎nicht撚eh欝zuαs出nks，　s◎RderR　nuR　wie　in

China　zuerst　rechts　eingeschlagen（136）．　Mit　der　gesellschaftlichen　Diffe－

renzierung　ging　die　Differenzierung　im：Kleidungsstil　einheL　Der　Adel

der　Heiak－Zeitもrug照eide葛in　denen　man　sich　kaum　bewegen　komte．

Die　Kleidung　des　Volkes，　so騒kamuτe，　wurde　da麗t　abgewerセet・　Von　der

440A｝s　Typ　eixer　s◎1c難eft　Frau　s宝ehゼ］騒ka］瞭耀e（iie　im　K（サ灘（Kap．17／Vers　14）

　　beschriebene　Manifestation　von　Ame　no　uzume　no　mikoto　（134）．

44i　Drei　Jahre　sptiter　kam　das　Zugestandnis，　daB　mit　den　Zeremonien　betraute

　　Frauexx・“ber　4◎Jahre圭hτe　H：aaτe　wiedeτ◇葺e猷rage筑du癬e薮丑n融r　spaもεf

　　wiederum　wurde　die　Order，　das　Haar　zu　binden，　wieder　aufgehoben．　Aber　seit

　　Monmu－tenno一　（697－707）　mutsten　wiederum　alle　Frauen　auBer　den　ljlteren　und

　　dE｝n　Zeremoniendie】Rerirme】窪鐵τHaar　bi】窪de薮、］巳y＄をM嚢腫e　de罫Muromachi－Zeit

　　durften　sie　das　Haar　wieder　offen　tragen　（136）．
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ästhetische Besonderheit der japanischen Frühzeit bis zur Heian-Zeit zu 
verdeutlichen: 

Man muß sagen, daß es einen großen Unterschied gibt zwischen 
einem Brauchtum, das die Gestalt einer Frau, die nicht allein stehen 
kann, für schön befindet sowie eine Vorliebe für ihr Schwanken auf 
kleinen verkrüppelten Füßen hat, welches sie Lotusgang nennt, und 
einem Brauchtum, bei dem eine breite Brust und eine aufrechte 
Haltung zu den Bedingungen weiblicher Schönheit gehören (133). 

Takamure wendet sich gegen eine Ästhetik, die sich allein auf die Frau 
bezieht und sie zum Objekt degradiert. Bis zur Heian-Zeit habe der 
Ausdruck bijin, der sich heute nur noch auf eine schöne Frau bezieht, 
auch Männer mit einbezogen. Auch seien die Vorstellungen davon, was 
schön und häßlich ist, nicht so verdinglichend und entmenschlichend 
gewesen. Diese These untermauert sie mit weiteren Hinweisen auf ety­
mologische Differenzierungen und Bedeutungsveränderungen des äs­
thetischen Sprachgebrauchs. Das Wort shiko (shü, "häßlich") etwa hatte 
im klassischen Japanisch nicht jene dunkle und negative Bedeutung von 
"häßlich", sondern meinte soviel wie "robust" (takumashii) oder "ge­
schmackvoll, beneidenswert" (kokoronikui).440 

Das im Japan der Haniwa-Zeit übliche lange offene Haar und das 
Einschlagen des Kimonos auf der linken Seite waren in China Merkmale 
barbarischer Menschen, rechts eingeschlagene Kragen und gebundenes 
Haar hingegen Merkmale der Zivilisation. Deshalb wurde auch im Japan 
der Taika-Reform am Hof des Tenmu-tennö (673-686) der Erlaß verkün­
det und durchgesetzt, daß Männer und Frauen ihre Haare gebunden 
tragen mußten.441 Ähnliche, sich dem chinesischen Vorbild angleichende 
Reglementierungen folgten in der Kleidung. Zur Zeit von Genshö-tennö 
(715-724) wurde der Kimono nicht mehr zuerst links, sondern nun wie in 
China zuerst rechts eingeschlagen (136). Mit der gesellschaftlichen Diffe­
renzierung ging die Differenzierung im Kleidungsstil einher. Der Adel 
der Heian-Zeit trug Kleider, in denen man sich kaum bewegen konnte. 
Die Kleidung des Volkes, so Takamure, wurde damit abgewertet. Von der 

440 Als Typ einer solchen Frau sieht Takamure die im Kojiki (Kap. 17, Vers 14) 
beschriebene Manifestation von Ame no uzume no mikoto (134). 

441 Drei Jahre später kam das Zugeständnis, daß mit den Zeremonien betraute 
Frauen über 40 Jahre ihre Haare wieder offen tragen durften. Ein Jahr später 
wiederum wurde die Order, das Haar zu binden, wieder aufgehoben. Aber seit 
Monmu-tennö (697-707) mußten wiederum alle Frauen außer den älteren und 
den Zeremoniendienerinnen ihr Haar binden. Erst Mitte der Muromachi-Zeit 
durften sie das Haar wieder offen tragen (136). 
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M蟹omachi－bis　zur　Edo－Zeit　waren　die　Kleider　der　Hhefraue肌md　Kur－

tisanen　der　daimyo一　sowie　der　Prostituierten　asthetisch　normsetzend，　wtih－

re“d　sich　die　Frauen　in　der　Meiji－Zeit　schlieBlich　westlicher　Kleidung　und

westlichen　Frisuren　zuwandten．　Wenngieich　Takamure　die　Einfachheit

we＄磁cher　Kleidung　auch　f｛鼠r　sまch　selbs亡beg痴蟹und　gar　d鍵au釜verweist，

daB　auch　hier　wie　im　frtthzeitlichen　Yamato－Stil　der　Kragen　zuerst　links

eiRgeschlageR　wird　（136），　empfiRdet　sie　eiRen　，，seltsamen　Widerspruch”

darin，　，，die　Kleidung　der　sogenannten　Uberlegenen　WeiBen　zu　tragen”

σ37）．D¢懲es　is七織sie　a軽ge蓑sche婦ich／daβ　japanisdhe　M5rcr1er　und

Frauen　in　dieser　Kleidung　verglichen　mit　den　WeiGen　klein　aussehen．

Werm　sich　dieser　Gr6genwnter＄ckied　gar　xxoch　in　der　Psyche　der　JapaRer

als　Servilitat　（hikutsu）　auGere，　sei　das　fUr　sie　um　so　unertraglicher　（138）．

　　Takamure　＄telk　also　einen　Wandel　im　Kleid＝ngs＄til　fe＄t，　der　zum

einen　durch　auslandische　（chinesische　oder　westliche）　Verfremdung

herbeige触rセwird　und＄三ch　andererseits　durch　gesell§cha締che　Diveτ一

sifizierung　und　Klassenbildung　auszeichnet，　in　der　die　Asthetik　der

herrschenden　Schicht　zur　No撒wird・Die耀spr伽9旋he　gesch玉ech磁ch

undifferenzierte　Asthetik　durchlauft　eine　Hierarchisierung，　in　der　ei－

nerseits　die　Frau　und　ihr　Augeres　zum　Objekrdegradiert　werden，　und

in　der　andererseits　die　Asthetik　der　Produzentlnnen　der　FrUhzeit　sich　in

die　Sch6nheit　des　Adels　bzw，　der　Stadt　und　in　deren　Negativbild　der

Arbeitsk1eidung　der　Menschen　auf　dem　Land　aufspaltet．　Die　Geschich－

te　der　Asthetik　verbindet　sie　mit　der　Frage　der　Macht　zwischen　Ge－

schlechtern．　Gesellschaftsschichten　und　Kulturen．
　　　　　　　　　ノ

　　　　　　　　　　　　　　　4．3．4．6　Die　Degeneration　dey　Astketik

Die　Degeneration　der　Asthetik　ist　ein　Thema，　dem　im　Kapitel　Uber　．Die

feudalistische　Stadt　wnd　die　Frauexx　aus　dem　Dcrf”　〈Ho－ken　ne　macki　te

mura　no　onnatachi）　besonderer　Raum　geschenkt　wird　（449465），　Die　Hnt－

steh綴聖g　de璽S重ad重k旗蟹騙de窒M蟹。搬achi－Zeit　war　bereits　begleitet　v◎蓑

einer　Konzentration　der　Kultur　auf　．Sex　und　Geld”　und　der　Ausbildung

de＄　Pfostkgtiomsgewerbes．　Die　chri＄tliche　Sexualmoral，　die　mit　der　AR－

kunft　der　portugiesischen　Missionare　ansatzweise　Verbreitung　fand　und

die　Takamure　als　eiReR　Fertschritt　fikr　die　Frauen　betrachtet，　blieb　ihr

zufolge　jedoch　auf　einer　rein　ideologischen　Ebene，　die　nichts　an　der

gesellschafセ旋heft　Wirk｝ichkeit　und　ihrer＄exuel｝eR　Misere　HnderR　konnte

（454）．　Die　den　Missionaren　folgenden　auslandischen　Handler　hatten　je－

doch　Einffug　auf　Brauche　wie　das　llrabak一　oder　Pfeiferauchen．　Tabak

wurde　wahrscheinlich　in　der　Tensh6－Zeit　（1573一一1586），　sptitestens　aber　in

der　Keich6－Zeit　（1596－1611）　eingeftthrt　und　wurde　innerhalb　kurzer　Zeit

sehr　popular．　Die　sch6nen　Frauen　（bzfu？’in）　der　Stadte　oder　der　Bordell－

viertel　sind　auf　Bildern　mit　der　langen　japanischen　Pfeife　oder　groGeR
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Muromachi- bis zur Edo-Zeit waren die Kleider der Ehefrauen und Kur­
tisanen der daimyö sowie der Prostituierten ästhetisch normsetzend, wäh­
rend sich die Frauen in der Meiji-Zeit schließlich westlicher Kleidung und 
westlichen Frisuren zuwandten. Wenngleich Takamure die Einfachheit 
westlicher Kleidung auch für sich selbst begrüßt und gar darauf verweist, 
daß auch hier wie im frühzeitlichen Yamato-Stil der Kragen zuerst links 
eingeschlagen wird (136), empfindet sie einen "seltsamen Widerspruch" 
darin, "die Kleidung der sogenannten überlegenen Weißen zu tragen" 
(137). Denn es ist für sie augenscheinlich, daß japanische Männer und 
Frauen in dieser Kleidung verglichen mit den Weißen klein aussehen. 
Wenn sich dieser Größenunterschied gar noch in der Psyche der Japaner 
als Servilität (hikutsu) äußere, sei das für sie um so unerträglicher (138). 

Takamure stellt also einen Wandel im Kleidungsstil fest, der zum 
einen durch ausländische (chinesische oder westliche) Verfremdung 
herbeigeführt wird und sich andererseits durch gesellschaftliche Diver­
sifizierung und Klassenbildung auszeichnet, in der die Ästhetik der 
herrschenden Schicht zur Norm wird. Die ursprüngliche geschlechtlich 
undifferenzierte Ästhetik durchläuft eine Hierarchisierung, in der ei­
nerseits die Frau und ihr Äußeres zum Objekt degradiert werden, und 
in der andererseits die Ästhetik der ProduzentInnen der Frühzeit sich in 
die Schönheit des Adels bzw. der Stadt und in deren Negativbild der 
Arbeitskleidung der Menschen auf dem Land aufspaltet. Die Geschich­
te der Ästhetik verbindet sie mit der Frage der Macht zwischen Ge­
schlechtern, Gesellschaftsschichten und Kulturen. 

4.3.4.6 Die Degeneration der Asthetik 
Die Degeneration der Ästhetik ist ein Thema, dem im Kapitel über "Die 
feudalistische Stadt und die Frauen aus dem Dorf" (Höken no machi to 
mura no onnatachi) besonderer Raum geschenkt wird (449-465). Die Ent­
stehung der Stadtkultur in der Muromachi-Zeit war bereits begleitet von 
einer Konzentration der Kultur auf "Sex und Geld" und der Ausbildung 
des Prostitutionsgewerbes. Die christliche Sexualmoral, die mit der An­
kunft der portugiesischen Missionare ansatzweise Verbreitung fand und 
die Takamure als einen Fortschritt für die Frauen betrachtet, blieb ihr 
zufolge jedoch auf einer rein ideologischen Ebene, die nichts an der 
gesellschaftlichen Wirklichkeit und ihrer sexuellen Misere ändern konnte 
(454). Die den Missionaren folgenden ausländischen Händler hatten je­
doch Einfluß auf Bräuche wie das Tabak- oder Pfeiferauchen. Tabak 
wurde wahrscheinlich in der Tenshö-Zeit (1573-1586), spätestens aber in 
der Keichö-Zeit (1596-1611) eingeführt und wurde innerhalb kurzer Zeit 
sehr populär. Die schönen Frauen (bifujin) der Städte oder der Bordell­
viertel sind auf Bildern mit der langen japanischen Pfeife oder großen 
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Aschenbechern　darges走ellt．　Vbr　allem　in　der　Gegend　von　Nagas＆ki　wa驚
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ササder　Ein且u8　der　Auslander　auf　die　Asthetik　verbunden　mit　der　K：ultur　der

Bordellvierte1，　die　von　i㎞en　frequentiert　wurden，　und　die　Takamure

zufolge　eine　Tradition　begri㎞deten，　in　der　Iapan　zum　Land　der“geisha・一

girls”◎der　der“leichten　Madchen”吻npan　no　kuni）wurde／die　sich　mit

Auslgndem／iAsbe＄◎ndere　Besatzungssoldaten　einlassen（455）。
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　サロ　　Takamures　ldeal　einer　unverf51schtek　Asthetik　ist　die　geschlecht旋h

wenig　ausdifferenzierte　Kleidung　der　j　apanischen　Fr｛lhgesellschaft．　Da8
　　　ほじ
die　Asthetik　der　K：leidung　einen　solch　hohen　Stellenwert　bekam　und　zum

Mittel　der　Differenzierung　und　Diskriminierung　auch　unter　Frauen　wur・・

de，　hangt　f菰r　sie　untrermbar　mit　der　Spaltung　von　Frauen　in　Prostituierte

und　rechtlo＄e　Ehe一　bzw．　Hausfrauen　zusammen・Im　V6rlauf　dieser　Spal一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　コ撫嚢gw蟹de　die　Sch6油e嚢，　die照eid膿g撚d　die　Asセheセik　deτPτos旗uier－

ten．　Z耀N◎rm，　an．　der　sich　schlie£1ich　die　Sch6nhe丑der，，gew6㎞liche葺

：Frauen”（ippan　no／oseゴ）messen　lassen　muf3te．442　Sie　steht　fUr　eine　Asthe－

tik．　die　fUr　reiche　Marmer　und　Adlige　kauflich　ist，　wahrend　8ie　f伽die

：Frauen　eine　existentielle　Dimen＄ion　hat　und　eine“Frage　von　Leben　und

Tbd”sein　karm（624）．

　　　Im　Mittelpunkt　der　Asthetik　der　Meiji－Zeit　standen　die　Dame（山面η）

uftd　die　geisha．　Vcrt　den　Fesseln　der　Standegesells（：haft　befreit，　folgten　die

M蕊㎜er　dem　Leiセb嚢d　des　rゴ55纏伽53ε（“iR　der　W；elt　aufsteigeR”）．　Das

weibliche　Pendan之zu　dieser　Ide◎10gie　des　s◎zialen　Aufstiegs　bildete　def

Wunsch　der　Frauen，　ttber　eine　gute　Heirat　den　Status　der　Dame　zu

erlangen．　Vielen　g81s勿gelang　der　soziale　Aufstieg　durch　die　Heirat　mit

angesehenen　Mannern．　Die　geisha　und　die　Dame　sind　fUr　Takamure　die
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　のゆZeichen　der　herrschenden　K：玉asse　in　der　Meiji－Zeit／die　Asthetisierung

und　Verehrung（5anbi）der　geiska　auf　P◎stkarten・und・in・Zeitschriften・sind

f鼓rsie　glei（：hbedeutend　mit　dαVerehrURg　der　herr§（：heRdeR　Schi（：ht
　　　　　　　　　　の（909）．Die　Asthetisierung，　in　der　die　geisha　im　Mittelpunkt　des　literari－

schen　Interesses　von　Mamern　steht，　die「Y（）shiwara　freguentierten，　sieht

sie　als　ein　Vermtichtnis　der　ECIo－Zeit　das▽on　den　marmlichen　Schriftstel一
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ノ

lern　bis　zum　Naturalismus　der　Meiji－Zeit　und　zur　Iiterarischen　Romantik

um　die　GrupPe　Shirakaba益bernommen　wurde・In　der　Wahl　der　li士erari一

§chexx　Sujets　dieser　M装rmer　sieht　Takamure　eine　herrschafセss蹴ze貧de

Asthe童isierung　der　Ges（：hlechter一一　uRd　KlasseRverhalmisse（vgL　9◎9）．

442「xaka】瞭ure　z鍛erξhiedhre簑eige鍛e登Aufsaセz“B圭拠f◎盆”，　deft　sie　193◎i簑der　vo蓑

　　ihr　herausgegebenen　Zeitschrift　Fujin　sensen　ver6ffentlichte　（Takamure　1930c）．

　　Dort　postuliert　sie　bereits　den　Gedanken，　dag　die　dominante　Asthetik　die　der

　　Pros旗ui磁en（5海碗納s＄i　uれd　die　ma七eria王istische　A＄thetik　der　Stadt，　der

　　Vergn“gwagsviertel　und　der　Reichexx　verk6rpere．
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Aschenbechern dargestellt. Vor allem in der Gegend von Nagasaki war 
der Einfluß der Ausländer auf die Ästhetik verbunden mit der Kultur der 
Bordellviertel, die von ihnen frequentiert wurden, und die Takamure 
zufolge eine Tradition begründeten, in der Japan zum Land der "geisha­
girls" oder der "leichten Mädchen" (panpan no kuni) wurde, die sich mit 
Ausländern, insbesondere Besatzungssoldaten einlassen (455). 

Takamures Ideal einer unverfälschten Ästhetik ist die geschlechtlich 
wenig ausdifferenzierte Kleidung der japanischen Frühgesellschaft. Daß 
die Ästhetik der Kleidung einen solch hohen Stellenwert bekam und zum 
Mittel der Differenzierung und Diskriminierung auch unter Frauen wur­
de, hängt für sie untrennbar mit der Spaltung von Frauen in Prostituierte 
und rechtlose Ehe- bzw. Hausfrauen zusammen. Im Verlauf dieser Spal­
tung wurde die Schönheit, die Kleidung und die Ästhetik der Prostituier­
ten zur Norm, an der sich schließlich die Schönheit der "gewöhnlichen 
Frauen" (ippan no josei) messen lassen mußte.442 Sie steht für eine Ästhe­
tik, die für reiche Männer und Adlige käuflich ist, während sie für die 
Frauen eine existentielle Dimension hat und eine "Frage von Leben und 
Tod" sein kann (624). 

Im Mittelpunkt der Ästhetik der Meiji-Zeit standen die Dame (kifujin) 
und die geisha. Von den Fesseln der Stände gesellschaft befreit, folgten die 
Männer dem Leitbild des risshin shusse ("in der Welt aufsteigen"). Das 
weibliche Pendant zu dieser Ideologie des sozialen Aufstiegs bildete der 
Wunsch der Frauen, über eine gute Heirat den Status der Dame zu 
erlangen. Vielen geisha gelang der soziale Aufstieg durch die Heirat mit 
angesehenen Männern. Die geisha und die Dame sind für Takamure die 
Zeichen der herrschenden Klasse in der Meiji-Zeit, die Ästhetisierung 
und Verehrung (sanbi) der geisha auf Postkarten und in Zeitschriften sind 
für sie gleichbedeutend mit der Verehrung der herrschenden Schicht 
(909). Die Ästhetisierung, in der die geisha im Mittelpunkt des literari­
schen Interesses von Männern steht, die Yoshiwara frequentierten, sieht 
sie als ein Vermächtnis der Edo-Zeit, das von den männlichen Schriftstel­
lern bis zum Naturalismus der Meiji-Zeit und zur literarischen Romantik 
um die Gruppe Shirakaba übernommen wurde. In der Wahl der literari­
schen Sujets dieser Männer sieht Takamure eine herrschaftsstützende 
Ästhetisierung der Geschlechter- und Klassenverhältnisse (vgl. 909). 

442 Takamure zitiert hier ihren eigenen Aufsatz "Bijinron", den sie 1930 in der von 
ihr herausgegebenen Zeitschrift Fujin sensen veröffentlichte (Takamure 1930c). 
Dort postuliert sie bereits den Gedanken, daß die dominante Ästhetik die der 
Prostituierten (shöjubi) sei und die materialistische Ästhetik der Stadt, der 
Vergnügungsviertel und der Reichen verkörpere. 
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Tlzematische　Analyse

　　Die　groge　Bedeutung　der　Asthetik　und　die　Anstrengungen　der　Frau－

eA，　dufch　die　］K£tltMeruRg　ikrer　Sch6nkeit　ihre　ChanceR　auf　eine　guie，

sozia1　h6her　gestellte　Partie　z9　verbessera，　k◎r1statierゼrakam“re麟er

Berufurt9磯穏f　U搬frageR犠蓑毛er　jttngeR　Textilarbeiterirmenε搬（：h　f負r　die

1950er　Jahre　（989）．443　Eir｛e　gartze　Schbnheits－industxie，　Sch6nheit＄saloRs，

Modezeitsch雌en，　Schminke／M◎deschauen．　aber　auch　die　sch6nen漁n－

ste　wie　Blumenstecken，　Klavierspiel　oder　Tanz　dienten　letztendlich　dem

Zweck，　die　Chancen　auf　dem　Heiratsmarkt　zu　verbessern．　Asthetik　wer－

de　zum　Au＄druck　der　Klassenunterschiede　und　zur　kapitalistischen　Ver－

schleierung　der　Tbtsache，　daB　die　Ehe　im　Grunde　ein　System　darstellt、血

dem　sich　eine　Frau　exklusiv　an　einen　Mann　prostituiert　（vgl，　989），　Diesel－

be　Sicht　vertrat　＄chon　Yamakawa　Kikue　in　jener　Debatte　um　Liebe　（Ten’ai

ronso一 j，　die　1928　in　verschiedenen　Frauenzeitschriften　gefUhrt　wurde　（vgl．

Germer　1998，　Tsurumi　1998）．　Damals　hatte　Takamure　Yamakawas　Mei－

nung　kritisiert，　dats　die　Themen　Liebe　und　Asthetik　fUr　die　Befreiung　der

Frauen　zweitrangig　oder　hinderlich　seien，　und　hatte　demgegenUber　die

Auffassung　vertreten，　dag　Liebe　und　eine　herrschaftsfreie　Asthetik，　wie

sie　auf　dem　Land　sehr　wohl　m6glich　seien，　zentrale　Bedeutultg　fur　die

Be£reiung　der　Frau　hattert．

　　Takamure＄　eigene　5sthetische　VorstelluRgeR　uRd　ihre　］Kritik　aR　der

d◎毒魚a癬e薮As重he重圭k　si轟d　als◎t膿trerrcbar澱i毛ihrer　V三sio簑de驚Liebe

verbgnden（vg1．　auch　134）．　De撚旋h　wird　dies　a登ch拠i㎞e搬KRpi艶滅ber

die　Ftiedensbewegumg　der　M澱αnach　d．em　ZweiteA　Welそkrieg．　Das

Frauenbild，　das　in　der　Kunst　geschaffen　uRd　reproduziert　werde，　bilde　zu

90　Prozent　nicht　die　Miktter，　sondern　．das　Weib”，　die　Prostituierte　oder

die　kinderlose　Frau　mit　hoch　aufgerichteten　BrUsten　ab．　Die　Mthtter，　deren

Britste　vom　Stillen　der　Kinder　schlaff　geworden　sind，　wUrden　verge＄sen，

obgleich　gerade　sie　die　Liebe　und　die　Liebe　zum　Leben　verk6rperten
（1030f．）．

　　　Sicherlich　unternimmt　Takamure　in　ihren　Ausf“hrungen　eine

grundlegende　Bewertung　der　Asthetik，　die　einer　Umwertung　des　herr－

schenden　ldeals　gleichkommt　und　als　Asthetik　der　NatUrlichkeit　oder

der　Mtitterlichkeit　bezeichnet　werden　k6nnte．　Deutlicher　als　die　pro－

duktive　Konzeptionalisierung　und　Ausformulierung　eigener　dstheti－

scher　Vorsteilungen　tritt　jedoch　ihre　Kritik　an　den　gangigen　Konzepten

in　den　Vordergrund．　lhre　Starke　liegt　in　dem　kritischen，　politischen　uRd

historischen　B旋k，　mi量de皿sie　die　in　den　asthetischen　Verhti｝tnisseR

a癒schei聡簸de纂Machもverh猷極sse難d　Wを曲tagstabe　betrachtet。

螂Takamexe　zitiert　aus　Shimazu　Chit◎se：和3駕アδ躍δ5編一Senge卿規ε舶δ5盈猛δプσ，

　　T6ky6：王wa簸a照i　Sh◎セen／1953・
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Die große Bedeutung der Ästhetik und die Anstrengungen der Frau­
en, durch die Kultivierung ihrer Schönheit ihre Chancen auf eine gute, 
sozial höher gestellte Partie zu verbessern, konstatiert Takamure unter 
Berufung auf Umfragen unter jungen Textilarbeiterinnen auch für die 
1950er Jahre (989).443 Eine ganze Schönheits-Industrie, Schönheitssalons, 
Modezeitschriften, Schminke, Modeschauen, aber auch die schönen Kün­
ste wie Blumenstecken, Klavierspiel oder Tanz dienten letztendlich dem 
Zweck, die Chancen auf dem Heiratsmarkt zu verbessern. Ästhetik wer­
de zum Ausdruck der Klassenunterschiede und zur kapitalistischen Ver­
schleierung der Tatsache, daß die Ehe im Grunde ein System darstellt, in 
dem sich eine Frau exklusiv an einen Mann prostituiert (vgl. 989). Diesel­
be Sicht vertrat schon Yamakawa Kikue in jener Debatte um Liebe (ren'ai 
ronsö), die 1928 in verschiedenen Frauenzeitschriften geführt wurde (vgl. 
Germer 1998, Tsurumi 1998). Damals hatte Takamure Yamakawas Mei­
nung kritisiert, daß die Themen Liebe und Ästhetik für die Befreiung der 
Frauen zweitrangig oder hinderlich seien, und hatte demgegenüber die 
Auffassung vertreten, daß Liebe und eine herrschaftsfreie Ästhetik, wie 
sie auf dem Land sehr wohl möglich seien, zentrale Bedeutung für die 
Befreiung der Frau hätten. 

Takamures eigene ästhetische Vorstellungen und ihre Kritik an der 
dominanten Ästhetik sind also untrennbar mit ihrer Vision der Liebe 
verbunden (vgL auch 134). Deutlich wird dies auch in ihrem Kapitel über 
die Friedensbewegung der Mütter nach dem Zweiten Weltkrieg. Das 
Frauenbild, das in der Kunst geschaffen und reproduziert werde, bilde zu 
90 Prozent nicht die Mütter, sondern "das Weib", die Prostituierte oder 
die kinderlose Frau mit hoch aufgerichteten Brüsten ab. Die Mütter, deren 
Brüste vom Stillen der Kinder schlaff geworden sind, würden vergessen, 
obgleich gerade sie die Liebe und die Liebe zum Leben verkörperten 
(1030f.). 

Sicherlich unternimmt Takamure in ihren Ausführungen eine 
grundlegende Bewertung der Ästhetik, die einer Umwertung des herr­
schenden Ideals gleichkommt und als Ästhetik der Natürlichkeit oder 
der Mütterlichkeit bezeichnet werden könnte. Deutlicher als die pro­
duktive Konzeptionalisierung und Ausformulierung eigener ästheti­
scher Vorstellungen tritt jedoch ihre Kritik an den gängigen Konzepten 
in den Vordergrund. Ihre Stärke liegt in dem kritischen, politischen und 
historischen Blick, mit dem sie die in den ästhetischen Verhältnissen 
aufscheinenden Machtverhältnisse und Wertmaßstäbe betrachtet. 

443 Takamure zitiert aus Shimazu Chitose: Joshi rödösha - Sengo no menböseki köjö, 
Tökyö: Iwanami Shoten, 1953. 
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4．4　ERGEBNISSE

105ε納。燃ゴ彌b6セe　Maをαial飯zahlreiche　weitere　Themen　und　Analysen．

die　in　der　Gesa戯schau　des　Wαkesαwa㎞七wufden．　Viele　P血k七e　ko懲一

ten　nur　angerissen　werden，　＄o　etwa　Takamures　AusfUhrungen　zu　Frauen

und　Arbeit　oder　ihre　Darstellung　der　Diskurse　der　j　apanischen　Frauenbe－

weguRg．　Die　Einbeziehugg　weiterer　Themen　hgtte　jedoch　deR　Rahmeg

dieser　Arbeit　gesprengL　und　die　historische　Rekonstruktion　der　femini－

stischen　Diskurse　in　der　lapanischen　Frauenbewegung／an　der［en　Ta－

kamure　ja　selbst　teilmahn，　hatte　voft　eiAem　akderen，　allgemeineren　An－

satz　ausgehen　und　die　Schriften　der　beteiligten　Parteien　gleichermagen　in

die　Analyse　mit　einbeziehen　mUssen．　FUr　zukttnftige　Untersuchungen

dieser　Themen　bieteUo5ε甲州5嫡edoch　als　kri雛sch　zu　lesende　Quelle

eine　FUIIe　an　wertvollen　lnformationeR．

　　　An　dieser　Stelle　sollen　die　Ergebnisse　der　vorliegenden　Analyse　nicht

im　einzelnen　wiederholt　werden，　Vieimehr　wird　die　Relevanz　der　Ergeb－

Risse　auf　gnterschiedlicheR　wissenschaftsgeschichtlicheR，　kistefiegra－

phischen，　soziologischen，　kulturellen　und　politischen　Ebenen　beleuch－

tet　und　zusammengefatst：

　　　Wis＄enschaftsgesckichtlich　sind　Takamures　Ferschimagek，　mit　deneft

sie　seit　den　1930er　Jahren　zu　zeigen　versuchte，　daB　Frauen　eine　Geschichte

hahen，　eine　Pionierleistung．　Sie　hat　als　erste　Wissenschaftlerin　Frauenge一

＄chichtsforschung　als　eigenstandige　Di＄ziplin　theoretisiert　’und　einge－

fUhrt．　Dies　gilt　auch　angesichts　der　Tatsache，　daS　es　Vorlgufer　der　Frauert－

geschichtsschreibung　unter　marxistischen　Historikern　gab，　die　jedoch　die

Reichweite　des　Forschungsbereiches　und　seine　theoretischen　lmplikatio－

neR　Richt　erkairin．tek・Taka】瞭斑：es　Arbe丑er6f魚ete　das　Fe｝d　der　FrageRge－

schichtsforschung　in　einem　umfassenden　Sinne．　Hierzu　haben　eine　Reihe

von　Faktoren，　die　in　Josei　no　rekishi　hervortreten，　beigetragen：　Die　Weite

ihτes細saセzes、　de罫s◎w◎h滅ber　die　s◎ziale　Ebe難¢der　Fam鐵e箕geschich毛e

als　auch　Uber　die　6konomische　Ebene　der　marxistischen　Frauengeschichte

hinaus　das　Geschlechterverhtilmis　auf　ideologischer，　kultureller，　sexueller

und　staatlicher　Hbene　untersuchte；　die　irtterdiszip｝inare　Herangehenswei－

se　an　das　vielschichtige　Projekt　einer　ErforschuRg　vexx　FyaueRgeschichte；

sowie　die　notwendige　Kritik　der　androzentrischen　Wissenschaft，　die　am

Anfang　feministischer　Forschung　auch　im　Westen　stand．

　　　Histefiegraphisch　ging　es　Takamure　rticht　primanc　darum，　Frauen　in

die　Geschichte　einzufUgen，　sondern　Geschichte　vom　Standpunkt　der

Frau　aus　zu　schreiben．　Dies　fUhrte　sie　zu　ihrem　groBen　und　notwendig

grobeft　Entwurf　einer　eigenen　frauenbezogenen　Periodisierung　der　japa－

nischen　Geschichte，　die　sich　von　ihrem　europai＄chen　Pendant　deutlich

absetzt，　Yamashita　Etsuko　kommentiert：
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4.4 ERGEBNISSE 

Josei no rekishi böte Material für zahlreiche weitere Themen und Analysen, 
die in der Gesamtschau des Werkes erwähnt wurden. Viele Punkte konn­
ten nur angerissen werden, so etwa Takamures Ausführungen zu Frauen 
und Arbeit oder ihre Darstellung der Diskurse der japanischen Frauenbe­
wegung. Die Einbeziehung weiterer Themen hätte jedoch den Rahmen 
dieser Arbeit gesprengt, und die historische Rekonstruktion der femini­
stischen Diskurse in der japanischen Frauenbewegung, an denen Ta­
kamure ja selbst teilnahm, hätte von einem anderen, allgemeineren An­
satz ausgehen und die Schriften der beteiligten Parteien gleichermaßen in 
die Analyse mit einbeziehen müssen. Für zukünftige Untersuchungen 
dieser Themen bietet Josei no rekishi jedoch als kritisch zu lesende Quelle 
eine Fülle an wertvollen Informationen. 

An dieser Stelle sollen die Ergebnisse der vorliegenden Analyse nicht 
im einzelnen wiederholt werden. Vielmehr wird die Relevanz der Ergeb­
nisse auf unterschiedlichen wissenschaftsgeschichtlichen, historiogra­
phischen, soziologischen, kulturellen und politischen Ebenen beleuch­
tet und zusammengefaßt: 

Wissenschaftsgeschichtlich sind Takamures Forschungen, mit denen 
sie seit den 1930er Jahren zu zeigen versuchte, daß Frauen eine Geschichte 
haben, eine Pionierleistung. Sie hat als erste Wissenschaftlerin Frauenge­
schichtsforschung als eigenständige Disziplin theoretisiert 'und einge­
führt. Dies gilt auch angesichts der Tatsache, daß es Vorläufer der Frauen­
geschichtsschreibung unter marxistischen Historikern gab, die jedoch die 
Reichweite des Forschungsbereiches und seine theoretischen Implikatio­
nen nicht erkannten. Takamures Arbeit eröffnete das Feld der Frauenge­
schichtsforschung in einem umfassenden Sinne. Hierzu haben eine Reihe 
von Faktoren, die in Josei no rekishi hervortreten, beigetragen: Die Weite 
ihres Ansatzes, der sowohl über die soziale Ebene der Familiengeschichte 
als auch über die ökonomische Ebene der marxistischen Frauengeschichte 
hinaus das Geschlechterverhältnis auf ideologischer, kultureller, sexueller 
und staatlicher Ebene untersuchte; die interdisziplinäre Herangehenswei­
se an das vielschichtige Projekt einer Erforschung von Frauengeschichte; 
sowie die notwendige Kritik der androzentrischen Wissenschaft, die am 
Anfang feministischer Forschung auch im Westen stand. 

Historiographisch ging es Takamure nicht primär darum, Frauen in 
die Geschichte einzufügen, sondern Geschichte vom Standpunkt der 
Frau aus zu schreiben. Dies führte sie zu ihrem großen und notwendig 
groben Entwurf einer eigenen frauenbezogenen Periodisierung der japa­
nischen Geschichte, die sich von ihrem europäischen Pendant deutlich 
absetzt. Yamashita Etsuko kommentiert: 
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Im　Falle　Japaft§童re童e蓑，　je　weiter　maniRs　A｝tertu．燃h癌縫bs童eigセ，　Pha－

nomene　wie　die　Existenz　von　Kaiserirmen，　getrermter　Besitz　und

getrennte　Grblber　von　Eheleuten，　Erbrechte　der　Frauen，　polyandri－

sche　und　polygame　Geschlechterverhtiltnisse　und　das　Gedeihen　der

Literatur　von　Frauen　so　deutlich　vor　Augen，　dag　man　auf　die　Diskre－

pa蟹Z耀R鋤e簑geschich重e撫◎pas　mit　seiRer　Sそark・vaterrecht｝ichen

Geschichte　des　christlichen　Kulturkreises　hinweisen　muB．　Die　hohe

Wertschatzung　der　weiblichen　Kultur　durch　Takamure　liegt　in　dieser

spezifischen　Geschichte　｝apans　begrUndet．　（Yamashita　1995：　225）

Zwar　ist　Takamures　Darstellung　der　vollkommeneR　Unterdrttckung　der

Frauen　seit　der　Muromachi一一Zeit　mittlerweile　durch　differenziertere　Be－

trachtungen　in　ihrer　Absolutheit　relativiert　worden　（Wakita　1994，　Wakita

O．　1990，　Miyashita　1990），　an　einer　Verschlechterung　der　Stellung　der

Frauen　im　Vergleich　zll　verhergeheRdeR　Epochen　ist　jedcch　nicht　zu

zweifeln　（Sekiguchi　et　al．　2000）．

　　Als　historiographische　und　soziologische　Leistung　ist　Takarnures

Erforschung　der　ffinheirat　des　Mannes　als　geschichtliches　PhHnomen　her－

vorzghebeR．　Sie　problemati＄ierte　damit　jert＄eits　gesetzlichex　PatrilinearitMt

die　Existenz　ambilmearer　Genealogien　und　uxorilokaler　WohnverhHlmis－

se，　deren　theoretische　Einordnung　und　geschichtliche　Rekonstruktion

heute　noch　Gegenstand　der　familiensoziologischen　und　historiographi－

schen　Diskussioxx　＄ind．　￥ama＄hita　kritisiert　Takamures　These　einer　histori－

scheR　Abf◎1ge　vo難e魚eτma重北町蟄eafen　z耀pa童r童neare薮罫ami銭enf◎rm，　in

der　das　matrilineare　Prinzip　mit　der　Muromachi－Zeit　vollstdndig　ver－

schwindet．　Mit　dieser　Abfolge　habe　sich　Takamure　zu　sehr　an　Morgan　und

Engels　orientiert．　Dagegen　habe　in　Japan　auch　nach　der　Etablierung　der

Patrilinearitat・das・matrllineare・P醜iip　gleichzeitig　weiterexi§毛ie罫も・Hie撫

habe　ja　auch　der　＄im　von　Takamures　Forschung　gelegen，　und　diese　fami－

lien＄oziologische　Tatsache　sei　in　den　letzten　Jahren　in　der　Diskussion　um

die　ambilineare　（nicht　unilineare）　gesellschaftliche　Grundlage　in　asiati－

schen　Gesellschaften　n5her　betrachtet　worden（ぬmas醸a　1995：226／vgL

Nakane　i967，　Brown　1966，　Wacker　200e），

　　　Tatsachlich　interpretiert　Takamure　ambilineare　Phanomene　historisch

als　Ubergange／wobei　sie　zum　einen　nie　von　einer　reinen　Frauehherr－

schafL　sondern　von　einem　dualen　System　ausging　und　zum　anderen

wiederholt　erwXhnt，　dag　＄ich　matrilirieare　Uberreste　velkskgRdlick　bi＄　iR

ihre　Zeit　ftachweisen　liegen．　Auch　betont　sie　die　allmahlichen　UbergtiAge

mehr　als　die　Brttche　in　der　Geschichte　der　Frauen．　Nur　in　bezug　auf　die

Nanbokuch6一　bzw．　Muromachi－Zeit　postuliert　sie　einen　radikalen　Bruch，

den　sie　historisch　auf　vielfaltigen　sozialen，　ku｝turellen　（sexuellen，　astheti－

schen）ノs撚dそebaulichen，　wirそscha簸chen　und　p◎litischen　EbefteR　argu一
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Im Falle Japans treten, je weiter man ins Altertum hinabsteigt, Phä­
nomene wie die Existenz von Kaiserinnen, getrennter Besitz und 
getrennte Gräber von Eheleuten, Erbrechte der Frauen, polyandri­
sche und polygame Geschlechterverhältnisse und das Gedeihen der 
Literatur von Frauen so deutlich vor Augen, daß man auf die Diskre­
panz zur Frauengeschichte Europas mit seiner stark vaterrechtlichen 
Geschichte des christlichen Kulturkreises hinweisen muß. Die hohe 
Wertschätzung der weiblichen Kultur durch Takamure liegt in dieser 
spezifischen Geschichte Japans begründet. (Yamashita 1995: 225) 

Zwar ist Takamures Darstellung der vollkommenen Unterdrückung der 
Frauen seit der Muromachi-Zeit mittlerweile durch differenziertere Be­
trachtungen in ihrer Absolutheit relativiert worden (Wakita 1994, Wakita 
O. 1990, Miyashita 1990), an einer Verschlechterung der Stellung der 
Frauen im Vergleich zu vorhergehenden Epochen ist jedoch nicht zu 
zweifeln (Sekiguchi et al. 2000). 

Als historiographische und soziologische Leistung ist Takamures 
Erforschung der Einheirat des Mannes als geschichtliches Phänomen her­
vorzuheben. Sie problematisierte damit jenseits gesetzlicher Patrilinearität 
die Existenz ambilinearer Genealogien und uxorilokaler Wohnverhältnis­
se, deren theoretische Einordnung und geschichtliche Rekonstruktion 
heute noch Gegenstand der familiensoziologischen und historiographi­
schen Diskussion sind. Yamashita kritisiert Takamures These einer histori­
schen Abfolge von einer matrilinearen zur patrilinearen Familienform, in 
der das matrilineare Prinzip mit der Muromachi-Zeit vollständig ver­
schwindet. Mit dieser Abfolge habe sich Takamure zu sehr an Morgan und 
Engels orientiert. Dagegen habe in Japan auch nach der Etablierung der 
Patrilinearität das matrilineare Prinzip gleichzeitig weiterexistiert. Hierin 
habe ja auch der Sinn von Takamures Forschung gelegen, und diese fami­
liensoziologische Tatsache sei in den letzten Jahren in der Diskussion um 
die ambilineare (nicht unilineare) gesellschaftliche Grundlage in asiati­
schen Gesellschaften näher betrachtet worden (Yamashita 1995: 226, vgl. 
Nakane 1967, Brown 1966, Wacker 2000). 

Tatsächlich interpretiert Takamure ambilineare Phänomene historisch 
als Übergänge, wobei sie zum einen nie von einer reinen Frauenherr­
schaft, sondern von einem dualen System ausging und zum anderen 
wiederholt erwähnt, daß sich matrilineare Überreste volkskundlich bis in 
ihre Zeit nachweisen ließen. Auch betont sie die allmählichen Übergänge 
mehr als die Brüche in der Geschichte der Frauen. Nur in bezug auf die 
Nanbokuchö- bzw. Muromachi-Zeit postuliert sie einen radikalen Bruch, 
den sie historisch auf vielfältigen sozialen, kulturellen (sexuellen, ästheti­
schen), städtebaulichen, wirtschaftlichen und politischen Ebenen argu-
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Josei　no　rekishi（〃Die　Gesckichte　deγ　Frauつ

mentativ　z£t　tmtermauern　s“cht．　Dag　in　dieser　Hinsicht　ihr　evolgtiowires

Korsett　stellenweise　zu　eng　geschndwt　ist，　habe　ich　an　deR　gegebefteR

Stellen　aufgezeigt．　lhren　AnschluB　an　Morgan　halte　ich　jedoch　fUr　pro－

duktiv．　Ebenso　wie　Morgan，　der　sich　explizit　gegen　die　（auf　der　Bibel

basierende）　traditionelle　und　gegen　die　patriarchale　Theorie　wandte，

muBte　Takamure　＄ich　gegen　die　ahistorische　Annahme　eines　seit　jeher

bestehenden　patriarchaien　ie－Systems　wenden　und　seine　Geschichtlich－

keit　aufzeigen．　Sie　untersuchte　da＄　Geschiechterverhtiltnis　als　soziologi・一

sches　PhXkomen　unter　der　grundlegenden　Annahme　seiner　historischen

KoRtikgeRz．

　　　Kulturell　uxxd　pelitisch　ver＄taxxd　es　Takaraufe，　Fragen　der　Fra“ekge－

schichte　und　Frauertgeschichtsfor＄chuRg　iR　dert　gr6geren　gese｝lschaftli－

chen　und　nationalen　Zusammenhang　zu　stellen．　Dies　ist　eine　janusgesich－

tige　Ftihigkeit　Takamures　und　hatte　unterschiedliche　lmplikationen　fUr

ihre　Forschung　und　Theorie，

　　Ihre　AusfUhrungen　u，a．　Uber　den　Sttidtebau，　tiber　die　Architektqr，

mber　Produktionsweisen　in　Hinblick　auf　das　Geschlechterverhaltnis　ver－

weisen　darauf，　dag　jede　gesellschaftliche，　wirtschaftliche　und　politische

Efttwicklung　sowohl　eine　geschlechtliche　Seite　als　auch　Einflug　auf　das

Ge＄chlechterverhaltnis　kat．　Hinter　der　Breite　ihres　Ansatzes　steht　ciie

Einsicht，　dag　alle　sozialen　Phar｛cmeRe　eirie　geschlechtliche　DimensioR

haben．　Sie　deckt　Zusammenhange　von　sozio6konomischeR　ERtwickluk－

gen　und　Geschlechterbeziehungen，　von　der　Existenz　des　Prgstitutionssy－

stems　und　der　lnstitution　der　Ehe，　von　der　Prostitution　und　ihrer　Bedeu－

tung　fur　staatliche　lnteressen，　von　bestimmten　Frauenbildern　und　religi6－

sen　sowie　herrschaftsstUtzenden　Ideologien　auf．

　　　Neben　dieser　Offenlegung　nimmt　sie　jedoch　auch　teil　an　einem

Diskurs，　in　dem　kulturelle　oder　nationale　Aussagen　und　Selbstbehaup－

tungen　in　vergeschlechtiichten　Vorstellungen　und　Metaphern　geftthrt

werdeft．粟x　der　Disk縫ssi◎n　der“wei協chen　K旗ur”f曲r竹冠kamure

Aussagexx　japanischer　IRtel｝ektueller　aft，　welche　die　japanische　Kulそ蟹

als　weiblich　charakterisiertert．　Sie　s量i拠搬童de搬zu　und　be毛eiligセsich　a舞

diesem　umgekehrten　OTientalismus　（vgl．　Ueno　1997a）．　Yuval－Davis

schreibt　thber　den　vergeschlechtlichten　kulturellen　Diskurs：

in　（，．．）　cglturalized　discoiirse，　geftdered　bodies　and　sexuality　play

pivotal　roles　a＄　teTritories，　maarker＄　aRd　reprodueers　of　the　Rarratives

of　nations　and　other　collectivities．　（．．．）　geltder　relatioR＄　are　at　the　heart

of　cultural　constructions　of　＄ocial　identities　and　collectivities　as　well　as

in　most　cultural　cortflicts　and　contestations．　（Yuval・一Davis　1997：　39）

Dies　gi茎重f鰍die　e搬anzip鍵◎灘ische　fe獄丁sもische　ebenso　wie癒r　die　fun－

dame搬alis重is（：he　Narration．「Takamure難achもε袈ls｛）z縫螢ei論e蓑ノe｛wa　in
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mentativ zu untermauern sucht. Daß in dieser Hinsicht ihr evolutionäres 
Korsett stellenweise zu eng geschnürt ist, habe ich an den gegebenen 
Stellen aufgezeigt. Ihren Anschluß an Morgan halte ich jedoch für pro­
duktiv. Ebenso wie Morgan, der sich explizit gegen die (auf der Bibel 
basierende) traditionelle und gegen die patriarchale Theorie wandte, 
mußte Takamure sich gegen die ahistorische Annahme eines seit jeher 
bestehenden patriarchalen ie-Systems wenden und seine Geschichtlich­
keit aufzeigen. Sie untersuchte das Geschlechterverhältnis als soziologi­
sches Phänomen unter der grundlegenden Annahme seiner historischen 
Kontingenz. 

Kulturell und politisch verstand es Takamure, Fragen der Frauenge­
schichte und Frauengeschichtsforschung in den größeren gesellschaftli­
chen und nationalen Zusammenhang zu stellen. Dies ist eine janusgesich­
tige Fähigkeit Takamures und hatte unterschiedliche Implikationen für 
ihre Forschung und Theorie. 

Ihre Ausführungen u. a. über den Städtebau, über die Architektur, 
über Produktionsweisen in Hinblick auf das Geschlechterverhältnis ver­
weisen darauf, daß jede gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische 
Entwicklung sowohl eine geschlechtliche Seite als auch Einfluß auf das 
Geschlechterverhältnis hat. Hinter der Breite ihres Ansatzes steht die 
Einsicht, daß alle sozialen Phänomene eine geschlechtliche Dimension 
haben. Sie deckt Zusammenhänge von sozioökonomischen Entwicklun­
gen und Geschlechterbeziehungen, von der Existenz des Prostitutionssy­
stems und der Institution der Ehe, von der Prostitution und ihrer Bedeu­
tung für staatliche Interessen, von bestimmten Frauenbildern und religiö­
sen sowie herrschaftsstützenden Ideologien auf. 

Neben dieser Offenlegung nimmt sie jedoch auch teil an einem 
Diskurs, in dem kulturelle oder nationale Aussagen und Selbstbehaup­
tungen in vergeschlechtlichten Vorstellungen und Metaphern geführt 
werden. In der Diskussion der "weiblichen Kultur" führt Takamure 
Aussagen japanischer Intellektueller an, welche die japanische Kultur 
als weiblich charakterisierten. Sie stimmt dem zu und beteiligt sich an 
diesem umgekehrten Orientalismus (vgl. Deno 1997a). Yuval-Davis 
schreibt über den vergeschlechtlichten kulturellen Diskurs: 

In ( ... ) culturalized discourse, gendered bodies and sexuality play 
pivotal roles as territories, markers and reproducers of the narratives 
of nations and other collectivities. ( ... ) gender relations are at the heart 
of cultural constructions of sodal identities and coHectivities as weH as 
in most cultural conflicts and contestations. (Yuval-Davis 1997: 39) 

Dies gilt für die emanzipatorische feministische ebenso wie für die fun­
damentalistische Narration. Takamure macht also zum einen, etwa in 
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Ergebnis＄e

ihrer　Darstellung　von　Prostitution　und　Ehe，　auf　die　Wechselseitigkeit

staatlicher，　nationaler　und　geschlechtlicher　Politik　aufmerksam．　Zum　an－

deren　beschreibt　sie　kollektive　geschichtliche　Ereignisse　wie　etwa　die

Melji－RestauratioR　in　sexuellexx　und　geschlecht｝ichen　Termini　und　nimmt

damit　teil　an　einer　in　geschlechtlichen　Vorstellungen　und　Metaphern

gef益hrteft　ku1雛rellen　Kor｛strukti◎蓑v◎簑Ide搬i毛装七。　Be難edic牽AnderS（）n

（1998）　hat　in　seiner　maBgeblichen　Studie　ttber　die　Nation　als　．vorgestellte

Gemeinschaf童”auf　die　Funktion　von　Geschlecht　n臓r　im　H：inb旋k鋤f　die

Fraternisierung　der　BrUder　hingewiesen．　Die　feministische　Forschung

nach　ihm　hat　gezeigt，　daB　die　lmagination　und　Reproduktion　eines　Na－

tioRalcharakter＄　ttRd　eiRer　dezidiert　biRareR　GeschlechterordRuxxg　zgr

wechselseitigen　Reprasentation　unerlaBlich　waren
　　】K：ε壌diy◎縫s（：hreib毛：，，［f～emini§頚】is貧。をaUtoR◎凱◎娠s，　b雛重b◎u登dそ◎癒e

signifying　network　of　the　national　context　which　produces　it”　（Kandiyoti

1991：　433）．　Der　nationale　1〈ontext，　irmerhalb　dessen　Takamures　Theorien

entstehen，　bildet　das　Japan　der　unmittelbaren　Nachkriegs一　und　Besat－

zungszeit，　in　einem　weiteren　Sinne　Japan　als　nicht－westliches　Land　inner－

halb　des　westlicheR　hegemonialeR　Diskurses　und　iR　zeitlich　weiter　z£｛一

rUckliegender　Sicht　Japan　unter　dem　historischen　kulturellen　EinfluB

Chinas．　Die　es＄eRtialistische；i　r｛Rd　ideRtifikatorischeR　Bem“hgRgeR　Ta－

kamures，　die　sie　in　die　Reihe　der　shin　kokugakusha　stellen，　wurden　in　ihren

Ausfuhrukgen　“beT　die　Kultur　des　Wortes　de“tlich．　Sie　hat　teil　am　＄elbst－

behauptungsdiskurs　und　erhebt　ihre　Stimme　darin．　Gleichwohl　gibt　sie

ihre　ganz　eigene　Definition　einer　weiblichen　Kultur，　die　nicht　（wie　etwa

bei　Moto磁N薇naga　oder　Suzuki　Daise毛su）a縫f　de嚢engen　naセionalsセaaト

lichen　Rahmen　begrenzt　bleibt．　lhre　feministischen　Analysen　gehen　in

der　voR　ihr　aRgewer｛deteR　vergleicheRderi　etlvae－historischeR　Methede

tendenziell　darttber　hinaus．

　　　Der　oben　von　KaRdiyoti　genannte　natioma｝e　Kontext，　unter　dessen

Bedingungen　sich　aych　der　Feminismus　in　jedem　Land　konstituiert，　ist

historisch　kontingent　und　war　zur　Zeit　des　Zweiten　Weltkrieges　von

Japans　aggTessiver　imperialistischer　Expansionspolitik　gepyagt．　Hier　lei－

stete　Takamure　ebenfalls　ihren　geschlechtertheoretischen　Beitrag，　wie　in

meiReR　Ausf蓑hrgRgen　mber　ihre　Bi◎9fap嬉e　d．e磁旋h　gew◎rdeR　ist．　F養r

Josei　no　rekishi　und　die　darin　ausgefiihrten　Konzeptionalisierungen　einer

山野翻圭chen◎der　weiblichen　K閃耀i§£dies魚s◎fem　v◎n　Belairtg、　als　sie

darin　ohne　j　egliche　Problematisierumg　ihres　Konzeptes　der　mUtterlichen

Blutsliebe　ihre　Verstrickung　mit　der　MUtterideologie　des　Regimes　ttber－

geht．　Eine　moralische　Verurteilung　fikhrt　jedoch　nicht　weiter，　wenn　es　um

ein　Verstljndnis　dessen　geht，　wie　es　zur　Kollaboration　Takamures　und

aRderer　FemiRistinRen　wahrend　des　ZweiteR　Weltkrieges　kam．　Diese　ist

m．E．　nur　als　System　erklarbar，　wenn　Konzepte　von　Nation　und　citizenship
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ihrer Darstellung von Prostitution und Ehe, auf die Wechselseitigkeit 
staatlicher, nationaler und geschlechtlicher Politik aufmerksam. Zum an­
deren beschreibt sie kollektive geschichtliche Ereignisse wie etwa die 
Meiji-Restauration in sexuellen und geschlechtlichen Termini und nimmt 
damit teil an einer in geschlechtlichen Vorstellungen und Metaphern 
geführten kulturellen Konstruktion von Identität. Benedict Anderson 
(1998) hat in seiner maßgeblichen Studie über die Nation als "vorgestellte 
Gemeinschaft" auf die Funktion von Geschlecht nur im Hinblick auf die 
Fraternisierung der Brüder hingewiesen. Die feministische Forschung 
nach ihm hat gezeigt, daß die Imagination und Reproduktion eines Na­
tionalcharakters und einer dezidiert binären Geschlechterordnung zur 
wechselseitigen Repräsentation unerläßlich waren 

Kandiyoti schreibt: ,,[Feminism] is not autonomous, but bound to the 
signifying network of the national context which produces it" (Kandiyoti 
1991: 433). Der nationale Kontext, innerhalb dessen Takamures Theorien 
entstehen, bildet das Japan der unmittelbaren Nachkriegs- und Besat­
zungszeit, in einem weiteren Sinne Japan als nicht-westliches Land inner­
halb des westlichen hegemonialen Diskurses und in zeitlich weiter zu­
rückliegender Sicht Japan unter dem historischen kulturellen Einfluß 
Chinas. Die essentialistischen und identifikatorischen Bemühungen Ta­
kamures, die sie in die Reihe der shin kokugakusha stellen, wurden in ihren 
Ausführungen über die Kultur des Wortes deutlich. Sie hat teil am Selbst­
behauptungsdiskurs und erhebt ihre Stimme darin. Gleichwohl gibt sie 
ihre ganz eigene Definition einer weiblichen Kultur, die nicht (wie etwa 
bei Motoori Norinaga oder Suzuki Daisetsu) auf den engen nationalstaat­
lichen Rahmen begrenzt bleibt. Ihre feministischen Analysen gehen in 
der von ihr angewendeten vergleichenden ethno-historischen Methode 
tendenziell darüber hinaus. 

Der oben von Kandiyoti genannte nationale Kontext, unter dessen 
Bedingungen sich auch der Feminismus in jedem Land konstituiert, ist 
historisch kontingent und war zur Zeit des Zweiten Weltkrieges von 
Japans aggressiver imperialistischer Expansionspolitik geprägt. Hier lei­
stete Takamure ebenfalls ihren geschlechtertheoretischen Beitrag, wie in 
meinen Ausführungen über ihre Biographie deutlich geworden ist. Für 
]osei no rekishi und die darin ausgeführten Konzeptionalisierungen einer 
mütterlichen oder weiblichen Kultur ist dies insofern von Belang, als sie 
darin ohne jegliche Problematisierung ihres Konzeptes der mütterlichen 
Blutsliebe ihre Verstrickung mit der Mütterideologie des Regimes über­
geht. Eine moralische Verurteilung führt jedoch nicht weiter, wenn es um 
ein Verständnis dessen geht, wie es zur Kollaboration Takamures und 
anderer Feministinnen während des Zweiten Weltkrieges kam. Diese ist 
m.B. nur als System erklärbar, wenn Konzepte von Nation und citizenship 

345 



∫◎se魚◎reki＄hiぐ“DまεGε5ε耽漉伽Pア雌つ

hir　reicheRd　unter　dem　Blickpunkt　ihrer　geschlechterpo｝itischeR　AgeR－

den，　ihrer　Verweigerungen　genauso　wie　ihrer　Versprechungen　auf　gesell－

schaftliche　Teilhabe　der　Frauen　untersucht　werden．

346

Josei no rekishi ("Die Geschichte der Frau lJ

) 

hinreichend unter dem Blickpunkt ihrer geschlechterpolitischen Agen­
den, ihrer Verweigerungen genauso wie ihrer Versprechungen auf gesell­
schaftliche Teilhabe der Frauen untersucht werden. 
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